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V
Das Fortwirken des Manichäismus

bel Augustin*
Von Alfred dam

Im Lebenswerk Augustins sind vier Hauptquellen für die Herkun#f
der geistigen Prägung unterscheiden: der Einflu(ß der arıstotelischen
og1 AaUusSs seiner Schulung als Rhetor;} die Auswirkung der jahrelangenGewöhnung seines Denkens die Literatur des Manichäismus,? dıe Aut-
nahme neuplatonischer Gedankengänge * un der Bereich, auf den Harnack
ın seiner glänzenden Analyse der augustinischen Theologie hingewiesen hat
daß Augustın die biblischen Aussagen un: den dogmatischen Stoft des

Glaubens der Kirche vol]l übernommen und anerkannt hat.‘ In dem VOL-
liegenden Versuch ‚o11 dem Problem nachgegangen werden, welche Nach-wirkungen der langen Zugehörigkeit ZU Manıchäismus bei Augustin fest-
zustellen sind.

Die tolgenden Ausführungen gehen auf einen Vortrag Zurück, den ıchMai 1957 1n der Universität Hamburg un November 1957 1n der Kırch-lıchen Hochschule Berlin gehalten habe
Diese Seite des augustinischen Gelstes hat GPST. 1in Jüngster Zeit 1ne eigeneDarstellung vefunden: Schneider, Das wandelbare Seın, Hauptthemen der ntOo-og1€ Augustins, Frankfurt/M. 9383 Ders.‚ Seele und Seın, Ontologie bei Augustina Aa E NN und Aristoteles, Stuttgart 1957
Bisher fast 1Ur Eınzelbemerkungen; Lit. bei A. Adam, Der HAA Wrs© 0 E L A sprung der Lehre VO den We1 Reıichen bei Augustın, HLZ f L952; 385.Reitzenstein, Augustin als antiker un mittela

‚ Vo
lterlicher Mensch (Bibliothek War-

rt'1:ägf: 1, Leipzig 1924, 41) Combes, La doectrine politique de SaıntAugustir Parıs 1927, 36 (zitiert nach
Augustin, 240, 340
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Untersuchungen

De1 den Beobachtungen Harnacks 1ST N:  en Augustin 1ST C111 chrıst-
licher Theologe, der nıcht LLUT den Inhalt des christlichen Dogmas sondern

A l r n B B l N
auch dessen Formulierung DSEIFCU übernommen hat ber und darın SLD-
telt die Erkenntnis Harnacks Augustın hat den Inhalt der christlichen
Lehre dadurch “111C völliıg NECUC Sıcht gerückt dafß der Heilsweg des CL11=

zelinen SC1INCIN Gang VO  - der Sünde durch die Sündenvergebung ZUuUr He1-
lıgungsvollendung als C111 „innerlicher Prozef{($“ vorgestellt worden ISTS „dem
der alte dogmatische Stoft als untergeordnet erscheint Diese Veränderung
beurteilt Harnack alls tiefgreifend da{ß die Theologie Augustins als

SET1L

r O
W A

NCUE Stute ınnerhalb der Entwicklung der Kırche bezeichnet un: VO  z} ihr
SAgı „Diese Relıgionslehre 1ST neu  < In der Lat reicht C nıcht Aaus dem
Phänomen des Auftauchens der Innerlichkeit Ur C1iMn Ernstnehmen der Dau-
linıschen Briefe und besonders des Römerbriets sehen denn Paulus 1ST
auch VO Augustin der Kirche gelesen und edacht worden ohne daß
diese Auslegung aufgetaucht W AaTiTCcC Die LEUC Sicht, dıie AUS der Innerlichkeit

CISCHNCH beschreibbaren Bereich macht mu{ vielmehr erklärt werden
Augustın 4I LICUC Haltung C dıe Wahrheit 1ST IN1T der Seelen-
haltung verschmolzen die Sehnsucht nach Erlösung MMI dem die Herzen
SCDOSSCHCH Geist der Gottesliebe ÜDieses Bewußtwerden der Innerlichkeit
hat iıh befähigt SC111C11 CISCHCHI Weg ZU enl als Modelltfall erzählen
un als typisches Beıispiel darzubijeten So sınd die Konftessionen nıcht iwa
1UT 1116 Darstellung SC1NCS persönlichen Lebens sondern Beispielfall für
die Errettung jeder Seele die dem Weg des Herzens ZALT.: yöttlichen Hei-
INat die FeENOVAaLLO sucht Bisher hatte der Christ der Gestalt Christı autf-
geblickt und die Evangelıen alls den Aufruf ZUr Christi gyelesen;
fortan konnte C] den Konfessionen Augustins yreiten und 1er das nahe
un: daher U1L1SO erregendere Beispiel A4aus den Sünden emportauchen-
den Lebens sich aufnehmen Di1e Seele, die der and des Seelenführers
Augustıin den Weg der Kontessionen geht, richtet sich be1 dieser
Christi 1ı Sınne nıcht nach Christus, sondern nach der als Ideal-
LYy p der Menschenseele gesehenen Seele Augustins.

ber würde Augustın diese Beschreibung anerkennen, da doch alleın
die verıtas selbst für iıh der Seelenführer SC1IN kann? Ich zn  9 da{ß S$C1INC

CISCHC Entscheidung voll bejaht Hat, weiıl: S.1C niıchts anderes WAar als die
UÜbernahme dCS begrifflichen Inhaltes der Monachos-Ldee für SC1IM CTSON-
liches Glaubensleben. Dıie Folge, da{ß dıe Gestalt Christi tür den 2.1SO (ze-

Ebenda 3D
The Oxford Dictionary of the Christian Church, ed Cross, London

1957 Artk Augustine, 107 b “The marked difterences 1 temper between the
‘Contessions’ and hıs phılosophiıcal roughly CONLEMPOFAarCYy with hıs CON-
VEeIS1O11N SCECIN compel the conclusıon that the ‘Contessions’ he has imposed

the racts: probably unıntentionally, considerable element otf interpretation..
Ve Adam, run!  grifte des Mönchtums sprachlicher Sicht, ZKG 65,1953/54, DE
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tührten weniger wichtig wurde, hat nıcht bejaht, aber auch nıcht VOTaus-
sehen können. Wird jedoch nıcht VO hier Aaus ıne ZEW1SSE Unbestimmt-
heit, die seiner Christologie anhaftet, erklärbar? Eıns 1St deutlich: selber
tellte sıch mMIt der Veröftentlichung der Kontessionen den Ort inner-
halb der geistlıch-metaphysisch gestuften VWelt, dıie Heıligen stehen.
Man wird o ZCN dürfen, daß MIt der kırchlichen Anerkennung der
Kontessionen die Heılıgen theologisch bestätigt sınd und ihre Verehrungermöglıcht 1St. Fragt Man, ob siıch für Augustıins Entscheidung nıcht doch
ırgendein Vorbild 1m Neuen Testament finden lasse, mu{fß auf die Ge-
stalt des Paulus hingewiesen werden. Paulus hat se1ne eigene Erfahrung als
exemplarısch für das Daseın jedes Christen empfunden und se1ine eiıgeneBegnadıigung als Musterbeispiel jeder Gnadenerfahrung beschrieben. Augu-stin aber ste1gert dıe Betrachtungsweise des Paulus.?

‚och W 4a58 sınd die letzten Gründe dieser augustinischen Wendung? Sıe
AaUs der Persönlichkeit Augustins erklären wollen, heißrt tautologischreden. Wır können teststellen, Wann der Lebenslauf Augustins die NCUC
Wendungnhat Dıie Kontessionen siınd TWa 397 begonnen W OT-den: ıhr genialer Plan MUuU also spatestens 1n dem gyleichen Jahre VO  3 demGeist des AÄutors geschaut und gyestaltet worden seın. Im Jahre UuVvo Unhat den Römerbrief, den außerlich schon lange kannte, mıt den „Augendes Glaubens“ 1LLECU gelesen, 1in dem brennenden Verlangen, für seinen

Pflichtenkreis als Bischof VO  a Mıppo 1ne schriftbegründete AnleıitungZUr Seelsorge gewinnen. Dieses Lesen des Öömerbriefes War der AnfangGedanken, die ın iıhrer schließlichen Form das Angesıcht der christlichenWelrt verändert haben Es War das CTYSTE Mal;, da{iß 1nNne olche Bewegunggerade VO Römerbrief ausging; auf die beiden anderen Male, bei denenMartın Luther 8a un dann arl Barth 8ıhre gyänzlich andersartigen AAstöfße neuen Gedanken erhielten, brauchit hier nıcht eingegangen werden.Augustin hat die Ergebnisse diSCS Nachdenkens 396 ın der
de Menasce, Augustin Manıcheen, Freundesgabe für Curtius, Bern1956, 9 Anm

8 Augustin,
Luthers

C 120, S FA Goldbacher): habet Namque fides oculos SUOS.
DL 1die Römerbriefvorlesung 1515/16, 5 9 277 (ZU Röm 4, ıerpräzıse Formel für die echttertigungslehre: sımul Justus);Yéiterführung dieser Erkenntnis 1n dem Scholion Röm Z (S 442) GuteÜbersetzung VO: Ilwein: Luther, Ausgewählte Werke, hg E: Bor-cherdt und Merz, Ergänzungsreihe, Aufl München 1957Barth, Der

endgeschichtlich-eschat Römerbrief, Dern (Bäschlin) II diese Auflage ISt
kenwelt CTIMMADN ologisch gvehalten un steht dem Einfluß der Gedan-
eingestellten Gemein

utters; ın bildhaftem Stil geschrieben, konnte s1e 1n chiliastischschaftskreisen als Andachtsbuch benutzt werden. Eın Beispiel„ Wenn das Gesetz, das den Urprung verkündet, Täter findet, ann 1St der Mess1ıasda, der den Ursprung wiederbringt“ (S 33) Dıie CUue Bearbeitungerschien 1922 1m Kaıser-Verlag 1ın München: S1Ee War 1n abstrakt-dialektischem Stil
(2 Auflage)

geschrieben und brachte unter dem Einfluß Kiıerkeheren Unmittelbarkeit gaards eine Umsetzung der frü-axi0logische Eschato!lS1e, daher auch einıge Retraktatio-Nen gegenüber der Auflage (Z:B 225 2/4; 1mM Abdruck VO  3 1924Vgl weıter Zwischen den Zeiten LO; 932 GTTZORT:223 und 272}

1



A  Uritersubhüngen
Schrift De .diversis quaestionibus d Simplicianum nıedergelegt. twa 383
hatte sich VO Manıchä1ismus abgewandt un nach 384 sıch MIt der Lek-
ture lateinıscher Übersetzungen neuplatonischer Schritten beschäftigt, b1s

sıch AT VO Ambrosius tauten liefß In den Schriften des dann folgen-
den Jahrzehntes zeiIgt SiCh, da{ß seine Absage den Manıchäiismus bıs 1n
die Tiete seiner geistigen FEx1istenz reichte: Anklänge, die den Schluß aut
1ne heimlich zurückgebliebene Bejahung erlauben würden, sind nıcht fest-
zustellen.

Dıe ersten Gedankengänge, die nıcht CW. ein inhaltliches Wiederauf-
tauchen manichäischer Gedanken, sondern ein Wiederanknüpten manı-
chäische Denkweıse, ein Wiederaufnehmen manıiıchäischer Probleme un:
Denkformen V  9 inden sıch 396 1n der Schrift Simplician. Kenn-
seichnendetweise andelt siıch den Punkt, das Neue LTLestament
keine eindeutige Entscheidung darbot: das Problem der Exı1istenz der

Seele auf Erden Augustıin Iragte: W as 1STt AUuUs dem Wesen der Seele, w1e
VOTr (Sott steht, tolgern für die Aufgabe der Seelenleitung? Der neu

mit der Seelenführung beauftragte Bischof hat 1m Römerbrief ine Antwort
yesucht un daben das Wort gehört, das aus den Tieten seiner eigenen Fx1-

sıch als Auslegung des Römerbrietes anbot.?® 1)as aber War das EersStie

leise Autfklingen manıchäisch gefärbter Aussagen. Der Manıchäismus hatte
der Seele innerhalb se1ines Systems göttliches W esen verliehen: AUS der oberen
Lichtwelt herabgefallen, 1Frt S1€e 1 Dunkel der Welt en  nher un: sucht den
Ptad AaUuUs der Fınstern1s heraus ZU) Vaterhaus droben 1m Licht. Fuür das
Woher der Wendung 1n den Gedanken Augustins kann 1LE auf dAas
S5System des anıchäismus hingewliesen werden, während der Neumplatonis-

VO  5 vornherein auszuscheiden hat Im Manichäismus 1St das Geschehen
ınnerhalb der Einzelseele eın Stück des Erleidens der Weltseele, un da das
Seelentum das 1n dıe Welthinsternis hinabgesunkene Teilstück des göttlichen
Seins 1St, erfährt sich das Leiden der Seele zugleich als das Leiden (sottes
selbst. Dıie Erfahrungen der Seele sind nıchts psychologisch-formales, SU11-

dern ein Teıl des Gottes-Schicksals und damıt reine ObjJektivität, getrübt
nur durch die allem ‘ Menschlichen beigemischte Finsternissubst4anz, derepsiıchtbare Gestalt der KÖrper 1st:

Wohl hat Augustın M1t starken VW orten die manıchäische Ansichtf"
der KOörper se1 VO!] Teutel geschaffen, verworten und ebenso Platons An-

"sicht, der KOörper se1 das Gefängnis der Seele, abgelehnt;*! aber der gn -
Lekkerkerker, KROomer und Römer bei Augustıin (Diss. Utrecht

1942), Amsterdam 1942, Nachdem Augustın zunächst (sSO noch 1n der Schrift
VO 396 de diversıs quaest1on1bus ad Sımplicianum E 1) das Ich VO]  e öm. / Als
en OmoO sub lege verstanden hatte, wendete sıch VO'  3 39/ aAb einer neuen AÄus-
legung und versteht Röm als SCS VO OoOmoOo sub oratia.

1} Faust 20, 15 (> 555 ZyLgı  a) DOSItLV de divérs. quaest. oetog7-tribus
INNe igıtur

11 Platon, Phaed. GZ;B? Polıt. 1 9 611 Dennoch kann Augustin VO Körper
sagen, se1 das, quod ıntra 105 SST, also, stehe unterhalb des un SC-

öre nicht Z ihm (de doetr. chr. 1) Z} Es Ist die Stelle, die auf Goe:theT einge-
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stische Untergruhd seines Denkensl ; hat iıh: mıt unheimlicher Konsequenz
dazu geführt, dafß das T rnebleben des Körpers aıls den Sıtz der Sünde
erklärte, h. die COoncupiscentla aıls das Wesen der Sünde beurteijlte.!? Die
concupiscentia 1St der mMIt dem Fleisch verbundene Wılle, 21s0 mala volun-
L Augustın kann VO  . der ATO peccatrıx reden, während die Formel
anıma peccatrıx DUr 1n eingeschränktem Sınne gebraucht.*? Indem anderer-
sE1ts die Seele CNS MIt GoOott verknüpfte, da{( die Erkenntnis Gottes
un der Seele als auschlıefsliches Zıel se1nes eıistes beschrieb, 1St
der Erklärung, die Seele Nal 1L1UTL ine porti0 Creaturae Deı, be1 der manıchä-
ischen Grundanschauung veblieben, wonach Gott selbst 1ın der Gestalt der
Seehe tief verborgen Uun: zZertrennrt durch die Nacht der Welt 1117 und mMI1t
sehnlichem Verlangen ZU. Lichte der oberen Heımat strebt.1* Der Schleier,
der nach manıchäischer Lehre zwıschen Gott un der Welt hängt, 1STt von
Augustın noch einmaı die Seele geschlungen worden.!S Im Dunkel der
wirkt haben scheint, als die Trel Ehrfurchtsweisen beschrieb VWıilkh Meıiısters
Wanderjahre, Pädagogische Provınz).

In den manıchäischen Schriften 1St die concupiscent1a, die EVÜOUNOLS heißt,„dıe Göttin des KöOörpers” (Z Kephal. 43, 6 f) Augustın „wished avoıd
Manıcheism by denying that S$1n W as substance”, but 1n tact he identifes 1t wiıth
the body an ItSs natural impulses As such“ Hall, History of Ethics wiıthın
Urganızed Christianity, 240; zıtlert bei R. W. Battenhouse, Companıonthe Study of St Augustıine, New ork 1955, 169)13 Conf EL, 29 3 9 tumultuosis varıetatıbus dilaniantur cOgiıtationes INCAC,intıma viscera anımae INCAC, donec in confluam et l1quidus 1gne amor1s
tu1 onf. 10, 6‚ jam melıor ©$.; tibi d1co, anıma, quon1am VegeTLASmolem COrporı1s tul, praebens el vıtam, quod nullum COFrDUS corporI1.eus LUUS et1am tib; vitae Vıta est e 1E lıb arbitrio IS 1 41 siıcut en1ım
LOTL2A 1it2 corporıs EsTt anıma, S1IC beata 1ıta anımae deus EeSE. Felic Z(S. 550, 7 Zycha) 1OS didicımus, quıa anıma ex deo EST, sed 1O ;zCST Parsder S1C eSsT enım anıma deo, quomodo tactura artıfice, 110 de deo, sicutfilius de Fort. 11 (S 39, anımam eTO videmus PeC-catrıcem S55 1n Aa4erumna versarı verıtatem liberatore indigere.aec mutatıo anımae Ostendit mih1, quod anıma 110  3 SIt eus 1a S1 anıma su
stantıa de1 eSt,; substantia de] $ substantia de1 corrumpitur, substantia de1
violatur, substantia dej dec1pitur: quod nefas P dicere. etract. I quaedamorıgınalıs reg10 beatitudinis anımı deus ıpse est. de quantit. anımae pro-prium quandam habitationem anımae patrıam deum 1psum credo CSSC, quOcreata EeST.

Conf. E homo, aliqua porti0 CreEAaturae LU4e. In eıne andere Richtungweist die Stelle, die Gilson BD ohne niähere Angabe zıtliert: propınquiornobis est quı fecit, quam ılla QUAC tacta SUNCT. Das Ich dieser Aussage, die Seele,ISt ler prinzıpiell VO: der geschaffenen Welrt unterschieden.15 Dıese Lehre 1St am deutlj; STtEN ausgesprochen ın dem Litat; das Evodius,de fide Man 13 e 935; 28 Zycha) Aaus dem ‚Schatz des Lebens“ bringt: eusPOSL amıssam artem SUuUam 1n luctu EST, velum CONTIra habet, quod do-lorem e1uUs emperet, tıonem partıs su4e videart. hodie enım divina Asubstantia subiacet gent1 tene rarum u lutum t1gulo. hoc 1in prımo libroesaurı scr1ptum OGSE, VWeı1l ter die allerdings stark verstümmelte Stelle aus demSterbegebet des Manı, die ıch erganzen versuche: „Er sprach wiederum:meın Vater, ımm hinwe un: ıeh zurück ] die Vorhänge un: Schleier,[ auf daß dır hinaufsteige] me1in ehen und meı1in Gebet' C (Man. Hom 2 9Zwischen dem „Land der Größe“ un der Welrt befindet S1 eın „Lich_t-Vorhang“ b



Untcrsuéhpngen
Welt, da niemand den andern sieht und auch seine Stimme Ach hört, trıfit
plötzlıch eın Ruf VO  3 ben e1In: dıe Weisheit ermahnt den Menschen VO
iınnen her, 1n der Tiete der Seele, ohne Schrift oder Kırche, und diese Ermah-
NUuNS 1St e1n Ruf, e1Ine vocatıo.16% Zepf hat diesen Ruf verstehen wolhlen als
„CIn abgeblaßtes Bıld jenes iranıschen Mythos VO!  w} der Mahnung Gottes
die Seele, die 1n dieser bösen Welr verstrickt iıhrer hımmlischen Heijmat VeOeI-

Oal also das Perlenlıed als Quelle dıeser Vorstellung. Da sıch
bei Augustıin keinerle1 Kenntnis dieses Liedes findet, mufß dieser These
wıdersprochen werden. Fallls INa  ım dennoch die VOUO! Augustıin als Belege
zıtierten biblischen Stellen (Mt Z 1 14, 13° ROöm S, nıcht aıls
gyenügende Grundlage ansıeht, wırd 114  - 1Ur auf die manıchäischen Tlexte
verweısen können, Ja die Vorstellung VO dem Ra 1nNne entschei-
dende Ralle spielt. Diese Anschauung VO  3 der Seele als dem „göttlıchen“
Lichtfunken 1n der Welt 19 ıne Anschauung, die Augustıin der mittelalter-
ichen Mystık übermacht hat scheint M1r der eigentliche rund für die
Änzıehungskraft se1n, dıe seIit Petrarca VOU  3 den Konfessionen aut den
Humanismus jeder Art niıcht 1LL1LUT 1mM W eesten, sondern heute o 1n China
und Korea AdUSSCHSANSCH 1St

I1
Doch mit diesen Überlegungen 1St das Problem . der Konfessionen als

einer Gesamtleistung noch nıcht berührt. Wır WI1ssen, daß S1C entstanden
siınd als Äntwort aut die Vorwürte donatistischer Gegner, die iıhm seine
rühere Zugehörigkeit AA Manichäismus vorhielten. Es 1sSt erregend
beobachten, w 1e Augustin diesem Vorwurf begegnet: 1n einem einz1gen SLUS
ßen Gebert Gott legt se1n innerstes Leben 1n einer schonungslosen
Beichte blofß confessio peccatı hat innerhalb der Kirche kein Bej-
spiel 1ın voraugustinischer Zeıt; s$1e 1STt seine eigene, persönlıche Leistung ıs
in die Formgedanken hineın. Woher aber STAMMT die seltsame Glut, 1n der
dıe Persönlichkeit fast aufgezehrt wird, da{ die Schonungslosigkeit der

(Kephal. JA Z Chr. Baur, Das manıchäische Religionssystem, (1831) 1928,
109 de Menasce, Skand-Gumänik Vicar, Freiburg Schweıiz) 1945, 160

Ders., Le temoignage de Jayhanı S5SUu)  (a le Mazdeisme, Donum Natalıcıum
Nyberg oblatum, Uppsala 1954, 51 Anm.

16 Die admonitio veht VO] den Büchern der Neuplatoniker Aaus onf. 7‚ 2 9
Dıe Begriffe admonere und VOCadrTe aber sind bei Augustın SYNONYM: e quon1am
NeC velle qui1squam OtTesSL, 1S1 aAdmonitus C VOCAaLUS, S1IVEe INtF1INSECUS, ubi nullus
hominum videt, S1VEe exXtrinsecus, pCI 9 AauUt per alıqua -sıgnavisıbilia, efficitur, et1am PSUMM velle Deus in nobis (de diversis quUaest.
octog.-tribus 68, >

Zepf,; Augustins Contessiones (Heide Abh ZUT Philosophie), Tubin-
gen 1926,

18 Theodor bar Koöna1 IL, Scher Texte HS 18, 60 ft): Ibn
Nadim, FEihrist 329. 31 f Flügel (KI Texte 175, Z ff)

19 de CLV. 2224 110  3 1n (scıil homine) penıtus exstincta est quacl-dam velut scintilla ration1s, 1n qua factus est ad imagınem dei Faust. 2 9
(S Zycha) spricht Augustin VO  - Gott, CU1US solius particıpatione beatushomo fıer ı OtesST.
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Beichte gesteigert werden konnte D1S Zu einer Vorbehaltlosigkeit hin, dle
Nnur wenıgen Stellen die Selbstenthüllung 1n Allegorien W1e TE den
Birnendiebstahl kleidet?

Fur die damaliıge elit 1Dt HLr eiınen Vorgang: dıie Jahresbeichte der
manıiıchäischen Katechumenen Bema-Fest 1m Frühj)ahr. In ihr wurde
mıiıt einem bıs 1NSs einzelne gehenden Bufßs- und Beichttormular dıe Sünde
durch Aussprechen VO die Erkenntnis vebracht un durch Absage vernich-
tet 20 Das Wesen dieser manıchäischen Beichte 1St darın sehen, da{ß dıe
nıcht ausgesprochene Sünde bestehen blieb Dıie Seele, die den Wıllen ZUr

SaNZCH Reinigung hatte, muflte also sämtlıche Befleckungen, die durch ıhre
Berührung un: Vermischung mIit der Finsterniswelt entstanden a  I, klar
tormulieren. In dieser ynostischen Beichte O1Ing darum, die verdunkelten
Bezirke der Persönlichkeit ZU Erkenntnisgegenstand der Vernunft
machen. Hıer zeigt sich ein Grundzug des Manichä1ismus, der iıcht auf DPer-
sönlichkeıt, sondern aut Objektivierbarkeit des Erkenntnisgegenstandes SC-
richtet ISt, W1e seiınem W esen als (Gnosı1is entspricht. W as Augustıin als
manıchäsischer Katechumen Jahr Jahr hat wiederholen mussen, das hat
C“ 1n den Kontessionen aut se1ne christliche Exı1istenz übertragen. Er hat
o eın anderes kennzeichnendes Stilmittel des manıchäischen Denkens
dabe]j übernommen: die überquellende Bıldhaftigkeit, die 1n keiner seiner
übrigen Schriften 1n yleicher Weise festzustellen 1St. Gewiß, auf das Inhalt-
liche und auch auf das Dogmatische gesehen, 1St das Werk 1M Kern christ-
ıch Als Konvertitentheologie aber erweIst sıch in einıgen wesentlichen
tormalen Zügen.

Dıie Benutzung des Psalters, dessen mO tiSche Verwendung als
wahrscheinlich anzunehmen ISt :r geht 1n der Art un Weıse der Umtor-
INUunNg un: 1n der Aneıgnung ZUrTr eigenen Aussage auf das Vorbild der
maniıchäischen Psalmen zurück. In keinem der anderen Werke Augustinsfindet sıch diese eigenartıge Methode, dafß die Psalmzitate aufgelöst,
inhaltlichen und stilistischen Bestandteilen seiner eigenen Aussage gemachtwerden.?? Gerade diese Methode weıist autf den anıchäismus hin, jede

20 Beichtbekenntnis der Laien Bema- Fest: Kl Texte LO 48 Manıhat diese Beichte ohl kaum Aaus der Praxıs der nestorianıschen Kirche übernom-E a a IMCN, sondern scheint 1er dschaıinistischen Vorbildern folgen, die E M1t yrofßerWahrscheinlichkeit aut seliner Reise nach Indien kurz VOFr 247 nChr. kennen DC-lernt
21 Knauer, Psalmenzitate 1n Augustins Konfessionen, Göttingen 1955Vgl aufßerdem Buber, Leitwortstil 1n den Erzählungen des Pentateuchs Buber

und EFr Rosenzweig, Dıe Schrift un ihre Verdeutschung, Berlın 1936; 211—238)K O E Ba A un die 1er verzeichnete Literatur: EFr Böhl, Wortspiele 1m Alten Testament,Journal of the Palestine Oriental Society 6’ 1926; 196 fi; Steif, Wortspiele1mM. Pentateuch, MG W ] 6 9 925 446 H! 74, 1930 194
Der „mus1vische Stil“ trıtt besonders 1in den etzten Büchern der Kontes-

s10nen hervor. Der innere Grund tür seine' Anwendung 1st christlich: sich
um die tieteren Geheimnisse des Glaubens handelt, ISt angebracht, 1n der Sprachedes oftenbarten Geheimnisses, 1so ın der Sprache des biblischen Kanons SPIC-

W DW
a Ka

chen vgl Fr. Overbeck, Über dıie Anfänge der patristischen Liıteratur, Sonderaus-
gabe der Wıss. Buchgesellschaft, Darmstadt 1954, 68 f ber den leichen Stil

WE CS E E



Unter5uchux%gén
psalmensingende Seele der homo ISt, der bonus homo schlechthın.“® Aus den
Psalmen der Bibel hat Augustın die nregung dazu nıcht entnehmen kön-
NCN, ohl aber A4us den manıchäischen Psalmen,*“* w1e s1e u11s5 A4aus den kop-
tiısch-manichäischen Schriften ohlbekannt sind.

In den manıchäischen Psalmen fand Augustın einen weıteren Zug,
durch den sich dıie Konfessionen QUSZEI  nen: dıe Benutzung der Psalm-
torm als eines Mittels der Erlösung.“® In den manıchäischen Psalmen schwingt
der Beter seine Seele der Lichtheimat un übt durch S1e den Weg
des Aufstiegs e1n.: Der Vorsäanger hat dabei den LText 9 die (58-
meindeglieder wıederholten den MONOTONEN Kehrvers: dıe Ineinssetzung
der Sıingenden mit dem der Psalmen War die Voraussetzung, deren ALet-
wirklichung ständıg gefordert und 1m Kehrvers eingeübt wurde. In den
Konfessionen hat Augustıin diese UÜbung se1iner Jugend angewendet auf
christliche Inhalte. Dabei ISt 10224 die Wahl des Anfangswortes autschlufß-
reich: wendet „ch nıcht die Liebe Gottes, nıcht seıne Barmherzig-
keıt und Güte, nıcht den Vater Jesu Christi, sondern den Welten-
herrn, un das Psalmwort, das auswählt: „IMNMAasSslıus CDy domine“, erinnert

dıe Hauptbenennung des manıchäischen Lichtgottes, „ Vater der Größe“
Der Autbau des CGanzen hat in der bisherigen Forschung noch keine

einleuchtende Erklärung gefunden.“® möchte 1ıne LCUC Deutung anbıe-
LenNn- iın der Abfolge der Bücher 1St eın Gang durch die Weltsphären zu
sehen.?? Dabe]i darf nıcht 1TWAartet werden, dafß jedes einzelne Buch aus-

be1 Klemens VO] Alexandrien). Wiıe besonders die „Stromateıs“ des Klemens ze1-
SCH, handelte C sıch eine Stilform, deren Anwendung keiner niheren Begrün-
dung bedurfte; Augustın hat daher diesen Stil hne weıteres übernehmen können.
Seine eigene Leistung ISt aber die Benutzung dieses Stils für die Beschreibung des
e1genen Entwicklungsganges.

Vgl die Jesus-Psalmen des koptisch-manichäischen Psalmbuchs (ein Béispiel
ISTt Kl Texte DEn 47 abgedruckt) un! den parthischen Hymnus der Elekten auf
das Lebendige (KI Texte 173; 43

Faust. 13 (S 400, Zycha) D tabellam (von der Erlösung des Lıich-
tes durch das rechte Tun) cotidie et moribus vocıbus cantatıs.

erlassen,. „weilDem manıchäischen Gläubigen WIFr‘ eın Fünfttel der Sünd
die (SnOsı1s kennt, un: Licht un Finsternis hat, un ein Gebet den

Erleuchter (1n ?> der Höhe gerichtet hat“ (Kephal. 23326} Vgl dazu Kephal.
3
26 Als entferntes Vorbild scheint mır die vVIita NtOoN11 des Athanasıius genann

werden mussen. Augustin hat S1C In der lateinischen Übersetzung des Evagrıus
VO: Antıochien gelesen. uch hier W ar Zuerst das Verlassen der iırdischen Dıinge
und AIl  ( als Hauptthema der: Aufstieg der Seele Gott 1n Gestalt einer STIU C
mäßigen Einweihung 1n die göttliche Welt geschildert. Augustin aber hat das
Thema des ersten Teıls ungleich stärker betont un: ausgebaut. Eıne Übersicht über F7
die bisherigen Versuche, das Problem des Aufbaus der Kontessionen Z klären,
findet sıch bei Knauer, Psalmenzitate 1n Augustins Konfessionen,
Bisher besten begründet ist. der Vorschlag VON Kusch, Studien ber Augu-.
StINUS, Festschrift Dornseıiff, Leipzig 1953, 124183

AA Misch, Geschichte der Autobiographie I’ 2, Frankfurt/M. 1950, nımmt
die ersten eun Bücher als Einheit. eın Grundgedanke verdıent Beachtung: „Nicht
eınNne Idee der Entwicklung, sondern der typische Gegensatz VO Weltverstrickung
und Erhebung ZU wahren Leben dem Leben ın Gott bestimmt die Art,



Adam, Das Fortrken des Magichäismiß bei A1igustih ;
schliefslich mMi1t einer ‘bé5tirfimt€n Sphäre verknüpft sel, vielmehr scheint
mM1r 1Ur das Schema des Gesamtautfbaus gyedeutet werden sollen, be1
treier Anwendung 1m einzelnen. Be1 dieser Annahme schält sıch ıne Eın-
teilung iın Bücher heraus. In den ErSTEeN acht Büchern durchschreitet
die Seele die Dunkelheiten der Welt, acht Erden werden 1mM Manichäis-
NUSs gezäahlt, acht Sphären der Finsternis.®® Das Buch schließt mit der
Bekehrung, also MmMIit dem Verlassen der Finsterniswelrt. Im Buch beginntder Aufstieg der Seele mIt der Beschreibung der iıntellektualen Schau
Ustı1a, diıesem tiet siınnbildlichen Namen des Hatens Mare NOSTrUmM ;hier ste1gt Ina  3 1n das Schiff, das ZU Lande der Heımat fährt In fünfBüchern vollzieht sıch der Aufstieg bis hin den Regionen, da die anıma
Vviıva die FrenOvatıo ad ımagınem GE simılitudinem Dei erlangt hat un:den Eıintritt 1n den ewı1ıgen Sabbat der Seele erschaut. Mıt dem Wort „aperie-tur  e schließt das Buch 95 wırd geöffnet werden“: das himmlische Ostia

Lichtmeere Gottes 1St 1n der vorwegnehmenden Schau erreicht. W arum
aber gerade tünf Bücher für den Aufstieg durch die Gotteswelten? Mırscheint dıese Zahl nach den fünf lıchten Elementen des Manıchäismus dawählt Zzu seıin, seınen Seelengliedern oder geistigen Kategorien. Von
nach oben aufgezählt heißen S1e *® Entschlufß, Erwägung, Denken, Erkennt-
NIS, Vernunft.?® Die Bücher bıs scheinen MLr nach diesen Tiıteln yeord-
NeTt Das Buch 1St der Eıntritt 1n die LCUC VWelt, das 1ISt „Erwägung“als Inhalrt der Memorıia, \.l.fld das führt 1N die oberste Regıon, 1n dieIdeen der Vernunft, dıie Ja als LOg0s 1m johanneischen Sınne für AugustinMIt Christus ıdentisch 1st.31 Dabei entspricht sowoh] diese Auffassung der
Wie In diesen neun Büchern der Lebensgeschichte die Teıle unterschieden un:sammengefaßt sınd“ 659)28 Die acht Erden sind ZCHNANNT bei

12) Augustın braucht diese ahl Jedo
TIheodor bar Koönaı (Kl Texte L7ch I11LUFr als Stilmittel, das durch den Gegen-Satz ZUF heiligen Achtzahl,;, wıe S1e 1m Achteck der Baptıisterien erscheint, seinenGefühlswert erhält. Er hat auch die E1Ifzahl der Vorhänge 1n der Stiftshütte (Ex26,7 als Sınnbild ftür die Sünden nehINnen können, hne da{ß eiıne Elfzahl derSün teststellbar Ware: fit sıgnıficatio PCECCaLOorum 1n his velis, peCI confessio-

Nem eXprimantur (quaest. In Exod D SEL 78 LE, 164 Zycha)<g Conf. 13 22, F Z 47; 54,g} Griechisch Ä0YLOUOS, EVÜOUNGLS, DOOVNOLS, EVVOLO, VoUS Wiıdengren, TheGreat ohu Manah IS Uppsala 1945, 215 Anm. 3, vgl auch Kl. Texte KD 16)em maniıchäischen Katechumen Augustıin 1St zweıtellos die Vorstellung, dafßdie Seelen der Gemeindeglieder nach der Vergebung die fünf Stufen des Bemabetreten, bekannt SCWESECN (Psalmbookmanıchäische Bemafest, 3 9 1938, 5f
Z ft) Vgl Allberry, Das

31 Gleichsetzung des Nuüus mMIt  — Christus ım ManıchA1SMUS:! Alexander VO  - Lyko-polis 34, 22 Brinkmann (KI Texte 175 >  > Kephal. 182, Augu-SUN,' Academ 3 19 non enım Eest 1st2 hulus ndı philosophia, u
NOstra merıtissıme detestantur, sed alterius intelligibilis; CU1 anımas ltiformibuserrorıs tenebris alt1ssımis COrpore sordibus oblitas numquam ıstaratıo subtilissiıma FreEVOCaret,intellectus auctorıtatem usSq

1S1 SUMMUS deus popuları quadam clementıia divinı
mitteret, CU1uUs on solum

Ad 1psum Orp humanum declinaret sub-
praeceptis, sed et1am factis excıtatae anımae redire ınsemet1psas et respicere patr1am eti1am sın disputationum cConcertatıone potulssent.7 / ABSUsEEN die sımilitudo del, durch deren unverlorenen Besitz Christus



Untersuchungen

Vernunft als auch die Verwendung des Terminus „Region“ dem manıiıchäli-
schen Sprachgebrauch.” Arthur Darby ock hat die Frage gestellt, w1€e
ZzZu erklären sel, da{ß die Anzahl der Bücher der Konfessionen nach der
gewöhnlichen Zahl bemessen ist.®3 In der Tat wıird dıie übliche Aus-
kunft, Augustın habe das Buch nachträglich eingeschoben,““ dem hohen
Geıist des AÄAutors nıcht gerecht. Iie Frage Nocks hat, scheıint mi1r, mi1t
der hier versuchten Darlegung des Aufbaus der Konftessionen iıhre hınre1-
chende Beantwortung ertahren.“

In den Konftessionen taucht hın und wieder be1 der Beschreibung der
jenseitigen Dınge das Wort „Te210 “ auf, Dı 10, 24 reg10 ubertatıs
indeficiıenti1s, ub1 pascı1s Israel 1n Agetfernum verıtatıs pabulo. Dıie Steille Ez
34, liegt zugrunde, aber gerade dıe Vokabel reg10 Aindet sıch hier nicht;
S1e 1St VO)  - Augustin hinzugefügt. Das Wort 1STt sinnbildlich gebraucht.
Trotzdem 1St Cont F5 1n einer Steigerung der Sinnbildlichkeit b1s
dahıiın, das Bildwort in seiıne begriftliche Grundvorstellung übergeht,
(50ft angeredet als „10Ccus noster“. Woher STAMMT diese Anwendung des
Raumbegriftes auf Gott? Im Neuplatonısmus iSt, soviel ich sehe, kein An-
S$Aatz dazu aufindbar. Wohl hat be1i Platon un Aristoteles allles einen
TONOG; seınen systematischen Ort, aber das ‚edeutet Ja NUTr, daß ıne ge1-
st1ge Ordnung für die Ldeen 1n Anspruch wırd. Die unmittelbare
Übertragung des Begriftes auf (Gott dagegen setzt eınen besonderen gedank-
lichen Antrieb OTAaUS, der sıch LLUTL VO manıchäischen Denken hat
erheben können. Es 1STt auch nıcht anzunehmen, da{fß der spätjüdische
ausgezeichnet 1St, mMI1t der e  virtus intelligentiae gleich, ährend die imago De1 als
virtus ration1ıs beschrieben wird on 13;:32, 47) urch dıe neuplatonischen
Schriften 1St Augustın worden, die Gestalt des Täuters als Sinnbild der
Seele verstehen Conf. 79! 1 de 1V. 102} Der plotinische Logosbegriff 1St
VO dem augustinischen völlig verschieden Gilson, Introduction 1949, 265
Anm. k

S In den syrischen Originalschriften des Manı heißen die AÄonen „Wohnungen“
aSkinata) der „Kammern“ (Kl Texte 175; 39 18),;, während das Reich
des Lichtgottes MIt „Urt (’atra) bezeichnet wird (Kl Texte B3 16, 18)

Recherches SULr les Confessions de Saılint33 Nock, Besprechung V O] Courcelle,
Augustin (Journa: of Ecclesiastical Hıstory Z 9315 225) Courcelle »
Williger’s conclusion that the enth book W ads added later, aM maıntaıns that it

written mMeet the FEeEQqQUESL of friendly enquirer tor SOINC ACCOUNT of Augu-
st1ne’s of mind. (Does thıs explaın the otherwise Strange fact, that
the work taIls Into 13 books? The 1V1tas De1 cCONsı1ısts of D books hich 15 another
unconventional number; otherwise, SAaVeC 1in collections of quaestiones and tracta-

LUSs A 1n the Contra Faustum, Augustine ollows tradıtional practice:)-
3 Williger, Der Autbau der Konfessionen Augustins, ZN 28 1 92?,

RIZZI0
Noch niemand hat, soviel ich sehe, die Ite Sammlung der Paulusbriefe als

Beıs 1el fur die ahl genannt. Ware diese Sammlung MmMIt ihren Neun Gemeıin
rıe C und 1er Briefen Einzelpersonen das Vorbild, würde S1CH die Einte1-

deshalb alıs Beispiel un! Vor-lung nahelegen. ber dıese Sammlung kan
weil Augustins Zeıt der Hebräerbriefbıld nıcht 1n Erwagung ZEeEZOSCH werden

als paulinisch galt, daß tür ;h das Corpus Paulınum Aaus Brieten bestand.
Ambrosıaster allerdings zählt noch 13 Paulusbriete Vogels, Das Corpus
Paulinum des Ambr(y)si3.stef‚ Bonner Bibl Beıträge 1 9 Bonn 1957 10)
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Sprachgeßrauch, der den heiligen Namen Adönaj durch maköm SOrLt-
(griech. TONOG) CYSETZLTC, übernommen 1st.36 Im christlichen Glauben wird
dıe Räumlichkeit Gottes, W1e Augustıin sehr S  N:  u weıß, scharf abgelehnt.Im Manichäismus dagegen 1St der Gottesbegriff VO  a vornherein aufs ENSSTEmIt der KRaumvorstellung verknüpft: die Lichtgottheit heißt „ Vater der
Größe“, un ihr „Ort“ 1STt der nördliche obere Hımmel, der nach einer
Seıte, nämlich nach unten, durch das Reich dies Regenten der Fıinsternis be-
orenzt, ON.: aber nach allen Seiten ausgedehnt 1st.?7 Manı scheint die Grund-
vorstellung VO der Räumlichkeit Gottes 1n ausgepragter Form bei Bar-
daısan kennen gelernt haben,* aber auch Bardaisan tuft auf einer brei-
ten, allgemein syrischen Tradıition, die sıch 7 spater be1 Afrahat deut-
ıch emerkbar macht.?? Manı hat also seinen substantialen GottesbegriffmMIt der VOT1 iıhm vorgefundenen Räumlichkeitsvorstellung verbinden kön-
nen, indem einen Schritt über die 1ın Mesopotamıen bekannte jüdischeGottesbenennung makom hinausging. In der Übertragung VOU Raumbegrif-ten auf (sOtt erweıst sıch Augustıin als beeinflußrt VO'!  } manıchäischen enk-
tormen, während zugleıch die Begrifflichkeit der Gottesvorstellung selbst
weıthin Aus dem Neuplatonismus übernommen und die inhaltlichen Aus-
n des christlichen Dogmas über Gott veschlossen anerkannt hat

In diesem Zusammenhang hat Christi Weılen im Hımmel localıter
auffassen mussen, we1l Ja die Sphäre, 1n der Christus als der Sohn weılt,der Welr näher steht und sOomıt 1ne oleichsam dichtere oder estere Raum-
ıchkeit hat (ihm 1St die re210 iıntellectualium vel intelligibilium zugeord-neL); ine Vorstellung, die wıeder bei dem auf Augustıin aufbauenden
Calvın wiederkehrt, während s1e be] Luther durch die unräumlıche Übiqui-tätslehre ETISETZtE ist. 41 Augustin wendet die UÜbiquitätsvorstellung NUu  z autf

36 Conf. 6 Y ubique tTtOTLUS CS, %8 am OCOrum onf. 6’ 4, yaude-
ınfanti ESsSTt indı
A} CUs I1CUS, quod ecclesia unıca COrPDus Unicı tul, 1n QUa mıi:hı Christi

LuUum, NO Saperet infantiles Nugas, hoc haberet 1ın doctrina
Su.  < Sana, quod Creatorem omn1ıum 1n spatıum locı quUamVıs SULILLILLUINL amplum,tamen undique termınatum membrorum humanorum figura contruderet. onf.
79: voluntas ET potentıia de1 deus ıpse eSsSt. de CLV. 1 ‘9 7’5 (dei) occulta Oten-t1a CUHRNGCLA peNetrans incontamıiınabili praesent1a.
des

37 Das Buch Schahpuhrakan begann miıt der Aussage, „daf{ß der Köniıig der WeltLichtes 1n seinem eich nichts VO  3 ıhm (scıl dem freigelassenhabe, und dafß CS aufßen un innen SEeN1,; und daß CS eın nde tfür zebe außerder Stelle, Se1n eiıch das Reıch se1INes Feindes SCr der Finsternis) stößt“(Schahrastani, Religionsparteien un Philosophenschulen, 92 Kl Texte /D6, 12) Manı hat das Verhältnis ZWI1
modalistisch angesehen.

schen Gott un der Welt des Lidutgs als
38 Beck

1953, Ephraems Reden ber den Glauben, Studıa Ansemiana 33 Rom
Auch 1m S „Evangelium Veritatıs“ wird der unbekannte Gottals TONOS (=: makom) bezei Net, un: War 1n selner Identität miıt dem Demiur-

>J  © Quispel, Christliche Gnosıs un Jüdische Heterodoxie, vIh 14, 1954,483) weıter Edsman, Le bapteme de feu, Uppsala 1940,39 fra at, Dem. Z 13 (PS40 de Genes1i ad lıt. 12, 26, 54.
Sp 1020; Parigot): traxa:

41 Luther, Vom Abendmahl CHHSEr, Bekenntnis (1528%, 2 9 327 FürLuther hat der Begriff „Raum“ 1Ur die ormale Bedeutung „Treigemachter Platz-:des Ortes“ (WA 26, 3293 hat den 1nn „freigemachter Be-seıne Wendpng „Raum



Ünty(e1‘suchungen
(GOtt (Coné n Gott 1ST ubıque totus), -cieme‘ntsprechean auch auf Chrı1-
SEUS nach seiner göttlichen Natur, nıcht aber nach seiner menschlıchen Natur.
Aus diesem Tatbestand 1St A tolgern: Augustın hat die manichäische
RÄäumlichkeitslehre 1ın die Christologie übernommen. Dafß der Raumbegrift
Augustins nach der behaupteten Inhaltlichkeıit hın auszulegen ist, zeıgt sıch
auch in seilner Vorstellung V Jenseıits: der Aufenthaltsort der Selıgen als
reZ10 Vv1vorum 1St dem Aufenthaltsort der Verdammten als der reg10 LNOL-

LUOTrUmM entgegengesetzt.“ Der dualistische Hintergrund scheint deutlich
durch die Ausdtjucksweis'e hıindur Ö

111
Der Zug ZUT. Objektivierung 1St bei Augustin auch in der Formung des

Kırchenbegriffs festzustellen. Vor Augustin 1St die Kirche als Personen-
gemeinschaft mMIit Christus verstanden worden; auch das Wort Cyprians
„salus extra ecclesiam 110)  e est  C bleibt innerhalb dieser Grenzen un 1St
lediglich durch dıie besondere Bestimmtheıit des römisch-rechtlichen Personen-
und Gemeinschaftsbegriftes miıtgeprägt.“ Für Augustin ber hat die Kirche
als Corpus, als organısche Gesamtheıit, einen u  m Kang; Harnack, der das
gesehen hat, erklärt EFST Augustıin habe der Kiırche relı OS Bedeutung
gegeben. Sıe 1St das Meer der VWahrheit, darum 1St die aJuctoritas NUur 1n
ihr begründet.“ Eıne Parallele dieser Betrachtungsweise Aindet S1' soviıel
iıch sehe, LLUL 1 Manichä1ismus: hier wırd dıe Gemeinschaft der erwählten
Seelen saddiküta, „Gerechtigkeit“ benannt.“*® Das 1St deuten als „Gemeıin-
chaft der recht Lebenden“, und eben als solche 1St S1e MIL1t der Benennung
„Gerechtigkeit“ ın die Objektivität des Begriftes eingegangen. W g-lter Köhler

reich innerhalb der Grenze“ und urzelt Zanz in deutschem Sprachdenken.
Calvın, Instıt. I 7 78 (Op sel. 53 3852

42 Sermo 47,1 Ep. 187, un C1N1IMM persona deus et homo OST; utrüm—
QUC EST JI1US Christus Jesus; ubıque pCI ıd quod deus CeST, 1n caelo autem pCI ul
quod OMO. C 187 41 ; Christum autfem domınum nNnOstrum unıgenıtum de1 tiılıum
aequalem patrı, eundemque homin1s filıum, quO maılo0r est P  » ubiıque totum
praesentem CSSEC NO dubites deum, 1n eodem templo de1 55 Lam-

quam inhabitantem deum, in loco alıquo caelı propter ver1ı  Y corporIis mMO un.
4A3 Misch hat 1mM Stil der Konfessionen den Wiıderschein des dualistischen

Hintergrundes tunden: IM der Stimmung der Konftessionen 1STt 1ne Geteilt-
heit, die tieter 1n die innere Form hinabreicht: Zwischen der Anschauung der
menschlichen Wiırklichkeit un: dem Fortdrängen 1n das eıiıch der ew1ıgen Dın
cschwebt die Darstellung“ (Geschichte der Autobiographie I’ Z 649); Augustıin
„hat der zweistımmı1gen Form ein Mittel, Himmel und Hölle vereinen
gerade den subjektiven Tietstand miıt dem immer sichtbareren Näherkommen (CGSOt-
TLeSs Z.u durchleuchten“ S 665

Cyprian, C 73 Ju alanus (IL1, 794 f Hartel)
Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte *1LI1,;

Polotsky,; Man Hom. 14, 9‚ weıtere Stellen 1m Register
ÖLXALOOUVPN: Kephal. 3 $ Puech, Le Manicheisme, So.: fondateur,
doctrine, Parıs 1949, 61, Anm. 238 (S 143) Schaeder, Iranische Be1i-
trage n Schritten der Königsberger Gelehrten Gesellschaft, Geisteswi1ss. Kl VED
Halle 1930 8 S Anm 784 296 Schmidt-Polotsky, ın  &2 Mani-Fund in ÄgZYyp
DEen: S D 72

A



13_Adaml‚. Da’si‘ 'fortwirkéfi des Manichäismus be] Afigustixi
53

hat mIt R?:ch*t datans hingewiesen, daß SE von Augustıin die Kırche
als Herrın über den Glauben betrachtet Wiırd, weıl S1E eben die NeUuUeEe Stuteder Heılsmittlerin erreicht hat:? Jetzt Grr tritt dıe fides ımplicita, dersummarische Glaube das, W ds die Kırche ylaubt, als prinzıpielle Mög-lichkeit un bald als kirchlich gebilligte Haltung auf. Diese Dinge gehörenZu dem Lebenswerk Augustins; S1Ee wurzeln 1n der Haltung des Objektivis-Mus, die gyegenüber dem urchristlichen Personalismus ine LEUC Denkweise
darstellt.

Aus dem Objektivismus hat sıch ıne weiıtere Konsequenz erhoben,und hier scheint mir der Übergang der rechtlich vertaßten Machtkirche
des Mittelalters gesucht werden mussen: die Seelengemeinschaft der
Menschen, die mIiIt den verstorbenen Heılıgen und den Engeln einen S4 -schlossenen Körper bildet, mu{fßs die Herrschaft auf Erden erstreben, dem
Namen und der Wırklichkeit Gottes 1ne wıirksame Vertretung innerhalbder Sichtbarkeit geben, manichäisch gesprochen: dı1e „Säule der
Herrlichkeit“ als dıe Gesamtheit der aufsteigenden Lichtseelen und zugleichals die Leiter Zu Lande des Lichtes und Lebens darzustellen, 1n diesem
Sınne also der „vollkommene Mann  C« sein, *8 und augustinisch gesprochen:die socletas Justa un zugleich die societas unıtatıs sein.%?

Der Corpus-Begriff des Paulus blieb 1im Bereich des spätjüdisch-stoischenDenkens, wobe bedacht werden mu(ß WAS oft VCTSCSSCH wırddaß Poseidoni0s, der Begründer der Stoa, eın veborener Syrer SCWESCH Ist:1n der Tat en viele Begriffe dieses Denkens die Luft syrischen Sprach-gelstes, 1n der OWOUC. gyleichbedeutend 1St MI1t „ Verwirklichungsform der
jeweiligen Stufe“, also einen Beziehungsbegriff darstellt, der häufig durch
OTAOLG  GE}  LD  8 ausgedrückt un ohne weiteres durch „Kleid“ TSGUZE werdenkann.” Gewini{f65 1St GWUC 1n diesem semıtıischen Sprachdenken ebenfalls aıls

organısche Eıinheit gedacht; dabei herrscht aber nicht die Vorstellung einer13  Ü  \  Adarr;;— Däs'\.fé*'c%rtfgirkéfi c"l'es‘Ma_n‘ic’:häismu's bei Afigustié %  \  *  . ‘hat r\nit R‘e/d'x!t darauf hingewiesen, daß erst ;ron Augustin an die Kirche  als Herrin über den Glauben betrachtet wird, weil sie eben die neue Stufe  _ der Heilsmittlerin erreicht hat;“ jetzt erst tritt die fides implicita, der  X  _ summarische Glaube an das, was die Kirche glaubt, als prinzipielle Mög-  — lichkeit und bald als kirchlich gebilligte Haltung auf. Diese Dinge gehören  zu dem Lebenswerk Augustins; sie wurzeln in der Haltung des Objektivis-  mus, die gegenüber dem urchristlichen Personalismus eine neue Denkweise  darstellt.  4  4  Aus dem neuen Objektivismus hat sich eine weitere Konsequenz erhoben,  „ und hier scheint mir der Übergang zu der rechtlich verfaßten Machtkirche  _ des Mittelalters gesucht werden zu müssen: die Seelengemeinschaft der guten  Menschen, die mit den verstorbenen Heiligen und den Engeln einen ge-  schlossenen Körper bildet, muß die Herrschaft auf Erden erstreben, um dem  Namen und der Wirklichkeit Gottes eine wirksame Vertretung innerhalb  ‚ der Sichtbarkeit zu geben, — manichäisch gesprochen: um die „Säule der  _ Herrlichkeit“ als die Gesamtheit der aufsteigenden Lichtseelen und zugleich  als die Leiter zum Lande des Lichtes und Lebens darzustellen, in diesem  Sinne also der „vollkommene Mann“ zu sein,%® und augustinisch gesprochen:  die societas justa und zugleich die societas unitatis zu sein.”  Der Corpus-Begriff des Paulus blieb im Bereich des spätjüdisch-stoischen  Denkens, wobei stets bedacht werden muß — was oft vergessen wird —,  daß Poseidonios, der Begründer der Stoa, ein geborener Syrer gewesen ist;  in der Tat atmen viele Begriffe dieses Denkens die Luft syrischen Sprach-  geistes, in der o@ua gleichbedeutend ist mit „ Verwirklichungsform der  jeweiligen Stufe“, also. einen Beziehungsbegriff darstellt, der häufig durch  Örodoraocıs ausgedrückt und ohne weiteres durch „Kleid“ ersetzt werden  kann.”® Gewiß ist cua in diesem semitischen Sprachdenken ebenfalls als  ;  %  organische Einheit gedacht; dabei herrscht aber nicht die Vorstellung einer  _ im Substantiellen begründeten Einheit,\ sondern einer Geschlossenheit der  sei  ns, Von den Anfän  7 W Köhler, Dogmengeschichte als Geschichte des chris£lichen Selbstbewußt-  gen bis zur Reformation, 3. Aufl. Zürich 1951, S. 242.  48 Die Formel „di  e ‚Säule der Herrlichkeit,  der vollkommene Mann“ begegnet  an vielen Stellen der manichäischen Schriften,  4  ZeB. Kephal: S20 15:-24:22:35 10}  %® Conf. 3, 9, 17: ea justa est societas ho:  minum,  quae servit tibi. — de divers.  ‚quaest. ad Simplic. 2, 1, 10: die Häretiker oportere  cognoscere unitatis societatem  vinculo caritatis ineundam, sine qua omnio quidqu  id habere potuerint, quamvis   Per se sanctum ac venerandum, ipsi tamen nihil sunt, tanto indigniores effecti  Vıtae aeternae praemio, quanto: illis donis non bene usi sunt, quae in hac vita,  .  _ quae tr  a  ınsitoria est, acceperunt. non autem bene utitur nisi caritas; et caritas omnia  tolerat,  atque ideo non s  cindit unitatem, cuius ipsa est fortissimum vinculum. —  e civ. 19, 17: ordinatiss  ima et c  ®  oncordissima societas. — Die ägyptischen Mani-  chäer bezeichneten ihre Gesamtge  meinde als ekklesia, die Einzelgemeinde dagegen  ‚als so’ühes (societas).  o  50 Eine zureichende Untersuchung über die syrische Hypostasis- Vorstellung  It noch; vorläufig ist hinzuweisen auf E,  Beck, Ephraems Reden über den  Glauben, 1953, S.8—14. Syr. knomä  (= Oxooraoıs) bedeuter „Verwirklichungs-  orm“, während Ibasa (Kleid) bei dog;  matischen Erörterungen m  x „Ersclxeingng;-  (Yéise‚ Verwirklichungsgestalt“ zu übe  rset;efz ist.ım Substantiellen begründeten Einheit,‘ sondern einer Geschlossenheit der

se1NS, Von den Antän
47 Köhler, Dogmengeschichte als Geschichte des chris£lichen Selbstbewußt-

SC bis ZUr Reformation, utl Zürich I5 247Die Formel nd1 Säule der Herrlichkeit, der vollkommene Mann“ begegnetd} vielen Stellen der manıchäischen Schriften, Kephal. 2 9 1 24, 3 ’onft. 3 97 Justa est socletas homınum, QUaC servıt tibl. de divers.quaest. ad Sımplic. Z L die Häretiker COSNOSCErEe uniıtatis sOcCietatemvinculo Carıtatis ineundam, sıne qua Omn10 quidquıd habere potuerint, quamVvısPCr SanctLtum venerandum, 1ps1 Camen nıhil SUNT, N indigniores eftecti
€ ae praemi10, qQUANTO ıllis donis non ene us1 SUNT, qQuae«c 1n hac vıta,Qquae Er \nsıtoria est, acceperunt. NO ene utiıtur Nıs1ı carıtas; et carıtas Omn1ı2tolerat, que ıdeo 110  5 cindit unıtatem, Uu1Us 1psa EST fortissiımum vinculum.GIEX: ordinatiss1mMa Oncordissima socletas. Dıe ägyptischen Manı-aer bezeichneten ihre Gesamtgemeinde als ekklesia, die Einzelgemeinde dagegenso’ühes (socıetas).
feh Eine zureichende Untersuchung u  a die syrische Hypostasıs- VorstellungIt noch; vorläufig ISt hinzuweisen auf Beck, Ephraems Reden ber denGlauben, 1953, S R Syr. knoöma (= ÜNOOTAOLS) bedeutet „Verwirklichungs-orm“, während Ib  A  D d  sa Kleıd) bei dogmatischen Erörterungen 1t „Erscheinungs-»?veise, Verwirklichungsgestalt“ übersetzen ISt.



Ufitersfichufigefi‘
Form Im Manıchäismus dagegen trıtt ein substantiales Denken auf
das (Janze gılt als ursprünglıch, die Tenle sind 1Ur abgerissene Stücke und
estreben danach, wıieder 1n die Einheit des Anfangs zurückzukehren.
Hıer lıegt alles Gewicht auf dem kollektiven Ganzen, während das Daseın
der Teıle als Zustand der Unvollständigkeit un daher Mangelhaftigkeit
betrachtet wırd. Die Wesenskraft, aber die Autorität, lıegt allein be1
dem (,anzen. Von hıer AUS hat Augustin der Kirche als Ganzheit den un-
eingeschränkten Vorrang VOTr dem einzelnen Gläubigen zusprechen mMussen.

Augustın hat die wahre Kirche als 1LUINCTUS praedestinatorum betrach-
tet.°1 Diese Vorstellung aber umta{lt L11UFr den Kreis der wahren
Glieder, u  = den sıch ın weıterer Kreis von admızxtiı herumlegt. In durch-
AUSs logischer Weise hat das (Gsanze der siıchtbaren Kirche als Cor püs
perm1ixtum gesehen.“* Dıie manichäische Terminologıe lıegt often ZUTage un
bedarf keiner weıteren Nachweise. Eın Weıiıterdenken aufgrund des DC-
gebenen Ansatzes aber hat Augustin P der Folgerung geführt, die Zahl
der Prädestinierten se1l eshalb vorbestimmt, we1] S1C der Zahl der gefal-
lenen nge entspreche und ıhrer Statt 1n die durch ihren Fall gerissene
Lücke der oberen C1vitas eingefügt werden csolle.° Hıer 1St der Weltprozeiß,

'X

51 de correptione . et gratia 39: haec de his 10quor, quı éraedestinati SUNT 1n
FCRNUM) de1l, qQUOTUT ita Certius ST NUMECTUS, NECC addatur e1s quisquam C
mınuatur CX e1s. Ahnlich etract. 1) E3: ad SancLorum NUMCIUM,
(] UEIN praedestinavıt deus. C (S 65 Goldb.) CErLus EST CrSo in de1ı
praescientia praefinitus 1N1UMECTUS.

59 Sermo 223 NCQUC mıiıremıin1ı multitudinem Christianorum malorum, quı
eccles1iam implent, qu1 ad altare communicant, quı ep1scopum vel presbyterum
de bonis moribus disputantem Magn1s vocıbus laudant; er impletur, qu
CONgTFCRALOT NOSsStTer praedixit in psalmo, annuntiavı S OCULTLUS SUM, multiplıcatı

SuUDer UINCTUMN (pS 3 9 6 1n eccles1a huius temporı1s POSSUNT nobiscum;
in ılla VeTO, QUaC POSLT resurrectionem futura SST, congregatıone SAanctorum CSS5C

CrUNt. ecclesia enım hulus temporı1s 2A1eC4de Comparatur, habens mixta gran
CUmM paleıs, habens perm1xtos bonis malos: habıtura POST judicıum sıne ullıs
malıs 1NNECS bonos. de 1V 18, in hoc Crg maligno saeculo, 1n hiıs diebus
malıs, ubi humilitatem praesentem tuturam arat eccles1ia celsitudınem,
er timorum stimulıs, olorum tormentis, aborum iINO]«est11s tentatıonum periculis
erudıtur, cola SPC gaudens, quando AaNn U yaudet, multi reprobi miscentur bonis.
de AT I: quamdıu permixtae SUnt ambae C1vitates, utımur et NOS Pacc
Babylonis.

Enchir. 9,:29 placuıt ıtaque unlversitatıs creator! moderatorı deo,
ut quon1am tOLAa multitudo angelorum eum deserendo erjerat qua«l
perierat, 1n eiua perditione ımmaneret qua«Cl CUm Ila deserente
perstiterat, de sua certissıme cogniıta SCIMPECr tutura telicıtate yauderet; lıa vero

F3Creatura rationalıs, 1n hominiıbus  erat, quoniam peccatıs suppliciis
originalibus propriis LtOL2 perierat, C1US TiIE 5 quod angelicae

sOcletatı rumna He diabolica mınuerat, suppleret. enım promissum est resur-
gentibus sanctıs, quod erun aequales angelıs de1 ita 3 Hierusalem,
nNnOstra, C1Vvıtas de1, nulla C1v1um SUOTUM numerosıitate raudabitur, AuUT uberiore
et1am cCopla fortasse regnabit. neque enım NUMETUMM AuUt sanctorum homınum Aaut
immundorum daemonum NO VIMMUS, 1n QUOTUIMN locum succedentes fılıı sanctae
matrıs, QUAaC sterılıs apparebat ın terris, 1n PaCcCl, de qua ıllı ceciderunt, sıne
ullo tempor1s term1ıno permanebunt. sed iıllorum C1y1um NumMe<eTuUS, S1Ve qu! est,
S1IVe qu1 futurus CST; ın contemplatione est e1IuUs artificis, quı C QUAC nOoN



ManichaieAdam, Das Fortwirken de mMus be1 Augustin
der 1n der (3noOsıs alls Ausatmen und Einatmen Gottes verstanden wird,
miıtsamt seiner Kategorie der Substantialität auf die Vorstellungen des
Glaubens übertragen worden; diese Wendung VO  3 dem glaubensmäßig nıcht
Wißbaren ZUur begrifflichen Rechenhaftigkeit hat Augustın ermöglicht,
der Kırche einen gedanklıch verstehbaren 4t7z innerhalb der Eschatologieverleihen.

Woher aber STAMMT der Gedanke der „‚Lücke“? Hıer können NUur Ver-
geäußert werden.: Als christliche Bezeugung 1St das 5>System

des UOrıigenes anzusprechen: gleichzeitig mM1t dem Sündenfall, der 1im VOT-
himmlischen Paradıies geschah, fand der Engelfall 1mM Hımmel Sta  9 un
durch iıhn 1St ine Reihe himmlischen Gelistern 1n die Tiete gerissenworden, jeder VO  . iıhnen welit, W1€e die Schwere se1ines Abtalls WOßDann aber hat die Erlösung begonnen, die 1ın einer Umkehr Gott be-
steht: die Geister werden wıeder nach oben geführt, bis alle Dinge her-
wıedergebracht sınd ÜNOXATAÄOTAOLE TAVTAOV und selbst der oberste
Engelfürst „Wıdersacher Gottes“ seınen ursprünglichen Platz als „Lucıter”
wıeder eingenommen hat Dann 1St die Lücke wıeder ausgefüllt. ber damıt
1St HIU der Kreıislaut vollendet: eın WT beginnt mit LEL Engel-tall, aufs NCUEC wırd eın Christus gekreuzigt 1Sst der Geist, der
1esmal die oberste Reinheit gewählt hat un-: VO  _ neuem wırd die Tiete
der Hölle wıeder erlöst. In diesem System wırd die Lücke jedesmal durch
dıe yleichen Geister wıeder ausgefüllt, dafß jeder Kreislauf 1n sıch Jogischgeschlossen verläuft.®*

Be1i Augustın dagegen 1St ohl der Gedanke der ALUCKEe“ da,; aber WwI1ie-
der ausgefüllt wırd S1e schließlich nıcht durch dieselben Geıister, sondern

durch dıe Seelen der Prädestinierten, die Gott 1n seinem unbegreiflichenRatschlufß seIt Grundlegung der Welt tür die Selıigkeit bestimmt hat und
dıe daher autf ihrem Abstieg in die Tietfe der Welt sıch schließlich in der
CONversi_o0 VO  s der Welrt abkehren un den Aufstieg den himmlischen
Höhen beginnen. Die Summe der Prädestinierten 1St xJeich der Zahl der
gefallenen Engel, aber CS hat ıne Auswechselung der Personen stattgefun-
C: Das Personale 1ST bei diesem Gedankenansatz als zweıtrangıg behan-

delt, während die Summenganzheit als alleın wichtig gult Dıieses
unpersönlıche Schema M1t seiınem steinernen Summenbegri{ff 1St 'nıcht 2AUS
oriechischer Philosophie un auch nıcht 4a UusSs lateinısch-römischem Rechts-
denken herzuleiten, STAaAMmMMtT vielmehr Aalls dem Manichäismus, während die
inhaltlichen Aussagen Aaus Bıbel und kırchlicher Tradıtion SCHOMMCN sınd.Was aber gyeschieht MMI1Tt den Nıchtprädestinierten? Augustin hat s1e

peccatı oder 1Nassa perdition1s ZCNANNT und MmMIt diesen Bezeichnun-
SCH ıhr Wesen umschreiben wollen. Da CL 1E dem ew1gen Feuer zuteılt,steht in Übereinstimmung MiI1t den neutestamentlichen un altkirchlichen
SUNT, tamquam qUacC SUNT, 1n sura eTt et pondere CUunctLiadisponit.

5 ONas, Origenes PERI ARCHON, eın System patrıstischer Gnosıs, THZ(Basel) 4! 1948, 107 In erweıterter Form
antıker Geist I 1, Göttingen 1954, 175—203

abgedruckt ın Gnosıs  A und späat-



1 Untersuchüngek
. Anschauüngen. Die Ka;egorie der Masse schth in voraugmcini«;eher eıit
für theologische Aussagen vorwiegend in bildlicher- Anwendung gyebrauchtworden se1n. In der Vulgata 1St DUVOALA „das Gemisch“ den Stellen
Köm D Zu H; 1 Kor D 6; Gal S: mIt MN 4S52 übersetzt, und Ambro-
s1aster gebraucht diesen Begriff noch deutlich als Vergleich, daß
auch VO  m der Gemeinschaft der Guten gebraucht werden kann. Zu Röm 55

“ 55heißt „Manıtestum ıtaque EeSsTt in dam peccasse quası 1n )un dieser Satz wırd dadurch erläutert, dafß die Worte An dam  CC als Aus-
Sapc über das Menschengeschlecht (non specı1es, sed gZenus) erklärt werden;daher annn dann der Vergleich „quası in massa“ gebracht werden. In der
Auslegung VO  3 Röm Y J4 zZeIgt CS sich, dafß der Begriff 4assa noch reinesBeziehungswort 1St un seinem Wesen nach als „inhaltliche Gleichheit“ ver‘-
standen wiırd, also S  I  u wie be] Paulus.>6 Dieser bildliche Gebrauch 1St
VO Augustin durch die Prägung der Formel „ peccatı“ und „IMNass”a
perditionis“ verwandelt worden,”” daß der Personali;mmi‚s der biblischen

55 Ambrosiaster, MPL 17, col. Über Ambrosiaster vgl die vorzüglichenAusführungen VO Vogels, Das Corpus_ Paulinum des Ambrosiast'e;, Bonn
I9a 9— 19

Ambrosiaster, MPL E col. 145 manıfestum EST Vasa alıqua fieri ad ho-
O!  ’ QUaC a SUSs honestos SINt necessarla; lıa CcCIO d contumeliam, qua1N:  + sint culinarum; un1us C55C substantiae, sed differe voluntateopificis 1n honore. 1Ta deus, CU. CX un eadem SLIMUS 1nsubstantia cunctı PECCAaLOFresS, li1 miseretur alterum despicit 10 S1N€ Justitia.1n hıgulo enım sola voluntas OS in deo voluntas CU)} Justitia; SCIt en1ım,CU1uUs debeat misererl1. Zu Röm I4 16 col 158) 'quod S1 delibatio Sanci2 SST;massa. manıtestum SST,; quıa Uuni1us substantıiae CST, es' peI hoc
NO OTCST delibatio SancLia CSSC, e immunda; delibatio enım de eSTt.ıdeoque Ostendit 18103281 indignos 1C1 a.d fidem hos, qQUOTUM jJam atres adept!
SUNLT fidem:
dicatur?

qui1a S1 Pars Judaeorum credidit, CUr 110  3 alıa pars 194 credere
57 de divers. quaest. ad Simplic. L 2! igitur omnes homines

quandoquidem, Apostolus Alt, in dam morıiuntur, quOo 1n unıyersum
>  Nn humanum Orgo ducitur offensionis del
CAatz supplicium debens dıyınae SUMMACQUEC justitiae, quod Ssive exigatur, sıvedonetur, nulla GT In1quıtas. Sermo 165, DPeCI un um hominem
travıt 1n mundum PeCI PeCccatum MOTS; iıt2a 1n homines pertransılt, ın

INNECS PECCAaVETUNT. , prıimus OMO totam b ı D“
CIt. veniat, venıat dominus noster, secundus homo: venlat, veniat. Enchıiır.

Bı jacebat 1n malis, vel et1am volvebatur de malis 1in mala praecıpitabaturtot1us humanı gener1s adiuncta partı COTUM, qu1ı PCC-
C1IV.angelorum, lucebat impilae desertionis dignissimas OCNAaS,

2 quando enım magıs OMmMO fruebatur deo, mailore impietate dereliquit
CUIN, factus eSsSt malo dignus aeternO, qu1 hoc 1n 5 peremit bonum,

CSsSe POSSEL hinc est unıversa gener1s humanı
quon1am qu1 hoc primitus -admisıit, CUu. QUAaEC in 1o fuerat radicata SU.: stırpe
PUNnI1CuUs est, nullus aAb hoc Justo debitoque SUp lici0, 1S1 misericordia et
iındebita gratıa liberetur; ita dıspertiatur e}  N uUuMmM an um), iın quıibusdam
EMN!  ur quıd valeat miser1icors gratıa, ın caeterI1s quid Justa vindicta.

Julianum 6, bonus est deus, Justus est deus; PrOFrSUuS malı est nulla
Natura, quae nos(t„r aCc Nnafurae secundum Manıchaeos credatur admixta. nde SUNT,
NO dico ın moribus, sed 1n 1DS1S ingen1is Cu quibus NAsSsCUNLUr tanta hominum
mala, S1 1O1  w est humanaıa Or1Z0 Viıtlata, nNON est a ? En:



Adam, Das Fortwirken des Manichäismus bei Augustin
un kirchlichen Vorstellung, der noch be1 Ambrosjaster vorhanden War, Nun-

mehr einem dogmatıschen Objektivismus gewichen 1St. Die 11Nassa peccatı
hat VO sıch AUS keine Möglıchkeit, die Mahnung V O! KoOor I hören
oder Sdi verwirklıchen, sondern steht Sanz ntier der Gewalt der Fın-
stern1s. Buonaiut1 hat darauf hingewiesen, da{fß Augustıin diesen Begrift
4USs Ambrosiaster entlehnt, ıhn aber dann mit dem yleichen Inhalt, den der
manıchäische Begriff DOAL0S aufweist, zefüllt hat.58 In der Tat 1STt dieser
Gebrauch des Begriftes Augustıin ZUEerSTt 1m Manı  AÄ1lsmus begegnet,””
nach dessen Lehre die ZESAMLE feindselige acht 1m Endgericht einem
tormlosen Massenklumpen zusammengeschmolzen wird. Im Fihrist berich-
tet Ibn an-Nadim Wenn der Weltbrand die ihm ZUSCIHESSCIHLC e1t VO

1468 Jahren gedauert hat un alles Seelenlicht der dunkelen aterıe
herausgezogen {6t, dann siınkt zuletzt die 1n der Concupiscentia wurzelnde
Wachstumskraft des irdischen Lebens 1n sich ZUSAMMECN, kehrt Z117: DBe-

2 ‘9 quicumque ero aAb 1la perditionis ‚9 quac facta est Der
omınem priımum, 10  w} liıberantur PCI unu mediatorem dei et hominum, resurgent

quidem et1am 1ps1 UunNusquisque CU SUu2 N!  r sed uL C diabolo SU1S angelıs
pumuantur. 25 98 sola 1N1ım gratıa redemptos discernit perditis, QUOS 1ın

r.d CO:  al 1b origıne ducta cCOommun1s. 28; T7
proinde quı1a SUam maluıt facere QUAaM dei, de Ilo tacta est voluntas de1, qui

eadem 4a  n C  C ON1LS; UUAC de ıllıus stırpe profluxit, tacıt aliud V dAs

iın honorem pCI miser1cordiam, aliud 1n contumeliam: 1n honorem pCI miser1cor-
1am, 1n contumelı1am peI judicium, C I1 glorietur 1n homine, peI hoc He

1in de gratia Christi de PECC, Or1g. Z 2 5 quoO LCeMDOCE igıtur per
Nnum hominem INtrAavıt 1 mundum peI IMOTS, 1t2a in

homines pertransıiilt: 1n quO PECCAaVeErUNT, profecto unıversa mM aSs
perditionis facta est pOSSESS1O perditoris. CINO 1taque, NCMO PFrOISUS inde
lıberatus ESTt Aut lıberatur AUT liberabitur 1S1 gratia redemptorIs. Für die oft
als augustinisch angesprochene Formel corruption1s habe ich keinen Beleg
finden können.

Buonaıuti, Manichaeism 2 Augustine’s Idea ot °‘mnassa perdition1s’, The
Harvard Theological Review 20, 4927 1185 SE that when Augu-
stine borrowed from Ambros1iaster the Lerm "massa’, and adopted thıs characteristic
figure of speech CXPFrEeSsS human solidarıty 1n SIN, thıs term itself le hım back

undamental not1ıon wiıth whıch he had become ftamıliar 1n the days of hıs
Manichaean inıtlatıon. Our spiritual ıfe 15 ften infiuence: by ımages and S LL
bols INOTE than by abstract cCONnceptl10ns, bal Ven ıth the STITONSESL minds theorigsand doctrines absorbed 1n the period of youth AT bound leave deep Lraces
the whole development of individual thought.‘ Buonauutı hat ın seiner Vorstudie
The Genes1s of St Augustin’s Idea of Original Sın, The arvard Theological
Review 10, 1917 159—175 bereıits auf diese Zusammenhänge hingewiesen.

Frend, The Gnostic-Maniıchaean Tradıtion 1n Roman North Africa,
Journal of Ecclesiastical Hıstory 4, 1953 24 f:„But, paradoxically, the MOST
abiding legacy of Western Gnosticısm 2AN Mg.nichaeism 15 probably be found 1n
the later theology of St Augustine.“

59 Manichäischer Sprachgebrauch: Conf. ,  ,  9 BT Evodius, de fide‘
Man 49 S 975 Zycha) In den Ccta Archelaı 1St BOA06 semäfß dem spateren Sprach-
gebrauch als INAasC. behandelt, n W1e 1n den koptisch-manichäischen Schriften
(p-bölos); WTF miıt übersetzt: ELr 3 9 25 Beeson. Dıiıe Formuli:erung
des christlichen Wortführers Archelaus 30, 25 (un1us enım conditoris SUnt et
Uun1us INAassa4’ie INNESs homines) darf ohl als Vorstufe ZU Ambrosiaster beurteilt
werden. Wiıe der Übersetzung durch anıma Z 23 Beeson gekommen ist;
bleibt undurchsichtig.

Ztschr. tür Kl



*  Untersuchungen
wegungslosigkeit zurück und wırd 1n eın rab geWo»ffefij das B
Felsen, orofß W1€ die. Welt, verschlossen wırd.® Dann, SO ergänzt Michael
der Syrter; wırd die Welt der Materı1e Samt den dunklen Seelen ein einziger
Massenklumpen (S@A06).” Hıer 4.1so 1Sst das Gottwidrige zusammengefafst
1n dem Begrift „Masse“. Hat nıcht dieser Begriff seıtdem für jedes Denken,
das durch eın dualistisches Prinzıp bestimmt SE VO dem Klang des
bösen Bereichs zurückbehalten?

In seinem gewaltigen Werk „De Civıtate Dei hat Augustıin die Welt-
yeschichte als Gigantomachie des Glaubens und des Unglaubens dargestellt,“
wobei dıe ersten Bücher dıe apologetische Einleitung und der zweıte 'e1]
mIt se1ınen Büchern die Hauptdarstellung enthalten. Diese Bücher
sınd 1n Teıle 16 Büchern gegliedert nach den drei Zeiten des Welt-
gyeschehens.® Der Begriff der drei Zeıten 1St eın wichtiger Aufbaugedanke
der manıchäischen Schilderung des metaphysisch-physischen VWeltprozesses:%
Getrenntheit der beiden Reıiche 1m Urbeginn, Vermischung und Kampf in
der Mitte, Befreiung und Vollendung 1n der gegenwärtigen Endzeit. Daß
Augustıin dıese Kategorie der drei Zeıten und mi1t ıhr eıne entscheidende
Voraussetzung seiner Geschichtsanschauung übernommen hat, wird kaum
geleugnet werden können. In den gleichen Zusammenhang gehört der Hın-
WEeI1S VO Walz;® . daß die Verschiebun die 1n der augustinischen
Geschichtsanschauung mMIt ıhrer relatıven Säkularisierung der Eschatologie
gegenüber der urchristlichen Auffassung VO  =) der Jenseitigkeit des Reıiches
Gottes festzustellen 1St, eine positive Neubewertung der Geschichte, SOWeIlt
S1e unter der Herrschaft der Kirche abläuft, ZUur Folge vehabt hat; dieser
Ansatz hat sıch dann 1n den Systemen VO'  - Hegel un Marx als reine Welt-
bctrgchtungf vollendet. Dıiıe Säkular_i;ierung der Eschatologie hat S1' dabe1

60 Ibn an-Nadim, Fihrist al-“Ulum 330 Flügel] (Kl. Texte 175 24)61 J.-B Chabot, Chronique de Michel le Syrıen I>
6159

200 f (Kl Texte 175
62 Schol'z‚ Glaube und Unglaube 1n der Weltgeschichte, eın KommentarAugustins De Cıvıtate Deı,; Leipzıg LO 193
63 etract. 2,43 hoc de civitate dei yrande ODUS tandem vigintiduobuslıbris est termınatum. QUOTUM quıinque primiı eOSs refellunt, qu!ı 1 humanas it2a

prosperarı volunt, ad hoc multorum deorum cultum, QqQUOS paganı colere CON-
SUEVEFUNT, necessarıum SSC arbitrentur, qul1a prohibetur, mala ista exorırıuabundare contendunt. SCEQUECNTES quinque adversus COSs loquuntur, quıdeorum multorum cultum, qUuUO e1s sacrıfiıcatur; propter vıtam POSL IMOrtem futuramesse utiılem disputant se quis u 110S$ alıena Lantftum redarguisse, non
autem NOSsStTIra Aasserulisse reprehenderet, agıt AISs altera operi1s huius, quaec ibrısduodecım continetur.18  A ‘Un£erspch1ä‚ngen Y  }  wegungslosigkeit zurück und wird in ein Grab geWorfefijdas rnit:einem  Felsen, so groß wie die. Welt, verschlossen wird.® Dann, so ergänzt Michael  der Syrer, wird die Welt der Materie samt den dunklen Seelen ein einziger  Massenklumpen (6@206).“ Hier also ist das Gottwidrige zusammengefaßt  in dem Begriff „Masse“, Hat nicht dieser Begriff seitdem für jedes Denken,  das durch ein dualistisches Prinzip bestimmt ist, etwas von dem Klang des  bösen Bereichs zurückbehalten?  In seinem gewaltigen Werk „De civitate Dei“ hat Augustin die Welt-  geschichte als Gigantomachie des Glaubens und des Unglaubens dargestellt,®  wobei die ersten 10 Bücher die apologetische Einleitung und der zweite Teil  mit seinen 12 Büchern die Hauptdarstellung enthalten. Diese 12 Bücher  sind in 3 Teile zu je 4 Büchern gegliedert nach den drei Zeiten des Welt-  geschehens.® Der Begriff der drei Zeiten ist ein wichtiger Aufbaugedanke  der manichäischen Schilderung des metaphysisch-physischen Weltprozesses:*  Getrenntheit der beiden Reiche im Urbeginn, Vermischung und Kampf in  der Mitte, Befreiung und Vollendung in der gegenwärtigen Endzeit. Daß  Augustin diese Kategorie der drei Zeiten ® und mit ihr eine entscheidende  Voraussetzung seiner Geschichtsanschauung übernommen hat, wird kaum  geleugnet werden können. In den gleichen Zusammenhang gehört der Hin-  weis von H. H. Walz,® daß die Verschiebung, die in der augustinischen  Geschichtsanschauung mit ihrer relativen Säkularisierung der Eschatologie  gegenüber der urchristlichen Auffassung von der Jenseitigkeit des Reiches  Gottes festzustellen ist, eine positive Neubewertung der Geschichte, soweit  sie unter der Herrschaft der Kirche abläuft, zur Folge gehabt hat; dieser  Ansatz hat sich dann in den Systemen von Hegel und Marx als reine Welt-  betrgchtung{ vollendet. Die Säkulari;ierung der Eschatologie h‚gt sich dabei  %0 Ibn an-Nadım, Fihrist al-Ulüm S. 330 Flügel (KI.I Texte 175; S, é4).  % J.-B. Chabot, Chronique 'de Michel le Syrien I,  8159  i  S; 200 F (KI. Texte 175; S  62 H. Scholz, Glaube und Unglaube in der Welt  geschichte, ein Kommentar zu  Augustins De civitate Dei, Leipzig 1911, S. 2. 193.  6 Retract. 2,43: hoc autem de civitate dei grande opus tandem vigintiduobus  libris est terminatum. quorum quinque primi eos refellunt, qui res humanas ita  prosperari volunt, ut ad hoc multorum deorum cultum, quos pagani colere con-  sueverunt, necessarium esse arbitrentur, et quia prohibetur, mala ista exoriri atque  abundare contendunt. sequentes autem quinque adversus eos loquuntur, qui  deorum multorum cultum, quo eis sacrificatur, propter vitam post mortem futuram  esse utilem disputant  sed ne quisquam nos aliena tantum redarguisse, non  autem nostra asseruisse reprehenderet, id agit pars altera operis huius, quae libris  duodecim continetur.  .. duodecim ergo librorum sequentium primi quatuor  continent exortum duarum civitatum, quarum est una dei, altera huius mundi.  secundi quatuor excursum earum sive procursum. tertii‘vero, qui et postremi,  debitos fines. ita omnes viginti et duo libri cum sint de utraque civitate conscripti,  titulum tamen a meliore acceperunt, ut de civitate dei potius vocarentur.  ä  $ Kephal. S. 55—57: Das  zeit).  Kapitel von den drei Zeiten (Urzeit, We1tzät, End-  3  65 de civ. 10,32: exortus, procursus, debitae fines..  %. H., H. Walz, Sinn und Unsinn der Welt  geschichte, Sch  riftenreihe d\ex; Ev.  Ak_ademie IV, 6, Tübingen 1947, S. 16 ffduodecım Cr 11 sequent1um primı quatuorcontinent EXOrtum duarum C1V1tatum, QUarum eST un  D dei, altera huius mundı.
secundi quatuor earum S1Ve procursum. tert1] vero, qu1 postrem1,debitos fines. i1ta OmMmnNes vigintı duo liıbrı CU sint de utraque Cıvıtate conscripti,tiıtulum meliore AaCCeperunt, de C1vıtate dei potius VOCAarentTiIur.

04 Kephal 59257 Das
zeıt). 1Kapitel VO den Yrel Zeiten (Urzeit, Welt2f:it‚ End-

65 de C1V- OE CXOFTLUS, PFrOCUFrSUS, debitae fines
66 Walz, Innn un Unsınn der Weltgeschichte‚ riftenreihe der  © Ev

Akademie I 6) Tübingen 1947,



n  E Adarm Das Fortwirken des Manichäismus be-ikn‘Augustin‘
vollzogen, dafß die 1n das Dunkel der unberechenbaren Zßkunfi‘ hinein

gerichtete Erwartung der Wiederkunft Christi, Ww1e sS1€e 1n der Theologıe
der syrıschen Kirche noch im Jahrhundert 1n voller raft steht, 1n dıe
Form absoluter Begrifte überführt wırd. Diese Umsetzung 1St eın Vorgang
der Entmythologisierung un bedeutet die Verschiebung des eigentlich
Eschatologischen Aaus der Horizontalen in die Vertikale, also die Begrün-
dung der axiologischen Eschatologie, dıe keine Eschatologie, sondern Ax10-
matık 1st .67

Da{fß Augustin die Geschichte als Gigantomachie hat verstehen können,
jegt auf der yleichen Ebene JDer griechische Mythus VO Titanenkampf
hat ihm Ja nıchts mehr ZCSAQT, und ob ıhm die Stelle 1m Sophistes Platons;,

dieser Kampf schon aut den Widerstreit 7zwischen Glauben un.d Un=
ylauben bezogen iseS ekannt Wal, 1St nıcht testzustellen. Das babylonische
Weltschöpfungsepos, worın den Gigantenkampf die Hımmels-
götter hätte finden können,® 1St ıhm sıcher nıcht ekannt SCWESCIL. Im
maniıchäischen Mythus dagegen War der Gigantenkampf., aufgrund einer
Verbindung iranıscher Grundvorstellungen MIt babylonischer Mythologie
eIt ausgebaut und in eindrücklichster Form beschrieben: Augustın hat
davon ine eingehende Kenntnis gehabt.”

Man wird ebentalls kaum leugnen können, dafß die besondere Färbung
der Lehre VO  3 den Wwel Reıichen bei Augustıin ohne Annahme einer Bee1in-
Nussung VO: Manıchäismus her kaum verstehbar 1St. Niıemand wird be-
haupten wollen, da{ß dıe 7Zwei-Reiche-Lehre 1m Manı  ä1smus entstanden
se1 un Augustin 1E OT VO  (n daher habe übernehmen können; S1Ee 1St 1n der
voraugustinischen Kirchentradition vorhanden und zeigt dort ine deutlich
sıchtbare bıpolare Struktur. “ ber die ‚eigentümliche radikal-dualistische
Prägung, die der Doppelbegrift be1 Augustin ANSCHOINIMN! hat, STAMMET nicht
AUSs dieser Tradıition, sondern A4USs der manichäischen Ghnosıs.”* ogar eın
Eınzelzug, der als Besonderheit Augustins angesprochen wird, findet
sıch als feste Anschaung ın den koptisch-manichäischen Schriften aufgezeich-
net dıe wahre Kirche 1St unıversal und ra 1n den oberen Hımmel hin-
ein, während das 1in sich zerspaltene Gegenreich der Finsternis sıch auf der

67 Auf diese Zusammenhänge hat mich Anz aufmerksam gemacht.
Platon, Sophist. 246

69 Enuma eli  S I 123 Grefismann, AOT, Berlın 1926, 112 f’ B. Prit-
chard, ncıent Eastern 'Texts relatıng the Old Testament, Princeton 1950; 62)

70 Nach der persischen Mythologie sturmt Ahrıman Anfang des Welt-
geschehens SCSCH den Hımme und wiırd abgeschlagen: Bundehesch g 11, 26
(Spiegel, Eranıiısche Altertumskunde I 121. 179 e Bousset, Antichrist,

fl, Ders., Offenbarung Joh., 351 Anm. 3). Vgl ferner Asc. Jes
(Hennecke, Neutestl. Apokryphen o 1924, 313) Augustin hat SOa in be-

wulfßt posıitiver Wen
In DSi 87

dung Christu's als den Z1gas gigantum bezeichnen können (En
4 Überblick über die voraugustinische Geschichte des Begriffes Civitas de1

Barr
OLD

y Introduction St Augustine, The City of London J.
2 A !Txdam‚ hLZ 77 D 385
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Ünt&suchungen
Ebene der Gemeinschaftsgestaltung V i Che als eine Vieizahl V O] Welt-
anschauungen, die sıch in ständıger innerer Unruhe gegenselt1g bekämpfen.””

Im Lebenswerk Augustins stellen die Bücher de C1vitate die bedeu-
tendste Leistung dar Arthur Darby ock hat auch hıer die Frage aufgewor-
ten, woher die T ahl StaAmMMEe; diese Einteilung se1 1n der klassischen
Antike fremdartig und ungewöhnlich.”* Es gab bestimmte, 1n den Rhetoren-
schulen gelehrte Einteilungsprinzipien tür yrößere VWerke: Augustin aber
hat sich bel seinem Werk de Civıtate ebenso W1€e be1 den Kontessionen nıcht
daran yehalten. sehe LLUT Eın Vorbild: das „Grofße Evangelıum“ des
Manı, das nach der Zahl der Buchstaben des syrischen Alphabetes Bücher
umfaßte.75 Hat Augustın vielleicht daran gedacht, seın Werk dem „Großen
Evangelıum“ des gen1i1alen Ketzers ENTISCSCNZUSECTZECN, Ja durch seine I..Cl-ersetzen”? Wenigstens der Erfolg spräche datür

Wie nach dem Rang des Seelenbegriffes innerhalb der Gesamtanschauung
Augustins 9 vereinıgen siıch die nachgewl1esenen Linıen in der
Anthropologie. Konnten die Erörterungen der ersSten Abschnitte vielleicht
als ıne Z starke Betonung manıiıchäischer Züge empfunden werden: hier
wırd erkennbar, da{fß Augustin WAar den Lehren des Manı  ä1smus abge-
schworen hat, dessen Denkftformen aber verpflichtet yeblieben 1St Das tritt ın
vielfältiger Weıse ZUTLAagC.

Die Sicherheıit, MmMIt der Augustin iın der Menschenseele das Spiegelbild
der Trinıtät entdeckt, 1St philosophischer Natur. Er weIlst hin autf memor1a,
intelligentia, voluntas 1n ihrer einander durchdringenden K raft, betrachtet
also den Inhalt dieser Begrifte als Funktionen, nıcht als Bereiche.?® Wäre dıes
das eiNZ1Ige, W 4S Augustin über die Analogıia ent1s eTt existent1s, die ontische
Analogıe zwıschen dem SÖchsten eın und der vorfindlichen Existenz
C; ware diesem Punkt keıin Anschluß maniıchäische Vorstellun-
SCH ZUu CI'WCiSCII. ber sıeht die Dreiheit in vielfach wechselnder Gestalt

73 de CI 4’ 15; die manıchäische Vorstellung: Polotsi;y‚ Manich Hom. ZU:
Nock, JEM 2’ L951% 225 (vgl oben Anm. 33) Barrow, Introduction,

DAS: 1L
75 Al-Birüni, Chronologie oriıentalischer Völker, hg Sachau, Leipzig 1878,
207,; 18 (Übersetzung: K Texte L7Z3i In der Gnosıs hat die magisch-

mystische Verwendung des Alphabets eine Rolle gespielt, 5 vielleicht Vo  3
der akrostichischen Stilform, die auf der Idee der Vollständigkeit ruht. Aber
Augustin scheint VO  } hıer aus nıcht beeinflufßt seiIN. Eıne spate Ausgestaltung
ze1igt sıch 1in dem spätmittelalterlich-koptischen Traktat, auf den Reitzenstein,
Poimandres 261 hinweist: 1in zweiundzwanzig Wunderwerken vollzieht sıch
die Schöpfung W1e dıe Erlösung.“ Oftensichtlich 1St das hebräische Alphabet
grunde gelegt. Auch die Stellen ubılaen Ze („zweiundzwanziıg Werke GOt=
tes «) und 2, Z („Zweiundzwanzig Haupter der Menschheit“) sind Augustın aum
bekannt SCWESCI. So bleibt m. E Nur das „Grofße Evangelıum“ des Manı als
Vorbild. Wo das griechische Denken vorherrscht, kommt auch 1m Hellenısmus
Zur Eıinteilung e1ines Schriftenkorpus 1n 74 Bücher (R. Reıitzensteıin, Poimandres,
Leipzıg 1904, 366 E Anm 266 ff)

de trın. 14, 6, (Ende)



21Adam, Das Fortwir\ken des HSa TE be1 Augustin
überall ın der sichtbaren Welt auftauchen: und das entspricht n  u der
Eigenart der manıchäischen Emanatıionsvorstellung mıiıt ihrer VWiederholung
autf den verschiedenen Stuten der Wirklichkeit. Augustin kann davon SP.
chen, da{fß „ viele Dreiheiten o1bt, w1e Feststellungsmöglichkeiten VO!]  e}

ıhnen vorhanden sSind“: TOLT ıgitur hulus gyener1s trinıtates, QUOLT recordatıo-
nes.‘“ Hıerzu se1 eın Ausspruch des Serg1us Grammatıkus beigebracht: „Eıne
Dreifaltigkeit findet sich auch be1 den Manichäern, un War esteht S1€e als
ıne gew1sse Kraft; dıie SLE (jeweıls) UVO verändern“.78 Gerade die moda-
lıstische Austauschbarkeit aufgrund der wesensmälfsigen Gleichheit gehört

der manıchäischen Emanationsvorstellung; diese Eıgenart wurzelt aber
im iranıschen Denken.”®®

Mindestens ebenso wichtig 1St die weltere Beobachtung, da{ß Augustin
die Analogie durch die Verbindung des obersten Teıles der Seele mMit der
VWesenheit (Gsottes begründet: „Obwohl der menschliche Geist nıcht VOo  3 der
gleichen Natur 1St WI1Ie Gott, 1St. doch das Bıld seiner Natur, deren (3uf=
seın nıicht übertroften werden kann, dort suchen und in uns finden,

HISGLE Natur ıhr bestes Teıl hats” Im Anschlufß diesen Satz Fällt
der Ausdruck „particıpatio Deı“, Teilhabe Gott.® {[)as beste enl der
Seele das 1St das Seelenfünklein der mıiıttelalterlichen Mystık, die Berüh-
rungsstelle zwıschen (sott und der Seele, das Erlebnis der Identität be-

n  D de trın. FE f
Lebon, Sever1ı Antise enı ÖOratıones Nephalium, COCSCO 120;

(89 Der ständige edisel der Metaphern und diıe Anwendung der Identifi-
kation im Maniıchäismus urzelt in der modalıstischen Grundhaltung des Denkens

Wiıdengren, The Great ohu Manah and the Apostle of God, Uppsala- 1945,
Z Ders., Mesopotamıan Elements in Manıicheism, Kıng Aan: Savıour M Uppsala

1946, 5: 99 Anm. 3), desgleichen der Ausbau des 5Systems einer Emanatıons-
Genealogie (vgl Schmidt-Polotsky, Eın Manı-Fund 1n Ägypten, SAB 1995: I Ber-
lın 935 /4; Adam, rtk Manıchä1smus, Ev Kırchenlexikon M Göttingen
D Eine ZUTE Darstellung des iıranıschen Modalismus findet sıch be1 Wiıden-
SKT Stand un! Aufgabe der ıranıschen Religionsgeschichte, Numen, International
Review for the Hıstory of Religions L Leiden 1954, WE 1:A (auch als Sonderdruck
Leiden 1955 erschienen); vgl weiter Zaehner, Zurvan, Zoroastrıan Dilemma,
Oxford F5 110

78 de trın. 1 ‚9 8! 1} quamVvıs enım INCNS humana NO!] SIt e1uUs nNaturae, CU1US
CST deus, imago naturae eius, qua Naturza2 melior nulla SSr ıbı quaerenda et
invenienda EST 1n nobis, quO et1am Naturz2 OSIra nıhıl habet melıus. sed prıus

1n 1psa consideranda 6ST SIt partıceps de1, ei 1n reperienda
CSı 1mago 1US. dixımus enım @: ets1 amıssa de1 partıcıpatiıone obsoletam
deformem, dei ımagınem CIMANCIC, quıppe 1PSO imago e1us est,  AAA quO
e1Uus Eest e1usque partıceps EesSsSEC OTEeSL, quod Ca INASILUMN N Uum 11151 peI
O quod imago e1IuUs eST; 110  - OTESL. E CIZO INCHNS emiınit Sul, intellıgıt S'

diligit N b hoc S1 cernımus cernımus trinitg.nem‚ nondum quıidem deum, sed jJam
imaginem de1

80 Augustıin enthüllt den maniıchäischen Untergnlnd seiner Wertkategorien,
WwWenn die Teijlhabe Gott miıt den Begriften N und Jux, den absoluten
Gegensatz AzZu ber miıt NO  3 CSSC, tenebrae, umschreibt. Vgl En
pS. 18 Cesse ad lucem pertinet, NO:  3 CSSC ad tene



Untersuchungen

reitsteht.1 Mıt dieser Lehre hat sich Augustıin allerdings VO!] Manı  A1smus
entfernt und datür Begriff AaUus dem Denken Plotins aufgenommen.

Da{iß ST sich VO  } hier Aaus die Meınung SCLLLCI christlichen Antänge
wenden mußte, durch den Sündentall SCc1 die ıO Del verloren CSAaNSCH,
1ST einleuchtend. In den Retraktationen 1ST diese Berichtigung us  TO-
chen 8 Augustin ehiindet sich tortan Übereinstimmung MI1 dem
yrofßen Kirchenlehrer des ÖOstens, Ephraem dem SVIeEr, dessen Lehre VO!]  3

der De1i kurz gestreift sSe1 Ephraem sieht die Ahnlichkeit der
Gott den Menschen geschaffen hat similitudo (dmuüta)  ebn un.: mM salma)
Die simiılitudo esteht Unsterblichkeit un irrtumsftfreiem W ıssen 1ST aber
durch den Sündentall der den Menschen aus der Geistex1istenz die mate-
rielle Exı1ıstenz hinabgeworfen hat verloren die TO estehrt
Vernunft un freiem Wıllem, und S1C 1ST nach dem Fall erhalten geblieben.
Aus dem Verlust der Güter der similitudo schließt auch Augustin, da{ß die
mala hominı1s:\ JeETZ et infiırmitas bestehen.

An diesen Schlu{fß hat sich 11716 tolgenreiche Entscheidung angefügt, Namnm-
liıch NEUArLISE Auslegung der siebenten Bıtte des Vaterunsers 85 Die
griechischen Kirchenväter und die syrıschen Theologen haben TO JTLOVNOOU

„den Bösen gesehen WIC auch den Evangelıen SCMECINL WAar SO

Augustin aber wendet sıch nachdem zunächst die Formulierung lıbera
1105 malo personal verstanden hatte, mehr un mehr neutrischen
Interpretatıion. Das ı1ST uINnso erstaunlıcher, als diese Wendung nıcht j Wesen
des lateinischen Sprachdenkens lıegt; OR der alt  1  ateinische Übersetzer

81 de C1LV. ZZ, QUO CMN1M 0oMoO 1 honore POS1LUS, pOstea quU am deliquit,
COMPAaTratus est pecorıbus, siımılıter SCNECTAL; 110 Lamen DENITUS exstincta est
quaedam velut scıintilla9 qua tactus est A 61

82 etract. Z (als Berichtigung de Gen. ad lıt 6! 24 E Diıe Lehre Augu-
VO der s de; tührt den Mittelpunkt SC1RGT. Theologie; vgl onf.

1 9 Z 4 6} die j dei als VIrtIus rFratıON1S, die similıtudo dei als VIrtIUuUs intel-
lıgentiae bestimmt IST Vgl das Kapiıtel L’ımage de dieu be1 Gilson, Introduction,

286—298
83 Beck, Ephraems Hymnen über das Paradıes, Studıa Anselmiana 26, Rom

1951; 136 (12 INNEC, Str 15)
84 Sermo 182, ; quıd CeST, ‘libera NOSs malo’? OÖONNeE et POSSUIMNUS

aec verba dicere, liıbera NOS tenebri1s? quıbus tenebris? nobis S 51 qua®
nobis SUNt relıquıiae tenebrarum, donec lux efficiamur, 111 ı] habentes

11 nobis, quod $ quod $ quod subiaceat infirmitati,
quod conditione mortalitatis deficıat. modo mala homınum quae?
firmitas. INNEe malum hominıis infirmitas. CONLIra CerTTOTeEeINM clama:
dominus illuminatio mMmMe2 CONLIra infirmitatem adde salus InNnea Sermo 171
K CISO longe nobıs immortalıs 5 Camquam mortalibus

peccatoriıbus, descendit ad NOS, heret nobis ‘ille longinquus. et quıl
fecıit? C aberet 1LDSC duo bona 105 duo mala 1e duo bona, 1USsti1t1am
iımmortalıtatem, nNnOs duo mala, inıquıtatem mortalitatem S61 ‚o
Ium nNOstrum suscep135e_t, par nOoster factus liberatore nobiscum OPUS haberet

855 V ‚ Origenes de T: 30i (GCS 3 304 Koetschau), aAber auch die
pseudok Hom 1 9 21 [ 254, Rehm); Kyrill VO  [ Jerus. catech. Z
18 (Verfasser wahrscheinlich Johannes VOIN Jerus.; Altaner, Patrologie 269)

86 Dıiıe syrische Übersetzung b  bn an  152 1e6 eın anderes Verständnıiıs Z S
Böse hieße bista
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Adam, Das’ Fortwirkeh ‘ des Manichäismus bei Augustin
von Origénesg Matthäus-Kommentar dazu, yriechische Neutra für Masku-
lına Z halten.®” Dıie Verwandlung des Ausdrucks malo 1n den neutrischen
Sinn äfßt siıch wohl NUur durch die tiefe Einwirkung des Manichäismus auf
die Vorstellungswelt Augustins erklären; hier War Ja der Bereıich des Bösen
gekennzeichnet durch die Häufung VO  - Sünde und bel ın jeder Form, Vo  e

Zwietracht und Latrm bis Gestank Uun: Rauch uch Augustın hat alle
mala zusammengefafst in dem SUIMMNIMNUIN malum;® obwohl diese Bezeich-
HU11L5 ausdrücklich als Grenzbegrift definiert, 1St der gegensätzlıche Klang
dem SUIMMIMMUINNN bonum gegenüber nıcht überhören. Seit Augustın also
betete INa  w u Befreiung VO den mala hominıs.®? Wiederum hat dıe manı-
chäische Vorstellung 1n einem tieteren Sinne den Übergang vermittelt. Das
böse Prinzıp heißt in den syrischen Schriften Manıs bisa, also eigentlich
alus, Böse; dennoch 1St selbst abstrakt, nıcht personal gefaßt. Dıie
maskuline Form hat jedoch vewählt werden mussen, weıl das Prinzıp als
aktıv wirkende Macht gefaßt WAar. Beim Übergang der Vorstellung 1in die
lateinische Sprache mußte VO malum geredet werden.”

iıcht alle Gebiete, aut denen manichäische Einflüsse 1m Lebenswerk
Augustins nachgewirkt haben und VO hier AUS bis in das geistige Leben
unserer Tage ausstrahlen, konnten 1n dem vorliegenden Versuch berührt
werden; ware noch viel I über die Einzelheiten der Sündenlehre,
die Augustins scharfsinnıger Gegner Julıan VO!] Aeklanum als manichäisch
brandmarkte,®®® oder die Zu Doketischen neigende Christologie und viel-
leicht auch über seine Gedanken Wesen un Entstehung der eit Es 1St
wohl deutlich geworden, da{fß mit unNnserem Thema auf iıne unerläßliche
Aufgabe der Dogmengeschichte hingewiesen 1St, dıe LUr im NSCH Verbunde
MIt der Arbeit der Religionsgeschichte lösen 1St Die Lösung scheıint M1r
1n der gleichen Rıchtung yesucht werden müUüssen, die W ılhelm Windel-
band 1n seiner Philosophiegeschichte andeutet: ADer VO  3 vielen gewal-

87 Früchtel, Zur altlateinıschen Übersetzung VO: Origenes’ Matthäus-Kom-
inentiar (GeS 41, Z 1955, 47)

8R de CLIV. 19 fines ıtaque iSt1 SUNT, SUIMNINUIL bonum umm unı malum.
89 Der neutrische 1nn steht 1 Missale Gothicum (7 Jh.) test Lietz-

INann, Messe un Herrnmahl, Bonn 1926, 22
90 Der yleiche sprachliche Vorgang, ber 1n umgekehrter Richtung, lıegt dem

Genuswechsel bei SYT. mell®ta ANVort“ zugrunde; ursprüngliıch (z. B 1n der
wichti Stelle 5Sap 18, 14—16 peS), wird Joh DUr als IMascCc. gyebraucht.
Nöldekes Bemerkung, dieser Gebrauch beruhe „auf einer dogmatischen Grille“50
(Kurzgefaßte Syrische Grammatik, $.321 Anm.), überschreitet die dem Lın-
gzulsten ©  e Grenze. Der Genuswechsel 1St durchaus begründet: das Denken iın
unpersönlıchen Kräften, das dem Spätjudentum weithin eıgen Wal, wandelte
sıch 1m ristentum zum bewulfiten Persona 1SMUS.

Yy0a Augustin hat 1in seinem UOpus imperfectum CONtTIra Julianum die Schriften,
In denen Julian SC  SC iıh den Vorwurt des Manichäismus erhoben un begründet
hat, wiederge eben und Stück ür Stück Z widerlegen versucht. Dıie rgumente
Julians sind A zuammengefaßt; vgl auiserdem Y 58; NDB Weiıtere Be-

CZC bei Harnack, Lfahrbuch der Dogmengeschichte ,  ’ 23



Untersuchungen
tıgen Denkrriotiven bestürmte Mannn hat den Maniıchäismus seiner Jugend-
überzeugung nıcht überwunden, hat ihn 1n die Christenlehre aufge-
nommen.“ 2 Augustın selbst scheint dunkel gyefühlt haben, dafß einer
grofßsen Gefährdung AauUSgESETZLT sel; 1n dem Schlufsgebet se1nes Werkes deTrinıtate berührt d1€ ernsthafte Möglichkeit, da{ß se1ne Gedanken nichtig
selen: Gott moOoge iıhm die Gnade gewähren, S16E, auch WCI1LM s1e sein Ent-
zücken9 mißbilligen, damıt CT nıcht oyJleichsam schlafend 1n ıhnen
verweıle, SIM e1Ss velut dormitando iımmorarı“ .92 Er hat die Bedrohung seiner
geistigen Exıistenz gespurt, aber se1ıne Wahrhaftigkeit hat iıhn SCZWUNSCI,innerhalb se1ines Selbst bleiben.

Dıi1e Tatasache, da{fß Augustıin, ohne klar wıssen, mi1t wesentlichen
Denkantrieben se1ines Lebenswerkes dem anıchäismus verhaftet geblieben1St, nötıgt uns ıne zweıtache Erwäagung auf Erstens: o1bt ın der (56e-
schichte der Kırche ÜNE Anverwandlung des Ketzerischen, e1n Hıneinneh-
INnCnN fremder Stimmungen und AÄnsätze 1n den persönlıchen Gehorsam des
Glaubens.® Wır haben kein Recht, darüber richten und den Träger sol-
cher Aneı1gnungen für seine Person verurteılen, zuma|l WenNnn 1ın seinem
Lebenswerk, W1€ be] Augustin geschehen ISt: ıne Grundkraft mächtig
SCWESCH 1St, die sein Christsein ausmacht und CS ıhm ermöglıcht hat, die
verschiedenen Denklinien ZU Autfbau eıner einheitlichen Leistungmenzubinden: die innere Einheit des ıhm überlieferten Glaubens selber.
Diesem Glauben hat Augustıin mMIt den Denkmitteln, die ıhm F17 Verfügungstanden, W ar ıne NCUEC Gestalt verliehen, aber blieb eben doch person-liche Aneijgnung des überlieferten Glaubens. Und Zzweıtens: Dıiıesen Entwick-
lungen gegenüber sınd WIr nıcht gebunden, sondern dürfen die Abwand-
Jungen, die Glaube un Dogma 1n ihnen erlıtten haben, krıitisch auflösen
und urückführen einer den Aussagen des Neuen Testamentes besser
entsprechenden Gestalt

och mMit diesen kritischen Bemerkungen 1St 1Ur die ıne Seite Augustinsberührt. ber das unbewußte Weıiıterwirken manichäischer Denkkategorienhinaus findet sıch eine zweıte Lıinie bei ihm das ewußte Anknüpfen desPredigers un Seelsorgers die Auffassung des Christentums, W1e S1e 1n

u71 VWındelband, Lehrbuch der Geschichte der Philosophie, 111524, 239
A de trın. 1 E 51 lıbera I} deus, mult1loquio, quod patıor INntus 1n anıma

INne2 misera 1n CONSPECLU LUO confugiente ad miser1icordiam C(uUam. NO  ; enım
cogıtationibus O, et1am vocıbus. e 61 quı 10  e cogıtarem N1sı
placeret tibi, 1NO]  3 ut1que rOSarcm, aAb hoc multiloquio lıberares. sed multae
SUNT cCOglıtationes INCAC, tales quales nOst1, cCogitationes hominum, quön1am
SUNT. ona mıiıhı 110 e1s consentiıre, S1 quando delectant, eAs nihilo MmM1nNusimprobare, NeC 1n e1s velut dormitando immorari N deus UuNndc, deus
trınıtas, UaeCUMAUE 1X1 1n hıs lıbris de CUO, AYNOSCANT tul; S] QUa de INCO,1ZNOSCE tu1l men.  D

93 abei gılt CS den klugen Atz VO Holtzmann bedenken „Niemalshat ein eıgenes Geistesleben pflegender Mensch sıch eınen vorgefundenen Begtiffanders angeeıgnet, als dafß ıhn zugleich umbildete“ Lehrbuch der nNnNeutfestamentT-
lıchen Theologie IL: 440, AÄAnm



Adam, Das Fortworken des Manithäisran bei Au\gu;tink
den Gemeinden Nordafrıkas vOrausgeSseLZTt werden mu{(\.%4 Neben den Ürofßs-
kırchlichen Gemeılinden standen allem Anschein nach 1n großer Zahl VO  —

Antang dıie markionitis  en Gemeinden, un: diese haben einen radıkalen
Paulinismus gepflegt; 1St 1n den manıchäischen Nachfolgegemeinden wirk-
Sa geblieben. Die häretische Vorgeschichte dieser Gemeinden wird auf
trühe Verbindungen MmMI1t Nordsyrien, insbesondere mMI1t FE.dessa zurückzufüh-
TCMN se1ın. Hıer haben WI1r das geschichtliche Bindeglied ZU Paulinısmus
Augustins; über diesen Weg MmMIt seınen scharten Wendungen 1STt Paulus be1
ihm lebendiger Wirksamkeit velangt. Wenn Augustin diesen (3eme1ln-
den sprechen wollte, mußte iıhre Sprech- un Denkweise anknüpfen.
W ıe der Autbau der Konfessionen, aber auch der Stil seiner Predigten zeigt,
hat sıch dieser Aufgabe mM1t der SanNzZCH Entschlossenheit se1nes W esens
NSCHOMMCN und W1e e1in yroßer Missionar die ıhm brauchbar erscheinen-
den Vorstellungsformen seiner Hoörer aufgegriffen. Es War ein geistiger
Kampf, der nıcht tolgenlos geblieben 1St uch für den Helden selbst; den
Wunden un Narben wırd das rechnen se1n, W 2as Gilson „Jes iındeter-
mınatıons augustinıennes“ nennt.® Nıcht der weıterwirkende Einflufß Plo-
tins oder Manıs alleın; sondern dıe Verarbeitung sämtlıcher Denkmotive,
die seinen Lebensweg gekreuzt haben, hat dem Antlıitz Augustins die Pra-
SUuNg gegeben und seiınem Werk die innere Lebendigkeit, die bıs heute nıcht
erloschen 1St, verliehen. Das Fortwirken des Manıchäismus 1St NUuUr ıne VOo
mehreren Linı:en innerhalb des Lebenswerkes.

Auf diese Zusammenhänge hat mich Langerbeck ın Bad Homburg G

hingewiesen. In einem fruchtbaren Austausch, dessen ördernder Kritik ich 1el
verdanke, ISt mır insbesondere das, W as ıch 1m Schlußabschnitt auszudrücken
sucht habe, deutlich geworden.

95 Gilson, Introduction, 141—147; dieser Abschnitt 1St 1n der dritten
Auflage LeCU hinzugekommen un: sollte 1n der Diskussıon ber das Problem des
Augustinismus die iıhm gebührende Beachtung finden Von ıer Aaus stellt sıch 1m
Zusammenhang mıt dem vorliegenden Versuch die Aufgabe, ıne begründete Un-
terscheidung zwischen dem manıchäschen un dem neuplatonischen Erbe bei Augu-
stın erarbeiten.



Has altchristliche un das
irühmittelalterliche Kirchengebäude

1in Bild des „Gottesreiches
Von Altred Weckwerth

Blick auf den gegenwartıgen Stand der Forschung
Seitdem Wiılhelm Eftmann se1iNen Untersuchungen ber dıe Abteikirche VO!

Werden 1 und die Klosterkirche VO: Centula ? auftf die eigentümlıche burgartige
Ausgestaltung des Westabschlusses Anzahl VO:  3 Kırchen der karolingischen
Zeıt aufmerksam vemacht hat, 1ST die SOZCNANNTE „ Westwerkfrage“ der kunst-
historischen Forschung wıeder erortert worden. Dabei sind die verschie-
densten Versuche unt worden, den 1NnNn dieses Westschlusses basılikaler
Kirchenbauten erklären. Eın „ Westwerk“ besteht wesentlichen daraus, da{
ber rechteckigen der quadratischen Eingangshalle ein mehrgeschossiges, zahl-
reiche Raume bzw Emporen umfassendes Bauwerk aufgeführt iıIST, welches 1ı einem
Zentralturm gipfelt un: dem Treppentürme vorgelagert sind 3.

Eın Teil der Forscher hat sıch bemüht, den 1nn der „ Westwerke“ durch Auf-
hellung ihrer Z,weckbestimmung finden Wılhelm Eftmann Verirat die AÄnsıiıcht,
dafß die Westwerke demselben Zwecke gedient hätten W1e die architektonisch
cschr VO ihnen verschiedenen Westchöre, nämlıich zweıten Heılıgen eine Stätte
der Verehrung bieten oder wichtigen Altar aufzunehmen. Ferner se1 die
Verwendung der Anlage für den Pfarrgottesdienst WenNnnNn auch nıcht ausschlaggebend,

doch miıtbestimmend gewesen.“*“ Heıinrıch Wısmann 5 1St dagegen auf Grund der
Tatsache, dafß das Erdgeschofß der Westwerke verschiedentlich Krypta SCNANNTC
wırd un iıhm die Leiber VO  a} Heıligen beigesetzt wurden, der Meıinung, daß
die Westwerke ursprünglıch nıchts anderes als Martyrıen, Denkmal-

W ı mn M, Die karolingisch-ottonıschen Bauten Werden,Band (Straßburg
2 W ı N, Centula (Münster 1912v Edmund Stengel, Über Urs rung, weck und Bedeutung der

karlingischen Westwerke, TEn Festschrift dolf  d Hofmeister (Halle/Saale283
Efrftmänn, Centula, 160 f
143042 ch VW ı I, rab un: Grabmal Karls des Großen. Dıss phil

Heidelberg 1933
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Weckwerth Das altchristliche und das frühmittelalterliche Kiırchengebäude

kırchen fur darın begrabene Märtyrer Leopold Speneder ® wollte die Entstehunez
der Westtürme un uch der Westwerke durch das Anrücken IN1LE B e E a , Kapelle des heiligen Miıchael versehenen Torbaues die Front der Basilıka
klären Solche Torbauten ML Michaelskapelle Obergeschofß WIC SIC

AÄAtrıum VO Centula Ende Jh.) und schon vorher Glanfeuil (6 Jh.)
vorkamen, > WIeE der süudındısche Gopuram un der Ostasıatısche Paılu
auf profane Anlagen zurückzuführen, deren Torbau MT aufgesetzten Wiäch-
terhaus AausgestTattet SCWESCH sel. Auch Herbert Paulus * z]laubt dem sakralen
Torgedanken hochgetürmte Torbauten Tempelbezirken sınd vieltach be-

den Schlüssel ET Erklärung der Westwerke gefunden haben Aloıs
Fuchs 8 hält CS WAar tfür möglich dafß der heilige Miıchael als Torhüter aufgefaßt
wurde und deshalb SsSEeEINCNHN Platz ber dem Tor erhalten habe, betreıitet ber
IN Nachdruck da{fß dıe Westwerke iıhrer Ausgestaltung sıch einfach
summarısch auf Toranlagen zurückführen assen Alois Fuchs me1intfe zunächst ®
die Westwerke iıhrer Idee nach auf das Atrıum aufgesetzte Baptısterien,
die zugleıich dem Pfarrgottesdienst dienen sollten un: für den Besuch des Herr-
schers M1 Emporen versehen 5Später wollte den Westwerken „Kaiıser-
kırchen“ sehen: „Die Westwerke sind Kaiserkiırchen, näherhin Ptalzkapellen oder
Hotkirchen, die Von Klöstern un Bischöfen für den Besuch des Herrschers
bereitgestellt wurden «10 Wolfgang Lotz 11 übernimmt die Von Alois Fuchs dar-
gelegte These, da{ß die Westwerke tür die Besuche der Kaiser bestimmt SeCWESCIHL
5 un führt diesen Gedanken och weıiter AUS Hınblick auf die Ehrungen,
die dem Kaıiser Kirchengebäude zutejl wurden „Nahm ber der Kaiser

der gzrofßen Reichsklöster Aufenthalt bot dessen ‚normale Kırche für die
lıturgische Akklamation keinen Ort für diesen Zweck mußfte vielmehr, unabhän-
519 VO!] der Mönchskirche Mi1t dem Altar des Titelheiligen eLWwW2 Kıquier
Centula oder St Veıt Corvey 64171 CISCNHNET, dem Salvator als dem erhabenen
Vorbild des alsers geweihter, möglıchst uch ein Marıen-, Joh Täuter- un Engels-
patrozını1um umschließender un: räumlicher Verbindung MTL dem Hauptraum
stehender Bauteil errichtet werden Dieser Bauteil War gegenüber der Mönchskirche
durch Höhe hervorzuheben, da 1er der Thron des akklamierenden
Herrschers, das Abbild des apokalyptischen Thrones Christi stand; Gewölbe
WAar, W 1e WIr Aaus der Analogie VO:  $ Aachen schließen dürfen, der Regel der
thronende Christus dargestellt. CC 12 Während Fuchs ı1112 erstiter Linie nach der weck-
bestimmung der Westwerke fragt und der Ansıicht kommt, da{ß die Bestimmung
der doch Mitbestimmung für den Herrscher, die VO: vielen Forschern W 1e€ Gruber,
Rave, Lehmann, Thümmler anerkannt worden SC1, „alleın vollauf SCHUSC, die
S Anlage der Vollwestwerke restlos erklären“ 1 geht Edmund Stengel

—— —m L3 Gopuram und Westturm, Josef Strzygowskı
Festschrift (Klagenfurt 9 152
“ ] f 5y Der Gesinnungscharakter des Merowingisch- West-fränkischen Basılikenbaues (Würzburg

5y Entstehung un Zweckbestimmung der Westwerke,
Westfälische Zeıtschrift, Band 100 (Regensburg/Münster 752

5y Die karolingischen Westwerke un andere Fragen der 4aro-
lingischen Baukunst (Paderborn 43

10 Fuüuchs; Entstehung und Zweckbestimmung der Westwerke, 253
11NOlr dn LO 02 Zum Problem des karolingischen Westwerks,

Kunstchronik 952 G 5A77
E z O:

17 WCHS Entstehung und Zweckbestimmung der Westwerke, 253



Untersuchungen

och Schritt weılnter 14 Stengel macht sıch die Fuchs sche Auffassung ZUCISCN
und fraot 1U  e nach dem Grund der burgartigen Ausgestaltung der Westwerke Er
kommt dabe; aufgrund der Tatsache, da{ß die Westwerke VO:  > Centula, Corvey
un: Werden uch andernorts eintach A ürme- ZCENANNL wurden, der
Ansıcht, da SIC als wırklıche Wehranlagen gedacht erster Linıe
die Angrifte der Wikinger Uun: da{ß durch SIC die Kirchen Verteidigungs-
zustand DSEeSETZT worden Gegen die VOI Aloıs Fuchs vertretene Auffassung,
da{fi die Westwerke iıhrer Bestimmung ach Kaiserkirchen 9 brachte Ernst all

Vortrag auf dem Fünften Deutschen Kunsthistorikertag Hannover
(28 Z Julı schwerwiegende Bedenken vor,* die die schwache Fundierung
der Fuchs schen These klar ZUTLage Lretfen ließen Die sıch diesen Vortrag
schließende Diskussion 16 1e{ß eutlich erkennen, dafß die Meınungen der West-
werkirage den Fachgelehrten bıs heute durchaus geteilt sınd

Gegen die mannıgfachen Versuche, den ınn der Westwerke VO ihrer weck-
bestimmung her deuten, erklärt Günter Bandmann 17 der Nachweis der Ver-
wendungszwecke reiche nıcht AUus, die Erscheinung klären, und versucht W IC

schon andere VO iıhm, durch formgeschichtliche Erwägungen Lösung
gelangen KRave 18 wollte Westwerk VO 1Nt Servaes Maastricht die
Kombination Westchorhalle MIt Krypta darunter sehen, die durch die
Durchdringung der querliegenden germanischen Königshalle INIL dreischiffigen
Basılika bewirkt werde Edgar Lehmann !? möchte die Westwerke als die Ver-
schmelzung ZWeler Formideen des westlichen Turmbaus un: westlıchen
Querbaus erklären Günter Bandmann hingegen 1ST der Meınung, das Westwerk
habe als Typ SC1LIIHCIL Ursprung der byzantinıschen Hauptkirche zentraler (5€e-
cstalt 20 dıe als Hotkirche aufzufassen SC1 Unter dem Eindruck der Ver-
bındung M1 Rom habe 19803  w diese der Basılika angefügt Er bemerkt ber die-
56 Zusammenhang,*! wolle nıcht behaupten, da{fß die Westwerke ausschliefß-
ıch VO den zentralen Hotkirchen abzuleiten ‚y die INa  z} M1 Basılıka
verbunden habe: enn I den Westwerken vehörten siınngemä{iß auch der Turm
und der emporengefüllte Querbau Man dürfe ferner die sepulkrale Bedeutung des
Turms Beziehungen des Turmes Z vorchristlichen Palastanlage nıcht außer
cht lassen.

Zu den Versuchen, ber tormgeschichtliche Erwägungen Lösung der
Westwerkfrage gelangen, bemerkt Adolf Schmidt,** die Herkunftsfrage lasse
sıch VO der Form her ohl CINCHNSCH, ber nıcht beantworten; CS gelte der Lrel-
benden Idee nachzuspüren, die die Volltftorm als reite Frucht 4an den Begınn der

Stengel;,; AA OS 283 307
> „Vortrag VO Ga (München auf dem Deutschen Kunsthisto-

rikertag Hannover 0SS Juli 1954“ Kunstchronik 1954, DE S
„Diskussion Z Vortrag 11« ebda 276

17 G i I1, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger(Berlin Z
18 Rav Cy ınt Servaes un die Westwerkfrage, 11 Westfalen 1937
19 I, Betrachtungen ber Ursprung un: Zusammenhang

VO Westwerk un Westquerschift (Gekürztes Referat 111 Sıtzungsberichte der
Kunsthistorischen Gesellschaft, Berlin 1935/36, 7/—11) Derselbe: Der frühe
deutsche Kırchenbau (Berlin 838—093; Aufl 1949 VL

20) Aalı n, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, 713
21 Bandmann, ebda. 215

|f L Westwerke un Doppelchöre. Höfische un liturgische
Eıinflüsse aut die Kirchenbauten des frühen Mittelalters, ı Westfälische Zeitschrift,
Band 106 (Regensburg, Münster 386
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tür uns erkennbaren Entwicklung F  sétzte. Adolt Schmidt meınt, der nächstliegende
Schlüssel tür die Fragen der Sinndeutung VO  3 Kirchenanlagen se1 1n der Lıturgie

finden Da „die ureigenste Zweckbestimmung des Kırchengebäudes darin be-
stehe, dem gottesdienstlichen Leben eınen würdigen Raum und ANSCIMESSCHECN Schutz

verschaften“, werde auch die räumliche Unterteilung un« Aufgliederung
Schmidt Zug für Zug VO] lıturgischen Funktionen bestimmt seın.“?

Deshalb wendet Schmidt 1ın besonderem Ma{ißse den lıturgischen Formen und Vor-
schriften se1in Augenmerk Aus der gelegentlichen Benennung des Westwerks
als ecclesia b7zw I} des OIrt aufgestellten Salvatoraltars als ecclesia salvatorıs

einer Bezeichnung, der nach der Meınung des Vertassers nıcht das Gewicht bei-
IST, das iıhr Adolf Schmidt zukommen ßr gelangt der Auf-

fassung, dafß das Westwerk „Nicht AUS der Weiterentwicklung der Basılika her-
ausgewachsen“ sel, sondern als ine selbständige Raumgruppe angesehen werden
musse, die das Langhaus angefügt worden se1,24 da{ß das Kloster 1n Wıirk-
lichkeit el Kırchen besessen habe, die raäumlich aneinander st1ieißen eine Auf-
fassung, die den Fachgelehrten 7Rn Zeıt weitgehend Anklang gvefunden hat.®5
Der Vertasser dieser Untersuchung 1st jedoch der Ansıicht, dafß Adolf Schmidt,
ebenso W1e uch die me1lsten se1iner Vorgänger, die Symbolik des Gesamtkirchen-
vebäudes wen1g berücksichtigt hat un: deshalb einıgen Fehlschlüssen gekom-
inen 1St.

Bevor WIr uns jedo der Betrachtung dieser Symbolik zuwenden, sel noch eın
anderer Lösungsversuch der Westwerkfrage erwähnt: ÖOtto Gruber 26 hat den Ver-
such unternommMmMen, den relıg1ösen ınn der Westwerke als eine Versinnbildlıchung
der einer Ganzheıt verbundenen „Hierarchien des Hımmels Un der Erde“
erkennen. Gruber nımmt d: dafß die Erbauer der Westwerke sıch VO!] der Schrift
des Dionysıius Areopagıta (Pseudodionysius) ber die „Himmlische Hıerarchie“
hätten ANTESECN lassen, die 1n karolingischer Zeıit 1m Abendland bekannt (9) 5
den sel. Auch dieser Deutungsversuch hat WwW1e viele andere ben bereits erwähnte
wenig. Anklang gefunden.

Zu der obıgen kurzen Übersicht ber die verschiedenartigen Deutungsversuche
ISt noch hinzuzufügen, da{fß den Forschern ıcht einmal 1n der Frage Eınig-
21 besteht, 1n welchem Verhältnis das Westwerk der MmMi1t iıhm bauliıch VGLT=
bundenen „Basıliıka“ steht. Während Edmund Stengel das Westwerk als
„eine Neuerung, die der basılikale Kirchenbau 1n karolingischer Zeıt hervorge-
bracht un: ın sıch aufgenommen hat als „eine burgartige Ausgesta Lung des bıs
dahin unbetonten Westschlusses des kircklichen Langhauses“ bezeichnet,*? und Wolf£-
54n Lotz das Westwerk als einen „Gebäudeteil“, A.h als 1LLUr einen eıl des
Gesamtkirchengebäudes, ansıeht, betrachten andere als „eine selbständige Vor-

23 Schm1dt,; Westwerke und Doppelchöre, 357
C, A O© 354

25 Sıehe Joh Jah Il, Wörterbuch der Kunst (Stuttgart, Aut-
lage 709 Stichwort „Westwerk“. Ferner „Vortrag VOINl | 1
(München) auf dem Deutschen Kunsthistorikertag Hannover DA Julı 1954-,
1n : Kunstchronik 1954, 274

ube Das Westwerk.: Symbol un Baugestaltung germanischen
Christentums, 1n : Zeitschrift des Deutschen ere1ıns für Kunstwissenschaft,
(1936), 149227753

27 e , Über Ursprung, W€Ck un: Bedeutung der karo-
lingischen Westwerke, A &.0 283

Z , Zum Problem des karolingischen Westwerks (Kunstchronik 1  9



lUn‘t'e‘r;uchuhg'e\n *
P 30kırche“,*9 „eIn auf das Atrium als Erd%;eschoß aufgesetztes Baptisteriu 3 „eıne

zweite Mönchskirche des Klosters” 31 un: lehnen entschieden ab anzunehmen,
dafß das Vollwestwerk AUS der Weiterentwicklung der Basılıka herausgewachsen
ce1.9?2

Der Vertftasser vertritt In diesem Wiıderstreıt der Meınungen die Ansicht, da{ß
die LÖSUNg icht VO: der Zweckbestimmung, sondern VO  e} der kırchlıchen Lehre
und der Symbolik des Gesamtkirchengebäudes her suchen un fnden ISt.

Auch dieser VWeg IST bereıts mehrtach beschritten worden. W;;ilhelm Pınder
cchreibt 1n seınem Buche „Die Kunst der deutschen Kaiserzeit“: 33 Aus en Formen
VO St. Michael 1ın Hildesheim „spricht MIt sinnbildhafter Deutlichkeit eine DE
die VO Machtkampf der Kirche noch nıcht berührt, die 1n ;hren Hauptmächten
nıcht gespalten, sondern 1Ur gedoppelt WAar. Kaiser und Kirche W1€e die Wel
Chöre eınes Baues 1n kraftvoller Ausstrahlung zusammengespannt. ” Dıies se1l NUur eın
nachträglıches Bild, meıint Pinder, 1Ur eın Vergleich; solle ıcht im geringsten
heißen, dafß 1i1ne derartıge Bedeutung gemeınt BEWESCH sel. „Daiß an sich MI1t jedem
Stück der Kirche auch gemeınt WAar, da{fß CS eine Symbolik des Kirchengebäu-
des 1m mittelalterlichen Bewulfstsein gab, wıssen WITr, VOTL allem durch Sauer. S1ie be-
ZOS sıch selbstverständlich auf geschichtsunabhängige geistliche Vorstellungen.“

Von diesen Worten Pinders ausgehend stellt Franz Unterkirchner die aufgrund
sorgfältiger Studien WONNCHNEC These Auf, da{ß das, W as Pinder als bloßes Bild
hinwirft, sich als lebendige Wirklichkeit herausstellt:
5 Anlagen Wa wırklich dıe doppelte Gewalt 1n der
Kırche, das Sacerdoti:um und Imperıum,; gemeint. Denn dıe
Ideedieser Doppelung war selbst ın höchstem Grade geschıchts-
ul h un Unterkirchner verengt se1ıne Erkenntnis
jedoch in seinen Ausführungen leider 1n eiınem politischen Sinne un:; sıieht 1n den
deutschen Doppelchorkirchen den symbolischen Ausdruck der deutschen Reichsidee
der ottonischen und der staufischen Zeıit, wobe die durchaus voll ausgebildeten
spätantıken, die karolingischen, ja sogar die ottonischen Gegenchorbauten vor der
Kaiserkrönung Uttos Vorstuten un 1lle außerdeutschen m1ttelalterhchen  }  E
Anlagen dieser Art als VO den deutschen Bauten abhängıg erklärt.

Gegen die Darlegungen Unterkirchners wendet siıch Adolt Schmidt ın seiner
Arbeit „Westwerke un: Doppelchöre“ miıt dem Einwand, die Schlußfolgerungen
Unterkirchners übersihen völlig die Wachstums- und Beharrungsgesetze der Litur-
g1e,9 Dıie von Unterkirchner aufgezeigten Bezugnahmen auf das Imperium un aufdas Sacerdotium annn Schmidt jedoch nıcht ın Abrede stellen.

Z J ahn: Wörterbuch der Kunst (4 Aufl Stuttgart 1953 709
30 ch 55 Die karolingischen Westwerke un andere Fragen der karolin-

yischen Baukunst, 4 ‚ Ernst all „Diskussion ZU Vortrag 11« (K“‘{“'chronık 1954, 276.)
31 „Vortrag vVvon (München autf dem Deutschen Kunsthistori-

kertag“ (Kunstchronik 275
mıd D Westwerke un Doppelchöre (Westf. Ztschr. 106), 384

3i WÄilhelm Pinder, Dıie Kunst der deutschen Kaiserzeıit, Aufl 1940,
159
34 L. I, Der ınn der deutschen Doppelchöre. Dıss D' a

Phi]z Wien 19472 (ungedruckt),
30 Schmidt, Westwerke un Dbpé Ichöre, höfische und liturg'ische‚

Einflüsse auf die Kirchenbauten des $rühen Miıttela Lers Diss phil. Göttingen 1950 ET
(Maschinenschr.), 133 f y Derselbe, Westwerke un Doppelchöre, n  .  West-=-
älische Zeitschr., 106 (Regensburg, Münster 400
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erliche KirchengebäudWeckwerth, Das altchristliche "upc£ das frühmittelalt
Günter Bandmann Halt enn auch An der Unterkirchnerschen These von der

Symbolık der Gegenchöre fest. Wıe Unterkirchner 1St der Meınung, da{ß diese
Sınngebung EeIrSTt spater „zugewachsen“ SE1. Bandmann schreibt:37,, Gewifß hängt
die auffällige Verbreitung des Gegenchors 1mM ostfränkischen Raum des bıs
x Jahrhunderts SOWI1e die auffällige Ablehnung des Gegenchors be1 kalser-
teindlichen Rıchtungen un Ländern mi1t der VOT allem in ottoniıscher Zeıt
gewachsenen Bedeutung als Königschor 74 Der Augustinische Gedanke
VO Gottesstaat, der sıch aut Kaiıser un Papst als gleichwertigen Mächten auf-
baut, ist VOTr allem 1n ottoniıscher und stauhischer Zeıit vorgetragen worden.“ Band-
INann erklärt ın diesem Zusammenhang, wolle ıcht versuchen, die Entstehung
des Gegenchors begründen, sondern 1Ur das Phänomen ıIn seıiner zeitlichen un:
örtlıchen Verbreitung. Gegen alle 1n der Literatur vorgelegten Deutungsversuche,
die das Problem VO der Zweckbestimmung her aufrollen wollen, wendet Günter
Bandmann e1in, der Nachweis der Verwendungszwecke reiche e1m Doppelchor
WI1e e1im Westwerk nıcht AuS, die Erscheinung erklären.38

Diıe Rıchtigkeit der Behauptung Günter Bandmanns, die Bezugnahme auf das
Kaıisertum 1mM Kırchenbau, die „Reichssymbolik“, OTSE 1n ottonischer un:
stauhischer Zeıt „zugewachsen“ sel,; wırd durch die Jletzte Arbeit des inzwiıschen
verstorbenen amerikanıschen Gelehrten E. Baldwin Smith „Architectural Symbolism
of Imperı1al Rome and the Middle Ages 30 neuerdings weitgehend 1n Frage 5”
stellt bzw. widerlegt. Smith untersucht verschiedene Motive, die als typische Iräa-
SCr eiıner „Reichssymbolik‘ anzusehen sind Stadttor, Castrum, turmartıge und
Mit Türmen versehene Fassadenbauten darunter auch die Westwerke Kuppel,
königliches Ziborium und kuppelbedecktes Vestibül un: gelangt dabei dem
Schluß, dafß tür die Ausgestaltung spätrömischer Palastanlagen, byzantinischer

und abendländischer Palast- un Kirchenbauten des Früh- un: Hochmiuittelalters
efzten Endes hellenistische Voraussetzungen VO entscheidender Bedeutung DC-

seın mussen.%0 Er Jegt Car da{ß die „Reichssymbolik“ niıcht 11Ur die mittel-
alterlichen, sondern bereits die kaıserlich-römischen un die byzantıinıschen Bauten
beherrschte. Damıt erweıtert Smith den Gesichtskreis 5A12 beträchtlich. Die West-
werke 11 Smith 1er weitgehnd den Arbeiten VO'  3 Alois Fuchs un: Wolfgang

AROtZ folgend VO „Kaiserkult“ der Karolingerzeit her verstehen. Au 1er
lıege, meınt eine durchgehende Tradition VO:) der Spätantike her VOT.

„Angesichts der Vergottung der Herrscher übernahm auch das Christentum manche
‚ Elemente des Kaıserkultes als selbstverständliche Ausdrucks- und Repräsentations-tormen der Gottesverehrung.“ 41

Da{fß unsere Betrachtung der abendländischen Kunst des Mittelalters nıcht erst
MiIt der karolingischen Zeıt einsetzen darf, hat Samuel Guyer 1n seınem Buche

rundlagen mitFelal terlicher aben-dländiséler Baukunst“ betont. Er schreibt

37 N, Miıttelalterliche: Architektur als Bedeutungsträger, 228
3i N, Miıttelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, DD
39 Baldwıin ST EN, Architectural Symbolısm of Imperial Rome and

the
19561Y[iddle Ages (Princeton Monographs 1n AÄArt ABl Archeology. XXX), Princeton  n

40 Baldwin SAELCN: a.a.W., 5 vgl auch die Rezension VO  - T H 6-
m as Baldwin Smith, Architectural Symbolism of Imperial Kome
and the Middle Ages, ın: Kunstchronik 1957, 163— 165

41 Yy, Rezension Baldwin| Smith, Architectural Sym-
Y Z A5S bol]1SmM, ın: Kunstchronik 164
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Untersuchüngen
dacn: 2 „  1€ mittelalterliche KUunst 1St 1n erster Linie nicht eın Produkt der
rassıschen Eıgenschaften der nordischen Völker, die die Antike umgeformt hätten,
sondern ein Produkrt der großen übernationalen geistigen Strömungen, die beiım
Untergang des römiıschen Weltreichs die damalige Weltr autwühlten un:
erschütterten.“ Irotz dieser Erkenntnis leidet die Arbeit Guyers ber einer
für ihr Endergebnis verhängnisvollen Einseitigkeit dadurch, dafß sıch 1n erster
Linie, oft O: ausschlıefSlich VO: den iußeren Formerscheinungen der Architek-
Lur leiten aßt und die „großen übernationalen geistigen Strömungen“ LUr wen1gberücksichtigt. Miıt diesen „grofßen übernationalen geistigen Strömungen“ annn
doch, WCI111 INan VO: frühchristlichen un mıittelalterlichen Kırchenbauten spricht,
1LLUTr das Christentum yemeınt se1ın der die auf dem Boden des christlichen ]au-
ens un: der christlichen Lehre erwachsenen un MIt der Symbolik ihrer Zeıit NC
hatteten Vorstellungen. Wenn Samuel Guyer zlaubt, „dafß die vertikal Orjentierte
Form des Vıerungsturmes 11Ur durch einen starken Einbruch vorantiker Baugedan-ken erklärt werden kann, die allerdings schon ın den hellenistischen Grabtürmen
Vorderasiens ZU eıl klassısch umgeformt waren“,*® übersieht dabei, dafß CS
der Formungswille und die gestaltende raft des Christentums N, die 1er
ihren eıgenen Gedanken und Vorstellungen Ausdruck geben wollten. Und WENN
Guyer einer andern Stelle seines Buches 44 schre1bt, dafß 1n den Westchören
„keine besonders ylückliche un ertreuliche Neuerung sehen kann  « und Wenn
die Vorliebe tür diese Bauweise für eın Zeichen häalt, 99' gerade den weniıger
romanısıerten germanıiıschen Völkern bis tiet 1n die Romantik hinein der Sınn
sowohl der einftachen als auch der Kreuzbasilika, dıie beide VO] Gedanken des
Kaumwegs nach den Chorteıilen un! dem Altar hın ebten, doch nıcht Sanz klar
WAt folgt eıner vorgefafßßten Meınung un: bemührt sıch nıcht eın Ver-
ständnis dessen, W ds das Kırchengebäude un se1ne Raumteile darstellen sollten.

Es verhält sıch doch schliefslich S dafß den kırchlichen Bauformen bzw. den
einzelnen Motiven ein primärer Ideengehalt Grunde lag, der auch den Massen

W ar un dadurch den Formen Uun:! Motiven ihre Verbreitung un: ıhre
Jahrhunderte hindurch dauerhafte Po
CS aufzudecken.

pularität sicherte. %6 Diesen Ideengehalt oilt
Wır werden deshalb 1n erstier Lınie danach fragen mussen, INa  3 der

betreffenden Zeit mıiıt der Gestalt des Kirchengebäudes ausdrücken wollte. Da da-
bei eine Übertragung, eine Übersetzung rein geistiger und geistlicher Dınge ın
die architektonische Form Z1Ng, War CS eıne unvermeıdbare Folge, daf InNnan 1er
diese, OTrt jene Ausdruckstorm wählte. Wenn bei den mittelalterlichen Kirchenbau-
(CH — beispielsweise beı den Westwerken immer wıeder voneınander abweichen-
de Komposıtionen beobachten sind und aum eın Kirchengebäude dem andern
völlıg yleicht, 1St das ach Ansıcht des Verfassers e1in Zeichen dafür, da{ß die
Bauherrn und Baumeister aufrichtig darum bemüht 9 die geistigen und ge1ist-lichen Werte Z Ausdruck bringen, un: daß S1e 1n jedem einzelnen Falle MI
dieser Aufgabe erneut Ta haben Ihre Tätigkeit bestand keineswegs darın,
Formen kopieren bzw. Formen, die S1€ ırgendwo gesehen hatten, als solche
verstehen und übernehmen.

42 m k L, Grundlagen mittglaléer]id1ex; abendländischer Baukunst.
Beiträge der VO antıken Tempel Z kreuzförmigen Basilika des abendlan-
dischen Miıttelalters führenden Entwicklun (Einsiedeln/Zürich/Köln 1  , 196

43 S5Samuel Guyer, HOS 180
44 Samuel Guyer; LA

Vg Y3AaY, Aa 5.163
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Mab er vForsch‘er haben es _sich> beréits‘ zur Aufgabe gemaicht aufzuzeigen,
sıch die frühchristlichen und die mittelalterlichen Baumeister un der Gestalt
des Kirchengebäudes vorstellten un: W a5 s1€e gestalten gedachten.

Lothar Kitschelt hat in. einer sorgfältigen Arbeit 46 nachzuweısen gesucht, da{fs
die frühchristliche Basılıka das himmlische Jerusalem darstelle un: die hellenistische
Stadt abbilde, indem die Grundelemente: Staddtor, Hallenstraße (Vıa sacra)
Königspalast un: Himmelsvorstellung 1n eınem Bauwerk vereinigt worden selen.

Hans Sedimayr * übernımmt die These Kitschelts und hat s1e uch auf die
mittelalterlichen Kiırchenbauten anzuwenden gesucht. In seiıner Wıener Akademıie-
abhandlung „Architektur als abbildende Kunst“ %8 chreıbt er „Dafß N1t dem
christlichen Kultgebäude uch 1n uUuNserImMN Mittelalter die ‚himmlische Stadt‘ vemeınt
1St, 1St lange bekannt. Das Kirchengebäude als Abbild des Himmelsbaues auf-
zufassen, 1St ber bisher nıicht yelungen, weıl sich keine ‚Gleichung‘ 7zwıschen dem
Aussehen des Kirchengebäudes un dem vorgestellten Aussehen der Himmelsstadt
finden läßt. Das Mittelglied, das 1n der Spätantike estand und auf das Kıtschelt
seine Deutung aufbauen konnte fehlt, denn die mittelalterliche Stadt sieht ganz
anders AUS als die spätantike un hat keın anschauliches ‚tertium comparatıon1s‘

den Formen des Kirchengebäudes, VOIN denen die meısten Aaus der frühchristlichen
Basılıka abgeleitet sind.“ Zwei re spater stellt Hans Sedlmayr 1ın seınem Buche
die Entstehung der Kathedrale 49 folgende Thesen auf, die altchristliche Basilika
se1 als Darstellung des himmlischen Jerusalem verstehen, das justinianısche und
auch das mittelbyzantinische Kirchengebäude als Abbild des K osmos, das VOL-

romanısche und das romaniısche als Himmelsburg un: die gotische Kathedrale Frank-
reichs 1m un Jahrhunderts und ihre Nachkommen als Abbild des Himmels.

Die "These Kitschelts stie andererseıts bereits 1939 auf Widerspruch.®
Altons Marıa Schneider brachte damals mehrere Argumente BeSC S1e VOT un:
wIıes VOoOr allem auf die mangelnde literarische Fundierung hın 1 den zahlreichen
rhetorischen un: poetischen Kirchenbeschreibungen trıtt nirgends der Vergleich
Basilika-Himmelsstadt aut.°1 Es finden sıch  nur ein1ıge Zanz allgemeıne Vergleiche
MmMIt der Stadt Gottes, die ber nıe 1m einzelnen durchgeführt werden. „Zudem
finden sıch och andere Ideen, die dem Kirchengebäude symbolisch unterlegt WeI-

den, S! W C111 Ambrosius die kreuzförmige Nazariuskirche als ımag0 der Erlösung
ansıeht.? der W C111 der Bischof Dumeit10s VO Nikopolis auf dem Transeptboden
seiner Kirche die VO: Okeanos umflossene rde mi1t allem, y da kreucht und
fleucht‘ darstellen aßt (LPNuUEQLS 1916, 67);, WI1F. damıit in den Kiırchenraum

eine kosmische Vors;ellung hin;eingedeu?et, die bestimmt nıchts MIt der Himnielsf

46 LO mman L, Die £rühchristliche Basilika als Darstellung des
himmlischen Jerusalem (München

Häans Sedlmayer, Architektur Is abbildende Kunst Österr. Akad
berichte bhandlung, WienWaıss., Phil.-hist. Klasse, Siıtzungs

ff.; Derselbe, Die Entstehung der Kathedrale (Zürich 11L IT6:
48 H'a e ı I1m L, Architektur als abbildende Kunst,
49 L, Die Entstehung der Kathedrale (Zürich > ins-

besondere die Kapitel A0 ZZ25 111—135).
M Marıa Schneider, ezens1ıOn Zzu L. Kitschelt, Die frühchrist-

1n  * Göttingische Gelehrteiche Basılika als Darstellung des himmlischen Jerusalem,
/Dez E 500—505Anzeıgen, 201 ahrg. Nr. Nov

51 hın ıd r, Göttingisch Gelehrte Anzeigen FG 502
52 Ernst ıehl; Inscriptionés atınae christian;e veteres, (Berlin

\\Nt.\1800.
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Untersuchuhgen
stadtvorstellung Ltun hat.“53 Schneider folgert, da{ß sıch 1n der ymbo%ik des
Kirchengebäudes die verschiedensten Vorstellungen gekreuzt hätten.>4

Auch Alfred Stange. un Günter Bandmann wenden sıch die VO:  e
Lothar Kıtschelt aufgestellte These Alfred Stange meınt,57 „dafß die frühchristliche
Basılıka des Jahrhunderts keinesweigs hne weıteres als himmlisches Jeru-
salem aufgefalßt werden darf. Weder iıhre Gestalt, noch ıhr Schmuck veranschau-
liıchen die Gottesstadt. Kıitschelrt sieht selbst die kırchengeschichtlichen Schwierig-
keiten, ber fasziniert VO seiner Ldee zıieht nıcht die nötıgen Schlüsse Aaus
den wıdersprechenden kirchengeschichtlichen Gegebenheiten.“ Für die gotische
Kathedrale, Mmeılnt Stange, trefte Z da{fß s1ıie eın Bild der himmlischen Stadt se1.58
Stange stutzt sıch ler aut die ıhm bei der Abfassung seiner Arbeit vorlıegenden
Schriften Sedlmayrs.® Für das frühchristliche Kırchengebäude kommt aber, w1ıe
schon der Titel se1nes Buches SAotıe Z dem Schlufß, dafß CS eın Bild des Hımmels
darstelle.

Günter Bandmann 61 hingegen sıeht als „gesichert“ d dafß die altchristliche
Basılika als „himmlisches Jerusalem“ aufgefalßt worden ISt, und WeIlst darauf hın,
daß uch andere Architekturhistoriker zugäben, dafß der Kircheneingang Bezie-
hungen PA: Stadttor, das Presbyterium ZUr Königshalle habe 62 und das Mittel-
schif* tormal die Vıa ‘5 die Prozessionsstraße, bedeute.® Er bezweiıftelt aber,
da die Formen deshalb den Stadtelementen nachgebildet selen. In seiner sehr
sorgfältigen Stellungnahme ZUr Kıtscheltschen These kommt dann folgen-
dem Ergebnis:% „1 Dıie altchristliche Basıliıka hat nıcht die Stadt abgebildet. uch
bei Berücksichtigung der Tatsache, da{ß die spätantike und altchristliche Vorstel-
lung VO der Stadt eine andere WAar als 1m nordischen Mittelalter, sind die her-
ANSCZOSCHCN Übereinstimmungen: Stadttor Hallenstraße Königspalast schon
1n der Gestalt der antıken Basıilika un erst recht 1mM antıken Palast gegeben. Mög-
lich vlr  ware eın Einflu{fßß der antıken Stadt auf das Atrıum der altchristlichen Basılıka
mMiıt seinen Torbauten, doch auch 1er ÜAhnliche Anordnungen 1 heid-
nıschen Tempel- un Palastbau den Beweis der Abbildung eıit der Antike
übliche Abbreviaturen des Stäiädtebaues 1n bildlicher Darstellung W1e die Doppel-turmfassade Pra Stadttor) und das Nischenportal tauchen 1n der nordischen Bau-

d D 2.:2O., 502
Schneider, ehbda. 502

55 ®  ( C;, Das frühchristliche Kırchengebäpde als Bild des Hım-
mels (Köln 1950), 15

5 I Mıittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, 89
57 Stange, A 15

Stange, O
Die votische Kathedrale, in Resumes des Internationalen Kongresses für

Kunstgeschichte 1936; Die dichterische Wurzel der Kathedrale, 1ın Mitteilungendes Osterreichischen Instıtuts für Geschichtsforschung Ergänzungsband (Fest-schrif für Hans Hirsch), 1930 Architektur als abbildende Kunst, in® Osterreich1-
sche Akademie der Wiıssenchaften, Phil.-hist. Klasse, Sıtzungsbericht 2253° siehe

Stange, aa 147 Anm ZU OFrWOTFrt.
Stange, Das frühchristliche Kirchengebäude als Bıld des Himmels

(Köln
61 n.d Aa n, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger,KOlkwitz,; Besprechung VO  — Kiıtschelt, 1n ! Byzantıniısche Zeitschrift 42,

1942, 273
63 ch N, Basılika, 1n  « Reallexikon für Antike un Christen-

LUum, (T950) 1249
64 Ban A Il, Miıttelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, 111
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kunst des A  Mittelalters Kirchenbau auf Obwohl-= auch 1er an&erq, nıcht autf
den Stäiädtebau hinweilsende morphologische Ableitungen möglıch sind, 1St die Ab-
wandlung de's 1n Italien üblichen Basılikentyps in dieser Richtung dem Eın-
druck der allegorischen Interpretation des Kiırchenbaues (Ecclesia 1V1tas De1

Nova Jerusalem), die 1m Jahrhundert ihren Höhepunkt hat, überzeugender.
Vornehmlich die Dreiturmgruppe;, das Castellum S  NTE Westwerk un dıe OFr=
burg, stimmen vollkommen miıt bildlichen zeitgenössıschen Stadtsymbolen übereıin.
S50 1St das Westwer. ıcht 1Ur Schutz- un Trutzburg für die anschließende Bası-
lıka, ıcht 1LLULE Eigenkirche, sondern auch Abbreviatur der Gesamtkirche dem
Symbol der Stadt.“

Wır sehen anhand dieser kurzen UÜbersicht, da{ß auch ın der Frage der Symbo-
1ı des Kirchengebäudes die Meınungen 1in der Forschung heute 1n hohem Maüße
auseinander gyehen und keine VON ihnen allgemeıne Zustimmung vefunden hat
Keıine der dargelegten Meınungen Aflßt erkennen, da{fß die behaupteten Vorstellun-
gCn Z, damalıger Zeıt uch den breıten Massen verständlich und ıhnen
dadurch eıne Popularıtät gesichert W ar. Im Gegenteıil! Gegen die 7zuletzt darge-
legten Ansıchten lassen sıch soga erhebliche Bedenken geltend machen:

Gegen die Deutung der Dreiturmgruppe als Nova Jerusalem, W1e sı1e Band-
Iannn vortragt, steht das Ergebnis der Arbeıt VO Adelheıd Kıtt ber die früh-
romanıschen Kronleuchter.® Adelheid Kıtt hat anhand reichen Inschriftenmaterials
eindeutig nachgewlesen, da{iß die grofßartıgen Lichtkronen der ottonischen un STAauU-

fischen Dome als Abbild bzw. Sinnbild des himmlischen Jerusalem aufzutassen
sind Diese Kronleuchter tragen Inschriften, dıe MIt höchster Klarheıt me1st
schließeand den Kirchweihhymnus „Urbs beata 1erusalem“ 66 — dıe metallenen
Gebilde als Darstellungen der Himmelsstadt ausweılsen.®” Die Symboliık der „urbs
Hıerusalem“ ISt 1er Iso miıt einem Ausstattungsgegenstand verknüpft, un! WIr
werden bezweiteln mussen, ob die Turmgruppe Träger derselben Bedeutung c
WESEN ISt.

‚ Gegen die Darlegungen Hans Sedlmayrs Aflßt sich folgendes einwenden: Er
erkennt ZWAar, „da{fß be1 den die geist1ge Bedeutung des Kirchengebäudes behandeln-
den theologischen utoren des Mittelalters besonders be1 den immer wieder
herangezogenen Durandus un: Sicardus davon wen1g die ede 1St, dafß das
Kırchengebäude das himmlische Jerusalem bedeutet“*,% ber unterstellt diese
Bedeutung dennoch als „SOZUSASCH selbstverständlıch“. Andererseıits Aflßt ber
entscheidende Aussagen dieser utoren unberücksichtigt.

Es ISt überhaupt 1n der vorliegenden Literatur festzustellen, da{fß unsicheren
Quellenzeugnissen gelegentliıch erheblich höhere Bedeutung beigemessen wird, als
ihnen zukommt, während die Sanz eindeutigen Aussagen der zeitgenössischen

A e4b eaid KFE Der frühromanische Kronleuchter un seine Symbolik.
Diss phıl Wıen 1944 (ungedruckt).

06 Dıe heutige Fassung des Kirchweihhymnus „Urbs Hierusalem caelestis“
STammt STSE Aaus dem Jahrhundert, VO Urban NT: die Altere Fassung „Urbs
beata Hierusalem“ 1sSt 1n Frankreich ZuUuUerst 1 Pontificale der Kirche VOIl Poitiers
im Jahrhundert nachgewiesen; s1e verdrängte den alteren ymnus „Christe
CUNCLIOrum dominator 1 der 1Ns 73 mindestens ber Jahrhundert zurück-
reicht. Siehe Hans Sedilmayr, Die Entstehung der Kathedrale, 105, daselbst
auch der Wortlaut des Kirchweihhymnus „Urbs beata Hierusalem“.

67 Vergl uch Sedlmayr, Architektur als abbildende Kunst,
68 Sedimaryr, Die Entstehung der Kathedrale, 104
69 E Chronıicen Centulense; vgl Ä U, Westwerke und

Doppelchöre (Westf. Zeitschr. 106), 385
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Untersuchungen

Schrifisteller über die Sy‚m\bolik des Kifd1engéi)äudes‘ h‘äuf'1g ‘unbéa.chte‚t l‘)lei}‘:)e;1.
50 wırd die Formulierung „eccles1a SL1Vve turris“, die sıch bei Hariult 70 und
anderen Chronisten findet, in einer Weise gedeutat, als würden hier die Begriffe„ecclesia“ und Aturrıs“ einander gleichgesetzt, un: daraus weıtgehende Schlüsse
SCZOYCN: Der Turm das Westwerk 1n dem betreffenden Falle se1l als
gesonderte Kirche verstanden worden, se1l eine Eigenkirche SCWESCH der die Pfarr-kırche gegenüber der Mönchskirche der eine zweiıte Mönchskirche des Klosters.

Die Kiırche se1l als T’urm, als Wehranlage, verstanden worden, Nan habe S1e sıch
als Gottesburg, als Hımmelsburg vorgestellt. In Wıiırklichkeit verhält .es sıch ber
S dafß der Chronist mit dem Gebrauch des Wortes „siıve“ (se1 CS, oder) ZU Aus-druck bringt, dafß 1er auf eine SENAUEC, präzise Formulierung verzichtet. Es Ist
Iso siınnentstellend, WenNn INnan den Ausdruck „ecclesia S1IVe turrıs“ durch die
mathematische Formel „ecclesia turrıs“ ErSetzZt

Die literarischen Zeugnisse der Zeitgenossen
a) Die „Ecclesia“ (Das Kirchengebäude e1n Bild der Gemeinde)
Angesichts der Verschiedenartigkeit der Meınungen der heutigen Fach-

velehrten 1n der rage der Symbolik des Kirchengebäudes und der Bedeu-
Lung des „ Westwerks“ erscheint dem Vertasser angebracht, zunächst dıe
Literatur der Alten Kırche und des Miıttelalters befragen, W as diese überdie Symbolik des Kirchengebäudes AuSsSSagt, WwWI1e also die betreftende e1it
selbst hre Kirchengebäude verstanden hat und verstanden wissen wollte.

Dabe:j erscheint notwendig, ıne zeitliche Begrenzung vorzunehmen. O
Der Verfasser hält für zweckmäßig, dıie Grenze etwa 1250 oder 1300

legen; denn 1ın der Zeıt un: nach 1250 wird die mittelalterliche
Reichsidee aufgegeben und vollzieht siıch eın t1efgreifender_ andel der
relig1ösen Anschauungen.

Unsere nächste Aufgabe soll es se1In, 1n diesem Kapıtel Zeugnisse der
altchristlichen un mıiıttelalterlichen Literatur bis zu'der genannten Wendezusammenzutragen, die die Auffassung der damaligen DE 1n der Frageder Symbolik des Kirchengebäudes erkennen lassen.

In der Literatur uns  TYTes Jahrhunderts hat bereits Joseph Sauer daraut
autmerksam gyemacht, daß 1m Miıttelalter das Gotteshaus als das körperlicheAbbild der Kirche Christi verstanden wurde und dafß „der Grundgedankeder Aanzen Symbolik des Gotteshauses, wonach die materielle Kırche eınAbbild der großen geıstigen Lst, bis ın die Früheste eıt hinaufreiche.“
Es 1St '"erstaunlich, W1e wen1g die Kunstwissenschaft von dieser 1n
einem bekannten Buche mitgeteilten Tatsache enntnis genommen undS1e ernsthaft durchdacht hat

Nun den einzelnen Zeugnissen dieser Symbolik Der Kirchenhistori-
ker Herrpann Örrlies schreıibt 1n seınem Buche Das Selbstzeugnis Kaiser

70 L Symbolik des Kırchengebäudes und seiner Ausstattung1n der Auffassung des Miıttelalters mit Berücksichtigung VvVon Honorıius . ugusto-dunensis, Sıcardus und Durandus
71 Ebendort, 100

(Freiburg Br. 1992 Aufl. 1924), 22 ff



S \Véckwerfl3, Da ;1tduris?1ic}.e e A„—Zf;ühmictelg;geflgdle_ Kird1enéebäu-cie
Konstantıns“ :*  2 „Wenn die ,Vision‘ der Kırche, mMi1t der die von Gelasıus
mitgeteilte Kaiserrede dem Konzıl VO:  - Nicäa iıhre Kirchenidee VOr Augen
tellt, nıcht YSLE dem Hiıstoriker gehört, hat schon Konstantın selbst eın
erhabenes Bıld einer ıdealen Kirche 1n der Seele Cn; da sieht den
Giebel des ‚Hauses des Herrn (XVOLAXÖV OLXNTNOLOV D 11 f 1, 46, 1}
1ın liıchte Höhen SCNH, e1in Sternenzeıichen der Stirnseıite. Zwölt Säulen
weıißer als Schnee tragen das Dach, unerschüttert in der Macht des Heilands.
Dıie Tore lassen 1Ur reinen frommen Sınn herzutreten. Gottesfurcht und
Lobpreis siınd Wächter des Gotteshauses. Gerechtigkeit hat darın ihre Statte;
alle Ungerechtigkeit 1St verbannt.“ Es tällt beim Lesen dieser Zeilen auf,;
daß mMi1t der Schilderung des Bauwerks Lehrmeinungen und Glaubensüber-
ZEUSUNGSECN aufs CNSSTLE verknüpft werden. DDas 1St übrigens auıch be1 den
mittelalterlichen Autoren der Fall,; WCLHN Ss1e die Symbolık des Kırchen-
gebäudes darlegen. Das Kirchengebäude symbolisiert demnach die allgemeine
Kirche, ihre Grundlagen und iıhre Eigentümlichkeiten.

In konstantinischer eıit 7 1St die Gleichsetzung der Benennung und der
Begriffe vollzogen: Das Wort ‚ecclesia“ wird sowoh] auf dıe Gemeinde
der Gläubigen als auch auf das Kirchengebäude bezogen und das 1n der
griechischen W1e€e auch iın der lateinıschen Sprache:“

Was siıch hıinter dieser Gleichnamigkeit verbirgt, of_ferrbarén die mittel-
alterlichen Schriftsteller mi1t aller Deutlichkeit:

Der Benediktinermönch Candidus schreibt über dıe Michaeliskirche
Fulda (geweiht 822) 1ın der Biographie iıhres. Erbauers, des Abtes E1g1l,”®
daß man dieses Gebäude, „ohne den Glauben VErLEtZEN: als
GEeITakt Christiı und der Kirche bezeichnen könne“ (salva fide,
Christi el Ecclesiae DutLO praesignarı fıguram).”® Wiıe das verstehen
iSt, erläutert Candıidus 1n folgender Weise: rarı Paulus NAMGUHE apostolus, guı
e ipse 0a5 electionis Domiıino appellatur, de Ecclesia Christi lapıidıibus
VIVLS, hoc est $Sanctıs hominıbus compagınala, quod SIE habitaculum De:,

x  .. Hermann DöÖörrıes Das Se„lbstz_eugfr_1éé Kaıiıser Konstantıns Abhand-
ylungefi der Akademıie der Wissenschaften Göttingen, Phil:-hıst. Klasse, D;‘itteFolge Nr. (Göttingen 288

7 Joseph Sauer möchte mMIit dieser Symbolik noch weıter zurückgehen. Die VO:  en
ıhm angeführten vorkonstantıinıschen Quellenzeugnisse (a.2.0 99 f.) sind jedoch
umstritten. Klemens VO Alexandrien (um 200) chreibt 0 YaO VUV TOV  AY TONOV,

AÄQ TO aV o0L0 U T@WV EXÄEHTOV a  W  m (Strom. m 5‚ Migne, SI I 436)
Sauer vermerkt ber selbst, daß Klemens VO! Alexandrıen EXXANOLa blofß
die Gemeinschaft der Gläubigen versteht. Origenes 85— und Lactantıus (um
300) sprechen allgemeın VO:  n TNS EXXAÄNGOLAS 0L000UN das Gebäude der Kirche),
wobej ften bleibt, ob der Genit1iv „der Kiırche“ den Besitzer anzeıgen soll oder

AS, W.as das Bauwerk versinnbildlicht.
christliche Bischofs- und (sJe-Siehe Alfons Marıa SC neider, Dıe alt

meındekirche un ihre Benennung (Nachrichten der Akademie der Wissenschaften
1n Göttingen, Phil.-hist. Klasse, Jahrg 1952 Nr 7 157 und Anm 70—30

Candidus VO Fuld A, Sancti Eigilis vita J- Mıgne 105
382— 402
MCa H dS von Fulda,; a:a.0.; S. 397
07 Ebendort 397



38 Untersuchungen
SU1S5 Sdeornt: manıfeste fronuntians‚ aıt T’emplum nım De: Sancium
est quod estıs ‘TVOos (T Cor LIT) Cyu1us CEuUrade princeps et condiıtor est
Christus /esus, fundamentum scılıcet columnaque MmMANENS semDer ımmaobailis
perpetunae maitıestatıs uırtute I Der Apostel Paulus, der auch selber VO
Herrn ‚Gefäfß der Erleuchtung‘ SCHANNT wırd, verkündet seinen Hörern e1n-
deutig über die Kirche Chtistı, die AUS lebendigen Steinen, AUS hei-
lıgen Menschen, zusammengefügt IS da S1Ce die Wohnung Gottes sel, un
Sagt: ‚Ihr se1d Gottes heiliger Tempel‘ Kor 3 Der Herr Fürst| dieses
Gebäudes un se1n Gründer 1St Christus Jesus, das Fundament und
die Säule, die immer unerschütterlich bleibt durch die Tugend der fort-
auernden Majestät).

AÄAus dieser Beschreibung yeht klar hervor, daß das Kirchengebäude ZULFP
e1t des Candıdus VO:  3 Fulda als Abbild der Kırche, detr Gemeinde
Gottes, der Gemeinde der Heılıgen verstanden wurde oder kurz g-
Sagt: Dıie Kırche (das Gebäude) 1St das Bild der Kırche M Gemeinde der
Gläubigen Gemeinde der Heıligen Christenheit). Es 1St somı1t keın
Zuftall, dafß die Vokabel „Kırche“, „ecclesi1a“, als Bezeichnung für beides,
tür die Gemeinde Christi und für das Gebäude, verwendet wird. Die Ge-
meıinde, die Christenheit, 1St die wahre Wohnung Gottes, nıcht das
Kirchengebäude: das Kırchengebäude 1St LUr das Abbild dieser Gotteswoh-
NUung  59 LEL 1n dıesem Sınne darf 8.\18 Wohnung Gottes bezeichnet werden,
„ohne den Glauben verletzen.“

Candıdus 1n seiner oben aUusZUgSWelSse wıedergegebenen Be-
schreibung der Fuldaer Michaeliskirche die Begriffe „Ecclesia“ und „figuraChristi“ einander oleich Mıt dieser Gleichsetzung steht Candidus nıcht allein
da Der Kirchenvater Augustinus bezeichnet wiederhalt dıe Christenheit,

die Kirche, als „COTDUS Christi“; Stutzt sıch hıerbei auf tellen des
Neuen Testaments, 1n denen die Kirche ebenfalls als „COT’DUS Christis, als
„Leib des Herrn“ bezeichnet wırd. Im Briet des Paulus die Epheserheißt (Kap Vers 4 und 12)

158 Xal AUTOS OÖmMXEV TOUGC UEV AINOOGTOLOVUG, TOUGC NOONTAS, TOUS
EÜUAyyEALLOTÄG, TOUGC ÖE NMOLUEVAS AL ÖLÖAOXAAOUG
12 TOOG TOV XATAOTLO WOV TWV

ÖO UNV TOU GOMATOS TOU YOLOTOV-
VLOYV ELS OYyOV ÖLAXOVLAG, ELC oizo-

(= I Und hat etliche Aposteln ZESELTZL, etliche ber Propheten, etliche
Evangelısten, etlıche Hırten un Lehrern,

daß die Heıligen zugerichtet werden ZU Werk des Amts, adurch der
Leib des Herrn erbaut werde.”8)
Und 1n seinem Brief die Kolosser (Kap Vers 24) schreibt der Völker-
apostel: N:  UV VALOW 7  vD TOU OWUATOS AQÜTOU, b EOTLV EXHÄNOLA.-Nun freue ich miıch ber seinen [d 1: Christi] Leib, welcher ISt die
Gemeinde.??)
Man vergleiche ferner: Kor 12 Z  ’ Röm 12; 580

78 Der Vulgatatext der Stelle Ephes 4, lautet: A4Ad consummatıonem S$aNCc-
orum ın ODUS miniısterii, ın aedifiıcationem Corporıs Christz.

Der Vulgatatext lautet: Dro Corpore e1USs (scıl Christi), quod est ecclesia.
Vergl Au CT, ymbolı des Kirchengebäudes (1902); 101



Weckwerth, Das d cl un das frühmixtelalterli&1e Kirchengebäude 39

Candidus VO  3 Fulda steht mıt seiner begrifflichen Gleichsetzung VOIN

Ecclesia un figura Christı 4lso durchaus auf dem Boden der kirchlichen
Theologıie, un WIr können teststellen, da{ß$ mit dem Ausdruck „figura
Christıi“ nıchts anderes yemeıint hat als eben „die Gemeinde“, die Ch19=
stenheıt.

och deutlicher 1St die Formulierung der Schriftsteller des un
Jahrhunderts:

Sicardus ZU Subdiakon geweıht) zußert 1n seiner Schrift „Mitrale
SCUu De otfic11s eccles1iast1icıs summa “ (L Sıgnıficat CYZO haec nNnOSEra
materialıs unıversalem Ecclesiam.®1 Hugo VO St Vıctor (1097—1141)
schreibt (Miscell. Z 4, Segg.): Ecclesia, ın GU AFı populus convenıt ad
Iaudandum Deum, signifıcat Ecclesiam sanciam catholicam, GUuAE CONStEruL-
LUr ın coelıs DLULS lapıdibus.® Be1 Bruno Astensıs lesen WIr 1mM „Iractatus
de sacramentiı1s ecclesiae“ . [ Dsa VEerO ecclesia Ped utıque Ecclesiam designat,
Au AE ın continetur; ıd est multitudinem.: unde etiam ecclesia VOCALUT,
quod Ecclesiam contıinet Secundum hanc 181tur significationem, haec
ecclesia [19N1S, lapıdibus CONSETrUCLA, Pd Ecclesiam designat, QUaAE
VLULS lapıdıbus gedıficatur, CUIUS lapıdes NO  s calce, sed charitate Junguntur
et unıuNtur; CUJUS Dortae apostolı SUNL; CUIUS columnae episco pı S$uUnNnEt el
doctores

Deutlicher kann kaum DSESARYL werden: „‚Gemäßfß dieser Bezeichnung
zeichnet also diese Kirche, die A US olz un: Steinen errichtet iSt, diejeniıge
Kırche nach, die Aaus lebenden Steinen erbaut wiırd, deren Steine nıcht mıiıt
Kalk, sondern MIt Liebe verbunden und eiıner Einheıit zusammengeschlos-
sen werden, deren Tore die Ampostel sind, deren Säulen die Bischöte sind
un die Gelehrten.“ Diese Säitze bedeuten jedoch nicht, dafß auch ın der
„Nachzeichnung“ jedesmal ine Säule einen Bischoft bzw. Gelehrten, jedes
Tor einen Apostel versinnbildlicht. FEıne derartıge Bezugnahme kann War

gelegentlich angestrebt se1n; 11  $ darf 1aber nıcht übersehen, dafß die Ver-
yleiche Aaus dem Bereich der Architektur herangezogen, das W esen der
Kırche der Gemeinde) erklären, hne da{ß diese Elemente 1mM Kirchen-
gebäude in der yleichen Sinndeutung in Erscheinung treten brauchen. Es
se1 dem Vertasser ZESTALLET, dies Beispiel des Sicardus näher auszufüh-
LElr Lm un Jahrhundert bestritten die neumanıchäischen Katharer
die AÄutorıität der alttestamentlichen Propheten un ehnten die römisch-
katholische bischöfliche Ordnung ab Den kirchentreuen reisen mußte da-
mals daran gelegen se1n, die Lehren der Katharer Zzu widerlegen und die
Bedeutung der Propheten des Alten Testaments tür die kirchliche Lehre
un: die Notwendigkeıit der bischöfliché Ordnung darzulegen.““ Um die

81 Sıcardi Cremonensıs episcop1 Mitrale seu. De officiis ecclesiasticıs s 1)
J.-P Mıgne Z

82 AaUu L y Symbolik des Kirchengebäudes (1 Aufl/.), 106 Anm.
Tractatus Brunonis Astensıis (J.-P Miıgne P '9 165 1080 Trac-

us de sacrament1s eccles1ae, Aa 1092
R4 Vergl h‚ Die Zweckbestimmung der Armenbibel un die

Bedeutung ihres Namens, 1: Zeitschrift für Kirc*1engeschichäe 1957 He 3/4 243
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Wichtigkeit der Propheten und der kirchlichen Lehrer. anschaulich machen,
hat Sicardus Vergleiche MI Elementen der Architektur verwendet. In wel-
cher Weise der Gestalt des Kirchengebäudes die Ecclesia, das COI’DUS
Christı1 „nachgezeichnet“ und „abgebildet“ worden 1ST 1ST damit nıcht
SCSAQL un wırd uns diesem Aufsatz Stelle beschäftigen.

Nun welter den Quellenzeugnissen: Auch die Beschreibung dıe uger
(1081—1151; SEIT FL27) Abt VO!]  3 St Deni1s) VO:  (} sG11617- Abteikirche Z71Dt, 85

Aßt erkennen, da{ß$ Suger -1 Kırchengebäude das Abbild der Christenheit,
der SCISLISECEN Kırche, csah

Medium quıppe duodeciım apostolorum exponentes NUMECTUM,, SeCcundarıo DETO
totiıdem alarum columnae prophetarum NUMETUM sıgnıfıcantes, altum repbpute
subrigebant agedıficıum 1UXIa apostolum spiritnaliter aedifiıcantem. „Zam) NO  - estis“
INGHULLT, „hospites el advenae, sed Sanciorum et domestict, superaedifi-
Catı UD Jundamentum apostolorum el prophetarum 1DSO anguları lapide
Chriısto Jesu, GL ULTUMOAUNE arıetem, GUO aedificatio S$LUE spirı-
tnalıs, S$LUE materıialıs CTesCLE templum SAnCLum Domino (Ephes 2) 19)

In der Mıtte hoben zwolt Säulen, entsprechend der ahl der Apostel, und
ebensoviel ı den Seıtenschiffen, die ahl der Propheten kennzeichnend, den ber-
teıl des Gebäudes 9 nach den W orten des Apostels, der ı Geiste baut: So
seid ıhr 11U: nıcht mehr (Gäste un: Fremdlıinge, sondern Bürger MM den Heıilıgen
un Gottes Hausgenossen, erbaut auf dem Grunde der Apostel und Propheten,
da Jesus Christus: der Eckstein IST, welcher die Wände der beıden Seiten CINT,
dem jedes Bauwerk, SCc1 CS SEIST1IS der materiell, wächst heiligen Tem-
pel des Herrn «Paulus, Ephes 2 19>)86

Solche Vorstellungen mußten notwendigerweise auch auf den (zottes-
dienst, auf die Liturgie, einwirken un diese weıiıtgehend bestimmen. SO
stellt bereits Joseph Sauer fest, dafß für Honorius Augustodunensis (um

das Gotteshaus INIT SC1NEIM reichen Inhalt und Leben auch VO  e der
Liturgie her gesehen das körperliche Abbild der Kirche Christi war.®‘

"Thomas VO' Aquıino (1225—1274) schreıibt :88 „Domus, aua Td-
mMmentum celebratur, ecclesiam sıgNnifCAat et ecclesia nomınatur“ Das Haus,

dem das Sakrament zelebriert wird, bedeutet die Kirche und wırd Kiırche
genannt).

Ahnlich verhält siıch bei Durandus (13 Jh:) Dieser, teilt Sauer
INIT 9 . BECIANtT SC1IN ‚Rationale de divinis oftie1s‘ MIiIt dem Kapıtel über das
Kırchengebäude und damıt ı bewußter Absichtlichkeit A da e1in
Verständnis für die kırchliche Liturgie, für das  1 un Leben
der Kırche nıcht möglıch 1ST ohne AL vollständige Aufklärung über den
Ort dem sıch die Liturgie vollzieht den ul gebunden 1ST W1C die
Seele den Leıib Denn die Kiırche, erklärt sofort einleıtend 1STt in

85 Su 5y Libellus de secratıiıone ecclesiae aedıficatae (J.-P Miıgne
186 1240—1254),

86 Übersetzung nach : al Dıe gotische Baukunst 1inDeutschland nd
Frankreich, Bd (Leipzig 9

Sauer, Symbolik des Kirchengebäudes und se1iNer Ausstattung (1902),
R8 Thomasvon Aquino, Summa eo 3 ö3, 3 4d 2
5y au I, Symbolik des Kirchengebäudes, 106S

[ 8



WeckWerth‚ Z  Dllas a.lféi1r%stli  ci1e ; uné { das >frühmitt%la‘lter—l;c‘hev £(i‘réhtheBäud;e
materieliem und 1n geistigefi Sınne verstehen. Nach Eersterem Kn
das Wort das Gebäude;, ın dem die göttlichen Geheimnisse gefelert werden;
nach letzterem die Vereinigung der Gläubigen oder das durch Dıener —-

sammenberutene und vereinigte olk Das Gotteshaus ZAUS Steinen errichtet,
hat aber nıcht bloß diese äaußere Namensgleichheit mMit der Kirche Gottes;
er selbst wiırd als treffendes Bild der Gemeinde aufgefaßt, insofern S1e eben-
talls organısch zusammengefügt 1St A4UusSs verschiedenen und verschiedenartıgen
Menschen, 2US Jebendigen Steinen.“ Y Durandus vermerkt ausdrücklich:
Ecclesia autem materıalıs spiriıtualem designat 90828 Die MatVerie1lle Kirche
bıldet die geistige ab)

Wır stellen also ‚eıne innıge Verknüpftung der Begrifte „geistige Kıirche“
Gemeinde Christenheit) un „Kirchengebäude“ fest, die ihren Aus-

druck 1n der Verwendung derselben Bezeichnung (Ecclesia bzw. Kirche)
für beide findet Das Kirchengebäude wurde als „treffendes Bild der Ge-
meinde“ betrachtet und bezeichnet. Aufgrund der vorstehend geENANNTEN
zahlreichen Quellenzeugnisse vewıinnt IMnan den Eindruck, dafß sowohl die
Kirchenschriftsteller als auch dıe Baumeister jener e1it beabsichtigten, ıhre
Auffassung VOIL W esen der Kirche eın jeder MmMIt den ıhm eigenen Mit-
teln darzulegen und in möglıchst =an-s;hawulich'er We1ise kundzutun.

D) Andere Bezeichnungen für das céristlicbe Kultgebäude
Wenden WIr unls 1U  a’ den anderen Bezeichnungen Z die ZUur damalıgen

eIit tür das christliche gottesdienstliche Gebäude üblich AI templum
rTempel), aedes Gemach, ‚Tempel); Schiff, Basıilıka KL Ist 11U. Aus

der Vielzahl der Namen folgern, wıe Altons Marıa Schneider füLse:
daß sıch AIn der Symbolik des Kirchengebäudes die versg%1iedensten Vor-
stellungen gekreuzt“ haben?

Betrachten wır auch hier zunächst die Quellenzeugnisse! Seit Lactantıus,f  W  6  \  %dé'«é}éiid4, ]:;:a's_>älté1r%stllif:lilef("uridvdaäs" ifrühmittélaléer£li&1?Ki’réhéiigeéäüi{e 41  1  <  ‚tnateriéli;emfind in geistigé£x Sinne zu verstehen. Nach ersterem bezéicimet  das Wort das Gebäude;, in dem die göttlichen Geheimnisse gefeiert werden;  nach letzterem die Vereinigung der Gläubigen oder das durch Diener zu-  sammenberufene und vereinigte Volk. Das Gotteshaus aus Steinen errichtet,  hat aber nicht bloß diese äußere Namensgleichheit mit der Kirche Gottes;  es selbst wird als treffendes Bild der Gemeinde aufgefaßt, insofern sie eben-  falls organisch zusammengefügt ist aus verschiedenen und verschiedenartigen  Menschen, aus lebendigen Steinen.“ ® Durandus vermerkt ausdrücklich:  — Ecclesia autem materialis spiritualem designat ”® (= Die mat  ye*rie1lle Kirche  bildet die geistige ab).  Wir stellen also eine innige Verknüpfung der Begriffe „geistige Kirche“  (  (= Gemeinde  e  Christenheit) und „Kirchengebäude“ fest, die ihren Aus-  druck in der Verwendung derselben Bezeichnung (Ecclesia bzw. Kirche)  für beide findet. Das Kirchengebäude wurde als. „treffendes Bild der Ge-  meinde“ betrachtet und bezeichnet. Aufgrund der vorstehend. genannten  zahlreichen Quellenzeugnisse gewinnt man den Eindruck, daß sowohl die  Kirchenschriftsteller als auch die Baumeister jener Zeit beabsichtigten, ihre  Auffassung vom Wesen der Kirche — ein jeder mit den ihm eigenen Mit-  Feln — darzulegen und in möglichst anschaulicher Weise kundzutun.  b) Andere Bezeichnungen für das cb>istlicbe Kultgebäude  Wenden wir uns nun den anderen Bezeichnungen zu, die zur damaligen  Zeit für das christliche gottesdienstliche Gebäude üblich waren: templum  AF  . (= Tempel), aedes (= Gemach, Tempel), Schiff, Basilika u. a. Ist nun aus  ‚der Vielzahl der Namen zu folgern, wie Alfons Maria Schneider es tut,”  daß sich „in der Symbolik des Kirchengebäudes die verschiedensten Vor-  stellungen gekreuzt“ haben?  }  —_ Betrachten wir auch hier zunächst die Quellenzeugnisse! Seit Lactantius,  _ Eusebius und Ambrosius wird templum auch für das christliche Gottes-  _ haus als Terminus üblich.® Es wäre falsch, wollte man vom Gleichklang  der Bezeichnungen aus schließen, das Christentum sei hier dem heidnischen  Vorbild gefolgt und habe sich diesem angeschlossen. Der Denkmalsbestand  beweist, zur Genüge, daß das nicht der Fall gewesen ist. Was sagen nun die  _ Quellenzeugnisse?  ;  - Räbahus Maurus - (9. Jb.) s  chreibf in seinem Werke „De uniyerso“ :3  Parietgs enim templi Dei fideles sunt ex utroque populo, h. e, judaico et  %° Sicut enim corpora2i: (scil. ecclesia) ex congregatis lapidibus construitur, sic  spiritualis ex diversis hominibus congregatur“ (Durandus 1, 1 n. 1); siehe J. Sauer,  Symbolik des Kirchengebäudes und seiner Ausstattung (1902), S. 106 Anm. 1.  % Durandus, Rationale divinorum officiorum, 1,1n.2  %2 A, M. Schneider, Göttingische Gelehrte Anzeigen  1939, S. 502.  %® H. Flasche, Similitudo Templi, in: Deutsche Vierteljahresschrift für Litera-  turwissenschaft und Geistesgeschichte, Jahrg. 23 (1949), S. 81 ff. — Vergl. auch  _ G. Bandmann, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, S. 64.  g  8 Rabanus Maurus  HN  ‚ De univgrso libri‘ vigi‘nt? duo (14, ?—3)‚ ‘——4_].-P.‚  G  ' ’ifg'n\e' .\PIL Bd 115 408Eusebius und' Ambrosius wırd p 1 auch für das christliche (sottes-
haus als Terminus üblıch.?* Es ware falsch, wollte IN  a} Gleichklang
der Bezeichnungen Aaus schließen, das Christentum Nl h  1er dem heidnischen
Vorbild gefolgt und habe siıch diesem angeschlossen. Der Denkmalsbestand
beweist, zur Genüge, da{f das nıcht der Fall gewesen ISt.  Z Was Sa nun die
Quellenzeugnisse?

F Rabanus Maurus © Jh.) chreib£ 1n seinem Werke „De E O08
Parietgs egzim templi De: fideles SUNE ULTOGQUE populo, judaico et

90 Sicfit enım corpora2is SCr ecclesia) congregatıs lapidibus CONSErULEMT, SLC
spiritualis dıiversis hominibus congregatur” (Durandus 13 D siehe 5»auer,
5Symbolik .des Kırchengebäudes und seiner Ausstattung (1902); 106 Anm

908 Sy Ratıionale dıyınorum officıorum, LE I
91 hne Un Göttingische Gelehrte Anzeigen 1939 502
92 hWe, Similıtudo Templi, 1n : Deutsche Vierteljahresschrift für Litera-

turwissenschaft un Geistesgeschichte, ahrg (1949), 81 Vergl auch
11 dm N, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger,

% Rabanus Maurus De uniıverso lıbrı Vigiflti duo (14, 25). — . J.-igne PL 111 401



FrUnneréuchupgen
gentili, quıibus Christus aedificat FEcclesiam $uUam Dıiıe Wände des
Tempels CGottes siınd die Gläubigen aus beiden Völkern, dem jüdischen
un dem vaterländischen. M nichtjüdischen |, aus denen Christus se1ine
Kırche baut) Dıiese Auffassung &indet sich nıcht LLUT iın karolingischer Zeıt;
dıe Satze kehren 1n den Schritten spaterer Kirchenschriftsteller wıeder,
be] Bruno Astensıs 12 Jh.) un Durandus (15 Auch bei uger 1st

„templum De1i“ iıne geistige Gröfße verstehen, nämlich die Kirche
Christi; I1a vergleiche die auf Seıite zıtlerte Sugerstelle. Dıiese Bedeu-
LUNg 1STt nıcht eLtw2 IST 1m Miıttelalter „zugewachsen“, sondern geht bis 1n
urchristliıche eıt zurück. Der Mönch Candıdus beruft sich 1n seinen Aus-
führungen über die Fuldaer Michaeliskirche,” ın denen auch den Be-
orift „templum“ Tempel) verwendet, bereits auf die Schriften des Apostels
Paulus. W enn Paulus VO Tempel Gottes spricht, meınt damıt die
christliche Gemeıinde, den „Leib des Herrn“ COI DU>S Christı mysticum).*
Diese Symbolik stutzte sıch auf die Worte des Herrn selbst, 1ın denen
seiınen Leib mMI1t dem Tempel VO!]  3 Jerusalem verglich und auch als einen
Tempel bezeichnete.?® er Begriff „templum De1i“ O also 1m cQhristlichen
Sprachgebrauch VO:  . jeher eın theologischer Begrift un: bezeichnete die
Kırche Christı. „Templum Dei“ kurz „templum“ ZENANNLT War Nu  F

ein anderes Wort für „ecclesia“ ; inhaltlıch bestanden keine Unterschiede.
So schreibt denn auch Augustinus 1in seiner Erklärung des Psalms
„ Templum Regıs 1psa Ecclesia“ (‚Der Tempel des Königs [d. Christı1]
1St die Kirche selbst‘) Wenn die Kirchenschriftsteller also die Kirche einmal
als „ecclesia“ bezeichnen, das andere Mal als „templum“, haben sıch hier
keineswegs 1n der Symbolik des Kirchengebäudes verschiedene Vorstellun-
SCH gekreuzt. Beide Worte bezeichnen un bedeuten inhaltlıch dasselbe:
das COLDUS Christı myst1cum, den Leib des Herrn; die Christenheit.

Das Gleiche 1St be1 den Vokabeln aedes Gemach, Tempel) und
abıt aculum De1i Gotteswohnung) der Fall Das Wort „aedes“

bezeichnet 1m Lateinischen schlechthin die Wohnräumlichkeıit; in der Sın-
gyularform (‚Gemach‘) verstand mMa  3 darunter 1n der Regel die Gotteswoh-
Nung, den Tempel; die Pluraltorm (‚Gemächer“‘) bezeichnete dagegen dıe
bürgerliche Wohnung. Der bereits zitierte 100 Hinweıis des Mönchs Candıidus
VO Fulda auf den Sprachgebrauch des Apostels Paulus o1bt uns den Schlüs-

Brunonis Astensı1ıs D' Omn1a2: Exposit10 1n Exodum, 26 J.-P
Migne 164 315

95 Durandus, Mitrale SCu De officis eccles1iastıcıs 9 i D 93 siehe
Joseph Sauer, Symbolik des Kirchengebäudes un seiner Ausstattung in der Au
fassung des Miıttelalters Y 116 Anm

06 and LdUuS Sanctı Eigilıs fa J'- Miıgne 105 397
97 Kör 3’ D 6’ 1 Kor. 6’ 1 9 Ephes 226 Thessal. Z

oh.-Ev Z
99 AUSuUStIDUS, Ennarratı 1n DPs 39 J’- Migne 3 9 433

Günter Bandmann folgert Aaus diesem Zitat; schon be1 Augustın se1 die Kirche als
„Königspalast“” aufgefafßt worden Bandmann, Mittelalterliche Architektury als
Bedeutungsträger, 95 Anm. 225)

100 Siehe Se_ite und Anm WT



Weckwerth‚ Das n ehtetiche ond das f rül4mittelaltérlid1é ‚Kird1ex.1ggb'a'.u‘de
ce] für das rechte Verständnis der Benennung des Kirchengebäudes als

verkündet sSEe1-„aedes“ un „habitaculum Dei“: „Der Apostel Paulus
nen Hörern eindeutig über die Kiırche Christi, die Aaus lebendigen Steinen,

AUS heilıgen Menschen zusammengefügt SE da{ß S1e die Wohnung
Gottes (habitaculum Dei) sel, und Sagt ‚Tr se1d (Gottes heilıger Tempel‘
( Kor 3 Die Worte „aedes“ un „habıtaculum Dei“ sind also 1MmM
christlichen Sprachgebrauch ebentalls nıchts weıter als eıne andere Benen-
Nnung für denselben Inhalt. Sıe bezeichnen 1n gleicher Weıse w1e die oka-
beln „ecclesia“ un: „templum De1i“ auch kurz „templum“ ZCeNANNT
die yeistige Kirche, das COTFDUS Christı mysticum, die Christenheıit.

In seiınem Buche „De c1vıtate De1i“ ber den Gottesstaat; begonnen
412/13, {‚eendet 426) schreıbt der Kirchenvater Augustinus : **

Nısı [io alıquo modo, longe guidem ım Darı, 1am UNC regnarent CM Tlo
(scıl. Christo) sanctı P1US ‚profecto NO etiam UNC dıiceretur ecclesia VESNUM
C1IUS caelorum M Herrschten auf irgendeine andere reilich bei weıtem
iıcht ebenbürtige Weise nıcht jetzt schon MIt Christus dessen Heıilıge
könnte die Kırche doch nıcht schon jetzt se1n Reıich der Hımmelreich geNaANNL
werden).

Augustinus nn: also die Kırche „R oder »” H
melreıch“ und, W1e€e AUSs dem Tiıtel un: Inhalt des genannten Buches
hervorgeht, auch ‚Bürgerschaft (35OÖtt@e@es” bzw ‚G ottesstaadt..

Da das Kirchengebäude als Bild der geistigen Kirche verstanden un M1
derselben Vokabel WwW1e diese benannt wurde (ecclesia, Kirche), 1St nıcht
verwunderlich, WECNN die von Augustıin verwendeten Namen und die mIit
diesen verbundenen Vorstellungen auch be1 anderen Autoren als Bezeich-
NUNgCH un 1ın der Symbolık 1n Erscheinung GERGEOGH:

50 spricht ine Inschritt Westwerk der Klosterkirche Corvey VO

dem Kirchengebäude, das Ja als Bild der Kirche (= Gemeinde Gottes) VCT=-
102standen wurde, als VO einer C1i1v1ıtas:

101 Augus FADaLS Üe— civitate Deı, Liıb Cap 19 (Sanctı Aurelıii Augu-
stinı ep1scop1 De CLvıtate De1 lıbrı A tertiıum recognovıt Dombart, Bde
Leipzig 19705 11 428)

10° f 9 Gruber schreibt 1n seinem Autatz „Das Westwerk. Symbol un
Baugestaltung germaniıschen Christentums“ (Zeitschrift des Deutschen ereıns für
Kunstwissenschaft, Jahrgang 1936), Seite 162, die Inchrift gebe „geradezu die
Lösung der Frage ach dem lıturgischen ınn der Westwerke.“ Aloıs Fuchs
(Entstehung und Zweckbestimmung der Westwerke, 235) widerspricht dem MI
folgenden Sätzen: „Dieser Wortlaut spticht deutlich dafür, da{ß die die Inschrift Lra-

gende Tafel ursprünglich nıcht für das Westwerk bestimmt WAal, W 1€ schon Eftmann
ausgeführt hat Sıe erbittet MIt ihrer Inschrift nämlıch Gottes Schutz nıcht tür
die Kırche, sondern für die ‚C1V1tas‘ und den Schutz der Engel ausdrücklich für
die Mauern, ıcht der Kıirche, sondern eben dieser C1LULtAS. Damıt 1St oftenbar der

Klosterbezirk gemeınt mMIi1t den ıhn umhegenden Mauern.“ Um seine Ansicht
belegen, weIlst Fuchs daraut hin, da{ß der ext der Inschrifttafel dem kırch-

lıchen Stundengebet der Dienstage des November entnommen ist: SEr (er Text)
ırd VO Lektor gesprochen, un der hor ANLWOLrtTeELt: ‚Avertatur turor LUUS,
Domine, populo LUO C1vıtate Sanctia tua Wır ylauben, beide Autoren be-
richtigen mussen. Das Stundengebet bezieht siıch W1e überhaupt die kirchliche
Liturgie auf die Gesamtkirche‚ auf die GBa Christenheit, un die I1n-



Untersuchungen

( ıivitatem 15Eam IM cırcumda Domine et angelı L1 custodiant MmMNMMUTYTOS P14$5, (ver-
deutscht: Umgib du, Herr, diese Bürgerschaft, und ıhre Mauern deine Engel
beschützen.

Der vorstehende Satz des Kirchenvaters Augustın über die Benennung
der Kırche erleichtert Uu1ls auch das Verständnis CIN1ISCI lıterarıscher
Zeugnisse über die Symbolik des Kirchengebäudes.

Wenn Photios (9 Jh.) VO' Betreten des Kirchengebäudes davon spricht
„der Gläubige tauche das Heılıgtum, als SC1I den Hımmel selbst C111-

103 spielt damıt oftensichtlich auf die Benennung der Kirche
als Hı Ireich A VO der auch Augustinus berichtet.

Auch die Bezeichnung der Kirche = COTDUS Christi myst1icum) als
. Y  n ch 1ST den Quellenzeugnissen über die Symbolik des Kirchen-
gebäudes belegen:

Das dem Jahrhundert angehörende Testamentum. Domuin1ı 1° enthält
C112 eingehende Beschreibung Kirchenanlage,105 die oftenbar als typisch
tür die Gegen anzusehen ISE: der das Testament entstanden 1st.106 Diese
Beschreibung 1Ne Bauanweısung, enthält zugleıch austührliche Angaben
über die Symbolik der einzelnen Gebäudeteile. Wır entnehmen daraus dAsy

“a
dafß das Kırchengebäude dreı Eingänge haben sollte als Abbild I’ypus) der
Dreifaltigkeit. Das Dıakonikon sollte rechts VO rechten Eingang liegen

n Vorhof haben Innerhalb des Vorhofes sollte das Baptısterium an
schrıft Corveyer Westwerk ebenfalls auf die gesamte Christenheit, die
„CIVITAaSs Dei.“ Und da das Kırchengebäude als wREl Abbild und Gleichnis dieser
ACIVItAaS” verstanden wurde, 1IST die Inschrift natürlich auch auf das gesamte Kır-
chengebäude beziehen.

Aufgrund der vorstehenden Erwägungen folgt der Verf’S‚SSEI‘ auch nıcht der Me1-
Nung  5 (Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, TI
un Anm 289), der die Inschrift DU auf das Westwerk bezieht und diesem

„Abbreviatur der Gesamtkirche n dem Symbol der Stadt“ sehen möchte.
Unsere Meınung, da{ß NIL dem Worte CL Etass auf der ZENANNTLEN CorveyerInschrifttafel die allgemeine Kirche ZEMECINLT WAar, auch ID I1-el Dieser schreibt (Über Urs rung, Zweck un: Bedeutung der karlingischenWest{we31;e‚A I: Festschrift dol Hofmeister,Halle 1935 290) AIn dem Cor-

Gebet wırd Gott 9'  N: Stadt‘ ZU Schutze ANVertIraut. Das IST diıe C1IV1TAS,:
deren die Stadt un den Staat ı antıken Sinne als S>ynonyme behandelndes Bild
schon Christentum der alten Kirche das Reıich Gottes un: auch
Verwirklichung auf Erden, di allgemeine Kirche, bedeutet.“

103 Das y ME AL  Raumerlebnis des aoOs Spiegel der Ekphrasıs, iByzantinische Zeitschrift 3 $ 1930: Grabar, Le temoignage d’une hymne
SUr V’architecture de la cathedrale Edesse VI® s1ecle Sur la SyMM-

bolique de edıifıce chretien, 1: Cahiers archeologiques A Parıs 1947, 41 D
Bandmanı, Miıttelalterliche Architektur als Bedeutungsträger,
DA Ephraem I1 Rahmanil, Testamentum . Domuin1 OsSstr1

Jesu Christi (Maınz 1899), Z
105 Siehe 11 I, Liturgie un: Kırchenbau i Syrıen‚ Nachrichten der Akademie der Wissenschaften Göttingen, Phil.-hist. Klasse,Jahrg. 1949 Nr 3 51—53; dıie obigen Auszüge Aaus de:  m Testamentum Dominıi

siınd dieser Schrift Schneiders ENTINOMM!
106 „Der Text hat mithin ıcht die allgemeine Bedeutung, die ıhm Le rOUuX,

Melanges Holleaux 1913,; 123 zuschreibt“ Schneider, Liturgie un!‘'
Kirchenbau Syrıen, A 52 Anm 38

&x
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legt SCLH. A Ellen lang als Abbild der Gesamtheıt der Prophetten, Ellen
breit als Abbild derer, die ZUE Verfügung des Evangeliums bestellt wurden.
S ol auch C111l Platz für die Commemoratıion yebaut werden, C Presbyter
un der Protodiakon mMIit Lektoren oll dort Sitzen und die Namen derer
aufzeichnen, die oblationes darbringen, der aber (die Namen) derer, für
die S1C diese darbringen, damıit, WENN die Dıinge VO Bischof geoptert
werden, der Lektor oder Protodiakon SIC namentlich aufführen während
der COMMEMOFATLO, die Priester und olk tür S1IC darbringen Datür x1Dt
CS 6A1 Vorbıild I’'ypos) auch 1 M Hımmel.‘ DiIie Beschreibung

Testamentum Dominı schildert ine ausgedehnte Bischofskirche 107 IMLT
Dıakonikon Vorhof Atrıum Baptısteri1um, Haus tür die Katechumenen
(Haus des Exorzismus“), Schiff Platz tür die Commemoratıo, Qurban-
c& un Schatzhaus, kurz: S1IC oibt das Bild spätantıken Komplex-

kirchenanlage. Jeder eil 1ST dıe Gesamtsymbolik einbezogen; diese @7 -
samtsymbolik darf nıcht außer acht gelassen werden, WEeNN WILP
vollen Verständnis der Anlage gelangen wollen Das sollten WIL auch
bedenken WeNNn WITLr R  ber die Symbolik mittelalterlicher Gebäude W IC

karolingischer Westwerke sprechen W as wollte der syrısche Schöpfer
der Testamentum Dominı beschriebenen Kirchenanlage 1UN aber ab-
bilden? Das Testamentum spricht ften AaUuUs seıin Vorbild War Hımmel
CS War also das Csottesreıich, das Himmelreich, nach dem damalıgen
Sprachgebrauch der Theologen die Ecclesia Gottes, also dıe allgemeıne
Kırche Aut Punkt darf ı diesem Zusammenhang hinge-
wiesen werden: Dıie Symbolık umfaßt nıcht 1Ur das Kir:chen g ebäu de,
sondern auch diejenigen MT, die ı ıhm ihres Amtes walten, W1e 7.B
Falle des Platzes Ffür die Commemoratıo den Protodiakon un: ine Buch-
führung. Die gottesdienstlichen Formen richten sich also weitgehend nach
der Symbolık des Gebäudes.

3
Als ıteres Zeugn1s SC1 hier die Kirchenbeschreibung der T1,

tälschlicherweise dem Georg Von Arbela zugeschrıiebenen nestorianischen
Expositio ofticıorum ecclesiae 19 erwähnt. Da heißt G} ‚Das Allerheiligste
hat Stelle des Hımmels ZESECLZL, das geströma (XAtTAÄOTOWUO) Stelle
des Paradieses. Das Paradies aber, obwohl öhe dem Hımmel gleich
1ST, steht. doch innerhalb der renzen der Erde Das Schift bedeutet dıe
Nn  e Erde Das Bema;, das JWteIenNn Schift steht 1STt Jerusalem, das der
Erdmitte steht Der Altar, der des ema steht erfüllt den Ort
Golgatha Der Bischofssitz 1STt der S1tz des Hohenpriesters, des Sohnes

AÄarons c 109 Auch Aaus dieser Schilderung 1ST. entnehmen, daß InNnan
M1 der Kırchenanlage C1IM Bıld des Gottesreiches, der göttlichen Ordnung,gveben wollte, die die N Welr umtaßt. Bezeichnend 1ST, dafß das Schiff

107 1.d L, Lıturgie un! Kirchenbau ı Syrıen, 53
108 COonOö1l1x; Anonymı Exposıitio ofticıorum eccles1a3e. Corp

SCIT1pt. or1entahum  STA Scriptores SYT1. Series In 91, 1, 2! (jeweils ext und Versi0o)Paris 1911 und 1913 Weıtere Literaturnachweise siehe I,Liturgie un Kirchenbau ı Syrıen, 220 53 Anm
109 Zitiert nach ch e Liturgie und Kırchenbau ı Syrien,



Unfé\‘suChungén
dıe I Erde bedeutet. Die 1mM Schift versammelte Gemeinde V6rkötb(:rt
damıt die noch auf Erden wandelnden Christen. Die I1 Kıirchenanlage
einschließlich der 1n ihr versammelten Gemeıinde und der Priester 1St aber
eın Bıld des Gottesreiches.

ıne derartige kosmische Vorstellung, die bestimmt nıchts mit einer
Hımmelsstadtvorstellung tun hat, wırd auch VO  z dem Bischof Dumet1ios
VON Niıikopolis 1n den Kirchenraum hineingedeutet, WECNN auf dem
Transeptfußboden seiner Kırche dl€ VO Okeanos umflossene Erde MIt
allem, „ W as kreucht un fleucht“, darstellen 1ä{st.110

Werfen WIr noch einen Blick auf die Bezeichnungen Basiliıika un
aula :

In seiner Arbeit über den architektonischen Ufsprung der christlichen
Basıilıka 11 stellt Ernst Langlotz tolgendes fest: „Die alte, siıch nahe-
liegende Vermutung, die architektonische Form der christlichen Basılıka
yehe autf dıe römische Marktbasilika zurück, 1St Aaus typologischen un
relig1ionsgeschichtlichen Erwagungen unwahrscheinlich, nıcht minder die
CHELI Vermutung, die Basıilika se1 AUS dem römiıschen Atrıumhaus ent-
wıckelt worden. Dıie Entdeckung oriechischer Heroengräber 1n Kalydon un
Pergamon hat dann der ansprechenden Vermutung verleıtet, Aaus kulti-
schen Grabanlagen dieser Art SC1 die christliche Basılıka entstanden.  « 112
Desgleichen wendet sıch die Hy.pothese, die Basılıka se1 durch den
Zusammenschluß der eine spätantike Säulenstraiße flankierenden Bauten eNT-
standen, WIC Lothar Kıtschelt annımmt. Langlotz 1STt dagegen der Me1-
NUNg, die Basılıka se1 A4UuSs dem Thronsaal abzuleiten: „Ursprünglich WAar die
Basılika also eıne Königshalle, eın Thronsaal. Wiıe der Herrscherkult, dem
Ss1e dient, 1St S$1e oh] AUS dem Osten nach Rom übernommen worden. 1138

Ernst Langlotz beruft sıch hierbei auf Isıdor VO Sevilla: „Basılıka heifßt
Königshalle, Thronsaal. och dem etzten Lexikographen der Antike, Isidor
VO Sevılla (um 600), W ar das bekannt, WECNN die Bezeichnung der Bası-
ıka erläutert: Basılicae prıus vocabantur E habitacula. Inde et
habent. Nam Basıleus CX et basılicae reg14€ habitationes, NUUNC iıdeo
divina templa basılicae nomMmıNantur, guıa ıb 8Eu omnıum Deo cultus el
sacrıfıCcia offeruntur. 16 anglotz verweıst 1im folgenden darauf, da{fß VC1I-=-
schiedene Herrschersymbole VO  3 der Kırche tür die Ausstattung des ult-
LAaUTINCS übernommen wurden, der Baldachin des thronenden alsers
als Tabernakel des Altars, un kommt schließlich dem Ergebnis: „  1€

110 chneidee Rezension Kitschelt, 1n Göttingische Ge}ehrteAnzeıgen 1939 Nr. Seıte 500
111 La x ] Z, Der architektonische Ursprung der christlichen Ba-

sılıka, 1ın  n Festschrıift für Hans Jantzen (Berlin 1955 30—36
112 — OE Zs AL 3 daselbst auch Literaturangaben.
11 FAn lotz A0 3 9 vergl. auch LAnr hotz und Er

Deichmann, Basılika, 11 * Reallexikon für Antike und Christentum, heraus-
gegeben VO  e Theodor Klauser, and (Stuttgart 5Sp5

114 EFan l1oötz; Der architektonische Ursprung der christlichen Basilika,
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ci'1ristliche Basılıka hat die Raumtorm des Thronsaals. Die Basılika als
Thron (sottes 1St damals 1ne häufig gebrauchte kultische Metapher. Chriı1-
STUS 1St der Pambasileus, dem eshalb der Thronsaal zukommt. Der Thron
des Stellvertreters Christi stand 1U  3 1n der erhöhten Apsı1s W 1e vorher der
Thron des alsers. Dessen dauernde irdische Gegenwart Wr früher u  s
tällig durch das Kaiıserbild der telle, der seıitdem der christliche
tAr steht.“ 11  5

An den Ausführungen VO Langlotz ET urchaus richtig, da{fß das Wort
Basılıka 1m christlichen Sprachgebrauch VO Christos Basıleus, VO! „Köniıg
Christus“ her verstanden werden mu{fß un da{ß der Gedanke des Thron-
saales eine wesentliche Rolle gespielt hat, umta{rt die VO  3 Langlotz
dargelegte Symbolik 1LLUTE einen Teıl der Kırchenanlage, die Haupthalle mit
der Apsıs, nıcht aber den SanzcCch Baukomplex. Die großen konstantinischen

116und nachkonstantinischen Basılıken aber Komplexanlagen, un
diese wurden, W1€ aus zahlreichen Quellenzeugnissen hervorgeht, als Bild
der „Ecclesia“, des „COT’DUS CS des „Gottesreiches“ bzw als Bild des
„Reıiches des Königs Christus“. Zum Sprachgebrauch „Reıch (Gottes  C6 un:

”  5 5 „Reich des Königs Christus“ se1 bemerkt, da{fß nach der Lehrmeinung der
damalıgen Theologen die ‚Basıleia‘ Jesu Christi Königsherrschaft Jesu
Christi) zugleıch die ‚Basıleia‘ (sottes OE Schon 1 Neuen Lestament wırd

mehreren Stellen VO ‚Reich (Gottes und Jesu Christi:‘ gesprochen.**” Dıie
Vorstellung VO ‚Christos Basileus‘ beherrschte schon 1n vorkonstantinischer
elIt das christliche Denken un: W dr 1n konstantinischer eIt gefestigt,
daß INa  =) das christliche Kaıisertum als Abbild der himmlischen Monarchie
ansah.118 Es Jag darum tür die Christen der damalıgen Ee1It nıcht NUr nahe,
sondern War für Ss1e selbstverständlich, das Gebäude bzw den Gebäude-
komplex, 1n dem der Christos Basıleus kultisch verehrt wurde un der das
Reıich dieses Christos Basıleus, die Kirche, abbıldete, „Basılıka“
NCNNCN. Dabei WAar belanglos, W1€e die heidnische Marktbasilika aussıah
und welche Formen die damalige Palastbasilika aufwies.11? Für die Namens-;

115 Ebenda
116 Sıehe 1, Die Komplexanlagen 1m konstantinischen Kır-

chenbau, in Das Münster, 6. ' Jahr Heft (München 301314Tnstantınischen Kirchenbau, 1n Das Münster,Derselbe, Die Grundrifßstypen 1mM
Jahrg. Heftt 5/6 (München 153—17/74
117 r 1 u.d C; ‚Basıleia‘, 1n  M Gerhard Kıttel; Theologisches

Wörterbuch Z.u Neuen Testament, (Stuttgart 1955 unveränderter Nach-
druck 581

118 Vergl T', Die altchristliche Bischots- un
Gemeindekirche un ihre Benennung, in Nachrichten der Akademıie der Wıssen-
schaften 1n Göttingen, Phil.-hıst. Klasse, Jahrgang 1952 Nr. f 155

119 Gegen den Versuch vVvon Ernst Langlotz, die christliche Basılika VO  3 der
Palastbasilika abzuleiten, afßt sich einwenden, da{fß OS archäologisch ıcht erwıesen
Ist, ob in der Palastbasilika ın einer Apsıs der 1UZ des Stellvertreters des alsers
(eines kaiserlichen Beamten) gestanden hat und der Stelle, sıch 1n der
christlichen Basılıka der Altar erhob, iın der Palastbasilika das Bild des alsers
aufgestellt WAar, W 1 Langlotz S glaubhaft machen 111 Diese Darlegungen sind
mehr der weniger hypothetisch. Damıt soll jedoch nıcht bestrıtten werden, da{fß



4A8 Untersuchungen

gebung W ar yJeichfalls unbedeutend ob die Gebäudegliederung, die WIL

heute als basılikalen I'ypus” bezeichnen bereıts vorkonstantinisch 1ST oder
nıcht.1?9 Für die Benennung geNUgTE völlig, da{fß das Gebäude dem ult

Y des Christos Basıleus diente un die Gemeinde des „Königs Christus“ bild-
denn auch VO  3 vornherein nıchtliıch darstellte. S50 War der Name Basılika

aut bestimmte Bauformen beschränkt eLwa2 auf C1nMn Gebäude M1 über-
1öhtem Mittelschi# und niedrigeren Seitenschiften Er WAar, WI1C die Quellen
ZU Genüge beweisen die geläufige Bezeichnung jeder yrößeren christlichen
Kirchenanlage und wurde infolgedessen bei Bauten verschiedensten Typs
verwendet: be1 Zentralanlagen, Gegenchorkirchen und SONSLIgSCH Langhaus-
bauten.

Wır kommen dem Worte 95 A “*da gelegentlich als Bezeichnung
tür das Kirchengebäude verwendet wurde In Alt St DPeter stand Quod
duce mMuNdus SUTTEXL. ASEra triıumphans, hanc (Jonstantınus DICIOTr HDL
(Chrıste)) condidit aulam.121 In San 2010 fuori le INUra befindet siıch ober-
halb des Triumphbogenmosaiks die Inschrift: T'’heodosius coepit, derfecıt
Honorius aulam.1??2 Äm Triıumphbogen VO!  3 6S Cosma amı1ano lıest
Manaula De: clarıs radıat metallıs, GQueE plus fıdei Iux

E  A M1LCat.}* In der Krypta des Antiochus Sulcı (Sardınien) hieß
Aula » ubı COrDus beatı SAanctı Anthıiocı guiebit glorıa DLrtut:r

ODUS reparante minıster107 dontifiCcıs A0l S$1C decet SE domum. 124 In den
Kirchweihgebeten des Gelasıanums heißt 6n CuNcCLaM Aıliam FIunam ad aulae
buius suffragia. CONCUTTrENLUM benignus exaudi, und UL aulam, GUAE beatıs

E1 Illius erıl1s au petere nNno DOSSILL, EuUae claritatis Oultus
ıllustret. Und Miıssale OMAanum wird noch heute Karsamstag be1
der Feier der Osterkerze gebetet: »n et MAQZNS Ddopulorum VOCLOUS haec
aula resultet. o

Alfred Stange ® g1bt folgende Begriffsbestimmung des Wortes aula,
das Wort stamme Aaus dem Griechischen un habe ursprünglich Vorhof,
Vorhalle bezeichnet der Spätantıke Bedeutung 1ı mehr nach
Königspalast Schlofß oder auch Hofleben, fürstliche Macht, Würde an-
delt Stange folgert der Ursprung der christlichen Basılika $5 Kreise
der Palastbasiliken un ihrer mannigfachen Verzweıigungen gyesucht werden

die christliche Basılika manniıgfache Herrschersymbole VO Kaisertum her über-
OommMmmMmMen worden SIN

120 Aus derartigen Erwagungen y]aubte Alfons Maria Schneider Bedenken
‚erheben INUSSCHIL, dafß sıch be1 der Basilika e1iNe christliche Schöptun han-
dele Vergl Schneider, Die altchristliche Bischots- un: Gemeinde irche und
ihre Benennung, a.0 155

121 e h J; Inser. lat christ. VeL.; I) Nr 1752
122 Diehl, Inscer. lat christ. VE E: Nr 1761
123 Diehl, Inscr. lat. christ. vet., I Nr. 17854
124 Dıehl, Inser. lat. christ. vet., I’ Nr. 1791
125 Siehe n $r Das frühchristliche Kirchengebäude als Bild des

Hiımmels (Köln 28
126 A Stanye, aal 28

E
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egen iıne solche Ableitung und das Verständnis der Basıilika als

„Halle des Himmelskönigs“ spricht sich jedoch Altons Marıa Schneider
aus.1“7 Gegen die Beweiskraft der Weihinschrift 1n St DPeter Rom erhebt

folgende Einwendungen: Er bezweiftelt, da{fß die Inschrift alt sel; denn
Teıten Kaiıser Konstantıns W ar d1€ Peterskirche noch längst nıcht fertig,
Konstantın konnte mithın Sal keıine Inschrift SGLEZEN:;: Er verweıst 1n diesem
Zusammenhang auf die dortige Absideninschrift 1*8 und meınt, 1n dieser
sicher echten Inschrift stehe aula Dudoris z1iemlich entwertet neben ıustitiae
sediSs, fidei domus. Demgegenüber vertritt der Vertfasser dieser Untersuchung
die Ansıcht, da{ß das Wort ‚aula urchaus als ine Bezugnahme auf den
Chrıstos Basıleus, den „König Christus“, deuten ISE, und kann den
Worten der echten Apsisinschrift nıchts Entwertendes herauslesen. DDenn die
Worte aula pudoris, ıustıitiae sedis, fıdez domus sind doch als Attrıbute der
Kirche 1n ıhrem Doppelsiınne (als „COTDUS Chraistı“ un als das dieses COFrDUS
Christi abbildende Gebäude) aufzufassen. Die Kiırche 1St doch nach christ-
licher Anschauung der Ort der Züchtigkeıit, der Sıtz der Gerechtigkeit un
das Haus des Glaubens, zugleich aber doch auch S Hof Staat: bzw „Hot-
leute  « 129 des „Könıgs Christus“.

Es bleiben schließlich noch 7 W el weiıtere Benennungen besprechen:
Hagıa Sophia und Schiff Die Sophıa (griech.: ‚Weisheıt‘) erscheint 1n der
Spekulation der Gnosıs bald als weıibliches Urprinzıp, als Multter des Weillt-
schöpfers, bald neben Gott als Multter des Gottessohnes, bald als Mittel-
wesen.  130 Der Ausdruck „H &1 h 1 * ‚Heilige Weisheit‘) jedoch
erscheint 1n der Theologie des Ostens als Bezeichnung des „Christos L01g0'5“;
die „Hagıa Sophia“ wırd dem „Christos Logos“” oleichgesetzt. Das hri-

1STt danach Philosophie, die Philosophie schlechthin, un: ften-
barung. lDer ‚O2OS ISt das Prinzıp der 1n der Welt waltenden Vernunft un
göttlıchen Offenbarung. Christus alleın 1St die volle Offenbarung des Logos
Dieser LOogos 1St in der christlichen Kirche, 1m Christentum vegenwärt1g. Seine
Erscheinungsform 1St die Kirche ‚Hagıa Sophia‘ 1St demnach nıchts weıter

Rı e als eın anderer Ausdruck für das, W 4S auch dıe Vokabel „Ecclesia“ ezeıich-
net. Wenn also im Jahrhundert die Hauptkirche VOo  [} Konstantinopel, dıe
bis dahin Meydain EXXANOLO ZeNANNT worden WAar, en Namen „Hagıa

I  X chn eıde Die altchristliche Bischots- un Gemeindekirche un
iıhre Benennung, 156 un:' Anm 18 (S 150

Die Tacch f hat folgen-ı1eceh L, Insecer. lat. christ. vet., Bd 1, Nr. 1755
den Wortlaut: ıustitiae sedis, -fıder domus, ula pudorıs Aaec est au AM Cernı$,
pıetas Q A possidet OMNLS, QUAE patrıs et fılı yırtutibus inclyta gaudet
utoremgq. SLULTTE genitorıs laudibus aequalt.

129 aula, AC, -Fopf: 4 Hof, Haushof, Atrıum, Herrscherhof,
Hofleute, Hofstaat (Stowassers Latein.-Deutsches Schul- und Handwörterbuch,

bearbeitet VO: Michael Petschen1g, Auflage Leipz1g 1923 86)
130 Altfred Bertholet; Wörterbuch der Religionen. roners Ta.schen-Ta B ausgabe, 125 (Stuttgart 454

{}

Zrtschr. für K.-G.



Uht—ersüchungen
lSo;bhia“‘ erhielt 191 un auch Aa lreiche andere /Kirchengébäu:dé des Osten‘s
„Hagıa Sophia“ genannt worden sind,; so’bedeutete das 1NUrT, daß InNnan die
Benennung „ecclesia“ durch eine andere CISCTZEC; die etzten Endes auch 1L1UTr
„Kirche“ bedeutet. Wır haben damit dieselbe Synonymıtät VOT Uuns, die
Wır bereits be1 den Worten AKiırche“ und „Ecclesia“ teststellten. Hınsıcht-
ıch der Symbolik bedeutet das, da{ WI1r auch 1m UOsten danach fragen
müussen, 1n welcher Weıse die materiıelle SHasıa Sophıa“ (d das Gebäude,
das den Namen ‚Hagıa Sophıa‘ trägt) die geistige sidagıa Sophia“ Ge-
meıinde, Christenheit, COrpus Christi ysticur\n)\ abbilden sollte und abge-bıldet har

Welche Vorstellungen 1L1U'  e mit der Bezeichnung . VTr
knüpft? Auch dieses Wort findet sowohl 1n der Benennung von Teilen des
Kırchengebäudes und War des Hauptraumes (Mittelschiff, Querschift,Seıtenschiffe) als auch 1n Bezug auf die geistige Ecclesia Anwendung. Dıie
Bezeichnung 1St VO'  3 der Gestalt eines Seefahrzeugs abgeleitet WOT-
den, etwa} den Formen der Takelage, des Rumpfes und der Autbauten
eines Segelschiffes oder einer Galeere, sondern beruht aut theologischen Er-
wagungen, d1€ die Ecclesıia; die Gemeinde der Gläubigen, etreffen.
Es verhält sich hier also 1  u W1€e mMI1t den Worten „templum“ und
„Basılıka“, die ebenfalls nıcht VO  } materiellen Vorbildern (dem heidnischen
Tempel, den zeıtgenössıschen Markt- und den Palastbasiliken) abgeleitetworden sınd, sondern AauUus den relig1ösen Vorstellungen der ‚e1It erwachsen
sind. Was geht deutlich Aaus den lıterarischen Quellen hervor. JosephSauer schreıibt über diese Symbolik tolgendermaßen: 132 „Die Gemeinschaft
der Gläubigen erschien den ersten Christen SCrn dem Bilde des Schif-tes ein Vergleıich, der sıch 1n den gefahrvollen Zeıten der ersten Jahr-hunderte VO  e} selbst nahelegte, auch WECNN CT nıcht Anlehnungs- der über-
raschende Vergleichspunkte der Geschichte der Sintflut oder an dem
Vorgang auf dem See Genezareth miıt dem Petrusschiffe vefunden hätte.“
Sauer verweıist hierzu auf tolgende Quellen: Tertullian, De bapt., Cap.(Miıgne L, Melıt Clavis, CapD 13 CPICtIta Analecta EJ: 1078
Hıppolyt, De Antichristo, Cap (ed Achelis n Z 39 sqq ) 133 Be1 Tertul-
lian findet sich die Gleichung rche Kirche, desgleichen Hıppolty. In
seiner Erklärung Jesaja 18, (De Antichristo, 32 führt Hıppolyttolgendes ZUS 134 „Das Meer 1St die Welt, in der die Kırche W1e€e ein Schiff
VO:  w} dem Sturme umhergeworfen wird, aber nıcht untergeht; denn s$1e hat
be] sıch den erfahrenen Steuermann Christus. In der Mıtte tragt S1e Ja ein

131 Schneidér, Die altchristliche Bıschots- un Gemeindekirclie undihre Benennung, S1577 Anm Verol auch Schno;ider‚ Die HagıaSop 14 Konstantinopel (Berlin 1939
139

100
T', 5Symboliık des Kirch;ngebät}ldes un seiner Ausstattung (1902),

13 Ebendort Seıite 101 Anm
134 ltlert nach —. _', Sol Salutis. Gebet un: Gesahg1m christlichen Altertum. Miıt besonderer Rücksicht auf die

Liturgie. (Z Autfl Münster DA Osfung 1n Gebet und



Weckwerth Das altchristliche un: das frühmittelalterliche Kirchengebäude 51

Siegeszeichen den Tod,; da SIC das Kreuz des Herrn be] sich hat; denn
ihr Vorderteıl 1ST der Osten, das Hınterteil der Westen, der Schiffsrumpf
1STt der Süden Ihre beiden Steuerruder sind die Testamente, die ausgcC$S  annı-
ten Seile sind die Liebe Christı die die Kirche zusammenhält Das W asser,
das SIC bel sıch führt, 1ST das Bad der Wiedergeburt }

In gleicher VW eıse STULZT sich der Vergleich der Kirche MmMIt Schift
p der sich pseudoklementinischen Brief des Klemens Jacobus findet

ebenfalls CINZ1S auf theologische Erwagungen 135 Petrus übergibt jernach
VOr versammelter Gemeinde den Episkopat Klemens und wiederholt
dabei die Pflichten, dıe dem Bischof den Priestern, Diakonen un Kateche-
ten obliegen Dann fährt tort: Wenn ihr Sinnes seid werdet
ihr den Haten der (ewıgen) Ruhe gelangen können, die Friedensstadt
des großen Könıigs 1ST Die gesamte Einrichtung (00) UO) der Kirche oleicht
nämlıch Schifte, das durch starken Sturm indurch Männer Yagt, die
Aus vielen Gegenden STAMMCN, aber alle die 1NCc Stadt des Reiches

bewohnen trachten. Es SC1 euch 19888  3 der Herr dieses (Schiftes) Gott, un
verglichen SC1 der Steuermann TRIE Christus, die Schiftsleute M1 den Prie-

die Auftseher der Seiten MILT den Diakonen, die Naustologen MIiItt den}
Katecheten die Fahrgäste MI der enge der Brüder, die Tiefe (des Meeres)
MI der Welt dıe wıdrıgen Wınde MILTt den Versuchungen Die Fahr-

sollen sıch fest die UOrdnung halten und ihren Plätzen SITZCN,
damıt S1C nıcht durch Unordnung 1L1C Erschütterung oder C1I1 Neigen des
Schiffes nach der Seite hervorruten Dıie Naustologen sollen den Lohn

Die Diakone collen nıchts VO  e dem verabsäumen W 4S ihnen
ISE Die Priester sollen W1C die Schiftsleute SOTrSSamn jedem bieten,

W as ihm frommt. Der Bischof als wachsamer Proreta oll CINZ1IS allein dıe
Mahnungen (TOUG A0YVOUS) des Steuermannes be1 sich erWwagcN. Unser) Chrı-
STUS un Heıland werde als Steuermann geachtet, un iıhm allein oll InNna  -

ylauben, W as Sagt. 1Ne aber sollen Gott 1U  an e Zute Überfahrt
bitten.“

G „anz ähnlich 1ST der Vergleich, der sıch ı den Apostolischen Konstitu-
tıonen findet Hıer wırd der „BBischof 1n mM1 SCINCLr der Kirche VOI-

E A  E A sammelten Gemeinde MI dem Steuermann yroßen Schiftes verglichen,
die iıhm untergebenen Diakonen IN den Matrosen 136 Die Gleichsetzung

137Bıschof Steuermann 1ST FIHEG VWeiterbildung gegenüber den Klementinen
Dıie Dıakonissen trefen dem Vergleich der Apostolischen Konstitutionen
als Naustologen Erscheinung, als die Schiffsordner, denen die Unter-
WEISUNG der Fahrgäste obliegt. In den Klementinen 1ISE der Vergleich auf
die Katecheten bezogen.138

Wenn WIr die vorstehenden Quellenzeugnisse betrachten, erkennen WITLI,
daß darum geht das Geführtwerden durch Christus, das Geborgen-

135 Zitiert nach DO1cer Sol] Salutis S
136 AauUuer, Symbolik des Kirchengebäudes (1902), 101
137 Dölger, Sol Salutis, 282 Anm
138 Sıehe Anm 137
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Unters-fichu_ngen
seiIn 1n Gottes Schufz und das Eingebundensein 1ın ine teste Ordnung
veranschaulichen. Hıertür bot siıch die strafte Ordnung Bord e1nes Schif-
tes als willkommener Vergleich

uch bei den Darstellungen der bıldenden Kunst, die die Symbolık
Kirche — Schiff behandeln, 1St das Geführtwerden das eigentlıche
Thema der Komposition. Auf dem Fragment eines Marmorsarkophags
Spoleto rudern die vier mMit ihren Namen bezeichneten Evangelisten iıne
Barke; Steuerruder steht Christus und lenkt das Fahrzeug dem Haten
bzw dem Leuchtturm ZU.  139

Der Gedanke das Eingebundensein 1n 111e feste Ordnung, das
Getührtwerden un die UÜberfahrt 1Ns Jenseıts Grund CNUS, das
Leben un Wırken 1n der Kirche MIt der Tätigkeit einer Schiffsbesatzung

vergleichen. Es mu{ 1m Rahmen UINSCIETr. Untersuchung 1aber ausdrück lich
darauf hingewiesen werden, da{ß Nn1ıe Kirche Schiff ZEeSETZL wird. Das
Schift bildet letzten Endes LLUT das Gefäßß, 1n dem sich das Leben der Schiffs-
besatzung und der Fahrgäste abspielt, 1St LLUT der Raum, 1n dem die See-
ordnung Zilt Übertragen auf das Kirchengebäude bedeutet das Das „Schift“
1St 1Ur der Aufenthaltsraum der Gemeıinde, der Raum, der die Gemeinde
umschließt. Infolgedessen wırd als Schifis auch nıcht das yanze Gebäude
bezeichnet dieses stellt Ja symboliısch das „COT'DUS Christi, das SE
tesreich, dar sondern als „S wurde siınngemäafßs 1U der Raum be-
zeichnet, 1n dem sıch die Gemeinde aufhält un 1n dem siıch das kultische
Leben abspielt. Und 1St 1m Sprachgebrauch bıs heute geblıeben. -SCHME-
ISE der Geme1inderaum. Da das Kirchengebäude aber das Abbild des CO
DUS Christıi“ selbst SE waäre verfehlt, hier nach einer Schiffssymbolik
suchen und das Gebäude VO materiellen Vorbild e1ines Seefahrzeugs ab-
leiten wollen140

Wır kommen damıt in uNnserm Kapıtel ber die liıterarıschen Zeugnisse
tolgenden Ergebnissen:
Dıie „ecclesia materl1alıs“, I- das Kirchengebäude, wurde 1n altchrist-
licher eIt un 1m Miıttelalter als Abbild der allgemeinen Kirche CT

PUS Christi mysticum Gottesreich) aufgefaßt. Unsere Quellen bezeıich-
HC  Z dieses Abbild als „treftend“. Es mu{(ß also Z seiner elit gemeı1n-
verständlich SCWESCH seın und bedurfte keiner besonderen Erläuterung,

139 aU CI, Symbolik des Kiırchengebäudes (1902), 101 Anm. Ab-
bildungen des Marmorreliets VO  e Spoleto bringen Kaufmann, Sepul-
chrale Jenseitsdenkmäler, 183; 5y Geschichte der christ-
lIıchen Kunst, (Freiburg FEr. 1896), (vgl auch Au CHI; Symbolik
des Kirchengebäudes — Sonderdruck der Nachträge ZUr zweıten Auflage, Fre1i-
burg 15 Br. 1924, 533}

140 Anspielungen auf die Formen des Seefahrzeugs finden sıch erst recht ‚spät,
als näamlı;ch die Ite ymbolı ıcht mehr verstanden wurde. Der Typus der
‚Schiffskanzel‘ B, die 1n ihrer Gestalt den Formen des Schittes miıt Takelwerk
nachgebildet Ist, wurde erst 1mM 18 Jahrhundert entwickelt. Das früheste Beispiel
1st wohl das 1n der Klosterkirche VO  - Isree VO! Jahre 1725 (Vergl. oh I A S
Jahn: Wörterbuch der Kunst, ufl Stuttgart 1953; 594 ‚Schiffskanzel‘)



Weci(wer#h, Das altchristliche und das frühmittelalterlicheä Kirä1engebäude
hätte sıch die zeitgenössische Literatur mehr ıne Deutung

bemüht.
Dıie übrıgen Namen für das cQhristliche Kultgebäude siınd entweder
Synnonyme dessen, W das Wort Ecclesia (die ‚auserwählte‘ Gemeinde)
bezeichnet: dıie Gemeinde Christı COrDUS Christi Gottesreich)
z. B „templum“, „aedes“, „Hagıa Sophia“, „domus De:r = „Gottes-
haus“), „Wohnung (Jottes“ oder s1e sind den Begriff „ecclesia“
näher bestimmende, durch den häufigen Sprachgebrauch ZU Substantıv
erhobene Adjektive, W1€ T Baoıhırn (= ‚die dem König | Christus|
gehörıge‘), 1 Lateinischen „basılıca“ ,  « 141 der XVOLGAXN — ‚die dem
Herrn vehörıige‘), WOTALUS Wort „Kırche“ entstanden 1St lle diese
Namen inden ıhre Erklärung eINZ1g ın den theologischen Anschauungen
der damalıgen eit un W ar 1n der Lehre VO  g der Kirche
Fur NSCTE Untersuchung bedeutet das folgendes: Hınter den verschie-

denen Namen verbergen siıch nıcht verschiedene Vorstellungen. Abzubilden
War un abgebildet wurde die „ecclesia“, W1e 1N1SCIC Quellen bezeu-
CN „Beclesia” W Ar aber nach der Terminologıe der damalıgen elit oleich
„COTDUS Christz mystiıcum“ xJeich „Gottesreich“.

Aus dieser Betrachtung mussen WIr jedoch die Zisterzienserbauten her-
ausnehmen. Dıie Zisterzienser wiesen die Namen „ecclesia”“ un „basılica-
für hre gottesdienstlichen Gebäude zurück, weıl s1e der Meınung A1;
daß diese Namen hochtönend seı1en un: 1ın Widerspruch den Forde-
ILUNSCH des Ordens nach Armut und Bescheidenheit Demut) ständen. Das
Kultgebäude der Zisterzienser solle „Oratorium“ heißen.14 Aus diesen
Außerungen 1St schliefßen, daß die Zisterzienser MmMIt iıhrem Kultgebäude
die „ecclesia“ (= COFDU>S Christı mysticum Gottesreich) nıcht abbilden
wollten und auch nıcht abgebildet haben

Der kreuzförmige Grundriß
ME a SE

In welcher Weıse hat INa  a NU  —3 1im Kirchengebäude die allgemeıne Kirche,
das „COFrDUus Christi, nachzubilden der auszudrücken gesucht? Schon fruüh
hat dabei das Symbol des tTeUHZEeS eine Rolle gespielt. Das 1St schließlich
nıcht verwunderlich. Das Kreuz 1St das Symbol der Christenheit, der
Kırche Christı. Ferner darf INa  } nıcht übersehen, da{ß das lateinısche Wort
„COrpus” mehrere Begrifte umta{st. SO bezeichnet un anderm den
menschlichen (und auch den tierischen) KOrper, den Leib, die geordnete
un: siınnvall zusammengefügte Gesamtheit Cicero spricht VO  3 einem
COrDUS rei publicae), die Körperschaft, die Vereinigung, „Vereinigung“
wieder 1n einem doppelten Sınne, nämlıch 1m Sınne eines „Vereıiıns“
ordneten Zusammenschlusses VO: Menschen) und einer un bestimmten

141 {7_e—r;i._dazu Die altchristliche Bischots- un Gemeinde-
kirche und ıhre Benennung. 160 Exkurs basılıca Ba0ı LXN.

Dıie kirchliıche Kunst des Abend-142 Georg Dehio und von Betzo

landes, (Stuttgart 518
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Ordnungsprinzipien angelegten „Sammlung“ (sıehe den Ausdruck „COTPDUS
1urıs“ als Bezeichnung für die Gesetzessammlung Justinians).143 Das Wort
„COFDUS Christi“ umtaßt also allein durch den Wortsinn W E1 Vorstellun-
SCH die des „menschlıchen Leibes Christi“ un die der „Körperschaft
(Gemeinde, Vereinigung), die Christus Gottes Wort gesammelt und
die Nachfolge angetreten hat

Mırt der Vorstellung VO' fleischlıchen Leib des Herrn dem dieser
bis SCINCTr Kreuzigung auf Erden wandelte, verband siıch sehr leicht der
Gedanke SC1IH Ende Kreuz, un dieses Ende knüpft die SEeESAMTE
Theologie des Kreuzes un die kırchliche Heilslehre 50 wurde das Kreuz
ZUr OO (zum Bılde) der Erlösung Von hier WITL Cc1MN Ver-
ständniıs dessen, W ds Ambrosius W CI111 die kreuzförmige Nazarıus-
kırche als o der Erlösung,  144 des S1eges Christi bezeichnet und über
diese Kırche Jahre 387 außert

Forma C ruCLSs templum est templum Christi, ‘9 triumphalıs, sSıgnal
LMAZO locum

Es ınden S1CH  h der Lıiteratur aber noch mehr Zeugni1sse, Aaus denen C1I1l-

deutig hervorgeht, daß der kreuzförmige Grundrıifs, den viele Kirchenge-
bäude haben, als C11C Bezugnahme auf das christliche Kreuzessymbol VeETLr-
stehen 11SE. In den Gesta abbatum Trudensium heißt 146

AErat SUl temMpore (zur Zeit Adelhards 1055—1082) LamtfLum de NOVO dusS-
entata huius veterıls ecclesie. fabricata, de 1DSa de ene Con.  atı!
ecclesi1s CONSTUCsecundum doctores diceretur, quod ad humanı

formata. Nam habebat adhuc habere Cern1ıtur cancellum, Quı a}  um,
PIO: Capıte collo, chorum stallatam PTO brachiis manibus, VerOÖ0 1Na-
StTer11 PIOo 9 CEUGENM inferiorem CQUuUC da lis EeIrSus meridiem SCD-
e d  IN, pPIo crurubus.“
Be1 Durandus iindet sıch der Satz 147

„Disposit10 materı1alıs ecclesiae modum humanum tenet.“
Diese Zeugnisse über die yedankliche Verknüpfung des kreuzförmigen

Grundrisses mMI dem christlichen Kreuzessymbol entsprechen uNnserer Er-
kenntnis, da{ß das Kirchengebäude 1111 allgemeinen und auch die Kirchen-
gebäude VO]1  3 denen den oben wiedergegebenen Stellen die Rede 1ST
besonderen damals als das Abbild der Kirche verstanden wurden un

143 Vergl GEeEÖOFrges Kleines Lateıin.-deutsches Wörterbuch (Leipzig
601 „COFDUS”; Quellennachweise für den Gebrauch des Wortes „COI-

pus siehe bei d i ml E 1, Totius Latinitatis Lexicon, Tomus
(Patavıı 624

144 chnei der, Rezension Lothar Kıtschelt, Die frühchristliche
Basiliıka als Darstellung des himmlischen Jerusalem, GöÖött. Gel Anz. 1939
Nr 5()2

145 Diehl, Inser. lat christ. VerL,., 1 Nr. 1800
S 146 Lo Quellen DE Kunstgeschichte des abendländischen AMittel-

alters (Wıen 242; Bandmann, Mittelalterliche Architektur als
Bedeutungsträger, 65 Anm 95

147 5y Ratıionale divinorum officıorum, L I 1 vgl L,
5Symbolık des Kırchengebäudes un: SC1IHEr Ausstattung ı der Auffassung des Mıt-

‘ telalters (Z Aufl Freiburg Br. 13 Anm

a
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x  V  {  — 5Veßkivv;  rty£3 ; D  as 4a1c?:héfijs€lic‘hé und das fruhm1ttelalterhche K£r&ie%xéebäüde 55  ihren Formen die geistige Kirche nach der Auffassung der damaligen Zeit  auch treffend veranschaulichten. Aber nicht alle Kirchengebäude haben einen  kreuzförmigen Grundriß aufzuweisen. Der kreuzförmige Grundriß kann  also nicht das entscheidende Merkmal gewesen sein; denn auch Kirchen ohne  einen solchen Grundriß werden als Abbild der geistigen Kircheflbezeichnet.  Die Zweigewaltenle/are  Aufgrund der Quellenzeugnisse, die besagen, daß däs Kirchéngebäude  der Alten Kirche und des Mittelalters die allgemeine Kirche, d. h. das „cor-  pus‘ Christi“ oder „Gottesreich“ abgebildet hat, und aufgrund der Tat-  sache, daß alle Bezeichnungen für das Kirchengebäude ihre Begründung in  der damaligen Lehre von der Kirche finden, können wir vermuten, daß  auch die Formen des Kirchengebäudes auf die Lehre von der Kirche, vom  corpus Christi, vom Gottesreich Bezug nehmen — und zwar in einer Weise,  die den Christen der damaligen Zeit durchaus verständlich war. Das läßt  ein Satz in dem Bericht Eusebs über den Bau der Apostelkirche zu Konstan-  tinopel ganz deutlich erkennen, wo es heißt: !® dx0d6ue Ö’äga xal ÜALO Tı  ıf Sıavola condv, 6 ÖN Lavddvov ıd mQdTA KATAQWOOV NQ0S TO  TEIeı TOlc nÄOW Eyiyvero (= Er baute aber, indem er noch etwas anderes  plante, was zuerst verborgen blieb, zum Schluß aber allen offenbar  wurde).  4  Wie stellte man sich nun dieses „Gottesreich“, diesen „Gottesstaat“, vor,  dessen Abbild das Kirchengebäude war. Wie war er gegliedert?  _ Nach der Auffassung des frühen Mittelalters und z.T'. schon der alten  Kirche wurde er von zwei „Gewalten“ regiert: vom Kaisertum (der könig-  lichen Gewalt) und vom Priestertum. Ihre klassische Formulierung fand  diese Anschauung in einem Schreiben, das Papst Gelasius I. im Jahre 494  149  an Kaiser Anastasius richtete:  e  _ Duo quippe sunt, imperator auguste, quibus principaliter mundus hic regitur:  auctoritas sacrata pontificum et regalis potestas.1®® (= Zwei Dinge sind es, er-  E  habener Kaiser, durch die diese Welt regiert wird: die geheiligte Autorität der  Bischöfe und die königliche Gewalt.)  In der vielzitierten Vorrede zur 6. Novelle des Corpus juris, einem der  ‚großen Kirchengesetze Kaiser _]ustinians, das im Jahre 535 in gleichlauten-  IS  148 E usebius, Vita Constantini ‘I‘V, 60 [Die griechischen christlichen Schrif’c;  steller der ersten drei Jahrhunderte,  herausgegeben von der Kirchenväter-Commis-  sion _ der köni  Bd. I (Leipzig  gl. preuß. Akademie der Wissenschaften: Eusebiu?,  1902) S. 141].  19 Carl Mirbt, Quelle  n zufGeéchichte des Papsttum und des römischen  Katholizismus (2. Aufl. Tübingen und Leipzig 1901), Nr. 135.  potestas; es 1st  — 150 Man beachte den Unterschied zwischen auctoritas und  darum nicht ganz richtig,  wenn man von zwei ‚Gewalten‘ spricht“  (Peter Clas-  Karl dem Großen — Quellen-  und  sen, Rom und Byzanz von Diokletian bis zu.  1830  — Arbeitshefte für den Gesch.-Unterr., Stuttgart, Ernst Klett Verlag, 0  Anm. 8).Weckwerth, ASs ‘axcdu}i‘scii‘dxe und das frühmittelalterliche Kirä1er%g%.bäude
iıhren Formen die geistige Kırche nach der Auffassung der damalıgen eıit
auch treffend veranschaulichten. ber nıcht alle Kirchengebäude haben einen
kreuzförmigen Grundriß aufzuweisen. Der kreuzförmige Grundrifß kannn
also nıcht das entscheidende Merkmal SEWESCH se1n; denn auch Kirchen ohne
einen solchen Grundriß werden als Abbild der geist1gen Kirche Ibezeichnet.

Die Zweigewaltenlehre
Aufgrund der Quellenzeugnisse, die besagen, daß das Kircdhenzebäude

der Alten Kirche Ön des Mittelalters die allgemeıne Kirche, das OL
PUS Christi“ oder „Gottesreich“ abgebildet hat, und aufgrund der TT Aafe
sache, dafß alle Bezeichnungen tür das Kirchengebäude ıhre Begründung 1n
der damalıgen Lehre VO  - der Kirche finden, können WI1Ir V  rm  9 da{fß
auch die Formen des Kirchengebäudes autf die Lehre VO'  a der Kirche, VO

COFrDUS Christı, VO Gottesreich Bezug nehmen un: WAar in einer Weıse,
die den Christen der damalıgen eıt urchaus verständlich WAar. Das Alßt
00 Satz 1n dem Bericht Fusebs über den Bau der Apostelkirche Konstan-
tinopel ganz deutlıch erkennen, heißt 148 DXOOÖOMEL ö’  A00 Xal AA0 TL

TiN ÖLAVOLG GOITWOV, ÖN 1av0davor TO. NOHTO XATAQWOOV O06 TW
tEASI TOLS TOOLV Z  E  EYLYVETO Er baute aber, indem noch anderes
plante, W 4s ZUEGTSE verborgen blieb, zum Schluß aber en‘ofIfte
wurde).

Wıe stellte INa  e sich Nnu  aD} dieses „Gottesreich“, diesen „Gottesstaat”, VOTI,
dessen Abbild das Kirchengebäude WAar,. Wiıe WAar gegliedert?

ach der Auffassung des frühen Mittelalters und Z schon der alten
Kirche wurde VO  3 WEel „Gewalten“ regiert: vom Kaisertum (der kön1g-
lıchen Gewalt) un: VO! Priestertum. Ihre klassische Formulierung fand
diese Anschauung 1n einem Schreiben, das Papst Gelasıus im Jahre 494

149Kaiıser Anastasıus richtete:
Duo quıppe SUunT, ımperator auguste, guıbus principalıter mundus hic regıtur:

auctorıtas 54cmta pontificum el regalıs potestas.”” (= Zweı Dınge sind CS, CI -

habener Kaiser, durch die diese Welt regiert wird: die geheiligte Autorität der
Bischöfe und die königliche Gewalt.)

In der vielzitierten Vorrede AT Novelle des Corpus Jur1s, einem der
großen Kirchengesetze Kaiser ]ustinians‚ das 1M Jahre 535 1n gleichlauten-

u S  105 Vıta Constantinı IV, 60 [Die griechischen christlichen Schrif’c‘-
steller der erstien rel Jahrhunderte, herausgegeben VO  » der Kirchenväter-Commıis-
S10n der köniı (Leipz1go] preuß. Akademıie der Wissenschaften: Eusebius,1411

149 arl Mirbt, Quelle zuf SC aschichte des Papsftum un: des römischen
Katholizismus Z Aufl Tübingen un: Leipzig Nr. 1A3

potestaSs; CS iSE150 Man beachte den Unterschied zwischen auctorıtas un
darum nıcht Sanz richtig, wenn iInNnan von wel ‚Gewalten‘ spricht“ (Petet Ja s-

Karl dem Grofsen Quellen- undRom un Byzanz VO: Diokletian bıs
J'_)Arbeitshefte für den Gesch.-Unterr., Stuttgart, Ernst Klett Verlag,

nınm. 8



Unbersuchu.ngen
den Schreiben den Patrıarchen VO  3 Konstantinopel, Alexandrıa, Antıochia

151un Jerusalem zugesandt wurde, heißt CS
Maxıma quidem ın hominıbus sunt dona dei superna collata clementıa ey-

dotium el ımperıium, ıllud guidem divinis mınıstrans, hoc autem humanıs praest-
dens dılıgentiam exhıibens; UuUN  S eodemque princıp10 ULTAGqQueE procedentia
humanam "COTrNAd: oıtam. Il Die zröfßten hımmlischer Gnade dargebrachten
Geschenke Gottes für die Menschen sıiınd das Priestertum und das Kaısertum: das
eiıne dient den yöttlichen Dıngen, das andere beherrscht un: besorgt die der Men-
schen. Ayus einem UN demselben Ursprung gehen beide hervor und ordnen das
menschliche Leben.)

Dıiıe Gewalten, VO: denen die Christenheit reglert wird, SsSstamMMmMEN dem-
nach „dus einem un: demselben Ursprung”“, sınd „Gnadengaben Gottes  “  9
stellen also eine gyöttliche Instıtution dar.

Die Lehre VO  . dem Nebeneinander der Wwel „Gewalten“ beherrschte
die Anschauungen der eIit weitgehend un hat 1n der konstantinischen
eIit auch in der Rechtsprechung ıhren Niederschlag gefunden. SO verordnete
z.B Kaiser Konstantın, dafß ein Proze(ß 1n Zivilsachen dem Bischof s  ber-
tragen werden sollte, wenn ıne der beiden streitenden Parteıen das Ur-
teıil eines Bıschofs begehre, un: dafß der VO Bischof 1n einem solchen Rechts-
streit CTISANSCHEC Spruch endgültig rechtskräftig f  ce1.15?

Seit Wann un: wielange hat dıe Lehre VO'  3 den WEe1 „Gestalten“ 1n der
Kırche Geltung gehabt?

Das Ansehen des „Sacerdotiums“ (Priestertüms) W ar in der Christen-
heit VO jeher Z7rof SCWESCNH; die „geheiligte Autorität der Bischöfe“ WAar
Aus den Zeıten der Verfolgung außerst gefestigt hervorgegangen. Das rıe-
tertum hatte die christlichen Gemeinden durch alle Gefahren mIit größtem
Opfermut hindurchgeführt; viele Männer AUSs seinen Reihen hatten ıhre
Glaubenstreue MIt dem Märtyrertode besiegelt. Durch seın Amt erlangte
höchste Achtung. Der Biıschof gyalt bej der Feier der Eucharistie als Imıitator
des abendmahlspendenden Christus un wurde ‚Ww1e der Herr selbst“
gesehen. ber nıcht NU  am durch diese Amtshandlung stand der Bischof 1n
hohem Ansehen; aut seiınem Thron, der Kathedra, 1ın der Apsıs sıtzend,
galt als Richter un: Amtsperson un wurde als ein Abbild Gottes —

gesehen, der die Weltrt regiert.. ST 1St uer Haupt un: Führer; diesem
Ort wırd S der der Stelle (Gottes regıiert, W1e Gott verehrt, denn der
Bischof S1tZt euch .ın m Dei‘ vor, heißt 1ın den Didaskalien VO
Bischof.1°

151 arl Mır bitt, AF Nr. 141
152 Heınz KTa Kaiıser Konstantıns relig1öse Entwicklung (Beiträge Z

hıistorischen Theologıe, herausgegeben VO
19535;

Gerhard Ebelıing, 20), Tübingen
153 Eretzmann; Geschichte der alten Kırche, E}
154 M, Zur Bedeutung der romanıschen Apsıs, in: Wall-

raf-Richartz- Jahrbuch Köln GL
155 145 Vergl I, nte apsıdem, 1N:! Antıke

un Christentum, (Münster 196



Weckwerth, as altchristliche und das frühn1iftelalterliche Kirchengebäude 57

Aber auch das Ansehen der „LeSalıs potestas”, der kaiserlichen bzw.
königlichen Gewalt, wurde se1it urchristlicher eıt als eine VO!]  - Gott V.G1=

ordnete Institution betrachtet und entsprechend gewürdigt. Man zıtierte in
diesem Zusammenhang das Wort Jesu: „50 gebet dem Kaıiser, W as des Ka1-
SCIS5 iSt, und Gott, W as (sottes 1St  C (Luc ,  9 und schon der Apostel
Paulus schreibt 1m Kapitel des Römerbrietes:

„Jedermann sel der Obrigkeıt, die Gewalt ber ıhn hat Denn 1St
keine Obrigkeit hne VO  3 Gott; ber Obrigkeit Ist, die 1St VOo Gott VeI -

ordnet“ (Köm 13
Mıt dem Augenblıck, siıch Konstantın Gr das Kaısertum,

dıe „regalıs potestas” , Chrıstus bekannte und ıhn auch als seinen Herrn
betrachtete, gyehörte 1U  a auch diese Gewalt ZUr Kirche, Z „COTDUS Chrı-
st1“. Und damıt W ar die Lehre VO den w el Gewalten 1n der Kirche

COI DUS Christt) e geschichtsmächtige Größe, dıe 1U  ’ auch autf das
polıtische Gebiet, auf das „Reıich“, übertragen werden konnte, w 1€e 65 P

ın der Festrede des Eusebius VOIl Caesarea anläßlich der Feier der dritten
Dekade der Regierung Konstantıns geschah.*”® Hıer heißt CS, da{fs der Ka1-
S: se1ın Reıich als e1in „Abbild des himmlıischen Reiches“ leıte un: 1n der
„Nachbildung Jenes Ööheren Reıiches“ das Steuer über alle irdischen Dıinge
tühre ( QUTOS N  QV n  ELN TOUOE TOU OÜUMTNOVTOS XAUÜNYEU DV XOOMOV, x 7Kr  G TAVTOV
Xal ÖL TAVTOV (L EV TAOLV Ö0OWMEVOLS (L AD AVEOLV EMLINOOQEVOMEVOS TOU ÜEO  U

A0OyOS, NAO 00 (L LOU TNS AÄVOTATAO Baoıhstas TNV ElXOVO. DEOWV TW ÜE DL-
AOC BAaoLhEUS ATa ULUNOLV TOU XOELTTOVOC TW 7  n YNS ANOAVTOV TOUS OLAXAG ÖLAXUPEO-
VOOV iÜOVEL). In seiner Funktion als Herrscher erschien der Kaiser den Chrı1-
stecn der damalıgen eıt als Abbild Gottes“ (typus Dei) bzw. als „Abbild
Christi als Weltenherrschers.“ So NAHNTe Papst Johann GE (872—882
den König ıne „1imago Dei“ (Bıld Gottes), un: 1n dem Königsordo Inno-
CNz  > 11L heißt „CUM mundı Salvatore, CU1US M gerıt ın ”nomıne

Aus der Tatsache, dafß der Kaiser als „CYPU. Dei1“, Ja als „1Mago Deıi“,
Iso als „Abbild Gottes”, bezeichnet wurde, darf INa  ; 98808 ber nıcht eLtwa Schlüsse
der Art zıehen, W1e€e z7.B Herbert Paulus 1n der Besprechung von Gerhard Kunze,
„Lehre, Gottesdienst, Kirchenbau 1n ihren gegenseiltigen Beziehungen  © 157 tut,

156 Xr A, Tricennatsrede, (Die griech christ]l
Eusebius 189Schriftsteller der ersten rel Jhdte

157 Herbert Paulus, Besprechun „Gerhard Kunze, Lehre, Gottesdienst,
Kırchenbau 1n iıhren gegenseıtigen Beziehungen”, 1ın  S Nachrichten de Instituts tür
merowingisch-karolingische Kunstforschung, 1955 eft Seıte

des Begräbnisses Kaiser Konstantıns als eınes Versuchs158 Gegen die Deutung
det sich mıiıt schwerwiegenden Argumenten Her-einer Apotheose des alsers WeN

INann OÖrries 1n seinem Buche Das Selbstzeugnis Kaiıser Konstantıns“ (Abhand-
lungen der Akademıie der W issenschaften 1in Göttingen, Phil.-hist. Klasse, Folge
Nr. 34, Göttingen auf den Seıiten 413—4724 Konstantıns Bestattung“).

Beitrage ZurIAuch Heınz raft (Kaıiser K onstantıns relıg1öse Entwick
Tübıiıngenhistorischen Theologıe, herausgegeben VO  a Gerhard Ebeling,

aıser9 der sıch 1n der Interpretation des Begräbnisses Konstantıns (Da
157 ‚War wesentliıch VO  ; den Ausführungen VO ermann Örrıes CcEr

scheidet, wendet sıch eine Deutung ın dem Sınne, da{fß nıt der Anlage des
eıiıneKaisergrabes 1ın der Apostelkirche und der Bestattung eine Apotheosg,Vergötterung des alsers beabsichtigt DSECWESCI sel1.
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schreıbt: AIn dem Augenblick Basılika un: Rotunde ftür den kirchlichen
Geschmack SOZUSAaSCIHL ‚modern wurden, hatten S1C schon Ce1INl Bedeutung S1C

‚FeEDFaseNLAaLLV S1E dienten dem Staatskult enn S1C ja erster Lıinıe
für die Prozessionsliturgie des Kaisers‘, für die Epiphanie des Om1nNus et Deus
gebaut worden Eıne solche Betrachtungsweise übersieht da{ßs ZUr damaligen Zeıt
die „Z S gewaltenlehre die Herrschaftsvorstellungen beherrschte, un: beruht
zudem auf CT, Mifßdeutung VO  - Bestattungsbräuchen un des Kaiserzeremoniells
Denn WITLr dürfen weder das Begräbnis Kaiıiser Konstantıns der Apostelkirche
Konstantıinopel als den Versuch Apotheose des alsers deuten,158 noch das
Zeremoniell der Festtagsprozessıionen, das uns Zeremonienbuch des öströmischen
Kaısertums überlietert un VOIl ‘dem och Stelle eingehender sprechen
ISTs diesem Sınne interpretieren.

Die Zweigewaltenlehre beherrschte die Vorstellungen der Christenheit
bis 1 die eıit der Gotik hınein In dem Rıngen 7zwischen dem Papsttum
und dem mittelalterlichen Kaıisertum (1m Investiturstreit und den Aus-
einandersetzungen der Stauferzeit) S11g die Frage, welche der beiden
„Gewalten den Vorrang innerhalb der Christenheit hätte. Die Lehre VO.  [
den W e Gewalten selbst wurde damals Wr noch nıcht verworten Doch
SINSCH die Auffassungen der Parteien cchr wEeIit auseinander:

Das relig1Ööse und politische Glaubensbekenntnis Kalser Friedrichs fand
der Festgestaltung der sCuüfrza Christı“ des Jahres 1188 Maınz nen

sinnfalligen Ausdruck. Auft diesem Reichstag führte nıcht der Kaıser den
Vorsıitz. Der Thronsessel i der Mıtte WAar für Christus, den wahren Kaiser
des Reiches, rreigelassen; SsSC1NCN Seiten saßen die „Stellvertreter“ Christı
auf Erden der Kaiser und der päpstliche ega SS WAar das letzte Mal
da dıe große Einheit der einträchtig gedoppelten Gewalrt VO Regnum und
Sacerdotium nach außen Erscheinung Er 159

Demgegenüber W ar das Papsttum un insbesondere CIN1SC Jahre spater
Innozenz T: „bel der These angelangt, dafß der Papst der eigentliche,
wahre alser 1 Abendlande un der Kaiser LLUT SC1I1 Stellvertreter, Vıkar
oder Prokurator SsC1 Daraus ergab sich dafß die ımperı1ale Gewalt etztlich
WAar noch VO  3 Gott, aber VO!  . iıhm zunächst SCIiNCN Stellvertreter
auf Erden verliehen un SE VO  w} diesem ‚mediante POTtESTALE papalı‘ den

c 160Kaiser UT Ausübung weitergegeben sS@1:
Unter Papst:Bonitaz F wurde die Zweigewaltenlehre yrundsätzlıch

verworten. In der Bulle Unam $Aanciam VO: 11 1302 erklärte dieser
aps 161

Igıtur ecclesiae el UNLCAe NUM COTrDUS, NM UL, NON du0o Capıla,
UHAST UM,, Christus scılıcet et Christiz Petrus Petrique SUCCESSOT.

A Die C11lle un CINZISC Kirche hat 1so Aur Körper, ein Haupt nıcht Wel

F

159 k ı L, Der ınn der deutschen Doppelchöre (Dıiss.
phil Wıen - ungedruckt - 79

160 E ı N, Die Kaiserkrönung Abendland Eın Beitrag
Zzur Geistesgeschichte des Miıttelalters MTL besonderer Berücksichtigung des kirch-
lichen Rechts, der Lıturgie un der Kirchenpolitik Z Bde Würzburg, 266

161 arl Mırbt, An Nr 244

S  WE
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iche und das$VeCkWei‘th‚ Das altchrist 4frühmiftela.[terlichg Kirchehgebäqdé
W1Ie eın Ungeheuer‚ nämlich Christus und als Stellvertreter Christi Petrus un!: den
Nachfolger Petr1.)

Wır stellen also fest, dafß dıe „Zweigewaltenlehre“ die Vorstellung VO

„Gottesreich“, dı VO „COrpus Christıi“ der Kırche“, mindestens se1it
Kaiıser Konstantın 15 hın in die eit Kaıser Friedrichs ET bestimmt hat
Es 1St V da{fß diese Lehre auch 1n der Gestalt des Kirchengebäu-
des einen baulichen Ausdruck gefunden hat, da Ja, W 1e NsecIe Quellen be-
haupten, das Kirchengebäude die allgemeine Kırche, das _„corpus Chrı-
«“  StL abgebildet hat

Der lmulicbé Ausdruck

a} ın altchristlicher eıt
Fur uns erhebt siıch 11U' die rage; 1n welcher Weise die Zweigewalten-

lehre in der Gestalt des Kirchengebäudes ZU Ausdruck gebracht worden
1St Zur Beantwortung dieser rage xibt uns die Festrede des Eusebius —

1ä{fßlich der Feier der drıitten Dekade der Regierung Kaiıser Konstantıns
d.Gr (die sogenannte „'Tricennatsrede“) den Schlüssel ın die and
Darın erklärt Eusebius, da{ das irdische Reich Konstantıins das Abbild des
des himmlischen Reiches B1

Wıe lagen U die Verhältnisse ım Reıiche Konstantıns hinsichtlich der
Verteilung der beiden Gewalten des COTrDUS christianum®

Im Jahre 330 hatte der Kaiser die Stadt Byzanz dem Namen
Konstantınopel Z11E Reichshauptstadt erwählt. Der Sıtz des „Imperiums”
lag also 1n der östlıchen Reichshältte.

Als der „Erste der Priester“ galt der Papst ın Rom. In der Novelle 131
bestimmte Kaiıser Justinian „de ecclesiastıicıs titulis“ ausdrücklich: 162

I Ideo SANCILMUS secundum definitiones sanctıssımum Romace
pam prımum E A omnNıum sacerdotum, beatıssımum autem archi-
episcobpum Constantinopoleos Novae Romae secundum habere locum post sanciam

sedem S$ENLOTLS Romae, alııs autem omniıbus sedibus pr  W
(= Wır bestätigen, da{fß der hochheilıge Papst VO  3 Alt-Rom der Erste aller
Priester ISt; dafß ber der Erzbischot VO Konstantinopel, Neu-Rom, den 7zweıten
Platz nach dem heilıgen apostolischen Stuhle Alt-Rom innehabe, VOLr allen
anderen Bischofssitzen ber den Vorrang besitze.)

Der Ausdruck „Destätigen“ (sancımus) 1ä(St erkennen, dafß sich 1n
dieser Verordnung des Kaisers nicht ine TG Regelung handelt, sondern
bestehende Anschauungen LLUL gesetzlich fixiert werden. Der Sıtz des ber-
hauptes des „Sacerdotiums“ befindet sıch also 1im VWesten des Reiches.

‚Unsere Untersuchung zeitigte folgende Ergebnisse:
Christi; desDas Kirchengebäude wurde als Abbild des COFrDUS

Gottesreiches der der allgemeinen Kirche, verstanden. Ur

das ReichAuch das Reich Konstantins des Großen und siınngema
Justinians J. wird als Abbild ; des Gottesreiches verstandgn.

162 Car‘1 1T([i;ti, _Quellen (1901)5 Nr 143
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Wenn sowohl das Kirchgebäude als auch das Rölmische Reıich Kaiser Kon-
stantıns iın gleicher Weıse als Abbild des Gottesreiches verstanden werden
konnten, 1St daraus rolgern, dafß zwiıschen den Verhältnissen, die 1mM
Römischen Reiche gegeben N; und der Gestalt der Kirche CENSC Be-
zıiehungen bestanden haben bzw dafß in beiden dieselben Vorstellungen
ıhren Niederschlag gefunden haben

Welches sind 1U  a die gemeınsamen Merkmale der konstantinischen
Kirchenbauten?

Dıie sroßen Bauten der konstantinischen eıt (Typus, Jerusalem, Beth-
lehem, Rom, Konstantinopel) durchweg mMi1t einem Atrıum VCI -

sehen. 1653

„Eıne Ustung der konstantinischen Kirchen dart als auSsSgC-
schlossen gelten. Dıie uns bekannten Basılıken Lateran, St Peter, St Paul,;,
Martyrıion, Apostoleion, Iyrus, sind säamtlıch CWESTEL, aber ohl auch
St Laurentius un Heli0polis. Mamre dürtte 1n jeder Hinsıcht eın Aus-
nahmefall Sein meılnt Gerhard Kunze 1mM ersten Teil se1ines Werkes „Lehre,
Gottesdienst, Kirchenbau 1n ıhren gegenseitigen Beziehungen.“ 164 Wenn WIr
auch dıe Frage der „Ustung“, der Aufstellung des Altars 1m Innern der
Kırche, nıcht 1m Sınne Gerhard Kunzes beantworten un: deswegen zunächst
often lassen möchten, dürfen WI1r dem obıgen Zıtat doch entnehmen, dafß
die ZENANNTEN Bauten hre Apsıs westlichen Ende des Kirchengebäudes
der besser ZESAZT: 1m westlıchen Teıl des Gebäudekomplexes 165 hatten.

Be1 der Behandlung der konstantinischen Bauten un ihrer Symbolik
mu{fß dieser Stelle auf ine Erkenntnis hingewlesen werden, die Werner
Grofß ın seinem Aufsatz „ Zur Bedeutung des Räumlichen 1n der mittelalter-
lıchen Architektur“ 10606 nıedergelegt hat und dıie sinngemäfßs auch auf die
konstantinischen Komplexanlagen anzuwenden ist: 95  el der Frage nach dem
künstlerischen Raumcharakter wird wesentlich darauf ankommen, das
damalıge Bauwerk in seiner künstlerischen Totalıtät erfassen. Eın offtfen-
kundiger Mangel des bisherigen Deutungsverfahren esteht darın, daß dieses
sıch vorwiegend auf die Mittelschiffsstruktur beschränkte.“

Dıie altchristliche un die frühromanıische ADSIS WAar, worauf (sünter
Bandmann hinweıist,! der A, des Bischofsstuhles.
Die Apsıs „1St keın Vorführungsraum tür die Kulthandlung; der LAr

163 P S I, Atrıum, 1in Reallexikon für Antike und
Christentum, herausgeg. VO Theodor Klauser, (Stuttgart >Sp 887

164 C; Lehre, Gottesdienst, Kirchenbau 1ın iıhren vegensel-
tiıgen Beziehungen. (Veröffentlichungen der Evangelischen Gesellschaft für Litur-
xjeforschung, Heft 4, Göttingen

165 Siehe Anm. 116
166 Werner Grofdß, Zur Bedeutung des Räumlichen 1n der mittelalterlichen

Architektur, in Beıiträge ZUT Kunst des Mittelalters. Vorträge der Ersten eut-
schen Kunsthistorikertagung auf Schlo{fß Brühl 1948, herausgegeben VO Wolfgang
Braunfels, (Berlın Seıite

167 Bandmann, Zur Bedeutung der romanıschen Apsıs, in: Wallrat-
Rıchartz- Jahrbuch Y 21
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gehört nicht 1n s1e hinein“, schreibt Hans Gerhard Evers.!°®8 Be1 Augustıin
(3 430) un im Liber Pontificalis (um 515) wird diıe Apsıs als „sedes ep1iscO-
palıs“ bezeichnet.*® Sıe 1St eın eigener Hohe1tsraum. Dıie Bedeutung des
eigenwertigen Raumes A1St noch Durandus erkennen, WLn Sagt, dıe
Apsıs se1l „ein VO Tempel oder Palatıum abgesondertes Gebäude.

171
Über die Symbolik der Kathedra heifßt 1n der bereits erwähnten
nestorianischen Exposit10 ofticiorum eccles142e: ‚Der Bischotssitz ISt der

oSıtz des Hohenpriesters, des Sohnes Aarons.
Wenn WI1Ir 1mM Kirchengebäude 1U den Platz bzw den Gebäudeteıl

bestimmen ollen, der das „Sacerdotium“ 1n diesem Abbild des Gottesreiches
verkörpern hatte, dann mussen WIr Sagc Dieser Raumteıl W ar die

Apsıs. Das geht auch dem Gedicht hervor, das der Hofbeamte Paulos
Sılentarıos be1 der 7zweıten Einweihung der Hagıa Sophia Konstantı1-
ODC Dezember 562 1n Gegenwart des Kaiısers und des Patriarchen
vortrug und das u15 e1InNe Beschreibung des Baues bletet. An der telle, die
uns das Vorhandenseıin einer Ikonostase mitteult bzw. die Presbyteriums-
schranken beschreibt,*”® wırd die Apsıs ausdrücklich als Bereich des Priesters
bezeichnet: 174

686 0U0ÖE UEV OU UOUVVOLS Ha  n TELYEOL, ÖMNNOCH. UWÜOTNV
V  SE  00& TOAVYAWOOGOLO ÖLAXOLVOUVOLV OULÄAOVU,

688 YUUWVAS dOVYVOEAS EBahle MÄCKOAG, AAla M(LL AÜTOUG
XLOVAG d0VVOEOLOLY OAÄ0OUG DU,vWwWE UWETAAAOLS.
ber ıcht NUuUr die Wände, che den Priester trennen VO)] der vielstimmıgen

Schaar, bedeckte Y mi1t schlichtem Silberblech, sondern uch die Säulen celbst über-
ZOQ Sanz MI1t Sılber.)

Altons Marıa Schneider übersetzt:  175
5 Ja, ıcht alleın die Wand, dıe den hor vielstimmiıger Sanger
Trennt VO yzesonderten Kaum für die Schar der heilıgen Priester,
Überzog mi1t Blech VO schlichtem Silber, CL

168 5  5 G e rd dy Tod, Macht un Raum als Bereiche der rchi-
tektur (München D

169 S AUEH 5Symbolik des Kirchengebäudes un seiner Ausstattung 1n der
Auffassung des Mittelalters, Auftl Freiburg 1. Br 1924, 132 Anm

170 S Rationale diyınorum officıorum, ’  n. vgl Sauer,
Zur Bedeu-Symbolik des Kirchengebäudes (Z Au LO Bandmann,

tung  5 der romanıiıschen Apsıs, a4.2.0 X
171 Siehe Seıite 45 un Anm. 1082116
172 ch ! C Liturgie' und Kirchenbau ın Syrıen,
173 Nach Paul Friedländer 1165 VO  3 (3A2za und Paulus Silentarius. Kunst-

erklärt VO:  a} Paul Friedländer Sammlungbeschreibungen justinianıscher Zeıt,
FOM.  a Schriftstellern, Bd 287 ]wıissenschaftl. Kommentare oriech.

spricht INnan besser VO':  e Presbyteriumsschranken. Friedländer verweilst hierzu auf
Holl, Archiv Religionswiss. (1906) 369

174 Paulus Sıilentdrıuus D T.OY AOY T H  M
nd Paulus Silentarıus [vollständigerPIAZ Vers 686—689 (Johannes VO: Gaza

Titel Anm. 173 ] 246)
175 i d I, Dıie Hagıa Sophi Konstantinopel. Bilderhefte

antıker Kunst, herausgeg. VO: Archäologischen Institut des Deutschen Reiches,
Heft (Berlın 15
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Die Apsıs die das Sacerdotium Bilde des Gottesreiches, das umlls das
Kırchengebäude bieten 111 verkörpert bıldet be] den gyroßen repraschta-

Bauten der konstantinischen eit den Westteil der Anlage, da{ß der
Bischofssitz westlichen eıl des Gebäudes lıegt analog den Verhält-
155CnMN R ömischen Reiche, dem sıch der S1tz des Papstes, des Rang-
ersten der Zahl der Bischöfe, ebenfalls der westlichen Hiälfte befand
Man wırd nach 411 dem ohl kaum als Zutall wertfen dürten da{ß

Peter und S Paul WOTr. den Mayuern die Gräber der Ampostel iıhren
176Platz der Apsı1s der konstantıiniıschen Anlagen hatten.

Kaiser Konstantın hingegen wurde Atrıum der Apostelkırche
DEKonstantinopel beigesetzt Nach der Darlegungen August Heisenbergs

Wr das Apostoleion 11 Basılıka MI1 der Apsıs W esten und Vor-
hofe (Atrıum UOsten der VO  a Hallen eingefaft WAar und dem dıe
Grabrotunde Jag Das Atrıum Wr nıcht II0 diesem Falle SEINCT

Form nach CI4 reprasecntatıver Hof Es WAar be1 den Griechen auch durchaus
geläufig, diesen Gebäudeteil als QÜAN „Hof bezeichnen,!8 ebenso wıird
1n der lateinischen Sprache die Bezeichnung „aula  “  9 „Hof“ autf das Atrıum
angewendet 179 Und dieser Hot Jag ı östliıchen Teıl der konstantinischen
Kirchenanlage VO Mauern und Hallen umgeben. Da das Kirchengebäude

I  u W'1C das R ömische Reich Kaıser Konstantıns als C111 Abbild
des COTrDUS Christiz, des höheren Reiches, des Gottesreiches verstanden
wurde un der Bischofssitz sıch ıhm analog dem S1t7z des Papstes

Westen befand, 1ST zwangsläufig tolgern, dafß MI1 dem „Hof
östlichen Teıl der Anlage Üe Anspielung auf den Kaiserhot ZEMECINT Wafr,
zumal die Worte „aula und QULN n  u W1Ee das deutsche Wort „Hof“
sowohl den Gebäudehof als auch die Hofhaltung des Kaisers, Königs oder

SONSLIgCNH Fürsten bezeichnen.
Von hier SCWIND WITLr auch C111 zwangloses Verständnis Stelle

Eusebs AVita Constantın1i”, die bereits mannıgfachen Interpretationen
Anlaß gegeben hat. Wır meinen den Bericht Eusebs über die Errichtung des
Altars ı Atrıum der Apostelkirche, die der Kaiıser seiner Grabesstätte
ausersehen hatte 180

Dies alles weıihte der Kaiser, für alle das Andenken der Apostel
UNsCcCIC5S5 Soter VErCWISCH (T avra AQLEOOU Ba0LhEUS ÖLaLViCmP IS
OAITLAVTAS TU TO OWTNOQOS VV 700700 V UNV UVNUNV) Er baute aber,
indem noch anderes plante, W as ZUerst verborgen blieb ZU Schlufß

176 Vergleiche auch Gerhard Kunze, Ca FA Abb
177 5 Grabeskirche un Apostelkirche. Zweı Basılı-

ken Konstantıins, Il Leipz1g 1908
178 Schneider,; Atrıum, 1 Reallexikon tür Antike und Christen-

Cum, I Sp 887
179 Siehe 4 Stowassers Lateinisch-Deutsches Schul- un Handwörterbuch,
ufl Leipz1g 19932 ‚aula‘,

180 b i S A, Vıta Constantinı I  9 6 9 der Wortlaut der
deutschen Übersetzung 1ST dem Buche VO:  3 ermann Dörries, Das Selbstzeugnis
Kaiser Konstantıins, 416, eNntINnoOomMMeEN.
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aber allen oftenbar Wufde.  181 Er selbst hat den Platz dort für die e1it seines
Todes ausersehen, in dem überwältigenden Drang se1INes Glaubens OISOI-

gend, da{fßß se1n Leib nach dem Tode Teilhaber des Ehrentitels der Apostel
würde, derart da{ß der Wert der Gebete auch ıhm ZUguLe komme (wörtlich:
dafß auch nach seinem Tode vewürdigt würde der Gebete), die hier
Ehren der Apostel dargebracht werden würden. Deshalb ordnete A hier
Kıirche halten, und stellte eınen tar mitten hıinein. (QÜTOG VOUYV HUTW
ELG ÖSOVTA XALOOV UE AUTOD TELEUTYS TOV £VTAUÜOL TOILOV ETAULEVOATO, tNS TV ÄMNO-
O6TOAÄOV WOO0CONTGEWS XOLVMVOVP TO SAUTOU OXNVOS UETO, YAVaTtOV MOOVOOV ÜNEOPAAÄLOVON
MLOTEWG nOOVVULA VEVNOECHAL, W (1V  E al UETO. TEAEUTYV ASLWOTO TA@WOV EVTaUÜoOL WEALLOUV-
GOWV EIL  u TLUN T@WV ATNOCTOAÄOV ouvtElsicHal eUyOv)

Wenn ma  3 die Symbolik des Gotteshauses berücksichtigt, 1St der 1nnn
dieser Worte eindeutig und mufßte konstantinischer eıit auch wirklich
allen oftenbar se1nN. Konstantın wollte 1in einem anschaulichen Bilde darauf
hinweıisen, da{fß 1in dem Kaiserhof (Atrıum Hof), iın dem eiblich k

Warl, e1in Ar des Soter (lat „Salvator“) errichtet un das Christen-
Lum gepflegt worden se1l und weiterhin gepflegt werde, zugleich: das
Andenken der Apostel ehrend wachgehalten werde. ber den 7Zweck dieser
Maßnahme me1lint Hermann Örries: 182 Der Kai1ser möchte 1n den -enuf
der Fürbitte der Gemeinde kommen. „Seıin Absehen geht autf den Gewiıinn,
den tür se1ne Seele AUuUsSs den ZU Gedächtnis der Apostel dargebrachten
Gebeten erhofft. Das 1St der Sınn der Grabanlage: ‚heilsamer Nutzen tür
se1ıne Seele“, Schutz, nıcht kultische Verehrung!“ Noch besser steht die Inter-
pretation, die Heınz raft 1bt, mit der Symbolik des Kirchengebäudes in
Eınklang: A Was sıch 1n Sarkophag, Säulen un: Mausoleum ausdrückt, 1St
das Selbstbewufßtsein des römischen Kaıisers. Dıie Attrıbute machen 1m
christlichen Reich den Kaiser nıcht ZUuU Gott, aber s1e erkennen d} dafß
Gott ihn d1656 Stelle vesetzt hat un die Welt in dieser Weıise geordnet
hat.“ 183

Die oben ELE Stelle AUs Eusebs „Vıta Constantını“ 1St zugleich das
früheste Zeugnis für die Errichtung: eines Salvatoraltares 1in dem Bereich
des Kirchengebäudes, der als das Sinnbild des Kaisertums (der „regalıs
potestas“) galt

Aus der dargelegten Auffassung der Kirchenanlage als ein Abbild des
Gottesreiches 1St auch jene alte Symbolık verständlich, die den Altar Chrı-
STUS gleichsetzte un ihren siıchtbaren Ausdruck 1im „Altarkufß“ fand.!®*
Diese Symbolik 1St schon für die e1it des Eusebius (Euseb. -O:; 4, 68),

181 Vgl auch
182 Hermann Dörriıe's, Das Selbstzeflgnis Kaiıser Konstantıins, 474

Die Aufstellung der Apostelsärge“ steht azu icht 1n Widerspruch, w1e ermann
diesen handelt _ es sıch ediglichÖrries (a,aO. 6.420 aufzeigt. Denn be1

Memorien, nıcht ber wirkliche Apostelgräber; diese Särge bargen auch keine
Reliquien.

183 AF Kaiser Konstantıns relig1öse Entwicklung, 159
184 „Ganz unklar ISt; WwW1e€e der christlichen Symbolik Altar Christus 5C-

kommen ist schreibt Theodor Klauser 1m Reallexiıkon für Antike und Chrıisten-
tum, 1, Stichwort ‚Altar 111 (christlıch)“, S5Sp 353

/
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des Ambrosius (Ambros. De sacramentis D, und bei Cyrıill (Cfii11.
Alexi, Lib de oratıone, 510) bezeugt un Wadr bıs in das Miıttelalter
lebendig. Im Pontihicale omanum heißt ın der Lıiturgie der Subdiako-
natsweihe: „Altare quıdem Sanci4ae Ecclesiae upse est Christus“ M Der
Altar der heiligen Kıiırche 1St Christus selbst).!®

Obwohl der Bischof iın der Kirche thront un: als eın I'ypus des abend-
malspendenden Christus seines Ämts waltet un SWG der Herr selbst“
achten 1St und obwohl das Kaısertum bzw. die königliche Gewalt 1im Kır-
chengebäude sinnbildlich dargestellt 1St un der Kaıiıser als eın „ I’ypus des
Erlösers der Welrt“ 156 un als eın „ I’ypus des Weltenherrschers“ 187 angC-
sehen un geehrt wurde, sınd dennoch weder der Bischof noch der Kaiıser
die eigentlıchen Herren dieses sinnbildlich dargestellten Reıiches. Der wirk-
iıche Herr 1ST. Christus selber. Er wıird Altar gegenwärtig: 1mM Evange-
1enbuch un 1n der Lesung mMI1t seinem Wort, 1M Sakrament des Altars MIt
seinem Leıibe un seinem Blut TIrotz aller Ehrungen, die dem Bischof und
dem Kaiser 1n der Kirche zute1l wurden, fungierten sS1e innerhalb dieses
Gebäudes, das als ein Abbild des „höheren Reiches“ verstanden wurde, 1Ur
als Diener und Beauftragte des wahren Herrn dieses Reıiches, dem c1e die
schuldige Ehrerbietung durch den Kuß des Evangelienbuches und des Altars

erweısen hatten. Beim Einzug des alsers 1n die Kırche wurde das „Kcce
mitto angelum meum gesungen.*” Der Kaıuser 1St der Otfe (angelus),
der Beauftragte, des wahren Herrn. Die Laudes lassen klar erkennen, WECT
der eigentliche „rexXx”“ ist: der „ICX pacıfıcus“, der nLCX magnıfıcus“,
Jesus Christus.18 Ganz deutlich 1St das Zeremoniell der oyrofßen Prozes-
s1ionen des oströmiıschen Kaıisertums ersichtlich, deren Ablauf 1ın dem auf u15
überkommenen Zeremonienbuch 190 aufgezeichnet 1St. Für 1SCTLE Untersuchungsınd die Angaben über die Prozessionen den Hochfesten (Weıihnachten,
ÖUstern, Pfingsten, Verklärung un Marız Lichtme(ß) bemerkenswert, VO
denen hier ein1ıge Auszüge 1n Übersetzung wiedergegeben se1en, die das
Zeremoniell der Kaiserprozession 1n der „Grofßen Kirche“, der Hagıa
Sophia, 1n Konstantınopel etreffen. Da heißt C6 191

185 Franz Joseph Dölger, Der Altarkuß
Christentum, I1 (Münster I6122185

1ın F. J. Dölger, Antike und
186 Siehe die Krönungsordines des Mittelalters.
187 Siehe z. B das Titelbild des Evangelıars Kaiser (O)ttos I1 1m Aachener

Münsterschatz. Hiıer ISt der Kaiser auf dem Throne des Weltenherrschers sıtzend,
VO der Mandorla umgeben, dargestellt. Vergleiche dazu die VONn Percy Ernst
Schramm (Die deutschen Kaıiıser un K  on1

81 gegebene Erläuterung.
1n Bildern ihrer Zeit, Leipzi‘g 1928,

188 An tOr 0WL The „Kıng’s Advent“ 2N! the en1gmatıc panels 1n the
door of Santıa Sabıina, 1n Art Bulletin AAA 1944, ZIF Biändmann;
Miıttelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, 185

189 Siehe die bei Bandmann (Mittelalterliche Architektur als Bedeu-
tungstrager, 185) abgedruckten Laudes.

190 VO2tT, Le livre des ceremonies, Parıs 1935
191 Schneider, Dıie Hagıa Sophia Konstantıinopel, OB ff.; vgl
Vogt, O: 61



Vrr Dä;_ Alcch£isrliche ag d b ritelalerliche Kirchengebäude
„Der sechste Empfang findet be1 de I‚Kunstuhr‘ (Horöiogion) der
Sophienkirche Es empfängt dort der Führer der Blauen mit der

Von dort treten die Kaiser durch dasGefolgschaft der Weißen
‚Schöne 'Tor‘. Innerhalb des Vorhanges, der VO' der Wölbung der
Narthexvorhalle hängt, nımmt ıhnen der Oberkammerherr die Kronen
ab Der Patriarch s1e bereits der Narthextüre, umgeben VOI

seınem gewöhnlichen Gefolge. Die Majyestäten, treten dem Patrıar-
chen eın, bezeigen ZUCYSEIE dem Evangelienbuch, das der Archidiakon
tragt, ıhre Verehrung, küssen dann den Patrıarchen un gehen dann ZUr

K aiserture:, S16€, dıe Kerzen in der Händ; durch dreimalıges Ver-
ne1gen Gott danken W enn der Patrıarch se1n Gebet eendet hat, He-
gsinnt der Eınzug. Die Stab- und Insiıgnienträger kommen herein und
stellen sıch lınks und rechts verteilt aut hre Plätze Die Banner der
Rhomäer UN! die Standarten miıt dem Bıld der Fortund aber stehen
beiden Seıten der Altarraumtäüre, das Kreuz des Hl Konstantın rechts
davon. Dıe Magıstri un Prokonsuln Samıt den übrigen Senatoren und
den Palastgarden nehmen ıhre Plätze au} der rechten Kirchenschiffseite
17 Hıer kommen auch die Majgestäten durch Wenn S1eEe VOT die Chor:
schranken bis ZUT Porphyrscheibe gekommen sind, trıtt der Patriamh
allein durch dıie Schranken und stellt sıch VOT die linke ZU Altarraum
führende T’üre. Dıe Kaiıser danken (Sott durch dreimalıges Neigen der
Kerzen; verbeugen sıch VOL der Türe, der Patriarch steht, un LEGLECH

e1n. Wenn S1e zum tar gelangt sınd, hüssen SLe das Bıild auf dem
Altartuch, welches VO' Patrıarchen hochgehalten un ihnen Zu Kuß
dargereicht wird. Dann breiten s1e über den hl Tisch die beiden weißen
Linnentücher. Sıe verehren auch die h Kelcbe, Pateqen UN Kelch-
tücher
W as 1St Aaus diesen Anweısungen für Nserec Untersui:f1ung entnehmen?

Außerhalb des Kirchengebäudes werden VOT dem Betreten noch politische
Empfänge un Huldigungsakte getätigt. Der eigentliche Kultraum beginnt

der ‚Kaısertüre‘, — genannt, . weil durch s1e hindurch der Kaiıser den
gottesdienstlichen Raum betritt Dıie Narthexvorhalle 1St derjenige Raum,
in dem sich die Kaiser aut ihre gottesdienstlichen Handlungen vorbereiten.
S1e legen die Kronen ab, denn 1M Kirchengebäude, 1m kultischen
Hauptraum, fungieren s1e nıcht als Herrscher; hier 1St Christus der wahre
Her und den verehren s1e. Wenn S1e das Evangelienbuch, den tar und
die Altargeräte küssen, wird VO Schreiber des Zeremonienbuches
hinzugefügt, dafß . es siıch 198881 Akte der Verehrung handelt; der Kulfß des
Patriıarchen hingegen 1St der Bruderkufßfß. Bei der Aufstellung der Banner
und Standarten fällt Auf; dafß die Reichsinsignien rechts und links 1m Kır-
chengebäude verteılt werden, <o daß die anwesende Gemeinde sinnbildlich
„das Reich“ darstellt. Dıie Banner der Rhomäer und die Standarten mi1t
dem Bılde der Fortuna,; die Symbole des Herrscherhauses un des
Kaısers selbst, sind beiden Seiten der mittleren Altarraumtüre gruppiert,
die übrigens 1n den byzantinischen Liturgien auch die „heilige“ oder die

Ztschr. fur K.-G.



Unters uchufigen
„königlıche Tür“ SCHANNT wırd. Dıie Kaiıser betreten den Altarraum aber
durch die lınke Tuür. Die kaiserlichen Banner un: Standarten sind also
nıcht Z Verherrlichung des kaiserlichen Eınzugs aufgestellt; S1e siınd hier
als die Symbole des „wahren Königs des Reiches“ gedacht. Dıie „Köni1gs-
tur  ‚06 („königliche Tür‘) 1St Christus vorbehalten; durch S1e werden dıe
heiligen Gaben ragen, w 1e das ZeremonıJ: enbuch anderer Stelle berich-
GGE Der (ırdısche) Kaiser hingegen betritt den Altarraum durch einen
Nebeneingang, die lınke Seıtentür, un ohne den Schmuck seiner kaiser-
lichen Insıgnien Krone).

Der Prozessionsweg des Aalsers führt der rechten Schiftsseite entlang,
dort sind die kaiserlichen Beamten aufgestellt. Wır werden hier das
Bild einer Galeere erinnert, auf der dıe Ruderer beiden Seiten ıhre
Plätze haben Auch die kaiserlichen Beamten (Senatoren un Prokonsuln)
funglieren als die Bediensteten 1m Gottesreich, s1e stehen der rechten
Schiffsseite, während die Priester un Dıakonen, dıie der gyottesdienst-
lıchen Feier nıcht amtıerend beteiligt sınd, der linken Seite Autftfstel-
lung nahmen. Sollte diese Aufstellung nıcht auch sınnbildlıchen Charak-
CcEr yehabt haben un VO  z der Vorstellung des „Kirchenschiffs“ veranlaßt
worden se1n?

Der Platz des „wahren Königs“ des Reiches, dessen Abbild das Kirchen-
gebäude Wwar, wurde auch durch andere Herrschaftssymbole jedem Kirchen-
besucher, dem diese Symbole Ja bereits se1it heidnischer eıt ekannt I1
kenntlich vemacht. Baldwin Smith hat 1n seiıner SE nach seınem ode
ers  i1enenen Arbeit „Architectural Symbolism of Imperı1al Rome An the
Mıddle ASes! überzeugend dargelegt, da{ß das Altarcıborium, der Balda-
chin über dem Altarı eın Herrschaftsabzeichen War und auch als ein solches
aufgefaßt werden sollte,*?* durch das der Thron des „wahren Köniıigs“,
nämlıch Christi, in derselben Weıse kenntlich gemacht werden sollte w1e€e
der des Wel*tlichen Herrschers 1in seinem Thronsaal. Der Baldachin des thro-
nenden alsers 1St als Tabernakel des Altars VO der Kırche übernommen
worden.!® Ernst ‚anglotz nımmt darüberhinaus Aa da{fß auch Akklamatio-
91401 W1e€e das ‚Kyrıe eleison‘ un das ‚dıgnum et Justum‘ etzten Endes als
Ableitungen bzw Anlehnungen dıe Akklamationen des alsers ent-
wickelt der 1nNs Christliche yewendet worden sind.1?®*

199 Baldwın SmMi1th, Architectural Symbolism of Imperıial Rome and
the Mıddle Ages (Princeton Monographs 1n Art and Archeology XAXAX, Princeton1956), 107

193 Z, Der archıitektonische Ursprung der christlichen Bası-
lıka, in  e Festschrft für Hans Jantzen, Berlin 1931 Y Altred Stangz®eAa 7 9 Hans ed —m, INa Yy F, Die Entstehung der Kathedrale, 136

194 Langlotz, aa 36



Wé:ckwerth‚ Das altchristliche und das frühmittelalterliche Kirchen%ebäude
Die „Gottesreich“-Symbolik der Früh- un hocbmittelalteriic/aen

Kırchenbauten
Aus den obıgen Darlegungen geht eindeut1ig hervor, da{fß das altchrist-

iche Kirchengebäude als Abbild des „Gottesreiches“ eccles1a COT-

DUS Christı) vorgestellt wurde und dieses auch 1n seiner Gliederung ZAT

Ausdruck gebracht hat Wenn also Franz Unterkirchner in seiner Arbeıt
„Der ınn der deutschen Doppelchöre  « 195 teststellt, da{fß die E ZEN-
chöre der ottonischen un: staufischen eIlit zanz offensichtlich auf das
Imperium un auf das Sacerdotium Bezug nehmen, beruhrt das auf ke1i-
NC Fehlschlufß Zurückzuweılsen 1St. jedoch seine inzwischen auch VO'  3

andern übernommene 196 Ansıcht, da{ß diese Bedeutung YST 1n der OTLTLO-

icchen eit zugewachsen sel Sie Jag vielmehr bereıits den altchristlichen
Gegenchoranlagen (wıe z B Baalbek, Erment 1n Oberägypten, Orleans-
ViLLE — Grunde un: 1St VO:  - dort in ununterbrochener Tradıtion 1NS
Mittelalter hıneın weitergeführt worden. Es verhält sich auch nıcht S dafß
dieser Bautypus LLUTL auf Deutschland beschränktT 1st.198 Die „doppel-

19!  5 L, Der ınn der deutschen Doppelchöre. Dıss
phil Wıen 19472 (un  g  edruckt)

196 N!N, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger,
228
197 Jo I', Doppelchöre, 1n Lexikon tür Theologie un: Kırche,

hrsg. V O!  3 Buchberger, 111 (Freiburg Br 1931), 5Sp. 413
Eıne der frühesten Gegenchoranlagen W ar die Abteikirche VO Abingdon

(be1 Oxford), die 680 erbaut wurde; VO  e ıhr heißt iın der Klosterchronik:
„CTat rotundum, LA in occıdentalı qUam iın orjentalı.“ (3
pham, Englısh Romanesque Architecture, Oxtord 1930, Clapham VeI -

n da{ß diese merkwürdige Anlage darauf 7zurückzuführen sel, da{f das Kloster
eın Doppelkloster tür Mönche un Nonnen war) Spanıen besitzt wel Be1-
spiele: Santıago 1n Penalba, dessen jetziger Bau 1m Jahre 037 geweılht und 1105
geringfüg1g verändert worden ISt. Die andere spanısche Doppelchorkirche ISTt

Pedro de] Burgal (Lerida), bald nach OO In Italıen 1ISt Piıetro ın Grado
deren Westteil VO:  ‚n} manchen Forschern bereıts inbei Pısa eine Gegenchorkirche,

die Zeit VO 420 datıiert wird. enturı Aafst die beiıden Teıle 1n kurzem Abstand
von einander 1148 entstanden SeC1N. Eıne weıtere Doppelchorkirche befindet
sıch auf Sardınien: Gavıno 1n Portotorres. entur1 datıert die Kirche 1in den
Anfang des D Jahrhunderts (Storıa dell’TLÜe italıana 111 852), Toesca
(Storia delV”arte italiana, Turın 127 597 das Ende des Jahrhunderts.
Gegenapsiden hat auch die Kiırche Pıetro dı ivate beı Bergamo, deren Ost-
apsIs 1040 durch eın Ostportal durchbrochen un geöffnet worden 1St Eıne 7z7weıte
oberitalienische Doppelchorkirche 1St Gi10rg10 dı Valpolicella, die nach ein1ıgen
utoren dem nde des TE Jahrhunderts entstamm(t, nach Schaffran 1n die Zeıt
des Langobardenkönigs Luitbrand (Z12—744) zurückreicht. Die Westapsıs 1ISt Jetzt
durch eın Portal durchbrochen, das hrscheinlich schon 1mM Mittelalter angelegt
1St. Frankreich hat 1m Dom VO Nevers eiınen doppelchörıgen Bau Eıne 7zweıte
Doppelchoranlage eIan sıch ın La Marche be1 Nevers, die jedoch Anfang des
19 Jahrhunderts abgerissen word iISt. In der Kirche VO Martıanz in ngarn
befindet sich auf den A4aus dem Jah 1392 stammenden Fresken das Bild einer dop-
pelchörigen Kirche. In der Reihe der Heiligenfiguren, die un den Chorfenstern

befindet sıch eine Heilige mıt eıiner Krone 1n der Rech-der Kirche dargestellt sind, Unterkirchner meınt, INa könneten und einer Gegenchorkirche 1n der Linken.
daraus keinen Schlufß ziehen, ob AA auch 1n Ungarn solche Kirchen gegeben habe

5°
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Untersuchungen

polıze Gottesreichidee W ar nıcht auf die Grenzen des Deutschen Reiches
beschränkt S1C beherrschte auch die Vorstellungen der Bewohner der Ön1g-
reiche, die nıcht deutscher Herrschaft der deutschem Einflufß standen,
1ST dort jedoch Verlauf des Miıttelalters teilweise früher aufge-
geben worden als Deutschland. Dıie Gegenchoranlage durch iıhre
Bauformen auf die sakrale Gleichstellung der beiden Gewalten des (sottes-
reiches hın denn beide Gewalten SLAaAaMMEN nach der Auffassung der be-
treftenden Bauherrn gemäafß der Formulierung Kaiser Justinıans
„Adus un demselben Ursprung. FEın „ 1ST als Sinnbild der
königlichen bzw kaiserlichen Gewalt ausgebildet, der andere als Sinnbild
des Priestertums. Dabe: 1ST bei den Gegenchorkirchen darauf hinzuweıisen,
daß ı CIN1ISCH VO!  _ ihnen der „Sacerdotium“-Chor ı ÖOsten un der Chor
der „königlichen Gewalt  CC Westen des Gebäudes lıegt andern jedoch
umgekehrt dafß sıch diesen der Chor des Sacerdotiums Westen,
der des Kaısertums Osten efindet 199 Der Altar als Sinnbild des wahren
Königs dieses Reıiches stand zwıschen den beiden Chören un bildete das
Zentrum des gottesdienstlichen Raumes WECLN auch nıcht die mathema-
tische Mıtte. Be1 den Westwerkbauten hıingegen efindet sıch die Apsıs als
Wahrzeichen des Sacerdotiums Usten, das Westwerk hingegen bildet

das Sınnbild der königlichen bzw kaıserlichen Gewalt. Wır dürten
HSCIE Erkenntnis, daß der Gestalt des trühmittelalterlichen Kirchen-
gebäudes bis LWa die eıt VO 1250 hm aut die beiden Gewalten des
Gottesreiches angespielt wırd nıcht blofß auf die Gegenchöre und W est-
werkbauten beschränken, sondern INUSsSCch auch die Kreuzbasıiliıken Zentral-
Lurm- und Zentralbauten die SOSCHNANNTECN Wehrkirchen NSCIC Be-
trachtung einbeziehen. Wenn der Vertasser alle diese Bautypen YSLE 1: dem
Kapıtel über die mittelalterlichen Bauten behandelt, 111 damıt nıcht
behaupten, dafß diese Typen ErsSt abendländischen Kirchenbau erstmalıg
entwickelt worden sınd, S1IC sehen vielmehr teilweise auf 3L alte Tradıtion
zurück, die hre Wurzeln ı altchristlicher eit hat

Dıie Ausdruckstormen un Anspielungen aut die Gewalten des (so0ottes-
reichs ecclesıa) sınd mannıgfaltig. Der Verfasser mu{ sıch darauf be-
schränken, CIN1SC WECNISCherauszugreıfen.

Günter Bandmann hat i SCLHNCTL Arbeit Zur Bedeutung der romanıiıschen
A.ps1s” 200 aufgezeigt daß S1CH bıs die romanıiısche E1It der Apsıs der
Bischotskirchen die Kathedra gestanden hat Im „Sacerdotiumschor“ erhob

Henszimann (Die Vvierturmıgen Kirchen Ungarn, Mıtt der Zentral-
komm. ZUT Erforschung und Erhaltung der Baudenkmale, Jg X 1870, 20)
bemerkt dieser Darstellung, da{ß ® sıch sSeINer Meınung nach ıcht die Dar-
stellung konkreten Kırche handele, sondern C116 Kirche gllge_meinet};
S1e SC1 das Modell Kırche 1e]1 alterer Zeıit M1 doppeltem Turmchor, W IC
diese besonders Rheingegenden vorkamen.. Die vorstehenden Angaben sind
samtliıch der Dissertation Unterkirchners CENINOMMECN; .daselbst finden sıch We1-
Lere Liıtertaturhinweise den ZENANNTEN Bauwerken.

199 die Dome Fulda, Bamberg Uun!‘ Maınz.
200 I, Zur Bedeutung der romanıschen Apsıs, 28—46
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sıch oftmals eın Petersaltar,  201 dort befand sich das Grab des geistlichen
Kirchenstifters bZzw eines geistlichen Märtyrers, der Chor War velegentlich

2()2dem Petrus geweiht.
Hıngegen wıesen der Gegenchor und bei den andern Kirchengebäude-

dıe Ausgestaltung, Symbolik, Verwendung und Benennung eut-
iıche Bezugnahmen auf das Kaisertum b7zw die weltliche Gewalt aut.

Baldwın Smith hat darauf auftmerksam gemacht, daß die doppeltürmige
Fassade und die Westturmfassade als Sinnbild imper1aler acht anzusehen
sind.*® Es erscheıint darum auch auf Grund der Gesamtsymbolik nıcht VOI-

wunderlich, dafß die Westapsıs des rıerer Domes in den Quellen SWUTS
.  “ Fürm SCeENANNLT wird, wodurch dieser Bauteıil Zanz offensichtlich als Wehr-
bau charakterisiert werden ‚oll 204 und die Bezugnahme aut dıe weltliche
Herrschergewalt anzeıgt. Guüuünter Bandmann Z1Dt A} daß die Westwerke
VO Centula, Fontanella, Corvey, Fecamps, Lorsch, Reims, Hildesheimer
Dom, Maastricht, Paderborn, Farfa, S. Pantaleon 1n Köln, Werden und
Münstereite]l in den Quellen „turrı1s, ODUS, castellum“, gelegentlich auch
„oratorıum“ un „ecclesia” gyenannt werden.“® Dıe TE erstgenannten
Benennungen weisen offensichtlich aut Wehranlagen hın, also auf den welt-
lıchen Machtbereich: die beiden letztgenannten besagen NUr, dafß der Bau
eine Gebetsstätte (oratorium) enthält bzw Teıl der Kirche sind. Dıiıe W est-
werke blieben häufig Akten vorbehalten, die sıch mehr weltlichen Aufgaben
und der Laienwelt widmeten: Taufe, Heırat, Pfarrgottesdienst, Osterkom-
munı0n un VO'  $ allem Sendgerichte.“*“ Das Westwerk des St Patroklı-
domes Soest, das schon zußerlich einem Kastell gleicht, barg 1n seinem
Obergeschofß die Rüstkammer der Stadt Im Turm der Dorfkirche St
Jacobi Lüdingworth, Krs Land Hadeln, einem Gebiet, das das
Z Mittelalter hindurch D1S 1in die jüngste Vergangenheit seine bäuerliche
Selbstverwaltung wahren konnte befanden siıch noch bis 1Ns 1 Jahr-
undert hinein dreı Haftzellen des Kirchspielgerichts, der selbständıgen
Gemeindegerichtsbarkeit.  207 In der Kirche St Gereon Köln, die 1n frän-
kischer elit oroßes An‘sehen Hatı befindet sıch 1 Westlich€n,\ der

201 Centula.
202 Dom Bamberg: 5270203 Baldwın Smith, Architectural SYmbolism,
204 Kunstdenkmäler der Rheinprovinz, Der Dom Trier (Düsseldorf

46) suchtBandmann D aıZur Bedeutung der romanıschen Basılıka,
die obige Deutung durch den inwels entkräften, die Bezeichnmng „„turr1s”

auchtrugen 1n den mittelalterlichen. Quellen allgemeın Zentralbauten,
die AÄAnastasıs.

205 M, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, 87907
tektur als Bedeutungstrager, 208206 , Mittelalterliche Archı haus/D  07 Gerhardt GE Dıe Kirche St Jacobi Lüdingworth (Neu

ÖOste
201 „Hıer jefß sich Köniıg Chodvi DE König erheben, 1er ahm auch König

Theoderich E 612 die Huldigung der Franken entgegen”
MNann, St Gereon 1n öln Führer Anen Baudenkmälern [Berlın
9
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Apsıs gegenüberliegenden Teıl des Gotteshauses von alters her e1n Wahr-
zeichen der Gerichtsbarkeit un damit der „regalıs potestas”. (sünter

209Bandmann berichtet darüber 1n seiner Beschreibung dieses Gotteshauses:
AI der Kırche steht noch inken Pteiler links VO' Eıngang der Stumpf
einer mächtigen Granıitsäule, die als heiliges Mahnmal galt un: selbsttätig
Verbrechen sühnte. Vor ihr oll ine unsıchtbare and den König Theode-
rich, der seinen Bruder ermordet hatte, getotet haben Ihr Ruf erhielt sich
durch die Jahrhunderte, dafß sS1e Napoleon nach Parıs entführen wollte;
aber Sie zerbrach unterwegs.“ Vor dem Löwenportal VO!] St. Giılles, dem
Mittelportal der Westfassade dieser Kirche eistete 1209 rat Raımund VI
von Toulouse feierlich Bufse für se1ne Unterstützung der Ketzereı;

Aprıl 12729 beschwur se1n Sohn Raimund VIL VOTr dem Hauptportal
VO  3 Notre Dame Parıs den Frieden mit dem König VO: Frankreich, der
VO' apst miıt der Durchführung e1nes Kreuzzuges die süudfranzösıi-
sche Ketzer beauftragt worden war.“10 ber die Ausgestaltung der ()st-
apsıs des Maınzer Domes, einer Gegenchorkirche, schreibt Franz Unter-
kırchner: 211 „Wahrscheinlich 1200, noch seinem (.d Erzbischof Kon-
rads) Lebzeiten wurde die Ostapsıs des Domes mı1t Bıldern geschmückt, die
eın beredtes Zeugn1s für die Reichsidee sınd, die den SAaNZCH Dom beherr-
schen sollte. In der Conche des Ostchors W dr Christus dargestellt, ‚maxımae
staturae’‘, Ww1e als Weltenrichter auf dem Thron SItzZES War VO' den
vier VW esen umgeben un beiden Seiten standen Heılıge Unter die-
5: Gruppe füntf Brustbilder ohne Inschriften: jede der dargestellten
Gestalten War gekrönt, hielt in der Rechten e1in Lilienzepter und 1n der
linken eine Kugel; 219 den Schultern trugen S1C Flügel. Es waren also
Darstellungen VO fünf Engelchören: Fürstentumer, Mächte, Gewalten,
Herrschaften un Throne. Diese iıkonographisch einzigartıge Darstellung
Aäflßt keinen Zweıtel darüber, da{iß der darüber thronende Christus als der
himmlische Kaiser aufzufassen ISt  « Dafß diese Deutung Franz Unterkirch-
NCTIS zutrifit un: mıt der Darstellung 1m Maınzer Ostchor wirklich die
Vorstellung Christi als des hıiımmlischen Königs, des Urbildes des iırdischen
Kaisers, verknüpft WAafr, bestätigt ine Quellennachricht, 1n welcher der Ost-
chor des Maınzer Domes als reg1a MAJOrLS ecclesiae „Königsschlofß der
größeren Kirche*) bezeichnet wird. Dıie Nachricht ezieht sıch bereits auf
den ebenfalls doppelchörigen Bau des Erzbischofs Wiılligis (geweiht

Im Jahre 1071 tand dort eıne Synode und Wwar intra
reg1am MAaIOTrLS ecclesiae NnLIe cancellos altarıs protomartyrıs Stephanit, quod
ım origntali apsıde confectum cCh 213

209 BAn dmanm St Gereon 1n Köln,
210 rı r, Europäische Geistesgeschichte (Stuttgart KSZ
211 I, Der ınn der deutschen Doppelchöre,212 Franz Unterkirchner vermerkt hierzu (a Anm 185), dafß uch der hl

Michael als Patron des Reiches gelegentlich mıt Lilienzepter und Reichsapfel dar-
gestellt wurde.

213 Fuchs; Entstehung und Zweckbestimmung der Westwerke, in West-
fälische Zeıitschrift 100 (Regensburg und Münster 1950), > 258
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Dafiß die Reichssymbolik des Kirchengebäudes 1mM Mittelalter urchaus
verstanden wurde, beweiılst der Bericht des Biographen des Godehard
VO  . Hildesheim über die Synode, die O2 Frankfurt abgehalten WUuL-

de.214 Er bezeichnete dıie Sıtzordnung dieser Synode 1im Innern des -Ottes-
hauses als „schön un: sinnvoll geordnet“: „Pulchra TYat ıbı et ratıo-
nalıter ordinata Ea  3 regalıs au aM el episcopalıs CONSESSLO. Nam MN
E Iı ante altare ep1ISCOPUS Arıbo (von Maınz) C suf-

consedit. [ı DVer.0 ımperaratortraganeıs
consedit.“ Im östlichen Teıl safß der höchste geistliche Würdenträger
Deutschlands als Vertreter Sacerdotiums, 1m westlichen der Kaıiser, als In-
haber der regalıs

Aufschlußreich sind auch die Patrozinien der Altäre. In den Apsıden
befanden sıch yvewöhnlıch Altäre, die einem Apostel oder Martyrer geweiht
Il,; in den Gegenapsıden bzw 1n den Westwerken W ar häufig eın Sal-
vatoraltar errichtet. Der Salvator wurde seit konstantinischer eit als das
erhabene Vorbild des irdischen Kaisers angesehen.“”” urch die Errichtung
eines solchen Altars wurde der Raum, der die „regalis potestas” versinn-
bildlichte, einem oratorıum, einer Gebetsstätte, oder gal einer ecclesia;
INan erinnere sıch der Anweısung Kaıser Konstantıins, 1mM Atrıum des ApO-
stole10ns einen Altar aufzustellen und dort „Kiırche“ 1bzuhalten.

Der zentrale Mittelpunkt des Gotteshauses WAaTr jedoch der Kreuzaltar.“!®
Über iıhm erhob sıch yleichsam als ein gewaltiger Baldachin 1n den Kuppel-
und Kreuzkuppelkirchen die Gewölbekuppel,** das Gleiche WAar iın den
byzantınischen Bauten der Fall Er wurde durch das Triumphkreuz VOLr allen
andern Altären ausgezeichnet.  218 In andern Kirchen wieder brachte mMa  a} über
dem Herrn dieses Reiches (man denke die Symbolık tar Christus
selbst“) 1ne riesige ichtkrone A} dıe die Symbolıik des „himmlischen
Jerusalem“ geknüpft WE  219 Die Krone Christı WTr das himmlische Jeru-
salem. In den frühmittelalterlichen Kirchen, insbesondere denen der karo-

214 Lan I, Vıta sanctı Godehardıi J- Mıgne
141 1184

215 Wolfgang EOtZ: Zum Problem des karolingischen Westwerks, 69
216 Vergl auch Unterkirchner, Der ınn der deutschen Doppelchöre,
217 nmr L, Dıie Entstehung der Kathedrale (Zürich 1950Y 31

ektur‘.und insbesondere 4 / 9-  1e€ Baldachinarchit
der Hauptaltar VOor den Neben-218 Bereıts in konstantinischer Zeıt wurde
rd den Geschenken, die Kaiıseraltären hervorgehoben. Im Liber Pontificalis W 1

Konstantın der Lateranbasilika machte, eın Ziborium ufgeführt, das, w 1e Theodor
Klauser darlegt, offensichtlich tür den auptaltar der Kirche bestiımmt WAar, wı  ra

rend die sieben aufgezählten Nebenaltäre keın Zı borium hatten. Vergl eodor
Dıiıe konstantin1ıschen Altäre der Lateranbasilika, 1n Römische Quartal-

schrift für christliche Altertumskunde un: Kirchengeschichte, 43 (Freiburg 1. Br.S S d L L k Z
219 Adielheid Kıftfs Der frühromanische K ronleuchter und seine Symbolik.

Dıie Entstehung derDiss. phil Wıen 1944 (ungedruckt). L,
Kathedrale, 120130
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lingischen Zeit, gab zeitweise drei Hauptaltäre,*” bei denen JC 1ne€
Sängergruppe or Aufstellung nahm. In Centula wurden nach der
Gottesdienstordnung des Abtes Angilbert einem jeden dieser Altäre (Salva-
LO Kreuz- und Rıcharıiusaltar) ein Chor VO 100 Mönchen un 33 bzw

Knaben zugewiesen.??! In andern Gotteshäusern der damalıgen eıt
wurde die gleiche Dreiteilung (jedoch mit andern Chorstärken) angewendet.
Dıie Folge WAafrl, dafß dıe Nazarıuskirche Lorsch (geweiht. 774) geradezu
als „ecclesia triıplex“ bezeichnet werden konnte.???

Auskunft über die Rangordnung der drei Hauptaltäre 1ın der Auftassung
iıhrer e1It erhalten WI1r AaUus der Anbringung der großen Lichtkronen der
ottonischen un staufischen eit 1m Innern des Gotteshauses., Aus den In-
schriften dieser Kronen geht eindeutig hervor, wıe Adelheid Kıtt nachge-wiesen hat, daß Ss1e jeweıls mi1t einem Altar CNS 223  zusammengehören. Wenn
die Quellen also Nachricht über die Anbringung einer solchen Krone über-

B  B
mıitteln, geben S1€ uns damit zugleıch Auskunft über die Aufstellung des
dazu yehörenden Altars. Da die Kirchen der damaligen e1it aber 1n der
Rege] 198058 1ne bis drei dieser kostbaren Kronen aufzuweisen hatten, kön-
LicCchN WIr daraus mit ausreichender Sicherheit Schlüsse auf dıe Rangordnungder Altäre zıehen.

Leider 1St die Überlieféru'rig Aaus ottonischer un staufischer eIt über
den Platz der oyrofßen Lichtkronen 1Ur schr spärlıch; Aaus dem afzZı den sS1€
im spaten Mittelalter hatten,sind keine Rückschlüsse autf die ursprünglicheAnbringungsstelle möglıch, da nach dem Fallenlassen der Zweigewaltenlehresıch die Vorstellungen wandelten un wesentliıche Veränderungen ın der
Gliederung des Kirchenraumes und ın der Aufstellung der Ausstattung VOI-
M! wurden. Dennoch gyeben Uu1l$s die wenıgen auf uns überkommenen
frühen Nachrichten genügend Anhaltspunkte.

Dıie Chronica abbatum monNnasterı sanctı Michaelis berichtet über die
Krone, die Bernward 1m Jahre 1020 1n St Miıchael Hiıldesheim auf-
hängte: A medio ecclesiae monasterı S Michaelis Bernwardus Fun-
dator NNO 7020 magnam Coronam, D MANKUM factam preci0sissımam
appendiı fecit, < 224 Die Krone wurde demnach in der Mitte der Kloster-
kirche aufgehängt. Be1 dem zugehörıgen Altar kann sıch Nnur um den
Kreuzaltar gehandelt haben

290 Hans Sedlmayr _(_Die Entstehung der Kathedrale, 29 un Günter Band-
(Zur Bedeutung der romanischen Apsıis, 39 f} siınd der Ansıcht, dafß CS ınder mıiıttelalterlichen Kırche e 1 gleichwertige, ZWeIı Hauptaltäre gegeben habe

Sıe übersehen dabe1 den Salvatoraltar 1mM Westwerk bzw. Gegenchor.221 —— A, De restauratıone monasterii Centulensis
J.-P. Migne, 99 841

e  A  nn  r 2292 Chronicon Laureshamense Mon Germ A 3526 Vergl AloısFüchs, Entstehung und Zweckbestimmung der Westwerke (Westfälische Zeitschrift
100), 244 und die dort in den Anmerkungen 372 und 33 angegebene Literatur.298 t7 Der frühromanische Kronleuchte

o SA  E Diss. phıl Wıen 1944 (ungedruckt), eıl 11
un seıne Symbolik.

294 Gotttiried Wilhel  m Leibniz
Bd 11 (Hannover ? 399

Scriptores: rerum Brunsvıcensıum,T  C  M  N  ntersuchungen  j  lin*gisch'en .Zeit,:‘gaib es zeitweiis*ei &fei HauPtaltäfe,z2° bei denen je eine  Sängergruppe (Chor) Aufstellung nahm.. In Centula wurden nach der  Gottesdienstordnung des Abtes Angilbert einem jeden dieser Altäre (Salva-  tor-, Kreuz- und Richariusaltar) ein Chor von 100 Mönchen und 33 bzw.  34 Knaben zugewiesen.?! In andern Gotteshäusern der damaligen Zeit  wurde die gleiche Dreiteilung (jedoch mit andern Chorstärken) angewendet.  Die Folge war, daß die Nazariuskirche zu Lorsch (geweiht 774) geradezu  als „ecclesia triplex“ bezeichnet werden konnte.???  Auskunft über die Rangordnung der drei Hauptaltäre in der Auffassung  ihrer Zeit erhalten wir aus der Anbringung der großen Lichtkronen der  ottonischen und staufischen Zeit im Innern des Gotteshauses, Aus den In-  schriften dieser Kronen geht eindeutig hervor, wie Adelheid Kitt nachge-  wiesen hat, daß sie jeweils mit einem Altar eng zusammengehören.”® Wenn  die Quellen also Nachricht über die Anbringung einer solchen Krone über-  13\;  mitteln, geben sie uns -damit zugleich Auskunft über die Aufstellung des  dazu gehörenden Altars. Da die Kirchen der damaligen Zeit aber in der  Regel nur eine bis drei dieser kostbaren Kronen aufzuweisen hatten, kön-  nen wir daraus mit ausreichender Sicherheit Schlüsse auf die Rangordnung  der Altäre ziehen.  Leider ist die Überlieféru'rig aus ottonischer und n e üBer  den Platz der großen Lichtkronen nur sehr spärlich; aus dem Platz, den sie  im späten Mittelalter hatten,sind keine Rückschlüsse auf die ursprüngliche  Anbringungsstelle möglich, da nach dem Fallenlassen der Zweigewaltenlehre  sich die Vorstellungen wandelten und wesentliche Veränderungen in der  E  Gliederung. des Kirchenraumes und in der Aufstellung der Ausstattung vor-  genommen wurden. Dennoch geben uns die wenigen auf uns überkommenen  frühen Nachrichten genügend Anhaltspunkte.  Die Chronica abbatum monasterii sancti Michaelis berichtet über die  Krone, die Bernward im Jahre 1020 in St. Michael zu Hildesheim auf-  hängte: „Zn medio ecclesiae monasterii St. Michaelis $. Bernwardus Fun-  dator anno 1020 magnam Coronam, opere manuum factam preciosissimam  appendi fecit, . . .“?* Die Krone wurde demnach in der Mitte der Kloster-  kirche aufgehängt. Bei dem zugehörigen Altar kann es sich nur um den  Kreuzaltar gehandelt haben.  E  %0 Hans Sedlmayr (Die Entstehung de‘r Kathedrale, S. 29 f.) und Günter Bafid—  mann (Zur Bedeutung der romanischen Apsis, S 39 f.) sind der Ansicht, daß es in  der mittelalterlichen Kirche zwei gleichwertige, zwei Hauptaltäre gegeben habe.  Sie übersehen dabei den Salvatoraltar im Westwerk bzw. Gegenchor.  21 Angilbert von Centula, De restauratione monasterii Centulensis —  J.-P. Migne, PL Bd. 99 S. 841 ff.  S  Z  222 Chronicon Laureshamense — Mon. Germ. SS. XXI, 352,6. — Vergl. Alois  Z  %e  Fuchs, Entstehung und Zweckbestimmung der Westwerke (Westfälische Zeitschrift  Bd. 100), S. 244 f. und die dort in den Anmerkungen 32 und 33 angegebene Literatur.  .  23 Adelheid Kitt, Der frühromanische Kronleuchte  X  S  Diss, phil. Wien 1944 (ungedruckt), Teil II _S. 57.  .  r und seine Syrgbolik.  24 Gottfrıed Wılhelm Leibniz  Bd. II (Hannover 1707), S. 399.  » Scriptores: rerum Brunsvieensiu@,  S  S
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. Bacbol Men‘go‘z von Eichstätt (991;—1014) ließ die von 1hrn für den
Eichstätter Dom gestiftete Krone SIN medio templı cathedralis“ aufhän-
gen ;„225 VO: der Tachtkc6Ge der Kathedrale St Lambert Zu Lüttich, die
beim Brande der Kırche April F17 zugrunde Z1INS, heifßst C „GUuAAC
pendebat ınmedio“ (welche inmıtten hing):= Dıe Krone der Abteikirche
Malmedy befand sıch „n medio0 oratorıu“ (ın der Mıtte des Bethauses)_227
In St Pantaleon öln hing der Kronleuchter nach der Beschreibung
des Aegidius Gelen1ius VO] Jahre 1645 228 „IN media Basılica NAUL“ (mitten
1im Schift der Basılıka). Die Kirche St Severın öln besafß Wwel Kronen,
die AUS der eıt zwischen 11724 und 11459 <  [ diesen hing dıe
srößere, die grofßen Festtagen angezündet wurde, mıtten ım Schiff bzw
ım Mittelschiff.*” Von der Kirche St. Marıa 1 Kapıtol öln heißt
1n einem Kapitelsprotokoll des Jahrhunderts,“” der Kreuzaltar habe
„UN der C’ronen“ gestanden. Von dem Kronleuchter,der den Goslarer Dom
zierte: wird berichtet; da{ß 1m Jahre 1658 beim Eınsturz der Gewölbe
des Miıttelschifis schwer beschädigt worden Se1;  ı+ 231 danach mu{ 1m Mittel-
schi f} des Domes aufgehängt gewesen se1n.“9* Dıie Kirche St. Maxımin Z
Irier besafß 7W.e1 Kronen: VO  en iıhnen War die eine 1MmM Chor, die andere, die
die bedeutendste der beiıden Kronen und eine Stiftung ‚OppOS von Stablo
(1024—1048) War, ‚In corpore ecclesiae“ angebracht.  233 Adelhe1ıd Kıtt
schreibt hierzu: L der Krone, die ursprünglich 1m Mittelschift der Kirche B
hıng, 1STt noch SCH, da{fß S1e höchstwahrscheinlich über dem Hl.-Kreuz-

234Altar ihren Platz hatte.

225 Idem EpDiscCODuS Mengozus luéemam $LUE ycchum orbicularem seM cifcularem
In medio tem plı cathedralis ın honorem W.illibald: confiıcıendum CuUravıt (J
DD Catalogus historicus omnıum Episcoporum, Quı DPOSLt Sanct W lli-

baldum cathedram Eystettensem tENUEFUNT, }in: Gretser1 VOpera. Oomn1a, A
Regensburg L17, 808 f

226 Mon Germ. 620; Otto Lehmann-Brockhaus, Schrift-
quellen ZUrTr Kunstgeschichte des 11 und Jahrhunderts für Deutschland) Lothrin-und Italien (Berlın 1938), 1869

227 KÜitit: a el 75 und Anm 116
228 Ae idıus Gelen1us, De admiranda, 1 vılı magnitudinéE PEEE T Coloniae libri (Köln 9 A In media Basılıca NAUL ad USUM solemnem

candelarum est MAaXIıMAad deaurata COYONA:
229 K C 2 A, eil 53 f daselbst uch Quellenangaben in denAnm 839—92 (S f25)
230 Hugo Rathsens; Dıiıe Kirche Marıa 1m Kapitol zu Köln (Düssel-

dorf 1913), KA4tt, aD eıl
S  31 LF f Kunstdenkmale un: Altertümer 1im Hannoversdjxen‚

I1 (Hannover 1675
232 Katt (A eıl 24 möchte eher annehmen, da der Leuch-

ter seınen Platz ın der Vierung hatte, kann diese Vermutung aber durch eın I1
terarısches Zeugnis belegen

233 Franz SC er Kraus, Geschichte der christlichen Kunst; Bd I1 (Frei-
burg 1 Br > 185

234 E: a "\['eilß K 92
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In der alten Kathedrale Bayeux (Frankreich hıing die zrofße Lichter-
krone, eın Geschenk des Erbauers dieser Kirche, don VO  - Contevılle
bıs „1M Schifft, VOT dem Kruzifix“,
Kreuzaltar.235

2 1sOo S offensichtlich über dem

In den Statuten des Abtes DPetrus Venerabilıis VO Cluny (von 11727 bıs
1156 Abt des Klosters) wird bestimmt, da{ß den fünt höchsten Feiertagen
des Jahres SOW1e Ta der Weihe der Kirche und Feste Allerheilıgen
die Kerzen der oyrofßen Krone, dıie „1N der Mıtte des Chores“ hing un Aaus

ErZ, Gold un Silber 1n kostbarster Weıse gearbeitet Wal, angezündet WETI-

den durften.?36 Viollet-le-duc berichtet, W ar ohne Quellenangabe, da{ß der
Mittelturm der yroßen Abteikirche VO! Cluny „clocher des lampes“ genannt

237worden sel, weıl unter seinem Gewölbe eine Lichterkrone gehangen habe
Adelhe1id Kıtt tolgert aus dieser Angabe Viollet-le-duc‘s, musse sıch also
noch eın zweliter Kronleuchter dıieser Stelle befunden haben;*38 s1e über-
sıeht dabeı, da{fß der Raumteıl der Vierung 1n den Cluniazenserkirchen
Chor: lgenannt wiırd. Iso auch 1n Cluny befand sıch die Lichterkrone
über dem Kreuzaltar.

Die Lichterkrone der Kathedrale VO:  } FOoUk e1N Geschenk des Erzbischots
Pıbo VO Toul (1070—1107) hing „n medio SINU basılıcae“,  < 239 oftensicht-
ıch also der Vierungskuppel.

In dem Bericht der „Chronica Gervasıı“ über die Wiederherstellungsar-
beıten der Kathedrale VO!] Canterbury 1n den Jahren wird
ıne vergoldete Krone erwähnt, die wahrscheinlich AaUS der Zeıt der Bau-
tätıgkeit der Bischöte Lantranc (1070—1089) un Anselmus (1093—1109)
LamMmMLTLE S1ie hıng in der Miıtte der Kırche: SE medi0 Hu1us ecclesiae COYTONA

dependet deaurata  - 240 also ebenfalls über dem Kreuzaltar.
Auch die Kirche des Klosters Monte Cassıno hatte einen Kronleuchter.

Von diesem 1St überliefert, Abt Desiderius (1057—1087) habe ihn einer
genügend ftesten elisernen Kette außerhalb des Chores VOTL dem orößeren
Kreuz aufhängen lassen (eamque chorum ntie CYUCEML AaLo0rem satıs
fırma ferrea Catena suspendit),“* Kreuzaltar.

235 Item la nef, devant le CYUCLfLX, est NE ryonde de grande CLY-
Cu1te, pendante UNE ZTOSSE chaine de fer (Inventarmanuskript VO:! Bayeux au
dem Jahre 1476, 1: Revue de D’Art retien 1898, 238)

236 Statuten des Petrus Venerabilis (Bıbl lun col 13658 B); Cap 5 vgl
auch KT Aa eıl 154 (S 130

237 Vıo u Cy Dıctionnaire raısonne du mobilier Francais, Parıs
1868, Bd. I 136

238 Kiıtt, 24© eıl 108
Gesta epıscoporum Tullensium, Mon Germ 111 631—648

(UOtto Lehmann-Brockhaus, Schriftquellen, 1976
240 Chronica Gervası] DPars prıma, 1n ; Hiıstorical WOI'kS of ervase of Canter-

bury, ed Stubbs, Rerum britannicarum medi1 evV1i scriptores 73 ff
Kıtt. aaı eıl Anm A S 133)]

241 Chronica monaster11 Casınensı1s, 1ıb. 111 ä
N AUS. aa Z5/:55 Kıiıtt A0 116



\Weäwerth‚ Das S ltchretliche und das frühmittelalterliche Kirchéngeir%tiäe 75
Der Hıldesheimer Dom besafß drei Kronleixchter. Abelheid Kıtt be-

richtet: „Der orößte un: alteste der erhaltenen Kronleuchter hängt 1m
Mittelschift des |)omes Hıldesheim und ertüllt miıt seiınem gewaltigen
Durchmesser dıe ganze Breıite des Schiftes.“ Adelheit Kıtt wundert sıch über
„se1ın scheinbar unmotivliertes Hangen mıtten 1mM Schift (das aber zweiıftellos
der ursprüngliche Platz ist)“ und sucht damıt erklären, dafß 1m tar-
raum keın Platz mehr SEeEWESCH @140 Auf Grund uUunNserTrer obigen Darlegungen
isSt die Anbringung miıtten 1m Schift urchaus nıcht unmotivliert. Diese Licht-
krone gehörte offensichtlich AB Kreuzaltar, der sıch einst hier befunden
hat

Das „Chronıcon Atınense“ berichtet, da{fß der Bischof Leo VO!  3 Atına
1n Lucanıen (T seiner Kirche dreı Kronen stiftete: wel kleine (COoroO-
nulae) die 1ine über dem Altar, die andere ınmıtten des Chores un

243eine yrofße (corona) über dem Kreuzaltar.
Dreı Kronleuchter hatte e1nst auch der 1Dom Krakau, un Wr W el

silberne un einen goldenen;  244 der goldene Wr offensichtlich für den dama-
ligen Hauptaltar bestimmt, für den Kreuzaltar.

Adelheid Kıtt erwähnt terner dıe drei Kronen des Salzburger Domes.
Ihr Bericht bestätigt unsere Darlegungen: ** Is 1im Jahre 1127 der Salz-
burger Dom abbrannte, wurden durch das Feuer auch dre1 Kronen mMLt
‚Plcturis GE celaturıs‘ reich yearbeitet, zerstOrt. Wahrscheinlich das
mit Darstellungen geschmückte orößere Kronen, da CI den Aus-
stattungsstücken eigens >>  L werden. Bischof Konrad eschlo{S, das
alles (quae omn193), also auch die Kronen, wiederherzustellen. 1)as scheint
auch geschehen se1n, als der Dom nach einen nochmaligen Brande 1167
wieder aufgebaut wurde: denn 1238 stiftete Erzbischof Eberhard 11
bis ine Anzahl Lichter tür seıinen Dom, darunter fünf für einen
Radleuchter autf dem hohen Chor.“ E's mu{l siıch bei diesem Leuchter eın
verhältnismäßig k1eipes Exemplar gehandelt haben, da NUuUr füntf Kerzen

242 Kiıtt; a.2.0O.. \ Feıil 316 un: eıl 11
243 Chronicon Atıinense 908 Posuit coronulam deauratam 1psum

altare, et Lres 1CONASs simıilıter deauratas ad hOc, sanctıssımae Trıinıtatıis. Fecıit
coronulam ın medio chori alıam COroNam 4eream) habens 1ın SYyYTro Lurres duode-
CIM, 1n quıbus duodecim sculptı apostoli, quamı catenıs ferreis suspendit

eruciıbus 1n medio ecclesiae. Kitts A.a:O: Anm 168, daselbst auch
Quellennachweis).

244 Essenweın, Die mittelalterlichen Kunstdenkmäler der Stadt Krakau
(Leipzig 1869), Beilage XX vgl uch Y‚ Krakau (Berlin

Kitf,; Qa eıl
itt stutzt sıch auf die Annales245 Kr Aa eıl 83

sanctı Rudberti: Salısburgensis (ad 1127 Mon er 758—810;
. vgl Lehmann-Brockhaus, a.a.0.; 12741 un: auf die Regesten der SaIzburgerSN Erzbischöfe Andreas VO Meiller, Regesten der Salzburger Erzbischöfe, Wiıen 1866,

Z E Nr 468)



Untersuchungen

hatte, aber W ar auch schließlich nıcht derRadleuchter des damalıgen
Hauptaltars.‘246

Dıie Kirche des Klosters Abdinghof Paderborn Bischof Meın-
werk (1 0079—1036) M1 Lichterkronen Aus, und War hing 1D MIiITtT zwölf
LichternVOT dem Hochaltar, dıe ZW eite MI zweiundsiebig © Lıichtern
der Mıtte der Klosterkirche (1n medio Monaster11) ** Heıilıg-Kreuz-Altar

Zum Abschlufß. dieser Betrachtung Wl noch der Lichtkronen der
Klosterkirche Nazarıus Lorsch gedacht Das „Chronıicon Laures-
hemense“ berichtet, da{fß Reginbald, SECIT 1018 Abt VO: Lorsch, die Kirche
MITt Lichtkronen habe schmücken assen;: heißt da folgendermaßen: »”
hoc 1a4M facıem templı COYONLS decorauvit. Friedrich Behn 249 hat diese
Nachricht auf den Außenbau bezogen und MECINT, Reginbald habe dıe 9  1r-
chenfront“ (Angesicht der Kırche =Fassade) MIt ranzen gyeschmückt
Adelheid Kıtt MLTE Recht darauft hın, da{fß sehr unklar SCI, W ds MIT
‚COTrONa«C Fassade SCEMCINL SCI1, un xibt bedenken, daß der Aus-
druck „ facie templiı uns wiederholrt unmiıf$verständlichem Zusammen-
hang Mit dem Innenraum begegne.  250 Unsere Ausführungen über das Ver-
ständnis des Wortes „templum“ mittelalterlichen Sprachgebrauch (Syn-
NY. tür ‚Gemeıinde der Gläubigen‘) un über die Gliederung des früh-

.
mittelalterlichen Kırchenraumes lassen erkennen, W as MIt den Worten „ 1
Angesicht der Gemeilnde“ SCMECINLT W ar Die Gemeinde schaut nach demar
hin Es handelrt sich bei den „COronae-” VO  } Lorsch, MIit denen Reginbald
„das Angesıicht“ der Kırche geschmückt hat, also oftensichtlich Licht-
kronen. Diese Deutung Aindet ihre Bestätigung Stelle der Vıta
Meinwerci, die über die Liıchterkrone des Paderborner Domes berichtet.251

Dort heißt COTONad spectabilıs magnitudinis et magZnNifICL Oper1Ss facıem
tem plı ONNAULE 1E Krone VO: ansehnlicher Größe und prächtiger AÄus-
führung schmückte das Angesicht des „ Tempels“).

7 Die Nachrichten über die Anbringung der yroßen Lichtkronen den
Ya Kirchen der romanıschen eE1it lassen also deutlich erkennen, W as damals

als der kultische Mıttelpunkt _ des gesamten Gotteshauses galt Wwar der
Kreuzaltar, inmiıtten der „ecclesia“ der Gemeinde.c

246 Kıtt 9 da{fß der Radleuchter ehr Kerzen gehabt habe, hne dafür
jedoch Quellen angeben können,

“ OttOö Lehmann.- Bro khaus, a.a.0., Z DE KYt-t, Aa en
Anm. 128 S 129)Ka 248 Chronicon Laureshemense 406

249 Il, Die karolingische Klosterkirche VO: Lorsch der
Bergstrafße Berlin und: Leipzig 130

0 A Kitt: Ka eıl 71
251 Vıta Meinwerci Patherbrunnensis, 61 Otto Lehmann-Brock-

haus, Schriftquellen Zur Kunstgesch. 58 Jhs Deutschland, Lothringennd talien (Berlın 2052 Kıtt, A aOL eil Anm 128 S 129);252 Dıie Aachener Palastkapelle scheint hiervon e1iNe Ausnahme gemachthaben; SIC WAar eine ausgesprochene Eigenkapelle des Herrschers, hne eiınen 1N'
Apostel geweıhten Altar Es erscheint nach unsern obıgen Darlegungen fraglich, ob

\  (
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Wedéweréh, Das ltchesdidhe und das f;ühmittelaiterlidie V  Kird1enéebä.ude LT
Das Ende der „zweıpolıgen Gottesreichsidee“ ım K irche;z bayu.

“Das Aufgeben der Zweigewaltenlehre hatte tiefgreifende Folgen für
den Kirchenbau. Reıin außerlich 1St der Wandel in der Abwendung VO

doppelchörıgen Bauen feststellbar. Dıie zeitliche (Grenze lıegt 1300 In
den 320er Jahren des Jahrhunderts werden die Dome VO!]  } Worms (1234),
Bamberg (1237) und Maınz (1259) geweiht. IJer gotische Westchor VO  3

Naumburg wırd 1249 begonnen. Hıer ebt noch die alte Vorstellung von
der Gliederung des Kirchengebäudes,*® Der Westchor 1STt noch der Chor der
„regalıs potestas” ; hier werden die Fıguren der adlıgen, icht dem Priester-
stand angehörenden Stitter aufgestellt. St. Sebald iın Nürnberg wırd
1250 begonnen. och Antang des Jahrhunderts wırd die Pftarrkırche
Nabburg ın der Oberpftfalz als doppelchörige Kırche begonnen un: plan-
mäßıg durchgeführt; s1e wurde SCHCH dıe Mıtte des Jahrhunderts beendet.*>4
Dann hört das Bauen VO!] Gegenchorkirchen auf Von wenıigen Ausnah-
18981°  S abgesehen, die aber die alten Gedanken nıcht mehr fortführen.?*

Entscheidend sind aber die Veränderungen, die 1m Innern der Kirchen
VOLSCHOMMEC: werden. 7war wırd auch weıterhin das Kirchengebäude als
eın Abbild der allgemeinen Kirche bzw des Gottesreiches autgefaßt. Jan
Van Eyck (T malt mehrtfach die Madonna in der Kırche dem (sottes-
re1ch; 256 und Hıeronymus Bosch (1462—1516) stellte auf einem VO  w seiner
and geschaffenen Triptychon das Gottesreich 1n der Gestalt eiınes autf
Wolken schwebenden Himmelsbaues VOYT.*  257

Im Innern der Kırche zeigte sıch die Abwendung VO  3 der Zweigewalten-
lehre durch grundlegende Änderungen 1n der Gliederung Bezeichnend
S1e überhaupt als „ecclesia“, als Abbild des Gottesreiches, gedacht War der als
eın privates „OoOratorium“, eıne Gebetsstätte tür den privaten Gebra.ud1 ‚des Kaıisers,
des Inhabers der „regalis potestas”.

253 Vergl hingegen Franz Unterkirchner (a 112), der die Meinung
äußert, bei der gegenchörıgen. Anlage VO: Naumburg handele siıch „eıne
bloße Nachahmung einer Stilform, hne da{fß iıhr eigentlicher Sınn gewollt war.

254 Kunstdenkm. des Königreichs Bayern, Oberpfalz und Regensburg, Bd
Bezirksamt Nabburg, 38

255 An die 1262 und 1360 baute hochgotisclie KÄtharinenkirche OUOppen-
eım wurde VO:  - e1in spätgotischer Westchor angebaut, dieser ber

die übrige Kirche durch eiıne Mauer und 1n den oberen Teılen durch Fenster
abgeschlossen; eın Portal stellt die Verbindung zwischen den beiden Teıilen der
Kırche her. Der Westchor W ar „allein für die Stiftsgeistlichen bestimmt Dehio,
Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, 366), War Iso nicht 1n
Kirchenraum einbezogen. Dıe St Jakobskirche 1n Rothenburg o. TI. (1373—1436
erbaut) erhijelt Von 1453 bis 1471 eınen Westchor als Erweiterun sbau, dieser ist

ergl Unter-von der übrigen Kirche durch .eine Straße
kirch NC I3 Der inn der deutschen Doppelchöre, 1:

256 die SOgeNANNTLE „Kirchenmadonna“ in Berlın, die thronende Madonna
MI1t dem Kınde 1n der Kirche auf dem sSogenannten Reisealtärchen Karls SEn der

Kanzler Rolin 1 Louvre Parıs.
Dresdener Gemäldegalerie un: das Gemälde der Marıa MI dem Kinde un: dem

cii1rd1 einen Stich von257 Das Irı tychon Ist verlorengegangen, uns ber
Cock bekannt. Vergl A  * I, Die Entste\hung der Kathedrale, 134

und Abb. 133
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die Einführung des Liettners, der die Kirche Mönchsteıil un
Teıl für die Laıen teılt Der Kreuzaltar verlıert Bedeutung als Haupt-
altar un wırd ZU Laıienaltar ZU Hauptaltar wırd der Hochaltar der
Altar Chor des Sacerdotiums die Bischofskathedra wird AUS der Apsı1s
entfernt An die Stelle der alten Gliederung Kirchengebäude LErıtt 1ine

NCUC, dıe der Bulle I/nam sanciam entspricht Der Herr der Kiırche 1ST
Christus siıchtbar der Monstranz auf dem Altar der der and des
Priesters Es schließen sıch die Zelebranten A dann der Klerus un schlie{ß-
ıch die Laıen VO Klerus durch den Lettner Es würde WEeITL

tühren und den Rahmen UHSGEeET Arbeıt wollte der Vertasser
einzelnen darlegen, welcher Weıse sich INM1T dem Aufgeben der Zweige-
waltenlehre die Symbolik des Kirchengebäudes und seiner Ausstattung
wandelte

Zusammenfassung
SOMI1t können WIL das Ergebnis unNnseceICcCr Untersuchung WIC folgt 200 ba

mentassen
Das altchristliche Kirchengebäude (spätestens SEIL der eıt Konstantıns)
un das mittelalterliche (bıs eLIwa wurde als Abbild der allgemeıinen
Kirche, der göttlichen Weltordnung, aufgefaßt un legt MIiIt

WENISCH Ausnahmen (Z die Zisterzienserbauten) Zeugn1s ab VO  3

der damalıgen Lehre VO  - der Kirche, d der „Zweigewaltenlehre“.
Dıie verschıiedenen Benennungen des christlichen Kultgebäudes ı dieser
eIit (ecclesıa, templum. kyriake = Kırche, aedes, Gotteswohnung USW.)
sind mehr oder WCNH1ISCI Synnonyme des Begriffes „ecclesia“ „Ge-
meıinde »„COLFDUS Christı

SE er Kreuzaltar War der Hauptaltar des frühmittelalterlichen (3Ottes=-
hauses.

d) Dıie Aufgabe der Zweigewaltenlehre War nıcht PEÜHT:: tür das Verhältnis
VO! Staat unKirche, sondern auch für die Gestaltung des Kirchenge-
bäudes VO entscheidender Bedeutung un hatte tiefgreifende Verände-
FUuNnschH ZUr Folge Dıie Abwendung VO dieser Lehre erfolgte 1300



Johannes Bugenhagen als Mittler
ın den politischen Eheverhandlungen

zwıischen Pommern und Sachsen 539/36
Ergänzungen ZUu Bngefihagen-ßriefwecbsel

Von Roderich Schmidt

Zum 400 Todestag Bugenhagens 20 April 19558

Vor Jahren, 1mM Jahre 18388, erschienen 7wei Werke, die bıs heute
tür die Kenntnis der Persönlichkeit des Johannes Bugenhagen grundlegend
yveblieben sind oder zumiındest noch ımmer den Ausgangspunkt tür ıne
Beschäftigung miıt seinem Leben und der VO! ıhm enttalteten Wirksamkeıt
bilden: Der Hallenser Protessor Hermann Hering schrieb die Bugenhagen-
Bıographie, die dem 'Tıtel ‚Doktor Pomeranus, Johannes ugen-
hagen. Eın Lebensbild aus der elit der Reformatıion“ 1n den „Schriften des
Vereıns für Reformationsgeschichte“ veröffentlicht wurde.! Der pommersche
Ptarrer Otto ogt zab 1mM Auftrage der Gesellschatt für pommersche (ze-
schichte un Altertumskunde ADr Johannes Bugenhagens Briefwechsel“ her-
aus.“

Diese über Bugenhagen hınaus für dıe ZESAMLE Reformationsepoche wich-
tige Quellenveröffentlichung enthält „alle eigentlichen Briefe, Buchinschrif-
ten und dgl VO' Bugenhagen, welche aufzufinden waren“; aber noch mehr  S  *
„Unentbehrlich zZUu Verständnis der VO geschriebenen Briefe, w1e der
sachlichen un persönlichen Verhältnisse, VO  - welchen 1E uns Kunde geben

.. die des-sollen, 1St Kenntnis des Inhalts der an ıhn geschriebenen Briefe
halb ebenfalls 1ın oyroßer Zahl abgedruckt worden s?nd.

Nr. ZZ; Halle 1888
Über Bugenhagen zuletzt Wolf, 1ın NDB FEL 1957 9216 Die Bugenhagen-
Literatur 1St jetzt zusammengestellt VO Leder, ın Johann Bugenhagen. Be1-
trage seinem 400 Todestag, hrsg. N.. Rautenberg, Berlin 1958, 1L3

Stettin 1888; uch als Band 35 der Baltischen Studien erschıenen. Nachtrag
ın Balt Stud 40, 1890, 1—16; ferner Anm

3 Vgl Enders 1n HLZ 13, 1888, 611—613; Herıing, in Theol Stud
Krıtiken 6 9 1889, SOTEZ803

Vogt, Aa VIt
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So csehr Vogt siıch auch bemühte, den m Bugenhagen--Brieft-
wechse] möglichst. vollständig erfassen, sind doch danach ı wıeder
NCUEC Briefe aufgetaucht. Eınige der Nachträge sind dieser Zeitschrift
publiziert oder besprochen worden.® Ihnen _ hier CItGDE hinzugefügt.

Es 1ST bekannt, welche Verdienste Bugenhagen für die Einführung der
Reformation 1 Norddeutschland und insbesondere ı SC1LLEIN Heimatlande
OoOmMmMern gehabt hat Im Dezember 1534 erschien aut Bitten der POM-
merschen Herzözge Barnım und Philipp aut dem Landtag Trep-
LO  < A Rega, mitzuhelfen, da{ß auch OommMern der Lehre
1N6 feste Ordnung yegeben werde. So entstand die pommersche Kirchen-
ordnung VO  3 1593 un wurden S$C1LHNCIM Vorsitz die Vısıtationen

M' Lande durchgeführt. Am E 1534 teilte Bugenhagen den Herzögen
Zusage ZUr Teilnahme Ireptower Landtag VO  $ Belzig A4US INIT;

Anfang Dezember 1534 tratf I'reptow CinNn Die letzte Statıon SC1LHECTI

> Nachträge ZU)] Bugenhagen--Briefwechsel, ZKCG Z 1821 566—575
Vırck); 16, 1896, LA N Vogt); 2 9 1907, 4857 Uckeley); 3 9 L913;
568 f Weber).

Theol Stud Kritiken 62, 1889, 18L 997 Enders); 69, 1896, 349 f
Wa 76, 1903, 640 — 643 Graebert); A 1906, 614— 627 Kawerau).
MIOG Z 1891, 154— 159 Thommen).
Mittheilungen ereıns für Lübeckische Geschichte und Alterthumskunde 8’

(1897/98) 1899, 67—69 Hasse).
Balt Stud., 2r 1898;, 57— 64 Vogt); LB 1899, STA Buchwald

Vogt).
Zeıtschr. Hıst ereıins Ffür Niedersachsen 1899, 297 t* Graebert).

Hans. GeschbIll., Jg 1902 Le1pz1g 1903 163221792 (J Girgensohn).
Pomm. MbIl 2 ‘9 1908, 6—8 Gantzer).
Neue Mitteilungen AUuUS dem Gebiet historisch-antiquarischer Forschung 2 9

Halle 1910, 100 C=
„Solange C Heute heißt“. Festgabe für Rudolf£ ermannZ Geburtstag,

Berlin 1957; 244— 247 Schmidt).Über den Treptower Landtag vgl Baron VO Medem, esch der Eın-
rührung der N Lehre ı H|etjt_zo_gtum Pommern, Greifswald 83L Grae-
bert, Der Landtag Treptow Rega Lucie 15534, Dıss Berlin 1900; Beint-
ker, Beiıträge Gesch Reformation 1 Pommern, Balt Stud., D 1901;
211—2358; 6) 1902, 27——497 159—164; Heyden, Der Landtag Treptow
Aa. Rega Lucie (13 Dez.) 1554, 19 Blätter f£. Kirchengesch. Pommerns 12; 1934,
31—65 Die pommersche Kirchenordnung von 1535 1ST abgedruckt VO  3 Wehr-
MNann, 1 Balt Stud 1803 128—210); danach VO Heyden, 11 BIl
Kırchengesch. Pommers 1937, Ya LO — Uber die Viısıtationen vgl Wehr-
Mann, Von Bugenhagens Visitationstätigkeit Pommern, 111: ARG 1 9 912/13,
350—356; ders., Die POIIN Kirchenvisitationen des Hs LBIil Kirchen-
gesch. Pommerns 3‚ 1929 17—28; Uckeley, Bugenhagens Tätıigkeit Pom-
IMern 1534—35, Pomm. bIl 49, 1933; 1332161

Vogt, On F35, Nr
Das genaue Datum 1ı1ST nicht überlietartt

{ Medem (S Anm 269—272; danach bei Sehling, Die V)  . Kır-
chenordnungen des Jhs 4, Leipzıg 1911, 517 f



politischen Eheverhandlungeé 81Schmidt, Johannes flugenhagen als Mittler 1n den

Visitationsreise 1ın Oommern War Pasewalk, 1535 bezeugt
IStE: Am 1535 W aAr Bugenhagen wieder 1n Wittenberg.”

Aus dieser für die pommersche Geschichte entscheidenden Zeıt, dıe

zugleich VO allgemeınerer Bedeutung 1St, weıl 1n ıhr sich auch die politische
Hinwendung Pommerns D: Sache der Reformatıion oder richtiger eın An-
schlußsuchen bei den evangelischen Reichsständen anbahnte und die polı-
tischen Verbindungen insbesondere mit Sachsen aufgenommen wurden,*
1st 1n der Vogtschen Sammlung keın einziger Briet enthalten. Und hat

Bugenhagen den Alfred Uckeley einmal als den „Politiker den

Wittenberger Reformatoren“ bezeichnet hat !® auch dem Zustande-
kommen des Bundes 7zwischen Oommern und Sachsen mitgewirkt.

Eın Jahr nach seiner Rückkehr AUS Pommern, 1556, schrieb
dieser Briet 1St in der Briefwechselausgabe VO  3 V ogt abgedruckt S

den Kürfürsten Johann Friedrich den Grofßmütigen VO' Sachsen:
„I W Aar $ ro 1n Pomern das ich ursache N M1 eıner geringen
muge dienen, fur aßl ZrOSSC ehre un: OSt VO mıch vgewand
1n meınen LDoctorat. ber darüber hat mich durch meinem lieben
herrn Doctorem Bruck Canceliarıum, MI1t einem verguldeten dubbelten
Schower 14 verehret, also das mı1r wol wunschen WETIC, das ıch oft wurde
olch eın Coppeler, w1e miıch o Torgau ynediglich heis.“

Dıieser Briet besagt, da{ß Bugenhagen dem xchsischen Kurtürsten einen

persönliche Dıenst erwıesen hatte. Bugenhagen spielt 7zuletzt aut die
zeIt A autf der A Februar 1536 die Stiefschw des sächsischen
Kurtürsten Johann Friedrich, Marıa, 88088 dem Pommernherzog Phıilıpp
durch Luther getraut wurde. Bugenhagen Wr be1 dieser JI rauung ZUgtEC!
SCWCESCH, Ja hatte Sso  , da Luther eıiınen Schwächeantall erlıtt, SC1-

ner nächsten Tage die Benediktion vorgenoMMe un: II Predigt BC-
halten.!5

Die zıtiıerte Briefstelle verrat aber arüber hinaus, da{fß Bugenhagen
für den Kurfürsten offenbar in Angelegenheiten des Ehebundes, durch den
diıe Verbundenheit Pommerns mMit Sachsen uch nach außen bekräftigt wurde,
schon 1n ommern tätıg ZEeEWESCH Wa  — Dasselbe bestätigt der pommersche

.  W Chronist Thomas Kantzow, der VO den Heiratsplänen Herzog Phıiılıpps
10 Anm. 36—35 „Pomeranus est laetus rediit, aCCeptus est

aAb omnıbus nobis“, schreıibt Luther 1535 ustus Jonas (WA, Brief-
wechsel 195 Nr 2230, 243 f

die ZUuUr Aufnahme Pommerns 1n den Schmalkal-17 Aut die Verhandlungen, die sichdischen Bund führten, gedenke -ıch aut rund der entsprechenden Akten,
1im hür Landeshauptarchiv Weımar befinden, anderen Tts zurückzukommen.

Uckeley (S. Anm. 6); 135
13 Vogt, aD Nr. 5 3 140
14 Schower, Schauer Becher, oroßer Trinkbecher (Grimm, Dt

Leipzig 1893, >Sp 2330 Hochzeıit 1536 Dıie Besie-ol hierüber: Roderich Schmidt, Die Torgauer
der Zeıt der Reformatıon,gelung des Bundes 7zwischen OMMEeIIN und Sachsen 1n

Geburtstag,1n: „Solange CS Heute heifst“. Festgabe für Rudolt ermann ZU!]

Berlin 19ä7‚ TE

Ztschr. tür K;-G.
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berichtet, daß dieser sıch in seinem Gemüt melisten der Prinzessin
Marıa VO  - Sachsen hineigte, und der dann tortfährt:16

„ 50 ede he ersten doctor Buggenhagen de sake dorch schrifte vor-
soken. De dede ıd und fand, dat de churturste nıcht ungene1gt darto was.“
In dıese Verhandlungen tühren 1U  - die Schriftstücke hinein, die h  jer
sSOWwelt mir ekannt erstmalıg im Wortlaut mıiıtgeteilt werden. Es

andelt sıch urn Originale, Abschriften un: Konzepte, die sich heute 1M
Thüringischen Landeshauptarchiv Weımar ehiinden:!?

Der Kurfürst Johann Friedrich teilt seinem Kanzler Dr Gregor Brück 18

1535 mıit, habe einen lateinıschen Brief VO  . Bugenhagen,
seine Schwester betreffend, durch einen pommerschen Boten erhalten. Er
übersendet ihm eın Kontertei der Prinzessın; das Lucas Cranach geschaf-
fen hat un das Brück Bugenhagen weiterschicken soll; damıt dieser

dem Pommernherzog übergebe.*® Weıter tragt ıhm auf, Bugenhagen
durch den Boten schriftlich mitzuteılen, da{ß Herzog Philipp sıch dıe
Prinzessin selber oder durch Vertraute ‚esehen mOge. Der Anhang be-
zieht sıch auf den Prozeß, den der Abt des Klosters Alten-Kamp beim
Kammergericht 1n Speyer die Pommernherzöge AaNgESTFENST hatte,
weıl diese das Tochterkloster Neuenkamp in Vorpommern (ebenso Ww1e
die anderen pommerschen Feldklöster) nach dem Treptower Landtag ein-
SCZORCNH hatten. Darauf hatte der Kaiıser 1535 die Aufhebung
des Treptower Landtagsbeschlusses verfügt. Dıie siıch hieraus ergebenden
aufßen- und innenpolitischen Verwicklungen waren der Hauptantrieb
dafür, daß Pommern bei den evangelischen Reichsständen Anschluß
suchte.?9 S]

Gregor Brück mahnt Bugenhagen E3 weıl auf das ıhm 1
Auftrage des Kurfürsten durch den Boten übersandte Schreiben noch

Des Thomas antzow Chronik VO Pommern 1n nıederdeutscher Mundart,
hrsg. VO:  } Gaebel, Stettin 1929; 112

17 Sıe gehören den Beständen des Sächsisch-Ernestinischen ‚esamt-Archivs
und siınd 1ın dem Aktenband Reg.D. Handel) 73 enthalten alte Sıgnatur:
Reg. Pas 3 9 No. 65) Dafür, da{fß dieser Aktenband nach Greifswald ber-
sandt wurde und VO  3 mır dıiesem weck benutzt werden konnte, se1 dem hür.
Landeshauptarchiv Weımar un: insbesondere seinem Direktor, Herrn Prot. Dr.

Flach, dieser Stelle auf das herzlichste edankt
Über Gregor Brück vgl Muther, 1ın ADB 3 1876, 388—392; Fabıan, 1n :

NDB 58 19535; 653 E ders. Dr. Gregor Brück Lebensbild Schriftenverzeichnıis
des Retormationskanzlers Gre
Cage, Tübingen 1957

SOr Heinze-Brück seigem 400 Todes-

Eınen 1NnWeIls gab bereıits Wehrmann MIt einer kurzen Notiz „Eın Ge-
mälde des Lukas Cranach®., 1n Pomm MbII1 25 B1 473

20 Vgl hierzu R. Heling, Pommerns Verhältnis ZU Schmalkaldischen Bunde,
Teıl, I9 Balt. Stud., 10, 1906, fi ‚ terner Hoogeweg, Die Stitter

Klöster der Provınz Pommern, IL, Stettin 1925; 183 (Kloster Neuen-
kamp) Über das kaiserliche Mandat VO 1535 V3 Seckendorf,
Commentarıus Historicus et. Apologeticus De Lutheranismo, Lipsiae 1694, Li LLL
Sect. Addıt 4 NOLT. b! vgl dazu M Medem (S Anm. 6); Nr. 35i 197
bıs 199



‘Sch1inidt, Johannes Bugenhagen als Mittler en ealn Ehévé£hafidlu:fgén
léeix'1e Antv&oi*t E an habe. Aüs dem Briet geht hervor, da{ß Herzog
Phiılıpp jemanden Z Besichtigung der Prinzessin Marıa nach Sachsen

schicken beabsichtigte, un: Brück schlägt 11U:  e als Ort JTorgau VOT,
sıch der Kurtfürst und die Prinzessin derzeıt aufhielten.
ach Kantzow „schickeden do beide ursten LWE erer rede, alse hertoch
Phılıps Jost V Dewitzen 21 un: hertoch Barnym sınen canzler Bartho-
lomeus Schwaven.“*? e hen un besegen dat roichen. Dat gefil

AVETrUT wol, und makeden do der saken einen bescheid, dat de chur-
.“ .23 Diese Angabeturste hertoch Phıilıps SNe schwester wolde ö  VCn

ezieht sich auf die Unterredung, die 1535 7zwıschen dem säch-
sıschen Kanzler Gregor Brück, dem pommerschen Rat Jobst VO'  - Dewitz
und Bugenhagen stattgefunden hat Das hier abgedruckte Protokoll der
Unterredung 1St VO Bugenhagen eigenhändıg niedergeschrieben.
ber den Verhandlungsort 1St ın iıhm keıine Angabe enthalten. (CGant-
ZCIY, der den Inhalt des Protokolls 1n seiner „Geschichte der Familie von

Dewiıtz“ 24 kurz mıitteilt, nımmt Torgau als Tagungsort Aus den VO]  [a}

m1r un 4 . un mitgeteilten Briefen 1St aber klar ersichtlich, da{fß
die Unterredung Wittenberg stattfand. Das bezeugt auch der Kanzler
Brück 1n einem Schreiben den Kurfürsten, 1n dem diesem über dıe
Unterredung berichtet.*5 Es 1St VO 5 1535 datiert. Da{iß aber
der inzwischen verstri  enen eıt die Unterredung gemeıint iSt, über
die das Protokall Bugenhagens vorlıegt, geht 1, daraus hervor, dafß sıch
Brück ausdrücklıch entschuldigt, da{ß CT jetzt en Bericht erstattet.
Eıne weıtere Bestätigung für Wittenberg als Tagungsort bjetet eın Briet
Luthers VO 1535 Melanchthon nach Jena; ın dem schreibt:
!)D Brück hodie 1dvenıt.“
Diese Briefstelle stimmt allerdings nıcht MmMI1t dem Protokall übereın. Seine
Zeitangabe lautet: „1N vigılıa decollationiıs Loannıs“, W as nach allgemeıin
üblıchem Gebrauch aut den Vortag des Tages der Enthauptung des Jo-
hannes bezogen werden mu{f.?7 Danach hat die Unterredung also
Sonnabend, den 28 1535; stattgefunden. Wenn Luther chreibt, dafß
Brück CD AIn S. I1l Sonntag, ın Wiıttenberg eingetroffen sel;
dürfte sich 1m Irrtum befunden haben; möglich, da{ß da nam-
lıch krank WAar Sonntag VO] der Anwesenheit Brücks in Wıt-

21 Über Jobst VO  3 Dewitz vgl Roderich Schmidt, Art. „Dewitz“, in: NDB S3B
Berlin PODL, 629— 630 Bicchgt VO: Kammaıiın) vgl Wehr-29 Über Bartholomäus Swave (später
INann, 1n ADB 54, 1908, 641— 643

28 antzow (S Anm. 16), L4
24 I 1941 352 1:;; Nr 814
25 "Thür. Landeshauptarch. Weımar,

pa No. 65), tol S.E.\G.A.‚ Reg.D 73 alte Sıgnatur: Reg
26 NW. Brietwechsel 1937 Nr. 223% Q 44

alters und der Neu-27 Vgl Grotefend, Zeitrechnung des deutschen Mıtte
zelt, 1, Hannover 1891, 200.

Anm
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tenberg erfahren hat Luther fährt 1ın dem gefiannten Brief nach der
Nachricht über die Ankunft Brücks fort: qUECM CIdsS adıbo, S1
Nam her1 et hodie diarrhoea laboravı eit debilitatus Sul GOT:-

POTC, quod SOINMNUS fugit, CT ciıbum nullum CUpI1O, ST destitu1-
IL1LUT Quindecım sedes habuı hoc biduo.“28 Vermutlich 1St das dıe
Folge einer Zusammenkunft, dıe 1535 stattgefunden hatte und
über die eiıne Notiız 1in einem Rechnungsbuch berichtet: 715 2 Stubigen der
hern VO!] POMMCIN, martınus, Jandvogt mıiıt einander SCCSSCH Ireytag
nach bartholome:.“ Dıie pommerschen Herren oftenbar Jobst VO'  3

Dewitz un Bartholomäus Swave.
Nach der oben zıtlierten Schilderung Kantzows könnte angenommen WEeEer-

den, da{fß auch Swave be]l der Unterredung : zu Wittenberg ZUZCSCH W AL

Das Protokaoall nn ihn jedoch nıcht. Und W ar auch in der A Af nıcht
anwesend. Das wırd wıieder durch das schon erwähnte Schreiben Brücks

den Kurfürsten VO' 1535 bestätigt, in dem heißt „Dieweıl
der Pomerisch Cantzler VOT meınem ankommen kegen. Wittenberg, ab-
gereiset vnnd der VO!' Dewitzen alleın do plieben .«.30 Dagegen scheint
tolgende Notiı7z be] (GGantzer 31 zu sprechen: 19553 August $ ‚dinstags
nach Bartholome)‘ Torgau. er Kurfürst Johann Friedrich Vvon Sachsen
erteıilt den pommerschen Gesandten, Jobst VO!]  z Dewitz un Bartholomeus
Swave, ine AÄAntwort auf ‚mundtliche werbung‘.“ Dieses Schriftstück 1STt
NUu aber nach der Abschrift, die siıch 1m Thüringischen Landeshauptarch1v

Weımar befindet,** nicht, w1e (santzer schreibt, dinstags nach
Bartholeme) A 8 ausgestellt, sondern „Geben Torgau Dienstags
Bartholome) also. Bartholomäitage selbst (24 8 der
1535 auf einen Dienstag el Es steht a1so miıt der Angabe Brücks, dafß
Swave bel seiner Ankunft 1n Wiıttenberg (28 8.) bereits abgereist Wal,
urchaus 1M Einklang.
Aus einem Brief, den der Kurtürst Bartholomäi seinem Kanzler Brück
VO Torgau Aaus schrıeb,** yeht hervor, daß der Kurtürst sıch UVOo 1n
seinem Jagdschlof{ß Lochau aufgehalten hat In dieser eit ISt, W1e „WIr
euch durch schreiben von der Lochau, Aaus zuerkennen gegeben“,
„doctor Johan Pogenhagen, m Freundlichen lıeben ohemen vnd
schweger der hertzogen OINCIN Potschaftt allhie Torgau, ankomen“.
Am 1St diese Botschaft dem Kurtfürsten VOT'  tragen worden: 1s
habenn WI1r gemelten Bogenhagen vnnd die Potschafft, do WIr anher
komen, allhie funden, Vnnd die Potschafft ırer werbung gESIETN C_

hür. Landeshauptarch. Weımar, S: E: G.Ar 2810, tol 26012 Zitiert nach
Buchwald, Lutherana, 1n : ARG ZI 1928,
30 Anm Z ftol
I Geschichte der Familie VO: Dewitz, I) 19412: 353 Nr 815

SEGA Reg 108 alte Sıgnatur: tol 10 Nr 43), tol 8—16 Dıe
„Werbung“ bezieht sıch nıcht eigentlich autf die Hochzeit, sondern auf die Au
nahme 1ın den Schmalkaldischen Bund

Thür. Landeshauptarchiv Weımar, SEGA
Pa 36 No. 65), tol POESEL Reg.D 73 alte Sigrgatur: Reg



Schmidt, Johannes Bugenhagen .;ls Miıttler in den i)01itisd'l€l'4 Eheverhandlungen\
hort.“** Daiß aber nıcht Bugenhagen alleifi, sondern auch VO Dewitz
un Swave d1ie „Werbung“ überbracht haben, bestätigt das bereits
erwähnte, VO!] datıerte Schriftstück, das die Antwort des Kurfür-
sten festhält, „50 WIr den Hochgebornen nursten, Vnnser freundlichen
Lieben ohemen, vnnd schweger, Hern Barnymen vnd hern phılıpsen,
gEUCTLEIN, hertzogen Stetin vnnd Pomern eiC gesandten, Nemlich
Jobsten VO!]  » Dewitzen, vnnd Bartholomeufsen Swaulen Cantzler, vff 1re,

« 35
Von iırer Liebden SCH, VI1S5 gethane mundtliche werbung gegeben
Am Fage darautf die Gesandten und Bugenhagen dann bereits in
Wiıttenberg. In einer Rechnungsnotiz 36 werden die ate „des hertzog
VO POMMECIN, die den pfarrer hieher beleıit haben der mitwochen
nach bartholome)”,  SEL erwähnt.®?
Bugenhagen 1St also MIt den pommerschen Gesandten VO Dewitz un
Swave gemeınsam gerelst, un nıcht I4 VO:  3 Torgau nach Wittenberg,
sondern überhaupt VO.: Pommern nach Sachsen. Das geht Aaus einem Briet
hervor, den der Kurtürst Johann Friedrich 1535 VO' Torgau
Aaus Brück geschrieben hat.®® In ıhm teilt diesem mıt, da{ß eın
Brück gerichtetes Schreiben VO  3 Bugenhagen in Torgau eingegangen se1,
das 1in seıner Abwesenheıt erbrochen habe Aus iıhm se1 ersehen,
„das gedachter doctor, MIt des hertzogen geschickten vft dem WCSC 1St,
der MCYNUNS V11115 gein Torgau ader ochau, weıl WIr dieser zeıt hier
nyden se1nN, zukomen“.
Von der Heimreise Bugenhagen spricht auch Luther 1535 in
einem Briet Justus Jonas „Pomeranus SE 1n iıtınere ad nOos  . über
seinen Aufenthalt kurfürstlichen ote 1n Torgau aber scheint_ er
nıchts Näheres gewußßst haben, schreibt doch ebentalls
Jonas „Miıror, C Pomeranus cessit ad 1105 accedere, Cu 12 1
oct1duo cCircum Wittembergam, nescC10 ubı, versetiu 41 Am J ase darauf
(25 8 sind Bugenhagen, Dewitz un Swave dann 1n Wittenberg -
gekommen.““
Am traten die pommerschen Gesandten mMI1t Luther N, danach
(merkwürdigerweıse fast gleichzeıt1g miıt der Ankunft Brücks) 1St Swave
abgereist, und yleichen Tage, ATl O fand die Unterredung sta
bei der Bugenhagen das Protokoll niederschrieb.

34 Ebd tol
35 Anm DE tol
37 25 1535
36 Anm 29

Zitiert ach Buchwald (s Anm 29% Anm (vgl auch Burkhardt, Luthers
häusliche Verhältnisse, in Theol Stud Kritiken 9’ 1896, 160, der fälschlich
die Anwesenheıt der pommerschen Herzög iıhrer Raäte annımmt

39 hür Landeshauptarchiv Weımar, S.E.G.A,, Reg.D. 73 (alte Sıgnatur:
Reg Pa 36 No 65), fol

4(0) W.  9 Briefwechsel B(i 9 1937, Nr. 2FE 732
Ä1 Ebd., Nr 2228, 241

S, Anm SOI



ea

Untersuchungen

ber die often gebliebenen Fragen siınd die Verhandlungen W 16-

der durch Vermittlung Bugenhagens geführt worden Darüber xibt C1iMN

Briet Bugenhagens VO! 1535 Jobst VO Dewitz Aufschluß den
(GGantzer veröffentlicht hat Daß Dewitz den diesem Schreiben

erwähnten Briet Brücks erhalten hat bestätigt der 1535 \OLS
taßte Antwortbrief Dewıiıtz Bugenhagen, den iıch der Festgabe für
Rudaolt Hermann erstmalıg Wortlaut mitgeteilt habe
Am 1535 übersendet Bugenhagen dann dem Kanzler Brück C1iMHN

ihm ZUSCBANSCNCS Schreiben VO' Dewitz der yleichen Angelegenheit
Aaus dem einzelne tellen ZIUEIGTE: bzw wiederg1bt Dieses Schreiben 1SLE
VO  e Buchwald un Oogt den Baltischen Studien publiıziert W OT-
den 45 Wenige Tage Spater, 1535 schrieb Dewiıtz auch direkt

Brück Dieser Briet 1SE ebenfalls der Hermann Festgabe abge-
druckt 496

Am 1535 teilt der Kurfürst Bugenhagen MIt dafß ZUr Klärung?
der schwebenden Fragen der Heıiratssache 1E Unterredung zwischen
JC WC1 Bevollmächtigten beider Fürsten tür notwendig erachte, und bit-
tet diesbezüglichen Brief Brücks den dieser Bugenhagen Aut-
Lrag des Kurtürsten zustellen wird Dew1itz weıterzuschıcken diesem
gleichzeitig dıe Meınung des Kurtürsten brieflich mıtzuteılilen un: sich
der Sache weiterhin anzunehmen Als SC1LLECIN Bevollmächtigten nn

oftenbar für die eıit SCLILICTI Reise den kaiserlichen Hof nach Vıen,
die Mıtte Oktober 1535 Aantrat 47 den Fuürsten Wolfgang VO)  w An-
halt,48 der als SC1MNn Statthalter bezeichnet wırd.
Der 1535 vertalite Briıef Brücks Bugenhagen enthält nähere
Einzelheiten über die vorzunehmenden Verhandlungen.
Nachdem der Kurfürst durch Brück über die Bugenhagen VO'  zn Dewiıtz
übersandten Briefe unterrichtet WAar, bat Bugenhagen 11 FS35;
die VO  a der sächsischen WI1IC VOomn der pommerschen Seite aufzustellenden
Noteln wechselseitig vermitteln und zuzuschicken.
Das yleiche Begehren zußert Brück ; seinNncecmM Schreiben VO' yleichen Tage
Der Austausch der Noteln erfolgte, WIC vorgesehen, ZU Gallustage,

99-  ın Brieft Bugenhagens st VO  3 Dewiıitz Pomm MbII I 1908
—..

44 ermann-Festgabe (s Anm. I5 245
„Dreı Briefe Bugenhagens“ I3 Balt Stud., 3 1899 7— 129

bis 131 Der Briet 1ST ler richt1g auf den 1535 datiert („ferja pOst
Michaelis“ ), während antzer (s Anm. 34 Nr 516, 353 15 äschlich den
1535 als Datum angibt.

46 Hermann-Festgabe (S Anm IS 745 f
4A7 Zur Reıse des sächsischen Kurfürsten nach Wıen vgl Mentz, Johann

Friedrich der Grofßßmütige PE1554); I: Jena 1908, 57—68; daneben
Wınckelmann, Über die Bedeutung der Verträge VO: Kadan und VWıen 1534

bis für die deutschen Protestanten, 1{15 ZKG I 1890, 12—252 276
unı Heling (s Anm 20), K

UÜber Fürst Wolfgang VO Anhalr vgl Kindscher, 1! ADB 44, 1898)
68—72; eITteTEe Literatur Schottenloher I‚ Nr 29 020 bis 035

A



Schmidt, ]ohanneé Bugefihggen als Mit;lé£ in den }‘)olifis"chen" Eheverhandlungen
S 1535 Am  N 14 1535 nahm Brück dazu Sytellung,

14 1535 antwortete Dewitz. Dıieses Schreiben habe ıch ebentfalls
dem Autsatz über „Dıie Iorgauer Hochzeit 1536“ in der Hermann-Fest-
yabe beigefügt.“ Die endgültigen Abmachungen erfolgt€n während des
Hochzeitsfestes Ende Februar 1536 Torgau.”®

Kurfürst Johann Friedrich Gregor Brück

Weımar, Julı 1535

Konzept: Weımar, Reg.D 73, tol R1
An Brucken
Wy sıch OmMmMmMern der Pommerischen heiratt Vn einneh-

IMUNS halben 1n die Euangelische Bundtniß ‚oll ın vernehmen
laßen 1535

]ohannsfricirich C
Nnnsern U: uu Hochgelarter l1eber Radt vnnd getreuer. Wır

gebenn euch genadiger Meynung Zzu erkennen, das nechten aın schrieftt
euch haltende, bey aınem Pomerischen Potenn, VOUO!  3 doctor Johann Pomern,
anher pracht worden, Welche V11115 furder zuhanden gestalt, dıe habenn
WI1Ir 1mM bestenn erbrochenn, Vnnd, weıl sS1e lateinisch vewest, vordeutschen
assenn. Nachdeme WIr dan daraus befunden, das sachenn se1N, den hert-

darumb 1rZOSCH Pommern, vnd 1HSET liebe schwester belangende,
hieuor gedachten doctor Pomer geschrieben, SO hetten WIr V1L1115 gleichwo 52

Nnıt vorsehen, das dieselben sachenn CUrIMm schreiben wider ange solten
worden vertzogen se1n. Weıl WI1r aber vormergken, das doctor POMMECIS
schreibenn vft zweıen 11 stehet, W1€e ime des hertzogen MEYNUNS durch
ainen seiner VOortrautfen also angetzeigt wordenn, Nemlich das ıme VNNSCI

schwester Conterftfeit zugeschickt solt werden, auch das 53 C1E besehen las-
SCMH mocht IC So haben WIr N: schwester, weıl maister lucaf, gleich IEZt,
alhıe bey VANS ZeWESt, durch 1ne Contertfeien lassen, elch Conterteit WI1r
euch himit vbersenden, vnd dasselbige furder, doctor POMMEIN solchs
dem hertzogen zuuntergeben, zuschickenn. Das WIr aber TIISGTL: schwester,

NNser muhmen der Maggrefin ' gein Witembergk, sd'1ickenp solten,
49 Hermafin—Festgabe (S Anm. 15), 246
50 Vgl hierzu Roderich Schmidt, Die Torgauer Hochzeif als Beispiel für Rechts-

form un Rechtsansch 75 Bd.,N: 1mM Jahrhundert, 1n  e ZRG, germ Abt.,
1958

51 Diıie zahlreichen, inhalrtlich ber belanglosen Streichungen (Z einfacheP LD V E Verschreibungen) sind Zugunsten des dafür Eingesetzten weggelassen und nicht
weıter ANSCZEC en.

Am Rande ichen „der Herzogk“.E
e} Am Rande hinzugesetzt un: wieder gestr
54 Gemeint ISt die Kurfürstin Elisabeth von Brandenbur Gemahlın Joachims E

rk, Schweden Norwegen. Im Gegen-Tochter des Königs Johann VO: Dänema
Satz ihrem Gemahl WwWar s1i1e ebenso w 1e ihr Bruder König Christian EF von

SS



XS Untersuchungen

das s1e doselbst besehenn mocht werden, Solchs 1St vn itzıger sterbsleufft,°
auch ander mehr bewegenden vrsachen halben nıt gelegen. Do aber des
hertzogen ZEMUECT, 1e dorauft, beruhet, schwester UuUuoO selbst zube-
sehenn, oder esehen zulassen, So wollen WI1Ir vft den yhalh vnbeschwert
sein, VM1NSs LWA 2A1n gelegen OTrTt NSCIS furstenthumbs, dohin sıch sein 1eb
mochte begeben Zuuorfugen, vnnd schwester vnndt frauen zımer miıt
VI15 zubringen. Wo aber 1n dem beschwerung het, So mochte iemands
der ıren VvOrtrauel, heraus schickenn, vnnd schwester besehenn
Jassenn, Domiuit e doran Nıt mangel WEIC, 56 W1e dan solchs, durch diesen
wegk, als ob C: anderer sachen halben VNns schickte bequembsten
vnd vnuormarckt beschen mochte.>® Alsdan wurde der almechtige ZOL,
ach seinem gotlichen wıllen vnnd vorsehung 57 ane zweıiuel 57 wol wıssen
zuschicken I)ann solt die sache durch 1USCI schwester hın vnd wıder
cchicken ader auch in andere WCSC, ruchtbar yemacht 55 werden, vnnd alsdan
zuruckgehen, vnnd die that nıcht volgen, Solchs woltenn WIr nıcht N  9
wurde auch NNnser schwester Nochteıl vnnd vorcleynerung gereichen.
Darumb 1St 1L1LUSCT genedigs begernn, Lr wollet euch vorgenanten doc-
LOT Pommer, v se1ın schreıiben, welchs 1r euch hiımıt zuschicken solcher gCc-
stalt wıderumb vornhemen vnd gegenwertigen boten domıit abefertigen
lassen.

Miırt diesem anhang. Weiıl dannocht 59 vormercken, das ko(nıgl)
durch(laucht)t vft des 60 Abts Vonn Campa anlangen, dem Chamergericht
wıder die hertzogen POMMCIN zuprocediren beuolhen,® nnd villeicht
dorauft stunde, das die Euangelisch VOT:  MmMs öl nser vnd der andern
Religion mıtuerwanten 61 weıl S1e nuhmer vhast 4115 WEeTIC erstrackt wurde
werdenn, Ob nıcht Ire 1ebden der NCY ZSUNS vnnd wıllens N, Darumb
sıch dan doctor Pommer, als fur sich fuglich, erkunden mochte, sıch vft
berurten vyhalh auch mMI1t darein zulassenn vnnd zubegebenn, welchs WIr dan
also bey der andern NSern mıtverwanten, iren 1ebden Z bestenn
furdern, helften, anec zweıuel nıcht wurden mängel se1n lassenn, e nnd
das Je, NNser schwester sachenn, zumbestenn sou1e] muglıch Z7U turdern
vnd zuvleıissigen NIt vnderlassen wolte PetIC. Das habenn WIr euch nıcht wollen

Dänemark der lutherischen Lehre Zugetan,. Im Marz 1528 entfloh s1e Aaus Bran-
denburg un! gab sıch nach Sachsen, S$1€ Aufnahme tand, häufig 1n VWıtten-
berg weiılte und MIt Luther Umgang hatte. Vgl ber s1e Lohmeyer, 1N : ADB 6,
1877, 14

59
56

Über dıe DPest ın Wiıttenberg vgl Briefwechsel, 1937 206
Am Rande

57 Am Rande
Am Rande

5 Eingefügt.
60 Am Rande eingesetzt anstelle des gestrichenen Satzes: „der hertzögen

Pommern ansuchen, dem Chammergericht beuolhen, inn sachenn, den Apt
Neuenkamp) betreftende, ıren ı1ebden, miıit‘ den angefangen PFrOCESSCH,

stille zustehenn“ (s Anm 20)
61 Am Rande



Schmidt, johannes Bfigenhagen als Mittler in den politischen Eheverhandlungen
vorhalten vnd LUeLT Vnıns doran genedigem gefallen. Datum Weımar
dınstags ach vldarıicı) 1535

An Brucken.

Gregor Brück Johannes Bugenhagen
Torgau, August 1535

(Konzept: Weımar, Reg.D E tol

An Doctor Pomer In Doctor brucken nhamen der
Pomerischen heirat halben 1535

Meiın £reuntlich dienst UuUUuQOI1. Erwirdiger vnnd hochgelarter esonnder
gunstiger lieber her pfarher.

wl mich vorsehenn, meın schreibenn SCY euch numals bey meı1ns
ynedgen hern hertzog philıpssen et  O bothen, nNCSSL WEYMAaTr ZCWEST,
neben dem vberschickten Conterfet zukomen, daraus 1r, gueten mMass,
me1ins x(nedigs)ten hern des urf. ZU Sachssen CC wolmeynung der sachen
halben, w 1e€ euch bewulßst, werdet vernhomen haben Nun hette ıch wol NGE®

hoft, ır wurdet mIır eher widergeschrıiebenn habenn. Dieweıl aber
vorplieben, vnnd ich wol bedencken kan das Er MI1t meher gescheften vnnd
sachen beladen, SO hab ich NIt vntherlassen wollen, deshalben bey euch
erinnerung zuthun.

Vo u die sachen bey hochgedachten meınem gnedigen hern hertzog
phılıpssen EeiCc dohin gericht, das se1n jemandes der seınen, der besich-
tigung halben, zuschicken bedacht, SO thue iıch euch ZUWwI1ssen, das
gedachter meın o(nedig)ster her, etzlicher gescheft halben, itzıger eıt
LOrgau, mMi1t seiner urf frauenzıiemern ISt, aldo auch noch etzliche LaDCc
verharren werdenn. Wo INa  —$ 1U  3 des teıls schicken tur hette, vormercke
iıch das sein urf weiıl sS1e nach der andarth 11, das 'es furderlich

ME

” W

beschege, wol leiden mochten, vnd >  Nn sehen, das Lr euch vmb 62 allerlay
vrsachen wiıllen mit demselben geschickten selbs 63 hieraus begebenn, Vn
seiıner urt verfuget hettet. Wıe dan seın urft. ynediglich euch

OS  WE
—m aa  B I  Wn aa

begern, vn mMI1r solchs euch vortreulich antzuzaıgen beuolhenn haben nnd
bitte demnach freuntlich, 1r wollet dem gnedigen vertrauen nach, meın
g(nedig)ster her, euch rYEeRTL, die sachen nachmals sou1l AN euch ZU besten
verfurdern, nnd w1e€e allenthalben STEECT, vnnd der hern gemuth in deme
vermarckt wırdet MLr ben diesem knaben, furderlich zuerkennen gebenn,
Damit ich solchs hochgedachten meiınem oy(nedigs)ten hern zuberichten, vnnd
seın urf sich auch darnach zurichten habenn.

Welchs iıch euch als meınem yunstigen lieben hern nıt hab verhalten
wollen vnnd euch zudıenen bın iıch willigk. datum Torgau donerstag nach
vincula petrı Anno d(omı)n) 1535

62 Eingefügt, ber der Zeile
Eingefügt, ber der Zeıle



Untersuchungen

An Ern Johann
Bugenhagen doctor G5C.

Bugenhagens Protokall der Unterredung zwiıischen Brück, UVO  S Dewitz
un Bugenhagen

(Wıttenberg), August 1535
(Orıiginal W eımar, Reg.D /3 fo] 19)

Anno Mdxxxv vıgılıa decollationis loannıs

Verzeichung der vngeferligen vnterrede Brucken, Er Josts VO  3
Dewitzen vnd Pomeranı VO  5 SsCch der heiratung EeLCG.-

Das der braütschatz solte SC1I1L x x M goltgulden oder guldengrosschen.
Dıie Morgengabe yulden ierlich bei leben des fursten anzufahen.
Leibgeding 11794 nach des ursten absterben zuhaben S1IC lande
bleibt NUutzZung VnN: einkommen doch das 1) M floren velde 64

fallen Bleibt S1C aber nıcht als denne solchs 1abzukeüffen mM1 65 X X X v IM
yoltgulden oder guldengrosschen, doch das die x v IM floren besserungwıdervmb, nach der turstinnen absterben, das Haüs OMMern
tallen. 66

Au Gallı ® VO  [a hinnen orthin vnd VO!  3 dort hiehehr, A diese stücke,
W1e der herrnn SCMULE vermerckt, erkennen geben.
Vngeferlich ıu Epiphanie oder nıcht lange dar nach, WEN der turst
zubesichtigen kompt MI1 SC1INeEr vetrttfernn Barnym vnd den C]
NCNH, bei zuleggen, vnd das selbige nıcht rechnen den brautschatz
Auch die braüt alsbald mM1 sıch heimzufuren.
Der bezalung des braütschatzs, vnd vberweisung halben des leibgedings,
zuhalten WIiC der SCINCINC gebrauch 1ST, als das beiderley zugleich bald
nach dem beilager geschehe. Auch burgenzustellen.

1e4% habe iıch Joannes Bugenhagen Pomer MI1
LAC41IHETr hand also vngeferlich verzeichnet

Dieser nachfolgender artıkel wärd auch ‚ynterredet aber Er Josten
nıcht verzeichnet gegeben, den INnan do, das beiden heüsern die
frawseiıte nıcht erbet; weiıls aber 1TZT auch tur ZUt wırd angesehn, 11l
iıch diesen artıkel Er Josten zuschreiben wen ıch botschafft habe, nemlich
Das das treulein sol; 1egen vorbestympter abfertung, den Erbfellen des
haüses Zzu Sachssen vertzicht thün.

Gestrichen: A
Eingefügt.

66 Am Rande VO anderer (späterer) Hand hinzugesetzt: „Rückfall der Wiıe-
laye  “

67 Oktober.
Gestrichen: „dem

A
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91SchAn  e  A  e  M  E  e  R  {  S  x  S  Ä  IB  . vS&1y chmidt, _]o‘hann’es Bugjénfxagléä ‘9'1é Mi\&l"er‘ in dérfifl1"_'ilcitriy‘s&‘l‘e  n éhevé;}_ia‚iidlhti?‚geny  *  G  {  4.  Kurfz#'rst Johann Friedrich an Johannes Bugenhagen  Weimar, 8. Oktober 1535  <  (Abschrif’é: Weimar, Reg.D. 73, fol. 36—38)  Johannfriderich Churf.  Dem Wirdigenn vnnd Hochgelarttenn vnnserm liebenn an  dechtiéenn,  ern Johan Buggenhagen pomern pfarhernn zu Wittennberg.  Des Pommerischen Heirats halben  1535;  zuhanden.  n  w  Vonn gots gnadenn Johansfriderich Hertzog zu sachssen vnd Churfurst  Etc.  Vnnsern grus zuuor. Wirdiger vnnd Hochgelartter lieber andechtiger.  Nachdem ir euch bißher in sachenn den heyradt, wie ir wißt, betreffendt  ynuerdrossenn ertzaigt, Welchs wir zu gnedigem gefallenn vonn euch vor-  mercken, Vnnd euch wissenndt ist, was negst zu wittenberg vnnser Rath,  vnnd lieber getreuer Doctor Gregorius Bruck, vf vnnsern beuelich, nebenn  euch, mit Jobstenn vonn Dewitzen, des gemeltenn Heiradtshalbenn, vor  vnuorgreiffenliche vntherrede gehabt, die ir, denn sachenn zugut vortzaich-  7  net, darauf der abschiedt gewest, das ir ieder solche vnuorgreiffenliche  vntherrede an seinen Hernn wolt gelangenn vnnd sich desselbenn gemuth  darinn zu ® erkunden. Vnnd wes sich ir ieder erkundet, das solt euch vf  bestimptenn Sandt Gallenn tagk ” durch ire schriefte vberschickt werden.  So wollenn wir euch nit pergen das vnns gnanter doctor Bruck Die Artikel  furgetragenn, vnnd allenthalbenn bericht, darbei gethann.“ Dieweil aber  solchs allain, ein vngeuerliche vnntherrede gewest vnnd die notturft, vnnsers  achtenns sein will, die Ding, dermassenn aigenntlich abtzuhandeln, damit  es allenthalbenn freuntlich, vorstendtlich vnnd gleichmessig gemacht, Auch  noteln, darauf die vorschreibungenn zuuoltziehenn, gestelt mugen werdenn.  Welchs aber, nit annderß, noch bequemlicher bescheenn magk, dan das  vnnser freuntlicher lieber ohem, Hertzog philips, vonn pomern, vnnd wir,  1  zwene vnnd zwene, vnnser iedes vertrauetenn Rethe, von denn sachenn fer-  ner zurhedenn, vnd wie es allenthalbenn, durch vorleihung des Almechtigenn  abgeredt wirdet, inn schrieftenn zuuorfassenn, vf ein gelegenn vnnd be-  quemenn tag, vnd Malstadt zusamen verordenen, daran wir dann vnsern-  halbenn nit mangel sein lassen. So habenn wir, vorgnanten doctor Brucken  beuolhenn Euch solchs fur vnnser bedenckenn, vnd wolmeynung zuerkennen  zugebenn, damit ir dieselbe sein schrieft, dem vonn Dewitzenn, vf vnnsern  vncostenn, inn eurem schreiben verschlossenn soltet zuschickenn,  vnnd denn  $ Gestrichen und uriferpunktét.  105 Alr 65  f  4  7 Brief vom 13. 9, 1_5  35; vgl. 0.S. 83 und Anm. 25 sowie S, 84.  Smidt, Johannes Buéénha.gcri a.ls Mit’tler in i fgriti'sdieil Eheve%a[i'i»dlungef;y
K urf‘u rst Johann Friedrich Johannes Bugenhagen

Weımar, Oktober 1535
(Abschrif’é : VWeimar, Revy.D B3 fol 6—3

Johannfriderich Churf
LDem Wiırdigenn vnnd Hochgelarttenn VNNSCIM liebenn dechtiéenn,

CIM Johan Buggenhagen OMErnN pfarhernn Wittennberg.
Des Pommerris:  en Heırats halben

1535
zuhanden. P

Vonn ZOLTS ynadenn Johansfriderich Hertzog sachssen vnd Churfurst
CLC.
nnsern STUS UUuUOT Wırdiger vnnd Hochgelartter lıeber andechtiger.

Nachdem 1r euch bißher 1n sachenn den heyradt, W1€e 1r wıßt, betreffendt
vnuerdrossenn ertzaigt, Welchs WI1Ir gnedigem gefallenn vonn euch VOI-

mercken, nnd euch wissenndt 1St, W as wittenberg NNSCIL Rath,
vnnd lıeber Doctor Gregorius Bruck, vtf VMNSCIIN beuelich, nebenn
euch, mMIt Jobstenn VOLNn Dewitzen, des gemeltenn Heiradtshalbenn, vor

vnuorgreiffenliche vntherrede gehabt, die it denn sachenn vortzaich-
en

net, daraut der abschiedt SCWESL, das 1r ıeder solche ‘ vnuorgreiffenliche
vntherrede seinen Hernn wolt gelangenn vnnd sich desselbenn gemuth
darinn 69 erkunden. nnd WCS sıch 1r jeder erkundet, das solt euch vf
bestimptenn Sandt Gallenn tagyk? durch 1re schriefte vberschickt werden.
50 wollenn W1r euch nıt pergen das VI1115 gnanter doctor Bruck Dıie Artikel
furgetragenn, vnnd allenthalbenn bericht, darbeı gethann.“ Dieweıl aber
solchs allain, e1in vngeuerliche vnntherrede ZECWESL vnnd die notturit, VNDNSeEeI>

achtenns sSe1In \Will, die Dıng, dermassenn aigenntlich abtzuhandeln, damıt
CS allenthalbenn freuntlich, vorstendtlich vnnd gleichmessig gemacht, Auch
noteln, darauf die vorschreibungenn zuuoltziehenn, gestelt u  N werdenn.
Welchs aber, nıt annderß, noch bequemlicher bescheenn magk, dan das
VNNSsSer treuntlicher lieber ohem, Hertzog philıps, 1, vnnd WIF,
N: vnnd ZWENC, NNSCI jedes vertrauetenn Rethe, VO  3 denn sachenn ter-
Her zurhedenn, vnd -wıe allenthalbenn, durch vorleihung des Almechtigenn
abgeredt wirdet, inn schrieftenn zuuorfassenn, vt eın gelegenn vnnd be-
QJUCcMENN Cag, vnd Malstadt ZUSamen verordenen, daran WIr dann NSCITMN-

albenn nNıt mangel se1in lassen. SO habenn WIr, vorgnanten doctor Brucken
beuolhenn Fuch solchs fur NNSsSCI bedenckenn, vnd wolmeynung zuerkennen
zugebenn, damıiıt 1r dieselbe sein schrieft, dem VOoLnn Dewitzenn, vf V  sern

VNCOSTENN, inn schreiben verschlossenn soltet zuschickenn, vnnd denn

69 Gestrichen und unterpunktet.
Anm.

7{1 Brief vom 13 15D vgl o. 5 und Anm 25 sdwie 84



Untersuchungen

botten dermassen abfertigenn damıt ZeNaNtCN VO!]  3 Dewitz SC111 brief vft den
tagk Gall) i2 gewıßlßslich MUSC zukomen, vnnd vberantworth werden.

S0 thun WITL auch hıebey, NSerm Gleitsman wittennberg beuelhen
W as bottenlon, derhalbenn ausgegebenn, vnnd 1eLz weıther ausgeben
werdet Euch dasselbe alsbaldt, wıderumb zuentrichten

nnd ISTt demnach Euch MDG ynedigs begern wollet dem vonn
Dewiıtz gedachts doctor Bruckenn brief zuschicken vnnd 1: darbey schre1-
benn das Aaus demselben befindenn wurde, W d4s NASCLE wolmeynung vnnd
yutbeduncken notturfftiger abhandlung, dieser sachenn SCYV, Auch als fur
euch bey 1111 anhalten dieselbe sachenn terner ZU besten ZU bestenn (!)

7 urdern W as euch auch VO!  . genanten vVvonn Dewitz vf den tagk gall),
dem berurten wittenbergischenn abschiedt nach wıderumb angetLZzZaıgt WI11-
det werdenn Das wollet VILL11SCTIL liebenn ohemen Furst wolften VO!] Ann-
halt als 11 5CT liıeben schwester Muter bruder vnd V1l abwesenns
Nnserm Stadthalter S$SCINCN n handenn zuschreibenn vnd vberschicken

Dan WITr wollen euch terner oynediglich vnd vortreulich NIL PCISCHN
VNNSsSerm ohemen hertzog phılıpssen die zusamenschickung ZW aler NNSCI
iederseits vertraueten auch gefelligk SC1NHN wurde, Als WI1L V1I1115 vorsehen vnd
des handels nottur#t vnuormeiıidenlich erfordernn wıl Das W1Tr dem VONN
Annhalt Vonn VOSCINWECSCH neben NNser vertraueien Rethe
solcher vnntherrede vnnd handlung verordenet Dauon aber dem VONIN
Dewiıtz nıchts AaNtZAaALIgCNN sollet Wo auch die zusamenkunfit 1LteN-

berg bescheenn vnnd hertzog phılıpssen gefallenn wurde, Vorsehenn WILr
VI111$5 werdet nebenn VLiLNSCIIL verordenten nachmals, vnnd WIC bıfs-
hier gethann die sachenn zuetiem ende, zufurdern helften NL vnnder-
assenn Das woltenn WIL euch gnediger IMNCyNUuNgs NL PCEISCHN nnd thut

N 1NS doran gnedigen gefallenn. Datum Weymar Freıtags nach TYTan-
Anno d(omi)n) P N: ten

Jo Fridrich Churturst
SSTPrOp

Gregor Brück Johann Bugenhagen
Jena Oktober 1535

(Abschrift Weımar, Reg.D 73 fol 54—55
Gregor1ius Bruck L  L

Dem Erwirdigenn vnnd Hochgelartenn hernn Johann Bogennhagenn,
der haılıgen schrifft doctor vnnd pfarner Wittenberg INC1LEIN ZSUNSUSCH
jiebenn hern vnndt sonnderlıchenn ZutiennNn Freundt 76

72 Anm
Eingefügt
Eigenhändige Unterschrift des Kurfürsten

,5 Von anderer Hand als der eXt des Brietes
:6 Von der oyleichen Hand W1C der Brieftext
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Schmidt, Johannes Bugenhagen als Mittler 1n den poli£ischen Eheve£handlungen
Nn ansetzung e1ns Cags, vnd malstadt, eigentlicher vnd klarer

abredung der Pommerischen heirats Noteln vnd Burgschaftten Eitic 1535.7'

Meın Freuntlich willıg Dıiıenst uoO Erwirdiger vnnd Hochgelarter
Gunstiger lıeber herr pfarnner, sonderlicher guther Freundt. Ir WISt W as

vnngeuerlicher vnderredung sich inn beisein, zwischenn Er
Jobstenn VONN Dewitzen, haubtman wolgast, vnnd mıiır, des haıirats hal-
benn, euch bewust, ZU  Nnn, Welche abrede 1r auch datzumal vngefer-
ıch vortzaichenet. Dieweıll dann der abschid esmals wahr, das
Er Jobst, auch iıch, an  —3 iderseıits herschafft, yemeltte vnuorgreiffenn-
iıche vnderrede LLagenN vnnd W CS sıch ıder da;auff erkundet, das solchs
euch zugeferttigt werdenn soltt.

So WAaI1s ich euch vortrawlıicher Maynung icht zuuorhaltenn, das iıch
meınem ynedigsten hernn, dem Churfurstenn Sachssen etcC VO' gemeltter
hanndlung, Auch W 4s ıch dornach, der Fun#tzehenntausennt guldenn hal-
benn, S0 dem hauß Pomern wıder annhaim allenn solten, Dauon Z7W1-
schen Er Jobstenn vnnd mır, als WIr beyainander wahrenn nıchts geredt
warth, Desgleichenn des vnuortzal  enten artickels albenn, des Frewleıins
vortzicht belanngenndt, MIt euch geredt, vnnderthenigenn bericht SC-
tann.”‘® Dorauft ich bey seiner Churf enadenn nıt anders ZEeSPUFLL, dan
Zanntz freuntlichenn wıllenn vnnd NaySsuns, meınem onedigenn
hernn, hertzog Philipsenn, VONI1 DOMINCLIL, Das auch se1ın Churfurstlich
gnad diesem hanndell vnnd sachenn, SO VOI111 ZOL dem Allemechtigen
also vorsehenn, ZUteNN wıllen Cragen. nnd wiewoll mır se1in Churfurstlich
gnadt 1r mM AF dıe vortzal  ennte artickell antzutzalıgen oll genalgt
SCW.CST, domit ıch euch solchs ternner hette MUSCHN vormelden, dem vonnmn

Dewitzer zuerkennenn zugebenn, S50 haben doch se1ın Churfurstlich ynad
CrWORCNH, das die notturfft ertordernn wolle, W 1e dann uch me1lns achtens,

ime selber, die warhait iSt: das die vnnd andere mehr artickell S0 ınn
solchen sachenn pflegenn abgered, vnnd 1n vorschreibungenn bracht WT -

denn, UuUuOoOr allennthalbenn, aigentlich vnnd clerlich abgeredt vnnd Not-
V

telnn, dorauft baıderseits, die vorschreibungen, burgschafftenn vnnd anders,
voltzogenn, mMusten gestalt, begriffenn vnnd abgeredt werdenn. Domiut
asselb ehe dann der beischlaft eruolgte seine aigenntliche vnd clare abrede
habenn INUSC, S0 bedenckenn se1n Churfurstlich onad vnnd achten bequeme
vnd der ding notturfit se1n, das Sein Churfurstlich gnad vnd meın gnediger
herr, hertzogs Phıilıps, vor der baldt nach Martıinı, ”® idestaıls ZW VOI-

trawete PErSONCNN, schicktenn, VOL111 denn sachenn mMi1t ainander
vortraulıch ernner zuhanndelnn, vnnd WwW1e€e dıie artickell erledigt vnnd ab-
geredt wurdenn, inn vorschreibung vnd Notteln A11 zeıit des beischlaffs,
durch baıiderseits 1re Chur vnd Furstlich gynadenn, entlich zuuoltzihenn,
vnd zuuorsigeln, zubringenn. Dortzu dann meın gnedigster herr, bereitan,

4l Von anderer Hand (der gleichen W1e be1i Anm 75) als der Text des Brietes.
Anm F:

79 I: November.
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ZW alien ‚euelıch vegebenn, ab SCiIH Churt onad VOTL artını oder EeLZ-

liche Lag dornach VO11I11 Konig(l1.) Mt nıcht wurdenn AaUsS Osterreich Wid\d€'l'
anhaim kommenn, Die VO1111 SC1IHGT Churf gnadenn WESCHN solche hannd-
lungenn sollen furnehmenn Vn abhandeln helften. nnd 1ST der AaYNC VOI-

Oordennter Seiner Churf gnaden LLIC1IIL gynediger herr Furst Wolft V O11 An-
halt Seiner Churt gnadenn derselbenn 1abwesnens Stathalter vnd des TeU-
leins NCSSICFK Freund der uffer halben. Vnd IMEC1NCIMN ynedigenn hernn
hertzogk Philipsenn vonn pPOomMMEern, NL beschwerlich S0 achtetenn SC1IL

Churt. gnad wittennberg die bequembste malstat dortzu ZUSCHN, 1eweıl
des sterbenns halben, VO den gnaden (JoOttes nıcht gefhar att80 Denn

Lag aber, hettenn SC1Il Furstlich gnad etuch durch Er Jobstenn VO1111 Dewitz
@ zuerkennen zugebenn, vnnd dennselben nach se1iNer Furstlichenn onadenn,

getallenn vnnd gelegenhait an  nın Doch SC1IN Furstlich gnad DC-
melte malstat nıchtt woltte gelegen SC1IL 50 stelt T1NC11I1 onedigster herr
dohin das SC1I1 Furstlich onad 417 andere bequeme malstat ansetzenNnN, nnd
euch die durch Er Jobstenn mochtenn zuerkennenn geben assenn. Vnndt
W as euch j1erauft VO1111 gedochtem Er Jobstenn widervmb wirdet uant-

WUTrTt einkommenn Vnd ob INEC1INCIM gnedigem hern hertzog Philipsenn der
VIier vortrauetenn, Auch Al  a welchem OTT  —& vnd Au W 4s 111 gefallenn,
Ist SCTHGT Churf onaden ynedigs begerenn, euch, das solchss
lıch, INCINECIM gnedigenn herrn Furst Wolfenn VO Annhalt, wollt UCT-

kennen gebenn,Domit SC1I1L Furstlich onad, Sambt dem zugeordenntem VOTIr-
Rath Sıch Au Ze1T vnnd malstatt, Wıe die bestimbt wurden

gnedigen hernn vonn POMMCIN Keten, haben zuuorfugenn, vnd die
sachenn, nach dem willenn des Allmechtigenn, abzuhanndelnn Ann deme
allenn, tut INC1NECIMN gnedigstem hern dem Churfurstenn, sonderlichem
gnedigem vnnd Zu gefallenn. So bin iıch CUr erwırdentur I1C11 personn
altzeith Freuntlich zuuordienenn willig. Datum Ihene Sonnabent
nach Francısc) Anno CL O IN ten

Gregorıius Bruck der
Rechtenn doctor eiC.

Kurfürst Johann Friedrich Johann Bugenhagen
Jena, 11 Oktober 1535

(Konzept Weımar, Reg 73 to] 52
An Johann Pomern VO N der hey handlung 1535

Johansfrıid. urf etc;
Z Wırdiger vnd hochgelarter lieber andechtiger. Wır 1IEZE: vOo

dem auch hochgelarten 1SCTIN Rat vnd lıeben Gregorien bruck,
doctor, bericht W as euch der VO Dewitz dem SCHAUCICN wittenbergischen

Vgl Anm. 55



Schmidt, Johannes $ Mittler den politis&en Eheverhaiidlu?ngefiBugenhägen 4]

abs€h—iéd't nach, 1n sachen denn eiradt antreffendt, geschrieben, vnd
furderung des handels turgeslagenn.“! Weil V1I15 dan olch des VO' Dewitz
antzaıg vnd bedencken auch gefelligk, haben WIr gedachten brucken euch
derwegen terner zuschreiben ‚euelich gegeben 82 WwW1e n A4aUus demselben
seinnem schreiben vernhemen werde

nnd ist demnach 1TYASEGT. onedigs begern, wan euch diie noteln ‘ von dem
VO:)  53 Dewitz wiıirdet zukommen, 1r wollet dieselbe Doctor brucken
furderlichst zuschicken, vnnd dann se1n, das noteln, dem VO Dewitz E#

vmb sandt gyallen tagk auch zukommen, ® vnd W as 1r bottenlon dieser.
sachen halben bedurfttigk wollet vf beiliegenden brief VO 1SCIIN oyleits-
Ma  w witten(berg) tordern, der werdests euch Vnd wollet 86 euch dıe
sachen W1€e bißher bescheen 87 zufurdern treulıch SV beuolhen se1n lassen w1e
WI1r VI1S des, euch gnediglıch vorsehen. Das se1nt W1r in onaden vnd

85 euch 88 zuerkennen gneigt. Datum Jhene, Montags nach Dio-
N1S1J 1535

An Pomern.

Gregor Brück Johann Bugenhagen
Jena, 11 OltoBer 1535

(Konzept: Weıimar, Keg F3 fol 57—5
Meıin Ireuntlich williıg dinst ZUu0r. . Erwirdiger, vnnd hochgelartter

gunstiger lıeber Her pfarher, sonnderlicher gueter Freundt. Eur erwırden
schreiben mit vbeschickung Jobsten V  3 Dewitzen amptmans wolgast,
euch gethane 90 schrieften Q1 v{ den NESSICH vnd allerseıts eNOMENCN abschiedt

witten(berg) 1ın sachen denn eiradt an ® treffenndt, habe ich empfan-
SCNN, vnnd alles innhalts vorlesenn.

Vormercke daraus, das gedachter VO'  . Dewitzen VOTr Zut ansıehet das
ieder vf gall) negstkunfitig euch eın notel der heiradtsvorschreibung,

dem andern weıter zutzufertigen vberschicke 93 W€il ich dan solchs auch fur

81 Vgl Anm 01
89 Briet Nr
83 Am Rande als Verbesserung hinzugefügt.

Anm.
Am Rande (unleserlich).
Eingefügt.
Gestrichen un durch unleserliche Worte ersetzt84  85  87  B8 Am Rande

89 Über der Zeıle hinzugefügt.
Am Rande hinzugefügt un W1eder gestriduen: „lateinische“.

91 den Brief Dewitz’ Bugenhagen VO:Es handelt sıch offtenbar um
1535 und einen zweıten, VO' dem ugenhggen 1535 Brück Kunde gibt
(vgl 56 und Anm W 45)

Verbessert anstelle VO] „be
93 Statt CS ursprünglichen dick durchstrichenen qutlautes an den and SCc-

schrieben



Untersu«;hungen
Zu 9%—”nd .das die sachen furdern solte anseghe, S0 wiıl ich gewertig se1n,
das 1ır mir se1ın noteln Wa  . s1e euch vf gall) zukompt vberschicket. 50 solts
1r 1me me1line noteln der heyradtsvorschreibung vnd vortzicht,® wıderumb
euch vberschicken, vnd wiıl ZOL hoffenn seine vnd meıne noteln werdenn
41so Stymen, Vfl>d. sıch 1n den artıckeln 97 solchen handeln ab-
tzureden vnnd zuuorsichern VO!  > NOften vorgleichen, Das terner handlung
NIt edurfenn oll Im fa] aber, das der VO!] Dewitz in meılınen Noteln
ichtwas beschwerlichs vormercken wurde, ader iıch wıderumb in seıner, S50
wolt darnach meıns achtens der schleunigst vnnd richtigst wegk se1N, das
VO Nn me1ns g(nedigs)ten hern des urf sachssen e Z W: VnN: VO:  —

sCHh meıns hern VO  3 OINCLN auch Z W Vertrauet vnd Rethe
einer gelegenen Malstadt vnd zeıt; INIMECN verordenet wurdenn, W es

jeder turstlıcher te1l 1n den vberschickten noteln mangels funde, solchs endt-
ıch abtzuhandeln Vn vrkunt aruber zumachen. nnd solt melns achtens
witten(berg) 1ewen] das sterbenn nachgelassen,”® VO'  { die Malstadt eın be-
uCMCr orth se1n. Der tagk mochte von wegen me1ns gnedigen hern VOIN

OMCIN nach Sı VOT, ader kurtz nach Martıin) 99 AaNSECESETZL werden. IDan
iıch wıl euch vortreulıch nNıt PErSCNN, das ich nNnıt vnderlassenn hab meınem
g(nedigs)ten hern dem Churt sachssenn, VOr S.C.P.o. abraisenn Rom1i-
?cher ko(nigliche)r Ma(jestä)t 100 antzalıg zuthun. nnd habenn se1n urt
111CeN die handlung dermassen W 1e€e berurt allenhalbenn fur ZUNECINCN DC-

Von 1er 1St der (Z den and gesd1riebenue) Wortlaut die 7w.eıte
Fassung, die die (hier 1n der Anmerkung mitgeteilte) erse
weıl ıch dan solchs auch fur ZUuL angesehen VnN:! dauon auch meınem y(nedigs)tenern vntherdenigen bericht turgewandt, der 1imMe solchs auch nıt hadt mistallen
lassen hab iıch eın vnuorgreiffenliche noteln solchen heiradtsvoltziehung, Vn den
vortzıicht vestalt, W1e 1ır die hierbey vorwarth befinden werdet Vnd, Ist demnach
meın freundtlich bıth, Lr wollet dyselben noteln gedachtem VO Dewitz vf zall)
schrıil. vf me1ıns s(nedigs)ten ern zuschicken nnd seıne noteln
euch 1n gleichnus zufertigen wırdet mır auch zuhanden chicken Vnnd wıl euch
weıter vf Vvertrauen Nnıt verhalten, do WIr VNS, vf solche vberschickten baıderseits
noteln, hernach durch hinyndwiderschreiben nıt vorgleichen mochten, das
meın y(nedig)ster her, bedacht zwele seiner urft Vertirauten Rethe zwalen
me1ıns ern Philipssen Rethe zuuerordern Iso das dieselben, vft eıt WE e5

philipssen gefellig witten(berg) vnuermarckt in churf. schlo{fß doselbs
Sammen komen nnd deshalb sıch notturftiglich vorgleichen solten, W 1e dan seıin
churt 5 disfals den iten VOLr derselben abraisen beraittan beuelich gethann, vnd
wolte meın g(nedig)ster her 9 do dohin komen solt, das esS durch euch
dohin gericht, damit VO Dewitz VO philipssen der ine geschickte
seın mocht, welchs Ir Iso wol werdet zuturdern vnd bey der sachen W 1e bißher
bescheen, vleıs zuthun wissen, werdet hochgedachter meln x(nedig)ster her 1n allen
gnaden euch erkennen. So bın ichs tur meın PerSsSonN zuuordienen willigk.
Datum.

95 Gestrichen: „euch“
96 Eıingefügt.
97 Anstelle des gestrichenen: „ 11}

Vgl Anm 55
99 Vgl Anm.
100 Vel Anm.
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las Auch fd das die 19 ZUSa
V1 n 102 WUur 103 ce1int dartzue /rertrauetefrtraueten Rethe dürfte

sonen -104SCINCI c.f abwesens verordenet, vnd sonderlich fur aınen
furst wolfen vonanhalt freueleins vedtern dieser GFE sSe1

ner urf heimverordenten Stadthalter, etc.105 Das alles hab ichCur Er-
ne hern  106 MC erbiethung MECINCI lıgen dinst gueterwırden als

me ungnıt verhalten wollen. nnd wollet 19dem VOoO Dewitz +°3
netwege antzaıgenn, ıch 1ı1!mIıt meınem armuth dienen kan, das

17Montags nachıch solchs auch wiligkvnd gerne thun will. Datum Jhene,
Dionis1) 1535
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LUr Religionskritik Max Stirher.s
Von Dr Dr W)ilh A. . Schulze

Da Stirner 1n den Geschichten der Philosophie me1lst [1UT SAnNzZ AD erwähnt
wırd, sel N gestattet, ZUETTST eiınen Blick aut seinen Lebensgang werfen, ehe WIr
uns dem eigentliıchen Thema zuwenden. Es wiırd sıch zeıgen, da{ß uch dieser Lebens-
SAaNS kirchen- un geistesgeschichtlich erheblich ISt und ZU Verständnıiıs des Wer-
kes beiträgt.

Der Name Stirner ISt eın Pseudonym für Joh Caspar Schmidt, eın Pseudonym,das auf eınen Spıtznamen zurückgeht, den Kommilitonen em Studenten Schmidt
vaben seiıner auffällig hohen Stirn, un dem . anscheinenıi der damıt
Gemeinte selber Spadfß hatte.

Dieser Joh Caspar Schmidt 1St ach seinem selbstverfaßten lateinischen Curri-
culum vıtae 1 25 Oktober 1806 1n Bayreuth geboren. Der Vater, e1in Flöten-
macher, starb bald Die Multter verheiratete sıch eın zZweıtes Mal miıt eınem ApOo-theker un! War ach ulm 1m damaligen Westpreußen. Irotzdem esuchte der
Junge VO Jahre ıcht in Kulm, sondern 1n Bayreuth, anscheinend bei den
Großeltern wohnend, das Gymnasıum. S2698 studiert 1n Berlı Theologieund Philologie bei Hegel, Marheineke, Schleiermacher, SOWI1e be1 Böckh, arl und
Heınriıch Rıtter. Dann geht er für eın Semester nach Erlangen, der TheologeWiıner auf ihn Eındruck macht. Nun mu{fß anscheinend WESC Geldmangel seıin
Studium Jahre lang unterbrechen, Ort dann noch e1n Semester 1n Berlın un
meldet sıch ann ZU SOS. Oberlehrerexamen. Es werden für die oberen Gymna-s]1alklassen nıcht weniıger W1e Examensfächer verlangt, nämlıch Relıgion incl
Hebräisch, Lateın und Griechisch, Deutsch un: Geschichte, tür die unteren Klassen
uch noch Mathematik und Geographie.* Zwei schriftliche Arbeiten mussen kurz-
fristig fertiggestellt, drei Probelektionen gehalten werden. Das Examen schlepptsıch fast ein halbes Jahr hın, da der Kandidart immer wieder Terminverlängerun-
SCH beantragt un S1e mit Geisteskrankheit der Mutter begründet, die VO ulm
nach Berlin anscheinend ın die Klinik ebracht worden 1St. Das Examen 1in
Religion wırd Zut bestanden, 1n Hebräisch ber zeigt der Kandıdat NUur geringeKenntnisse, 0 ann aum den Text lesen. In Mathematik zehrt lediglich VONN
den Erinnerungen der eigenen Schulzeit. Da der 1n Mathematik prüfende Schul-
inann auch in Deutsch prüft, fällt uch auf 1es Fach eın Schatten. In Philosophie

Der Bıograph, der englische Dichter John Henry Mackay, hat C seiner 1im
Jahre 1898 verftaßten Lebensbeschreibung beigegeben. DAT

Diese Häufung der Fächer entspricht den Vorschriften für die Lehrerprüfung
VO 18951 dıe autf Johannes Schulze zurückgehen. Der Humboldtsche Gedanke der
Allgemeinbildung un: die Bekämpfung des Fachlehrers
Frıiıtz Blättner, Geschichte der Pädagogik, 1955 138 SCS stehen dahinter. Vgl
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prüft 7Tren4delenburg. Obwohl dem Prüfling beschemi1gt wird, da{s „spekulatıv“

denken verstehe, 1st Tendelenburg ıcht miıt den Kenntnissen zufrieden. S50
bekommt Schmidt durch das Urteil der Prüfungskommissıon VO: Aprıl 1835
NUr die bedingte facultas docend\.

Eın Jahr lang volontiert Schmidt dann der Berlıner Realschule VOI allem
in Lateın, ja Aus Liebe ZAUT Sache diesen NenNntgeltlichen Unterricht noch
e1n halbes Jahr lang tort Erst 1mM Frühjahr 183/ sucht bezahlte Anstellung
nacn. er Bescheid des Provinzialschulkollegiums verweist ıh die Schuldirek-

Ol denen ber keıiner ıhn einzustellen gene1gt ISt. Das ungünstige Examens-

ZeUgN1S verspelIrt ıhm anscheinen! den Weg Trotzdem verheıiratet siıch Schmidt
mıt der Nıchte seiner Quartierwirtin. Diese stirbt ber schon ach einjahrıger Ehe
bel der Geburt eınes Kindes, das auch nıcht Leben bleıibt. Auf Oktober 1839
bekommt Stirner ann eine Anstellung der Prıvaten Mädchenschule der Madame
Gropius Köllnischen Fischmarkt.

Er verkehrt 1mMm Kreıise der Berliner Freıen, radikaler Linkshegelianer. Zu
ihnen hatten Karl Marx und Bruno Bauer gehört, ebenso der Einjährig-Frei-
willıge Friedrich Engels, Edgar Bauer, Faucher, Koeppen, eyen, Buhl Stirner soll
In dieser Tafelrunde wen1g geredet, ber 1e1 zugehört haben Er WAar 4] wohl
der schweigsamste dieser radikalen Kritiker alles Bestehenden. Der Grund W ar

der, da{fß s1e alle überbieten dachte. Er arbeitete längere Zeıt schon einem
Werk:“* das dann dem Tıtel „Der Eınzıge und seiın Eigentum” 1M Früh-
jahr 1845 erschienen 1St.

Inzwischen WAar Bruno BaHGL als Bonner Privatdozenten der Theologie die
venı2a Jegendi worden, und War nach Berlin in der Absicht zurück-
gekehrt, seine Restitution betreiben, eın Vorhaben, das bekanntlıch ıcht 24 Y
lungen ist. Auch dıie Freundschaft 7zwiıschen Karl Marx und Bruno Bauer Wa  — 1:

Pra
brochen, da die Berliner Freıen auf den steigenden Einflufß VO Arnold Ruge und
Herwegh eitersücht1g 5 die 1n der VO Moses Hess un arl Marx redigier-
ien „Rheinischen Zeıtung” nach Meınung der Berliıner Freien oft Worte

kamen, un: Bauer sıch miıt ihnen oC Marx solidarısch erklärte.? Sowohl Kuge
WI1e Herwegh hatten schon vorher die „Freien“ besucht un: mMi1t iıhnen 1n
Streit geraten.*

An den Abenden der „Freien“ ahm auch eine Junge Dame teil, Marıe ähn-
hardt, ıne mecklenburgische Apothekerstochter. S1e wurde Stirners zweıte Frau.

Die Trauung 1St kirchengeschichtli interessant, da{fß WIr s1e auch ın dieser
gedrängten Skizze nıcht übergehen möchten. Es WAar, w1e 1m individualıstischen

eine Haustrauung. Man wählte dazu den Oberkonsı-19 Jahrhundert sehr häufig,
stor1alrat Marot,? eınen Hugenottenspro{8, der denselben Namen W 1€ der Schöpfer
des Hugenottenpsalters Crus. Bruno Bauer hatte ıhn vorgeschlagen, da Marot als
eın Mannn freierer Ansichten galt. Als Marot eine Bibel verlangte, W ar keine
vorhanden. Ebenso erschien die 20jährıige Braut ıcht 1m Brautstaat, sondern s1€
trat 1n einem einfachen Straßenkleid us einem Nebenzimmer hereın. An Rınge
hatte INa  — uch nıcht vedacht. och hat Bruno Bauer solche improvisıert. Er ZU  5
ZWeIl Messingringe VO eiıner Geldbörse ab, die er dem Pfarrer reichte. Der Pfar-

2a Anonym hatte schon 1842 herausgegeben: Gegenwort des Mitgliedes er
Berliner Gemeinde wider die Schrift der 75 Berliner Geistlichen: >Die christliche
Sonntagsfeier, e1 Wort der Liebe unseIC Gemeıinden“ Le1pz1g 1842

Marx-Engels-Gesamtausgabe ” 13 PE ZZTON
Macka A
Vgl ıhn Otto Lerche 1n ZKG 1943/4 788

g
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rer Wur—de W1€e üblich eifigeladen, lehnte ber aAb uUun: emi>fahl sich Dann nahm das
Fest einen recht ausgelassenen Verlauf Denn 65 tehlte keineswegs Geld; die
Braut brachte eın ansehnliches Vermögen mi1t

Inzwischen War „der Eınzige“ fertig geworden.® Der Leipziger Verleger W ı-
gand, der damals lınksradikale „scharfe Sachen“ übernahm, WAar bereıit, das Bu
herauszubringen. Und Stirner kündigte auf Oktober 18544 seine Stellung 1n der
Höheren Töchterschule den Protest seiner FTau; diese. meinte, das Gehalt
se1 immerhin doch wertvoll. Stirner WAar anscheinend davon überzeugt, da{fß

IM
das Werk eınen solchen Erfolg bringen werde, da{ß als freier Schriftsteller werde
leben können. In der Tat hat uch die vormärzliche preußische Regierung alles
getan, um das Werk bei allen freiheitlich Eıngestellten empfehlen. Sıe be-
schlagnahmte Uun: xab ann schließlich auf Stirners Vorstellungen hın wıeder
trei MmMit der Begründung, se1l absurd, wirken? eıne Reklame,W1€ S1E sıch der Autor und der Verleger ıcht besser wünschen konnte.

Bekanntlich huldigt „der Eınzige“ eiınem Ego1smus.®8 Absıchtlich WIrFr'!
ımmer groiß geschrieben. Mır veht nıchts ber Mı sSo heißt CS häufig. Neben

dem ILch hat uch keine Gottesvorstellung Platz Nietzsches Wort: Äbe (3O0t-
OT wer hielte C Aaus, nıcht eın Gott se1in 1St bei Stirner vorgeformt.? <
hab meın Sach auf Nıchts vestellt“, das ISt ebenfalls eine VO Stirner oft zıtlerte
Redewendung. Von diesem Wort gehen Verbindungsfäden hın Sartres „Etre
et Neant“, die WIr ber 1in diesem Rahmen ıcht aufzeigen können.19 Der Libera-
lismus des Ofmärz wiırd ebenso verworfen, Ww1e der Kommunismus der Weıtling,
Moses Hess, arl Marx und Friedrich Engels. Ebenso wiırd die RelıgionstheorieFeuerbachs, W1e s1e 1n seinem „ Wesen des Christentums“ vorliegt, abgelehnt. 1le
reı geistigen Erscheinungen sınd ihm noch vıel fromm, heilig. GegenüberFeuerbachs Reduktion des Gottesgedankens auf den der menschlichen Gattungerklärt Stirner, nUu das Ich exıstiere, die menschliche Gattung se1 eın Spuk, eın
Sparren,. Er 1st darın hat W ilhelm Lütgert 11 durchaus echt eın
Nominalist, für den Nur das Einzelwesen, se1n reale Existenz hat.

Ebenso lehnt Stirner die Reduktion der Religion auf die Moral;, WI1€e sSiE die
Kantıaner betrieben, radikal ab uch der französische Sozialreformer Proudhon,
der anfangs VO oroßem Einflu{fß aut Martx und Enggls WAar, lehne die Religion ab,

Das Motto: S hab mein Sach auf Nichts gestellt“ geht nach Mautz
zurück autf Goethes vanitas vanıtatum vanıtas (Die Philosophie Max Stirners als
ein Gegensatz ZU Hegelschen Idealısmus, Berlın 1936).Kierkegaard urteılt darüber: SS ISt das nıhilistische Lebensresultat einer sehr
vroßen Individualität“ (T’agebücher d Ulrich 145) Da auch Kierkegaards Schrift
„Das eine, W as nottut“ mehrmals SC Stirner ankämpft (& 11, 224, X 204
und 208), mu{fß doch ohl] angeNOMME: werden, da{ß Kierkegaard den „Einzıgen“auch gelesen hat (Gegen Löwith, Von Hegel Nıetzsche, 1953 S5270 3835 451
Anm. 337 Stirners Werk 1ISt übrigens Marıe Daehnhardt gewidmet (Reclam-Ausgabe

Vgl arl Heım, der Evang Glaube
1949 244 un VI, 1952 120 und das Denken der Gegenwart I

9 Die These, Nıetzsche habe den „Einzıigen“ ıcht gelesen (vgl. Paul auferbaich
bei Reclam, Univ.-Bibliothek Nr. 3057— 60a Anm Z 1St mMIi1t Overbeck, arl
Vorlaender (Gesch Philosophie LII
Nıetzsche 1953 204 abzulehnen.

1927 95 und Löyith (Von Hefgel Z
10 Hans Meyer meınt (Gesch der abend! Weltanschauung XS 472), da{(ß t1r-

GIs Solipsismus bei Sartre durch eine Kommunikationslehre abgebogen würde.
och weist Sartres bekanntes Wor: „V’autre C’est Ventfer“ 1n andere Richtung.11 Diıe Religion des deutschen  ä Ldealismus und ihr Ende I1L, 214
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wolle ber die Ewisgkeit un: Absolutheit der Moral testhalten Dann, Sagt Stirner,
ben die Moral die Stelle CGottes Damıt SC1 NUur e1in Gespenst durch das

andere verdrängt.!* „Die Sıittlichen schöpften das beste Fett VO der Religion ab
a  en N selbst un: haben 1U ihre lıebe Not die daraus entstandene Drüsen-
krankheiıt loszuwerden“ (& 32 Gegen Feuerbachs „ Wesen der Reliıgion wird
DESARLT Um e1in höchstes W esen handelt sıch bei beiden, Uun: ob dasselbe ein
menschliıches der übermenschliches SCIH, das kann da N jedenfalls ein W esen
ber Mır, gleichsam eın übermein1ges IST, 11ULE verschlagen Zuletzt wırd
das Verhalten S menschlichen W esen der ZU Menschen, hat 65 I1LUI erst die
Schlangenhaut der alten Relıgion abgestreift doch wieder Ce1iNe relıg1öse Schlangen-
aut tragen“ (D 60) Den Gott Aaus SC11H1EIN Hımmel vertreiben un: der Irans-
zendenz berauben, das kann doch keinen vollkommenen S5ıeg begründen, wWenNnl

dabe!i 19888 die Menschenbrust >  O,  EeJagt und IMIıt unvertilgbarer Immanenz be-
schenkt wırd Nun heißt CDy das Göttliche 1ST das wahrhaft Menschliche! 61)
Nach der Vernichtung des Glaubens wähnt Feuerbach die sichere Bucht der
Liebe einzulauten. Hıer gilt OMO homin1ı Deus esST. Also, Sagl Stirner, 1ST er
Deus geblieben Feuerbachs atZ „Die Theologıe 1ST Anthropologie heifßt blo{fß
Diıe Religion MUu: Ethik SC1IMN, die Ethik 1ST alleın Religion Das ber bedeutet Nur
C1IH®O Umstellung VO ubjekt und Prädikat 111e Bevorzugung des letzteren VWiıe
konnte Feuerbach hoffen, die Menschen VOon Gott abzuwenden, W en ıhnen das
Göttliche beließ? kS /2) Feuerbach bleibt Ce1in aufgeklärter Protestant, WenNnn die
sıttlichen Verhältnisse WAar nıcht als Gottes Ordnung, dafür hber des ıhnen
einwohnenden eilstes wiıllen heilig spricht Feuerbachs Apotheose der Ehe

natürlich als freien Bundes der Liebe un der Freundschaft ta] das eut-
iıch (S 109) Feuerbach der die Religion als Illusion bekämpfe, zebe sich selber der
Illusion hin I  9 WEeNN das Göttliche vermenschliche, habe die Wahr-
eıt gefunden Neın, Sa:  T Stirner, „hat Uns der Gott gequält, 1ST der Mensch
imstande, Uns noch marternder PTESSCHL (S 204) 99  1e€ menschliche Religion
Feuerbachs 1ST 1Ur die letzte Metamorphose der christlichen Religion (S 206)

An die Stelle des Fiıchteschen „absoluten Ich“, hart das konkrete tLreten

(S 219) Darum MUu: uch die Feuerbachsche Gattung abgelehnt werden.!3 Das
Ideal des freien Menschen, das Feuerbach un Anhänger hegen das 1ST
nıchts als eC1NeE<e eue Religion, -‚weıl C1Nn Ideal,; C1ih Sehnen, e1M

Abquälen, C111C Au Andacht, e1iNe C UC Gottheit C1NeE CUut Zerknirschung C 283)
An dem Feuerbachschen Kultus der Liıebe die TOS und Sap Eınem

SsSCeinNn col]] 1ST. uch nach Stirner C111 Wahrheitsmoment, nämlıch das, da{fß alle
Religion Kultus der Gesellschaft IST ber das 1IST gerade der Grund des Übels
Keın Gott 1SE der ausschliefßliche Gott Ichs, sondern der Gesell-
scha + oder Gemeinschaft, SC1 der Gesellschaft, Famılıie (LEar Penaten) oder
Volkes (Natıionalgott) oder aller Menschen. Somit hat INa  } alleın ann die Aus-
sıCht, die Religion bıs auf den rund tilgen (!) WwWenNn INan die Gesellschaft und
alles, W as Aus diesem Prinzıpe fliefßt, antıquUıeErt (S 363) Von 1er Aaus 1STt Stirner
C1IN fanatiıscher Gegner des KOommunısmus; greift mehrtach (ohne Namens-

Solche Formulierungen lassen die Ansicht Löwiths, Stirner bekämpfe das
Christentum , W IC 65 verteidige (a.a.0 381), als sehr fraglıch
scheinen.

Hıer berührt sıch Stirner INIE chlegel vgl Arthur Drewss; esch der
Philosophie NVAL 1922 23
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NENNUNG 14) Marx und Moses Hess (mıt Namensnennung 15) ebenso WI1IEC
Proudhon un Weitline 16

Feuerbach verlange Zu Beispiel die Bibel recht unbefangen anzuschauen Das
mache das ınd WwWenNnn ML der Bıbel spiele Die Dınge, das 1ST Stirners
Meınung, schaut INnNnan annn recht d} WeNnNn INa  a} Aaus ihnen macht W as INnan 111
(Unter Dıngen sind 1er Objekte, Gegenstände überhaupt verstanden, WIC Gott,
u1llseTeE Mıtmenschen, Cn Liebchen, C111 Buch, C111 Tier) Und darum sınd die Dınge
und ihre Anschauung nıcht das Erste, sondern bıns, INEC1IN W ılle ISt’S 394)
Hıer 1ST der idealistische Ausgangspunkt Stirners schr deutlich sehen. Di1e Welt
hat sich nach dem Ich richten, nıcht ach dem absoluten Ich Fichttes, sondern
nach dem hypostasierten Einzel- Stirners. Darum mMu: auch der Ite OMO-
eNSsSura--Satz, dafß der Mensch das Maiß aller Dınge SCI, dahın ausgelegt werden,
da{fß das Stirnersche Ich dieses Ma{i 1 (S 412)

Feuerbach poche j auf das e1In. Insofern SC1 und bleibe bei aller Pole-
mık A Hegel Hegelıaner, bleibe der Abstraktion stecken. Feuerbachs Ich
SCl C1iH abstraktes Ich ur das Stirnersche konkrete Ich IST Alles und Nıchts, keın
bloßer Gedanke, sondern voller Gedanken, C111 Gedankenwelt. Das e1n IST. bei
Mır ZzuL überwunden als das Denken. Es 1ST HC4 Sınn, WI1Ie N HNI
Denken (S 398)

Scharfsinnig urteılt Stirner, da{fß Feuerbach weıthin dem Materialismus das
Wort rede; bekleide 1U  e den Materıj1alısmus SC11 T: „NEeEUCH Philosophie“ M1 dem
bisherigen Eıgentum des Idealismus, der „absoluten Philosophie“ (> 309 Wenn
die Religiösen Cn: „Gebt (GJOtt die Ehre“, der die Liberalen: „Geb der Wahr-
eIt die Ehre“ bemerkt Stirner: S oilt Mır aber gleıch, ob (Gsott der dıe
Wahrheit S  , zuvörderst 111 Ich sıiegen“ (S 403)

Die „Feuerbachsche Kritik 1ST bis aut den heutigen Ta C1M Werk der Liebe
geblieben enn WIL übten S1C allezeit Wesen Liebe ]le dienstbare KrI1-
tik 1ST C1M Liebesprodukt CI Besessenheit und vertährt nach neutestament-
lıchen Prüftet Alles und das Gute behaltet Das Gute 1ST der Prüfstein, das Krıiıte-
11UMmM Das Gute tausenderlei Namen und Gestalten wıederkehrend blieb
11NMmMer Voraussetzung, blieb der dogmatisch teste Punkt tür diese Kritik blieb
die fixe Idee“ (S 410) So lange Du die Wahrheit oz]aubst y]laubst Du nıcht

Dich, un: 1STt CIMn CMNECNT, C1nH relig1öser Mensch. Du allein 1St die Wahr-
heit, oder vielmehr, Du 1St mehr als die VWahrheit, die VOTr Dır Sal nıchts 1ST
(S 414) Die Wahrheiten sınd Kraut W I1e Unkraut; ob Kraut der Unkraut, dar-
ber liegt die Entscheidung 1ı Mır S 415) Der Wahrheit Dienst leisten,
1ST nırgends Absicht S1C LST Mır Nnur C1M Nahrungsmittel für InmMeinen denken-
den Kopf W 1e die Kartoftel für INeE1INEN verdauenden Magen, der Freund für INEe1N

geselliges Herz „ Wıe für den Christen die Wirklichkeit der Weltlichkeit, 1STt
tür mich die Wahrheit eıtel un: nichtig cih Sie EX1ISTIeErt gerade gut als die Dınge
dieser Welt fortexistieren, obgleich der Christ iıhre Nıichtigkeit bewiesen hat; ber
S1C 1SE eitel weıl S1C iıhren Wert nıcht sıch hat,; sondern Mır Für sıch ISTt O
wertlos Die Wahrheit 1ST 10< rTeatur

Die Ite Fraze ach dem Daseın Gottes hat uch Feuerbach bejaht ber eben
LLUT der Form, da{fß das Göttliche Dasein habe (S 425) ber uch dieses hat
eın Daseın, und die letzte Zuflucht dafß das „Reıin Menschliche“ realıisierbar SCI,
WIrFr!| auch nıcht lange mehr Schutz gewähren (1ibid.) „Keıine Idee hat Daseın;

4,7 B.--8S. 20
210 784

16 219 279 f 293
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enn keine ist der Leibhaftigkeit fähig“, verkündet Stirner un: o1ibt damit dem
Ldealısmus der Ersten Hältte des 19.. Jahrhunderts den Abschied.

Ebenso vollendet Stirner den verkappten Atheısmus der Linkshegelianer, der
sich Zuerst als Pantheismus zab, einem radikalen Atheismus, WEeNN seın
Hauptwerk mıiıt den emphatischen Worten schließt: „ Jedes höhere W esen ber Mır,
S] CS Gott, sel CS der Mensch, schwächt das Gefühl meılner Einzigkeıit und erbleicht
erstit VOTr der Sonne dieses BewulSstseins. Stell ıch auf Mi: den Eınzıgen, meıne
Sache, annn steht s1€e auftf dem vergänglichen, dem sterblichen Schöpfer seiner, der
sıch celbst verzehrt, un darf ZCN: A hab meın Sach auf Nıchts gestellt”
(> 429)

Damıt hat Stirner unbewuft auch die Parole seines weıteren Lebensganges 2AU5S-

gesprochen. Der Gnanzielle Erfolg des Einzıgen blieb AUS. Man nahm sein Werk
LrOLZ vieler geistvoller Gedanken un Eintälle ıcht mehr Stirner machte
sıch die Übersetzung der englischen Nationalökonomen dam Smith, Ricardo,
Day, die ja auch Friedr. Engls beschäftigten und die Veranlassung gaben, dafß auch
Marx s1e, zunächst 1ın französischen Übersetzungen, las Als das Vermögen Marıe
Dähnhardts ımmer mehr zusammenschmolz, entschlo{ß sıch das Paar eıner MS
werblichen Unternehmung. Eıne Molkereıl? wurde eingerichtet, Vertrage MI1T den
Bauern der Umgebung abgeschlossen, Kellerräume, Buros und Stallungen gemietet.
Die Arbeit lıef A} die Milchlieferungen SeLZzZien eın, ber der Absatz stockte. Die
Reklame W al nıcht wirkungsvoll SCWESCH. Dıe gröfßten Milchmengen wurden

und mu{ftten WeZSCZOSSCH werden. Die Molkerei machte Bankrott.
Schließlich verliefß Marıe Dähnhardt den Gatten, begab sıch ach England un

lebte OIrt VO]  - deutschen Sprachstunden. I)Dann entschlofß sı1e sıch AD Auswande-
rung nach Australien. S1e erlebte Ort sehr schwere Jahre und wurde katholisch.
Wer das Wesen des Christentums VOINl Feuerbach kennt, weıißß, da{fß dort18 der
Katholizismus en Protestantismus ımmer lobend herausgehoben wird:;: das
1St auch 1n vielen Schriften VOon Friedrich Engels!® und selbst e1m „Einzıgen" A{}

der Fall Der Feuerbachianer Daumer 1St bekanntlich ultramontaner Katholik
worden,*1 un 1n ähnlicher Weıse dürfte auch Marie Dähnhart in schwerer Not-
eIt 1M römischen Katholizısmus den Retttungsanker erblickt haben Anfangs der
sıebziger Jahre kehrte S1€e ach London zurück un Lrat ıne kleine Erbschaft VOIL

ihrer verstorbenen Schwester Al Als Mackay sich s1e wandte mi1ıt der Bıtte
Materijal für seıne Stirnerbiographie, zab s1€ zunächst einıge Auskünfte, verbat
sıch ber annn weltere Anfragen, da s1€e sich A0 die Ewigkeit vorbereite

Sıe hatte Bruno Bauer eın Darlehen VO 27000 Thalern gzegeben, das s$1e immer-
hin Aaus dem Bankrott der Molkerei retiten vermochte, un: W ar dadurch, da{fß
Bruno Bauer der VO Stirner csehr verspotteten Sittlichkeit festhielt, iındem

das Kapital, wWenln auch 1n kleinen Monatsraten VO  e zunächst und
spater ber 50 Thalern, 1n Jahrzehnten zurückzahlte. Stirner selber kam AuUS den

cht daraus einen „Milchladen“, ber ın Wirklichkeit17 Löwith (: 82)
Varen Stallungen vemietet un jeh angeschaftt worden. Eın eıl der Milch aller-
dings wurde 2US umliegenden Dörfern bezogen.

Vgl Ausgabe VON Reclam 140 Marıae Himmeltahrt verteidigt, 141

Marıiologie vewürdigt, S 275 Lehre VO der unbefleckten Empfängnis verechtfer-
tigt, 256 Zölıbat verteldigt.

19 MEGA L S. 383
6 ‚9 DE

21 Vgl meıne Abhandlung, Der Vorwur des Ritualmordes DeH! die Christen
1m Altertum und 1n der euzelt ZKG 65 305

29 Mackay 255
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Schulden icht mehr heraus, er mufste dafiemd | seine Zimmer Qechseln r derFlucht VOr seinen Gläubigern, kam mehrmals 1n den Schuldturm un: starb schlie{fß-
ıch 25 Junı 1856, noch iıcht Jahre Alt: den Folgen eıner Infektion, die
eın Mückenstich 1n den Nacken verursacht hatte. Unter den wenıgen Leidtragendenbei seiner Bestattung befanden sıch Ludwig Buhl und Bruno Bauer.

Mackay hat sıch den alten ın London ebenden Friedrich Engels gewandtmıt der Bıtte, eın Bild Stirners 1mM Profil zeichnen. Engels entsprach diesem
Wunsch,?3 doch hatte die Jange Zeıt sıcher seine Erinnerung getrübt. Der Halb-
band der MEGA ] 24 enthält ine zeıitlich viel rühere Karikatur von der Hand
VO Friedrich Engels, die den Ereignissen ' näher steht und Stirner daher besser
darstellen dürfte sofern INa  } das VO! eıner Karikatur kann)Feuerbach hat Stirners Kritik nıcht schweigend hingenommen. Er veröftent-
lichte 1im zweiıten Bande der VWiıegandschen Vierteljahrsschrift VO  $ 15845 ıne Meta-
kritik, AaNONYM, VO sıch selber 1n der Person sprechend Er hat s1e spater 1ın
seine Sämtlichen Werke aufgenommen, S1e heute 1m VII and Bolin un
Jodl, 1903, S2943 10 steht. Die Überschrift lautet: „Das Wesen des Christen-
LtuUums in Beziehung auf den Einzigen und seın Eigenthum“.Feuerbach wıll Stirner mit seinen eigenen Wafen schlagen. Da das Nıchts uch
och e1in Prädikat (GGottes sel, habe der Ego1ust se1ıne Sache doch auf Ott gestellt ®Er gehöre 1Iso auch den frommen Atheisten, auch wenn nicht
wahrhaben wolle Der Satz: (JoOtt se1 das Nıchts, finde sıch nämlı;ch ıcht nur be1
allen orientalischen Religionen, sondern auch bei christlichen Mystikern ®® un:
Schwärmern. Der Vorwurf, Feuerbach übersehe das menschliche Indiıyiduum, se1

f unberechtigt, enn gerade Schlusse der Arbeit wüuürde doch die Gottheit des
menschlichen Individuums ausgesprochen 297° Wenn nämliıch Essen un!: TIrın-
ken eın göttlicher Akt sel, könne das Ja nıcht die Idee, sondern 1Ur das Indivi-
uum Lu  5 Mıt der Negatıon Gottes se1 hne weıteres die Posıtion des Indivi-
duums ausgesprochen. Er,; Feuerbach, gebe dem einzelnen Indivyviduum ıcht wen1-
cer, als ıhm gebühre, ber uch ıcht mehr Indiıviduum se1n, heiße WAar sıcher
auch Egoist se1ın, CS heiße ber auch unbedingt Kommunıist se1IN. Damıt se1 die
Gemeimnnschaft gegeben. Zudem se1 das Individuum geschlechtsbestimmt. Insofern se1

in sıch unvollkommen un der Ergänzung durch den anderen Geschlechtspartnerbedürftig. Da diese Ergänzung auf das Kind ziele, se1l wiederum die menschliıcheGattung gegeben. Übersehe INa  n die Gattung, dann komme INa  ; WwW1e auf die
christliche Gottheit hinaus: denn ‘dar\m blıebe neben dem Individuum eine Lücke,die wıeder durch die Vorstellung eines Gottes, eines personifizierten Wesens
der Gattung, ausgefüllt würde. Keıine Relıgion haben, heiße sıch selbst denken,Relıgion haben, heiße Andere denken Feuerbach bestreitet, dafß AuSs dem
Glauben in die Liebe’ flüchte. Die Liebe se1 praktischer Atheismus, die NegatıonGottes 1M Herzen. Das Christentum se1 ıcht die Religion der Liebe, sondern des
supranaturalistischen geistlıchen Egoismus, ebenso WI1ıe das Judentum die Religiondes weltlichen, iırdischen Ego1ismus sel1. Gewi(ß se1 alle Liebe unter Menschen Eıgen-lıebe; trotzdem se1 eın Unterschied. Be1 der Liebe ZuUur etaere werde eın Höheres

Macka}; S. 243 NNO 1892
AAA Tatfel VI

25 Vgl die Zute Interpretation bei Löwircth:
Nıchts komme noch e1in göttlıches Prädıikart un

„Feuerbach behauptete, 1n Stirners
ın seinem einzıgen Ich die christ-ıche Individualseligkeit ZU Vorschein“ (Da 364

26 So sucht ZU Beıspıel aco Böhme die christliche Lehre Von der creat10 Cnıhilo formal beizubehaIten und s1e inhaltlich umgehen, ındem erklärt: „DasNıchts 1St Gott selber“, De s1gn. VI,;
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dem Nıederen dienstbar vemacht, bei der Liebe ZuUuUr Geliebten ber das Niedere
dem Höheren. Feuerbach mache ıcht dıe Moral SE Ma{istab des Menschen, SOI1l-
ern den Menschen ZU Ma{ißstab der Moral Feuerbach SC1 weder Materialıst noch
Idealist, sondern KOommunist 7 Die Herausgeber beeilen sıch bemerken, dafß
damıiıt e 111 vormärzlicher Begriff VO Kommunısmus SEMECINLT SCIH, der ıcht kontftorm
gehe IN1T dem heutigen och 111 IN1Ir scheinen, da{fß die Zusicherung Feuerbachs
Engels,*8 SC1 bereits uch schon Kommunist M. 111ı 14) dieser Auslegung
Wwderstreite.

afs diese Wıderlegung überzeugend SCI, wırd ma  ] schwerlich behaupten kön-
1en. Wıe unsıcher sıch Feuerbach Stirner gegenüber tühlte, geht Aaus brieflichen
Aufßfßerungen seıiınen Bruder hervor, dıe Mackay mitteilt Da Sagl „Es 1ST
ST höchst geistreiches un geniales Werk un: hat die Wahrheit des Ego1jsmus
ber excentrisch CINSECLIL1S, unwahr fixiert für sıch Seine Polemik dıe
Anthropologie, namentliıch miıch beruht auf Unverstand der Leicht-

W gebe ıhm echt bıs auf Eınes Wesen trıfit miıch ıcht Er 1ST
yleichwohl der genialste un freieste Schriftsteller, den ich kennen gelernt“ (Mackay

180) Feuerbach plante C oftenes Sendschreiben Stirner, das beginnen sollte
Unaussprechlich und unvergleıchlich liebenswürdiger Egoi1st VWiıe Ihre Schrift

überhaupt IST. auch insbesondere Ihr Urteil ber mich wahrhaft unvergleıichlich
un CINZ1S Zwar habe iıch auch dıieses, wenngleich noch orıgıinelle Urteil längst
vorausgesehen und Freunden gEeESaAZT werde noch verkannt werden, da{fß
INa  $ mich dermalen den £anatisch leidenschaftlichen Feind des Christentums, SORa

die Apologeten desselben rechnen wırd ber da{fß 1€S$ bald da{fß es
schon geschehen würde, das hat miıch ıch gestehe C655 überrascht Das 1STt CINZ1IS
und unverzleichlich W 166 S1ie selbst So N1S ich 198848 auch Zeıt und Lust
habe, Urteıile, die nıcht miıch elbst, sondern 11UT 1LNE1NEN Schatten treften, wiıder-
legen, mache iıch doch bei dem Eınzıgen, dem Unvergleıchlichen, CL Ausnahme

Doch wurde dieser Plan ıcht weılıftfer verfolgt, dıie Veröffentlichung unterblieb
In IN Welftferen Brief den Bruder VO 13 1844 mMe1nftfe Ludwig Feuer-
bach Stirners Angriffe Verraten C1iNE SC WISSC Eitelkeit als wolle sıch auf Kosten
INeE1INES Namens Namen machen Feuerbach kam 1im Vertolg dieses ıcht
eben sehr charaktervollen Gedankens dem Schlu{fß C5 SC1 besser, ı:hm die „kınSS dische Freude en Triumphes lassen (S 181)

Eın heraustorderndem Ton WIe „der Eınzıge geschriebenes Werk mufite
natürlich uch Solche Entgegnungen bewegen, die ıcht W 16 Feuerbach VO
Stirner selber angegriffen worden S50 schrieb der blutjunge Hallenser Stu-

Eın heute ıcht näher mehr bekannterent Kuno Fischer SC den „Einzıgen
Autor Löser schrieb sehr treftend Max Stirners Eınziger und SsSCcIMH E1igentum
stellt das punktuelle diesen Eınzıgen, eben W1€ Aaus der Pıstole geschossen als
das Prinzıp alles geıstıgen Lebens und Wesens auf“ (Die Kritik und ıhre
Bewegung, Leipzig 1845, 9

Unter dem Decknamen Szeliga befaßte sıch C111 Berliner Offizier MItt Stirners
Thesen. Nachdem dem AAätel „Die Urganıisatıon der Arbeit der Mensch-
eıt und die Kunst der Geschichtsschreibung“ (Charlottenburg bei Egbert Bauer (
1846 48 Seıten) 11 C Kritik Schlosser, Gervinus, Dahlmann un Bruno Bauer

Die Universalreform und dergeliefert hatte, wandte sıch der Broschüre
Eg01smus, C116 Übersicht ber den Gang der Entwicklung der neuesten Philoso-n Q E A A 310 Am Mäarz 1846 hat Engels der New Moral World Leeds
meldet, daß Feuerbach sıch D Kommunismus bekannt habe MEGA I! 4, 344

Brief von Engels Marx VO Februar 1845
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phie“ ebenda, 25 Deıiten) Stirner selbst Er stimmt Stirner darın bei, da{fs die
Subjektivität die Allmacht se1 (S 18) Auch Szeliga lehnt den Kommunısmus W1e
Stirner aAb Kommunısmus ware LLUI möglıch durch gleichmälsıge Verdummung
der gleichmäfsige Bildung beides Unmöglichkeiten S D Mıt Stirner fordert
Szelıga, endlich die Allmacht der Subjektivität 1n Anwendung bringen (S 23}
ber der Ego1smus mMusse annn durch die Brüderlichkeit „aufgehoben“ werden:
„Der Brüderlichkeit MUu: der Egz0o1smus vorangehen, W'1€ die Zersplitterung 1in Wel
Geschlechter die notwendige Bedingung der Fortpflanzung des Geschlechtes ISt  r
(S 23)

Als weıtere Wahrheitsmomente VO Stirners „Einzıgem“ bucht Szeliga: Der
Staat; die Gesellschaft, die Religion verunreinigen das Streben des Einzelnen durch
en verheifßenen Lohn (S 26) Ist 1U dem Einzelnen 5  > WENN die
Erreichung des Lohns ZU Hauptzweck macht? Es 1St bedauern, aber nıcht
verdammen, W @1111 der hungernde Einzelne, der sich kümmerliıch seıin Brot CI:=

ben un: dennoch oft darben mu{fß Wenn der Mann des Geldes und der Indu-
strıe, welche die treie Konkurrenz jeden Augenblick Z Bettler machen annn
WenNn der nıedere Beamte autf die Entlassung oder den Tod seiner Vordermänner
wartend W C111 der Einzelne die Menschheit vergißt und 1LUTr für se1n Selbst
ebt Diıie Vermenschlichung durch den Ego1jsmus (!) 1St uch ach
Szelıga iıcht blof(ß 1ne Hoffnung, e1in ftrommer Wunsch, sondern ıne Möglichkeit
S 273 „Der E2o1smus 1St eın Feind der Universalreform, sondern ihr notwendiger
Vorläufer, ihre harte ule Er 1St ıcht ihr Feind, sondern beide haben eınen
gemeıinschaftlichen Feind an der Schwäche, Mutlosigkeit un! Trägheıit der viel-
mehr dem Unbewußtsein der wahren Macht des Menschen, einem Unbewulßt-
se1n, welches den Egoijsmus hervorgeruften hat und die Universalreform verhindern
wıll“ (5. 28) Szelıga x1bt ZU Schlufß seiner Broschüre der Sehnsucht nach der

Schöpfung Ausdruck. Auch bei ihm sind verborgene chiliastısche Gedanken-
gaänge vorhanden, ZuL W1e bei den anderen Reformern seiner Zeıt, Marx ıcht
UuSSCHOMICNH.

Moses Hess, der Mitarbeiter VO Marx un! Engels, Aäflßt > Bruno Bauer un
Max Stirner be1 Leske 1n Darmstadt 1845 die Kampfschrift „Die etzten
Phiılosophen“ erscheinen (28 Seıiten). Dort heißt Sa „Man könnte meınen, Bauer
un: Stirner seien VO  3 der Reaktion angestiftet“ (S E Nıemand behauptet, da{fß
der Astronom das Sonnensystem sel, das erkannt hat ber Stirner LUL das
„ Wıe der Einzelne die Natur, 1St auch die GGattung“ S Der
christliche Dualismus lıege auch noch VOT bei dem Atheisten Stirner (8:3) In
Wiırklichkeit ber se1 das Christentum ursprünglich pantheistisch ( Der treıe Staat
se1 die moderne Kıirche, w 1e dıe Philosophie die moderne Religion (S 4 Das hri-
tentum se1 theoretischer Pantheismus:;: denn der Gottmensch ın eıiner Person, das
se1l doch das christlıche Ideal S 5) (Diese Thesen sind Linkshegelianısmus 1n Reın-
kultur) Bruno Bauer se1 einsam, eın moderner Säulenheıiliger (S Doch Stirner
verteidige 11U  e umgekehrt die Masse, die schlechte (ım Sınne Hegels schlichte)
Wirklichkeit, den praktischen Ego1smus (S Stirner verwerte MIiIt der enr
denten Humanıtät uch alle wirkliche Humanıtät. Das cQhristliche Sündenbewufst-
se1in habe den Pöbel ZUurTr Welt gebracht (D 11) Stirner beanstande nıcht die Aus-
beutung des Armen durch den Reichen als solche, 1Ur die indırekte Ausbeutung
(S I9 uch nach Hess 1St das Abendmahl eın egoistisches Instıtut ( 15) Einıg
1Sst. Hess uch mMit Stirner in der Ablehnung der Menschenrechte, weıl s1e den Krıeg
Aller > Jle sanktionieren (D L7} Stirner wolle, der „relig1ösen Thier-
welt entkommen, ZUT Thierwelt 1M Walde zurückkehren“ S 18) Denn dıe
Konsequenz des „Einzieen” SC 1 der kategorische Imperatıv: Werdet Tiere! Stirner
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verliere „AdUusS Angst SC leibhaftiges Indivyiduum verlieren, allen Men-
schenverstand und alles Menschengefühl“ (S 20) Der Eınzıze 1STt C111 kopf- un
herzloser Rumpf (S 20)

Der Anarchismus des Frühsozialismus euchtet auf WeNnNn Hess schreibt Der
Soz1ialısmus äSt den Staat beiseite lıegen; enn steht auf Sanz anderen
Boden“ P 21 Moses Hess verargt Stirner sehr, da{ß den „Humanısmus
>> kritisiere W 16 den Soz1alısmus un!: den Liıberalismus Marx und
Weggenossen nanntfen anfangs ıhre Rıchtung „realen Humanısmus

Voller Sarkasmus deklamiert Moses Hess Eınzıger, du 1St zrofß origınell
venial! ber ıch hätte deinen Vereıin VO  w Egoiusten N  > W CII auch 1Ur auf dem
Papıer, gesehen! (S 24) Stirner 111 überhaupt nıichts, NOoOmMmM1LE nur! (S 25)
Er 111 den Staat tortwährend vernichten, bleibt ber doch auf dessen Boden
stehen (S 25 DiIie N Renomaze M1 der Brutalität Aäuft zuletzt doch 1Ur auf
en triedlichen Unsınn des Eınsamen hinaus S 26)

Moses Hess fragt SIst Stirner überhaupt der praktische E.2O1ST, der se1in
sıch einbildet? Ist e1n verstockter Sünder, W 1C SC111 meıint” (S 26) Er
kommt dem Ergebnis Seine Unbetangenheit 1ST C111 Lüge, C11HC Rohheit
aftektiert“ (S 26) Stirner schliefßlich 1Ur das friedliche Vegetieren, wenn
VO Leben spreche Er komme nıcht los VO: der geheimen Polizeiautsicht der KrI1-
tik S Z Der „Einzıge“ SC1 PE altkluges ınd Bruno Bauer habe sıch den
theoretischen, Stirner den praktischen Unsınn den Kopf ZESETZT Waren S1C 98088
Feuerbach ZUSAMMENSECEZANSZCNH, Ja annn hätten ST bedeuten können „Ver-
C1INT IN Feuerbach ZUSAMMECN, könnte INnan hoften, S1C einmal als Sozialısten autf-
erstehen sehen, nachdem S1C der HITG Widerspruch aufgerieben (S 28) „Ge-
trennt WI1IC S1E sind bleiben S16 CINSAM, CINZ1S, hne leben, hne sterben, hne auf-
erstehen können S1e siınd un bleiben Philosophen S 28)

Im Hintergrund dieses Schlußwortes steht natürlich die Ansıcht VO arl
Marx „Es kommt ıcht darauf A die Welr NECEU interpretieren, sondern 51C
Verändern

Stirner suchte Kritiker widerlegen, ebenso W1e die Metakritık Feuer-
bachs E.ıne sehr austührliche Kritik („SO di W 1C der Einzelne selbst“) allerdings
konnte nıcht wıderlegen, weıl S1C nıcht Gesicht bekam; das WAar die Kritik
VO Friedrich Engels St Max eıl der Deutschen Ideologie Marx und Engels
fanden für ihr Gemeinschaftswerk nämlich Lebzeiten keinen Verleger un: muf{fß-
ten 1U ihrerseits iıhre Kritik der „nagenden Kritik der Mäuse überlassen Auch
für Mackay W ar die „Deutsche Ideologie nıcht zugänglıch obwohl Von ihrer
Exıistenz un VO der bissıgen Kritik SECE1INCIN Helden iıhr wußte Erst sSeIiLt
1937 1ST die „Deutsche Ideologie Sanz veröftentlicht und W ar der Gesamt-
auseabe der Schritten VON Marx un: Engels, die VO arl Marx Instıtut Mos-
kau veranstaltet wurde; S1C 1ST OFrt Band der ersten Abteilung enthalten
MEGA

Engels bekam bereits Einsicht die Druckbogen des „Einzigen Er berichtet
VO Barmen AaUus November 1844 den Brüssel * weilenden Marx )Das
Prinzip des edilen Stirner 1ST der Ego1smus Benthams, 1LLUL ach der Selite
konsequenter‚ ach der anderen WEN1ISCI konsequent durchgeführt Konsequenter,
weıl Stirner auch den FEinzelnen als Atheist ber Gott stellt der vielmehr als

Marx W ar auf Ersuchen der preufßischen Regierung durch den Mınıisterprasıi-
denten Gu1zot, den bekannten hegelianischen Historiker und Protestanten, 4 u
Frankreich AausgSeWI1CSCH worden.
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Allerletztes hinstellt, während Bentham den Gott noch 1ın nebliger Ferne 30 darüber
bestehen Jäßßt: kurz, weıl Stirner auf den Schultern des deutschen Idealismus steht,
in Materıalısmus und Empirısmus ungeschlagener Idealist, Bentham einfacher
Empiriker ISt. VWeniger konsequent 1St Stirner, weıl die Rekonstruierung der in
Atome aufgelösten Gesellschaft, die Bentham bewerkstelligt, vermeiden möchte,ber doch nıcht kann.“ 31

Marx un Engels sınd dem einstigen Weggenossen Aus dem Stralauer Doktoren-
klub böse, weıl die „Umstülpung“ Hegels nıcht mıtmachen wollte. Irotzdem
meınt Engels, sCe1 OS leicht,; am „Einzıgen“ die Umstülpung vollziehen: „Dieser
Ego1smus 1St auf dıe Spitze getrieben, toll un: zugleich selbstbewußt, dafß

1n seıner Eıinseitigkeit sıch ıcht einen Augenblick halten kann, sondern sogleichIn Kommunıiısmus umschlagen mufß.  C Marx MUu: miıt dieser Beurteilung des „Eın-
zıgen“ nıcht Banz einVerstanden gewesen se1n,** W1€e Aus eınem Briet V O] Engels
28 Marx VO Januar 1845 hervorgeht: „ Was Stirner betrifft, bın ich durch-
Aaus MIt Dır einverstanden. Als ıch Dır schrieb, WAar ıch noch sehr dem
unmittelbaren Eindruck des Buches befangen (!), seıtdem ich habe lıegen lassen
un mehr durchdenken können, finde ıch dasselbe, Du findest. Hess, der noch
immer 1er 1St un den ıch VO Tagen 1n Bonn sprach, 1St nach einigen Me ı-

P
D nungsschwankungen ebendahin gekommen W1€e Du; Er las MIr einen Artikel überdas Buch VOT, den bald drucken lassen wiırd, worın CI hne Deinen Briet SC-lesen haben, dasselbe sagt” .° 1eraus erg1ıbt sıch, da{ß tür Marx die Kritik VO:

Engels „Einzigen“ noch vie] ıld WAar.
Im St Marx- Teıl der deutschen Ideologie (geschrieben Sept. 1845 bıs Maı 1846

In Brüssel) ırd Stirner vorgeworfen, mache W1e Hegel die Geschichte lediglıch
ZUr Geschichte spekulativen Idee, ZuUur Philosophiegeschichte.?* Er lasse die
materielle Geschichte durch dıe ideelle produziert sSe1In un stelle die Tatsachen
auf den Kopf.® Statt die Welt der Dinge schildern, die dem Christentum ZUFmateriellen Basıs dient, aäfßt diese Welt der Dıinge vertilgt werden 1n der Welt
es Geistes 1ım Christentum.3® Stirner WITr! 1so ZU Vorwurtf gemacht, daß
nıcht die materialistische Geschichtstheorie der Freunde übernommen hat Darum
Wwı1ırd Stirner weıter vorgeworfen, biete eine Schöpfungsgeschichte des Geistes,mache nämlıch dıe Weltrt ZU Scheinleib des Geistes,37 nämli;ch ZU Leib der Hegel-schen Philosophie. Engels beanstandet C5, dafß Stirner hartnäckig die Ehe 38 un:
den Eıd 39 aus religöser Wurzel herleiten will, anstatt Aaus ökonomischer. Der EgoıistStirners NS U:  $ eın „Kopist“ Hegels:® Wenn Stirner immer eınen zureiıchenden
Grund haben mMUuSsse, halte E1 CS MIt dem Choraldichter nI habe IT1 UL) den
Grund gefunden, der meınen Anker eW1g hält.“ 41 Stirner nehme die Illusion, die
Hegel] VON seıner eıgenen Philosophie gehabt habe, für are Münze.42 Für Stirner
SC1 Proletariat und Pauperismus identisch, ın Wırklichkeit ber sel der Pauperiıs-
I1 US die tiefste Stufe des VO Bürgertum ausgebeuteten Proletariats.%® Die Ableh-

30 Diese Kennzeıichnun des Benthamschen eismus durch Engels 1sSt sehr treffend.31 MEGA MI
. Dieser Brief Marx 1st wohl der Engelsschen Verbrennungsaktion VOorseiner Flucht nach Brüssel 1M September 1848 Zr Opfe gefallen.3 jJleraus ergıbt sıch mM Sdanz klar, da{fß die These H. Arvons, Marx wolle

einen Mittelweg zwıschen Feuerbach un: Stirner
Heft der Temps modernes, 1951 gehen, unhaltbar 1st (September-

MEGA I D, Snl -‚ 118 36 123
37 134 38 142 143

151 41 161 49 164
43 182
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nung‘' des Kommunismus durch den „Einzigen“ als „Raub der Persönlichkeit“
111 Engels iıcht wahrhaben; 1n Hegelscher Manıer definiert dagegen den Kom-
munısmus als „VOllendeten aub aub der Persönlichkeit“.44 Die egalıte der
französischen Revolution dürfe auch ıcht christlich interpretiert werden, die habe
NIt einer „Gleichheit der Kınder Gottes“ nıchts Cun, enn 1n keiner christlichen
Dogmatık kame die egalite vor. %5 Stirner kenne 1Ur die Alternative zwıschen dem
Ego1smus auf der eınen un: den Almosen autf der anderen Seite.46 (3anz besonders
CrFeSt den Zorn VON Engels, dafß Stirner behauptet, auch ach der proletarischenRevolution bliebe der Mensch 1M Grunde selines W esens der alte. Dagegen SaglEngels: 1e unermüdlıche Propaganda, die diese Proletarier machen, die Diskus-
sionen, die S1e täglıch sıch führen, beweisen hıinlänglich, w 1e weniıg s1e selbst
die Alten bleiben wollen un W1e wenıg S1€e überhaupt wollen, da{ß die Menschen
die Alten bleiben sollen Die Alten würden S1Ee Nu  a ann bleiben, WEn sıe
(miıt Stirner) die Schuld 1ın sıch suchten. S1e Wwıssen ber Zut, da{ß sS1e 1Ur
veränderten Umständen aufhören würden, die Alten Se1INn. Darum sınd sS1e ent-
schlossen, diese Umstände bei der ersten Gelegenheit verändern.4? Denn: „1n der
revolutionären Tätıigkeit tällt das Sich-Verändern MT dem Umändern der Um-
stände zusammen.“ Hıer wird Iso VO: Engels eine Theorie VO: „Neuen Men-
schen“ vorgsetragen, die 1n gew1sser Weıse eıne pervertierte christliche Äfithropdlogieenthält.

Der „wılde Stirner sel 1n Wirklichkeit eın „banaler Kleinbürger“. Sobald
Stirner auf positıve Fakta sprechen komme, blamiere sıch 1n allen Ländern,
Sprachen und Epochen, VO:  3 denen „das Heılıge keine aprıioristischen Kenntnisse
haben könne“.49 Stirner se1l der „hohlste un dürftigste Schädel den Philo-
sophen“. Er lasse die Philosophie „verenden“ in seiner eigenen Gedankenlosigkeit.Denn S1Ee se1 ebenso das nde aller Philosophie w 1e se1ne unaussprechliche Sprachedas Ende aller Sprachen.

Im selben abfälligen Tone urteilte Engels auch über Stirners Buch ber die
Revolution VO!] 1848 hne dafß selber velesen hatte: 51 Stirners Geschichte
der Reaktion ISt „nach der Augsburger Allgemeinen Zeıtung“ eiıne miserable Kom-
pılation oder vielmehr Zusammenstellung Von Lesefrüchten und gedruckten Un
ungedruckten Stirnerschen Zeitungsartikeln, verschmähte Blätter un Blüten ber
alles 1n der Welt un: noch ein1ıges andere wel Bände, die MmMit der Drohungschließen, das der dritte die „Grundlage“ un: das „Lehrgebä_qde‘f enthalten W"61'd6.52

187 45 190
190 vgl dazu Marx/Engels’ SC den Magdeburgischen juristischen Kon-

sistorialassessor ermann Wagener gerichteten Artikel: Der „Kommunısmus desRheinischen Beobachters“ 1n der „Deutschen Brüsseler Zeıtung“ VO Sept. 1847,ın dem heißt „Die soz1ıalen Prinzıpien des Christentums predigen die Not-
wendigkeit eıner herrschenden un einer unterdrückten Klasse un haben für letz-
tere nur den frommen Wunsch, erstere mOge wohltätig sSelin. MEGA I’ 151
Arvons Behauptung, Stirners Kritik am Kommunı1ismus treffte Marx Sar nıcht, äßt
sıch angesichts der usführung VO: Engels ıcht halten. (Temps MoHerdes Da47 193

Vgl dazu der Eınziıge SS} „Jesus WAar kein Revolutionär, Ww1e (Casarı
war eın Empörer.“ Und WAar deswegen, „weıl VO!  3 einer Änderung der

Zustände eın Heıl eLwartefife un: dies S  N} Wırtschaft ihm yleichgültig war“.
49 MEGA 1, 337
50 4927
51 Marx hatte das ErscheinC desselben am 27. 111 1852 dem Freund angezéigt.MEGA E, 1, 326
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Im Antı Dührine (geschrieben Nov 1576 bıs Marz wird dıe VO N
blinden Privotdozenten postulierte „5Souveräanıtät des Individuums als C11C Neu-
auflage VO Stirners Eınzıgem hingestellt, allerdings SC Stirner MIiIt SC1IHEIN „Eıigen-
tum  06 C1MN Stümper gC  SC Dührıing, obwohl auch sein escheıden eıl daran be-
anspruchen dürfe3B

Im „Ludwig Feuerbach“ (1888) wird Stirner als der Prophet des Anarchismus
bezeichnet, A4us dem Bakunın cehr viel> habe Stirner habe das „SOU:
Verane Selbstbewuftsein übergipfelt durch SC1IHNECEN OUVeranen Eınzıgen" 54 Stirner
blieb C111 Kur10sum, selbst nachdem Bakunin ıhn MI1 Proudhon verquickt un diese
Verquickung „Anarchismus getauft hatte Feuerbach alleın WAar bedeutend als
Philosoph.J0

Engels Iso dazu, Feuerbach Streit IN1L Stirner recht geben, auch
WENN beide Denker ablehnt, da SIC ıcht die Marxsche „Umstülpung“ miıtmachen
und sıch nıcht polıtıschen Kampf beteiligen wollen

Nach arl Marx 1ST die „Kritik der Religion die Voraussetzung aller Kritik“
(Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie MEGA 607) In diesem
Grundsatz sınd sıch Marx Engels un Stirner S1e sind ausgesprochenermafen
Atheisten ber dıe Stelle Gottes rückt bel Feuerbach der Mensch bei Marx-
Engels das Proletarıat, bei Stirner jedoch das Ich Die Schlußworte des „Einzızen
machen das schr deutlich A]DDEs Ideal der Mensch‘ 1ST realisiert WEeNN die christ-
lıche Anschauung umschlägt den afız dieser Eınzıge, bın der Mensch
Man SAOT VO) Gott Namen LECNNEN dı ıcht Das oilt VO Mır keın Begrift
drückt Mich AusS, nichts, W as LLL  - als Meın Wesen angıbt, erschöpft Miıch, CN siınd
HU Namen. Gleichfalls Sagt mMan VO Gott, SsC1 vollkommen un: habe keinen
Beruf, nach Vollkommenheit streben. Auch das oilt alleın VO Mır Im
Eıinzıgen kehrt selbst der Eıgner SC11I1 schöpferisches Nıchts zurück A2US$
welchem geboren wırd“ (S 429) So geht die Religionskritik Stirners darauf
AUS, die Stelle Gottes das das individuelle Ich des Fınzıgen setzZenN. Da{ß
dieser Versuch VOI vornherein ZU Scheitern vVerurteıilt IS dürtfte nach
Darlegungen deutlich 11

53 Berlıin 1953 120
Berlin 1946
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Das Katenenfragment mıt renäus
Ar Haer. \ 24

Von ven Lundström

In dieser Zeitschr. 68, 139 hat August Strobel gzezelgt, da{ßs Irenaus
V) 24, in den atenen 1n einer griechischen Fassung überlietert ISTt. Er hat terner
den griechischen Text MIt der lateinıschen Übersetzung verglichen und 1St dabe1

dem Ergebnis gekommen, dafß der Lateiner ga ıcht csklavısch übersetzt hat,
WI1€e 198028  e} gewöÖhnlich meınt. Es se1l daher einem Vertreter der landläufigen Aut-
fassung, dafß die lateinische ersion sehr cklavisch ist, gestattetl, das Resultat
Strobels kritisch prüfen.

i Im yroisen un SaNnzChH 1St der yriechische Originaltext des Irenäus verlorenge-
SANSCH, ber WIr haben ME IN Jange Zıtate des ersten Buches be1 Epiphanius un
Hıppolyrt. Eın Vergleich zwischen diesen yriechischen Ziıtaten un: der lateinıschen
ersion zeıgt ZUEHT-: Genüge, da{ß der Lateıiner den ihm vorliegenden Text mi1t
sklavıscher Treue wiedergegeben hat Dies bedeutet natürlich nicht, da{fß die Über-
SETZUNG fehlerfrei 1St. Der Lateiner hat manchmal e1ine talsche Lesart VOTLT sich
gehabt der sıch Lesefehler schuldıg gemacht, manchmal hat den griechischen
Text mıfiverstanden USW. Es z1bt auch einıge kleinere usätze des Lateıiners (wıe

Doppelübersetzungen MIt S1UE der kurze Erklärungen miıt ıd est), ber diese
siınd keineswegs willkürlich, sondern sS1€e ZCUSCH 198808 VO  a} dem Eifer des Übersetzers,
alles möglıchst s  n wiederzugeben.

Nun meınt Strobel, da{fß der Lateiner ın Wirklichkeit auf Schritt und TIrıtt
Streichungen und usätze gemacht hat Dagegen 1St jedoch erstens einzuwenden,
dafß WIr schon andere Irenäusfragmente 1n den atenen kannten, un: dort 1St der
Text des Irenaus oftenbar VO einem Redaktor geändert worden. Wır mussen
uns Jjetzt Iragen, die Dınge nıcht 1n bezug auf das Guec ragment ÜAhnlich
lıegen könnten. Und 7zweıtens erhellt Aaus einer SCHNAUCH Prüfung der Stelle, dıe
CS sıch jetzt handelt, da{ß die Schlußfolgerungen Strobels aum stichhaltig »sind.

Um mıiıt dem klarsten Falle begınnen, behauptet Strobel, dafß WIr es mMI1t
eıner Doppelübersetzung und WAar miıt einer, der VO einer sew1ssen Unbe-
fangenheit des Lateıiners ZECUSCH würde) tu  $ haben Z..5 fl de his nNnO  s ınter-
rogabuntur DOECNAS dabunt, Kat 0OU  SO NEOL TOUTAOV ETAOÜNOOPTAL, Es z1ibt ber

1ın der ZAaNZEN Irenäusversion keıne Doppelübersetzung miıt neque. Strobel

Ich benutze die Zeilenzählung Strobels. Nebenbeı1 se1 bemerkt, dafß in
seinem lateinischen Text 5/ VOT praedixi<nux versehentlich das Wort sıCut Aaus-

gelassen hat
Solche Doppelübersetzungen sind überhaupt außerst selten; der einz1ge mir

bekannte Fall 1St Claudianus Mgmertus , nNu. Lempore NEC USGOQNAM , Plat
Phaed 66.€ 0VOAUOD,
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meınt, da sSe1INEe Äuffa.ssung— hier durch das Zeugnis der armeniıschen Irenausver-
S10N „sıcher bestätigt“ wırd Er stutzt sıch dabe1 autf die Angabe Robinsons. Dieser
schreıbt indessen:„interrogabuntur A OMmM.  . Wır sehen also, da{ß VO) den
We1 Ausdrücken des lateinıschen Textes der iıne 1m gyriechischen Katenenfragment,
der andere ın der armenischen ersion vorhanden ISt. Daraus ISt vewi1fßß nicht
schließen, da{fß die lateınısche ersion den 1nnn des Irenaus ungenau wiedergibt.
Im Gegenteıl haben WIr 1er eınen recht Bewe1s dafür, dafß der Lateıiıner den
griechischen Text WOFrTtgeLreu übersetzt hat Im Katenenfragment 1st ber der
iıne Begrift, 1n der armenischen ersion der andere ausgelassen.

Mıiıt eıiıner Doppelübersetzung 1M Lateinischen rechnet Strobel terner auch
13 ad aequaliter pervenıente el ın nullo deficiente, Kat ÜITOAVTAC O MOLWS

ESLXVOUMEVNS, ber er 1st unsıcher, ob Irenaeus Latınus Doppelübersetzungen miıt
ef verbunden hat, und VOL allem iIst beachten, da{fß Robinson hier keine Notız
iın bezug auf die armeniısche ersion 21bt, diese Stutzt wahrscheinlich die
lateinische. Es 1st ıcht merkwürdig, WeEeNN der Katenentext l1er (vielleicht
Auslassung durch Homoioteleuton: ESLXVOUMEVNS EAAELTTOMEVNS) eın wen1g kürzer
ceworden 1St Ahnlich verhält CS sıch mıt 20 ba die Worte quı HUMOHKAM
uUusW. m. &, nıcht en Zusatz des Lateıiners sind In solchem Fall würde nämlich der
Relatıvsatz nıcht 1n der armeniıschen Version, die VO  3 der lateinischen Sanz
abhängig ist, vorhanden seın.? Im folgenden hat Iso nıcht, WI1e Strobel me1nt, der
Lateiner QUTNV mıiıt regnum hominum übersetzt, sondern der Redaktor der Katene
hat einen Ausdruck W 1e eLWwW2 QOXNV AVÜOWITEOV Mit QÜTYV Eerse{izt Diese Änderung
mpfahl sich deshalb, weıl durch die Streichung des Relatiıvsatzes wel SYNO-
NYMMEC Wendungen MT dem Worte XOXN (vgl ENLYELOS 00XN) dicht hinter-
einander gefolgt wären. Au 1n der Zeıle rechnet Strobel (zögernd) mit
einem Zusatz des Lateıiners. Da ber die traglıchen Worte durch die armeniısche
ersion gestutzt werden, stanimen S1ie gew11 V OIl Irenäus selbst.4

Es bleibt Jetzt übDrig, den schwierigsten Passus erortern. Laut Strobel hat die
lateinısche Version Z. ınıque et ım pıe el CONLYA legem el MOYE tyrannıco, das
Katenenfragment dagegen 1Ur AÖLKWC Xal AVOMOS Xal TVUOCAVYLXOSG. Hıer solles sıch
ufs Neue iıne Doppelübersetzung mi1t el handeln. Nun tehlt ber eben das
VOTr CONLEra stehende el in den besten Handschriften und € 1n der SanzelN
>  n Überlieferung. Es ISEt VO Massuet Aus der schlechteren Handschrift 1n den
Text eingesetzt worden. Wenn WIr wieder AduSMETZECEN, können WIr vielleicht.
behaupten, dafß die Doppelübersetzung verschwindet. In diesem Fall hat der La-
teiner keine Doppelübersetzung gemacht, sondern beiı der Wiedergabe eınes Wor-
tes MIt privatıyum einer Umschreibung gegriffen vgl 1, 2’ 4, Harvey

1 9 siıne conıuge tür AOUCUYyOV, L, 2 9 1, Harvey Z2 numguam Nes-
cCentem für Av mi o0V USW.). Da es ber keine Zanz schlagende Parallele g1bt un
die armenische ersio0n. anscheinend eın Wort tfür ım pıe hat (jedenfalls SAQT Robin-
SO  5 nichts anderes), mu{ vorläufig dahingestellt bleiben, W1€ ım pıe beurte1-
len 1SEt. S50 1e1 dürfte indessen dem Gesagten hervorgehen, da{fß die Überset-
zungstechnik des Irenaeus Latınus durch das neue Katenenfragment Nicht in eın

Licht gerückt ISt.

Ufee  z
Jedenfalls Sagt Robinson NL  s dafß die fraglıche Textpartie A ealra

fehlt
In der lateinischen érsion 1st ber ırgend eLWAas ler 1n Unordnung. Dıe

richtige Lösung dieses Problems 1St vielleicht diejenige, die Robinson gegeben hat.
Strobel verwirft 141, Fufn diese Lösung, indem VO: Katenentext aus-
geht. Aber dort hat wohl eın Redaktor die Worte des Irenäus geändert.



an Cal aa k T aan ) d a Ka Die Bösen en der syrischen Ostervigil
VOIlL Strobel

Unter den ausführlichen Bestimmungen AT Durchführung der Ostervigil, dıe
das Testamentum Domuinı nostri Jesu Christ1 1 enthält, findet sıch WIr bieten
die Übersetzung Rahmanıis uch der folgende Abschnitt (T, 19)

d1aconOs, qu1 transeunt inter mulıeres, ibidem forte reper1antur duerı
inordinatı, adıuvent lectores. idem Praestent hypodiacon1. sinant PUucCrO>s
dormire. est enım Ila NO maxıme 5 QUAC subsequitur sabba;um, 1mago
regnı coelorum.

Die fragliche Notiız des schon seiner eschatologischen Begründung be-
merkenswerten Satzes Ommentiert Drews ET N: /44, 48 ft.) wen1g glücklich:

‚Doch mussen argerliche Dınge während desselben (Gottesdienstes) vorgekom-
nen se1n, enn die Diakonen, unterstutzt VO  3 den Lektoren und Subdiakonen,
halten StreNSe Aufsicht, da{ß sich nıcht unordentliche Bube das Weibervolk
mischen).

Diese Interpretation beruht, W 1€ INa  e} be1 kritischer Betrachtung sotort ME
un BIST recht 1m Blick auf die Sıttenstrenge der 1n der Kirchenordnung

vorgestellten Gemeinde,? auf eiınem Irrtum. Die W ar wörtliche, indessen reichlıch
mıifßverständliche Übersetzung Rahmanıis (“puer1 inordinatiı)" SYT. mtks
meıint in Wahrheit “Kınder fünf Jahren’,* welche nıcht mit der Schar
der ZU heiligen Sakramentsempfang sıch rüstenden Frauen un! Mütter ıhren
Platz haben sollen. S1e werden, Aus dem < Ontext hervorgeht, s  NL DGn
halten un VO Subdiakonen behütet. Freilich eın seltsamer Kindergarten, enn
die Aufgabe der letzteren besteht auch darın, die Kleinen nicht schlafen |as-
sen (Syr. nnwmWwn). Die gegebene eschatologische Begründung hierfür veranschau-
lıcht, W1€ sehr 114  — In dieser wahrscheinlich quartadecımanisch beeinflußten Kirche
die Wachsamkeitsparänese des Neuen Testaments (zZB Mt 24, 42; Z 13 Thess
3, 6) wörtlich nahm: est enım 11a NO  D4 (vgl.l Ex 1 9 12.42 imago regn] \om

Vgl Altaner, Patrologie, 8
2 Rahmanı, Testamentum Domuiniı nostr1ı Jesu Christi1, Maınz 1899, 139N

Vgl C LEA ©S 141
Smith, Thesaurus S_y;iacus‚ 1L, 1901; vb

Sehr wahrscheinlich handelt CS sıch be1 den ausgelassenen Worten (maxıme
u  9 JUAaC subsequitur sabbatum), 1mM syrischen ext Schlufß tehend,
eine spatere, VO der eindringenden westlichen Osterpraxıs her veranla{ite Inter-
polation. Jedenfalls klingt 1er die jüdische Konzeption VO der Passa-Nacht als
Termin des Kommens des Mess1as csehr stark hindurch. Eıne Untersuchung, 1n der
nachgewiesen wird, da{ß diese Vorstellung uch dem Gleichnis Von den ehn Jung-
frauen zugrunde lıegt, hoftt der Vft 1n Kürze veröftentlichen können.

Zrtschr. tür K 26
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lorum. Auı die Jüngsten der Gemeinde müssen wach vehalten werden,® weıl dieVerheißung, die sich mıt dieser acht verbindet (schon Sap Sal 18, weiß umsıe!), grodfß STa
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Die n RE  quartadecimanische Epistola é.postolorum (vgl. Lohse, Das Passafestder Quartadecimaner; 1953, BFchrTh 54, S. 78 ft.) hat aus eben diesem Grunddas Gleichnis von den zehn Jungfrauen sehr bezeichnend verändert (Kopt. 34, 3 FESwenn sıe als Rede des Herrn ausführt: ‘Nur das‚ was’ ich euch sage;, tuet, Wwıe ichselbst auch es habe, so werdet ihr seın wıe die klugen Jungfrauen, die ge-wacht und nıcht geschlafen haben (sic!) sondern herausgegangen sınd Zzu demHerrn in das Brautgemach. Die Törichtwachen, sondern haben geschlafen”. dagegen sınd N:  t imstande gewesen
Ep. KOpt. 9A0 fl 9 Lactanz, Diıv Inst.JAn 7b  A  S  5  E TE  “{t«"°'%'@'i"  S  A  3E  E  %n  -  M  ‚I4„  cellen  H  f  v  ‘lorum. Auch d»e jün'gsfén‘ciex"' G‘érmeiride“  rrfiisé_efi wach géfialten Wéräen; 6 w611 d1;e  S  Verheißung, die sich mit dieser N  ®  Z  A  U  e  aér verbindet '(s.ch’o‘n Sap. Sa.l.\ 18,6 weiß lun3  sie!); grpß %st.7 ;  E  O  ü  C  r  2  .  S  S  %i  X  $  /  4  1  7  $ Die  q1;axta;deéih1ärl"isdme Ei)istols: "apo‘sté>lorur‘ri ‘(l‘w7gl..‘  B Lohse, Das Passafest  4  B  der Quartadecimaner, 1953, BFchrTh 54, S. 78 f£f.) hat  aus eben diesem Grund  das Gleichnis von den zehn Jungfrauen sehr bezei  chnend verändert (Kopt. 34, 3 ff.),  wenn sie als Rede des Herrn ausführt: ‘Nur das  , was’ ich euch sage, tuet, wie ich  selbst auch es getan habe, so werdet ihr  sein wie die"klugen\ Jungfrauen, die ge-  _ wacht und nicht geschlafen haben (sic!)  , sondern herausgegangen sind zu dem  Herrn in das Brautgemach. Die Töricht  zu wachen, sondern haben geschlafen”.  en dg{gegenl sind nicht imstande gewesen  7 Ep. ap. Kopt. 9, 10 ff.; Lactanz, Div. inst.  A  die von uns wegen der Parusie unseres Königs u  nd Gottes mit einer Nachtwache  gefeiert wird. Sie hat einen  doppelten Inhalt: in ihr empfing er das Leben damals,  ‚ als-er litt; und in ihr _ wir  d er später die  Herrschaft über den Erdkreis gewin-  nen ...° Hieronymus (zu Mr 25, 6),  MSL 26, Sp. 184 f.: traditio Iudaeorum est,  Christum media nocte venturum in  similitudinem Aegyptii temporis, quando  Ü  Päscha celebratum est ... .  unde reor et traditionem apostolicam permansisse, ut ın  die vigiliarum Paschae an  te noctis dimidium populos dimittere non liceat, expec-  _tantes adventum Christi.  2 Atıch A  poc Joh cp. 19,11 ff. huldigt dieser Konzep-  tion, denn die dortige Darstell  ung des aus dem Himmel hervorstürmenden Logos  ®>  Gottes ist in literarischer Abhä  D  igkeit von der apokalyptischen Passanacht-Schil-  erung Sap. Sal. 18,14ff. ges  chr  ‘ 2  ieben. Ein Tatbestand, der auf das Verhältnis  us-A  von Johannes-Quartadecimanism  oc Joh (vgl. Euseb, h. e. V, 24,1 ff.) ein  C  - bezeichnendes Licht wirft und die frü  S  christliche Überlieferung doch wohl eindeu-  tig bestätigt. — Eingehend behandelt  hat der Verf  asser diese ‘3eob;.dxtung— in einef_  4  z Zt.. bei der Z  }  P  €  NW in Druds PefindlichenfiA;l_neit\:[  {  6S  X  e  Z  A  e  Z  E  2  Z  SVIL 19, ‘Das 1St die Nacht,1e von uns n der Parusie unseres onı nd Gottes mıt einer Nachtwachegefeiert wird Sie hat eiınen doppelten Inhalt: in ihr empfing er das Leben damals,als lıtt: und ın ihr WIr er spater die Herrschaft ber den Erdkreis gewin-nen Hieronymus (zu Mit 255 6 , '5 S5p. 184 f.: traditio Iudaeorum CSt:Christum media NIuUTUM ın sıimılitudinem Aegyptil temporis, quandoPascha celebratum est uınde reor EL tradıtionem apostolicam permansısse, ındie vigiliarum Paschae an noctIis dimidium populos dimittere non liceat, XPCC-tantes adventum Christi . Auch POC Joh CpP. 19, 11 huldigt dieser Konzep-tion, denn die dortige Darstellung des Aaus dem Hımmel hervorstürmenden L.(

A Gottes ist ın lıterarıs C Abhä igkeit VOon der apokalyptischen Passanacht-Schil-n Sap Sal 18, ZESchrıeben Eın Tatbestand, der auf das Verhältnisus-AVO! Johannes-Quartadecimanism OC  O (vgl Euseb, e V! 4,1 eınbezeichnendes Licht wirft und die frü christliche Überlieferung doch wohl eindeu-L1g estätıgt. Eingehend behandelt hat der Verfasser ' diese Beobachtung ın einer_\Lt. bei der ın Druck befindlichen Arbeit.
P
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bine bisher unbeachtete Vorlesung
Melanchthons ber den Römerbrief

1mM Herbst 521vn — v ln am E _ —m _a
Von Adolt Sperl

Dıe Vermutung, dafß Melan&nthon neben den beiden bekannten Auslegungen
ber den Römerbrief 1n seiner reformatorischen Frühzeit noch eine weıtere Vor-
ljesung ber dieses biblische Bu gehalten habe, hängt ufs ENSSTE ZUSAaININCI mMIit
den 1522 erstmalıg gedruckten ‚Annotatıones 1n epistolam Paul:; ad RomanoD
Deswegen mu{fß 1n diesem Beıitrag vOor:  SC werden, dafß ZUerst der betret-
fende Kommentar betrachtet und nach der ihm zugrundeliegenden Vorlesung gCc-
fragt wiırd.

Die Annotatıones wurden 15272 hne das Wıssen Melanchthons VO Luther her-
ausgegeben. Dies Aßt sıch der Widmungsvorrede Luthers entnehmen Uun: die Rich-
tigkeit dieser Angaben annn VO nıiıemandem bezweıtelt werden.? Ofensichtlich
hat Luther die Nachschrift einer Vorlesung als Vorlage für den ruck benützt.
Wann ber hat Melanchthon die Vorlesung gehalten, deren Nachschrift Luther hat
abdrucken |assen? Bevor diese Kernfrage beantwortet werden kann, mussen WIr
sehen, wıe INa  z 1n der bisherigen Forschung diese Annotatıones eingeordnet hat

AHerrlinger Z1ing 1n der ‚ Theologıe Melanchthons‘ Von der Voraussetzung aus,
dafß dieser Kommentar auch 1mM Jahr 1522 abgefafßt ist. Quellenkritische Über-
legungen stellte dabei nıcht A} sondern begnügte sıch mit Hinweisen auf
einNe inhaltliche Weiterentwicklung ber die Theologıe der Locı VOI

Zum ersten Mal hat Melanchthon im S5mme! 1519 ber den Römérbrief SC
lesen: „DPer SsSLatem hanc interpretatı SUMMMUS epistolam ad Romanos Paul:ı

Corpus Reformatorum) Z Eın Jahr spater liest Melanchthon eın wel-
tes Mal darüber; beginnt ie Vorlesung ohl 1MmM Maı 1520 („lam ad Paulı
OMAanos accıngor” AF Aprıl 1520, 158) Im Junı W d  - s1€e jedenfalls
1m Gange vgl PZS, „(Philippus) paulum ad Oman0o0s egıit“) Diese
Vorlesung hat ziemlich Jange gedauert! noch Februar 1521 steht Melanch-
thon bei Ka (CR 285) Den Rest dürfte dann allerdings zie-mlicb kurz
behandelt haben

Der ruck STAamMMtTLvon Ende Oktober 152972 Mır lıegt eın Straßburger
Nachdruck VOrTr: NNO / TATIONES /Melanchthonis ın Epistola
Pau/lı d OMAanOs UuNall, Et ad Corinthios uas ARC  SE PUD
Johannem Hervagıum. Anno MDX XII (Exemplar der Tübingen).

10, 305 Die Widmungsvorrede Luthers Stammt VO Juli 1522
Herrlinger, Die Theologıe Melanchthons. Gotha 18?9.
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1521 hinaus un tand eıne solche eim Verständnis des Begriftes ÖLXALOTV un beider Reflexion ber die Prädestination.® Die BeobachCung ber dıe Rechtfertigungs-lehre hat dann Rıtschl ausdrücklich bestätigt, obwohl er .die Frage nach dem Zeit-punkt der Abfassung des Kommentars sehr SIündlıch gestellt un: die damit VeEeI-bundenen Schwierigkeiten gesehen hat.8 Rıtschl weifß, dafß die letzte Uunlls bekannteVorlesung über den RÖömerbrief, die 18322 oder früher gehalten worden ISt, VO:Maı 1520 bis ın die Hälfte des Jahres 1524 gedauert hat.? Wıe ann berdiese Vorlesung eine Weiterentwicklung ber die Locı hinaus bringen, WenNnn sıegerade 1n dem Augenblıck abgeschlossen wurde, 1n dem der ruck der Locı be-gann? 10 Gerade die Auslegung der Kapıtel ber die Rechtfertigungslehre mu{ß janoch 1n das Jahr 1520 tallen, dafß die Frage noch verwickelter wird Rıtschlhat i11U. versucht, diese Aporie durch 1ine kühne Hypothese überwinden. Ergeht davon aus, *1 daß Melanchthon diesen Römerbriefkommentar Nn1e als seıneigenes Werk anerkannt habe,1? 1M Unterschied anderen, ebenfalls hinter SEe1-
1E Rücken herausgegebenen Ommentaren (über Matthäus, Johannes, Genesı1s).Dies könne Nur davon herrühren, da{ß Luther die Ännotationes bei der Heraus-gzabe überarbeitet hat Mıiırt dieser Annahme ware da1n uch die Veränderung 5C-genüber den Locı erklärt.

ber 1€Ss 1st doch nıcht mehr als eine „unsıchere Hypothese“.13 Einmal äßtsıch durch S1ie höchstens die Weılterbildung der Rechtfertigungslehre, iıcht ber dıeveränderte Behandlung des Prädestinationsproblems erklären. Es ann Jler keineausführliche Darstellung der Prädestinationslehre de jJungen Melanchthon gegebenwerden,1* doch Se1 dieser Stelle weniSStENS 1e]1 SCSAHT: Diese Lehre besagtfür Melanchthon zunächst NUur, da{ß alles nach dem Willen Gottes geschieht.!5 ‚Alles’

Ebenda
Ebenda
IThStKr 85 (1912) 530
Neuerdings hat Green die These aufgestellt, daß dıe Annotationeseine Nachschrif der ersten Römerbriefvorlesung VO 1519Dogma (L957) 146) Green geht aber weder in diesem

selen (Kerygma und
Dissertation (Die Entwicklun Aufsatz och 1n seinerder evangelischen Rechtfertigungslehre be] Melanch-thon bis 1521 1m Vergleich miıt der Luthers Erlangen 19553 Aaus der der AuftsatzeENINOMMEeEN ISt, auf die VO Rıtschl aufgeworfenen un: hier noch ausführlicherbehandelten quellenkritischen Probleme eın Aus dem weıteren Verlauf der Dar-legung wırd die Unhaltbarkei VO: Greens Konstruktion klar hervorgehen, daßsıch eine Auseinandersetzung MIt Eınzelheıten seiner Hypothese erübrigt.U  U AA 530; vgl auch ben Anm

10 Der Druck der Locı hat 1m Aprıl 15241 becudıtur“ 366 SONNCN: „Mea Methodus NUNC11 ALaOs 531 (;£nfang Aprıl
12 H 611
13 VWeber, Reformation, rcth

band Gütersloh 1937 62, Anm
odoxie und Rationalismus. Teıl, Halb-

Dafür se1l verwıesen auf den
Melanchthon‘ 1ın meıner soeben 1n Tu

xkurs Te Prädestinationslehre des Jjungenbingen eingereichten Dissertation: Das Ira-ditionsverständnis bei Melanchthon, 104
15 „Omnıia, QUAaC evenıunt necessarıo0 1UX2a divinam praedestinationem. 6AG>-nıunt“ StAÄA Il Melanchthons Werke

loh 1951 f 11, 1 1 ‘9 11+
1n Auswahl, hrg VO Stupperich. Güters-
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heißt ber 1ın erster Linie, dafß Gott (ım Unterschied ZU Menschen!) 16 Macht hat
ber die Affekte, ber die ‚interni cordis motus .  S  17 Diese Lehre 1St die nOoLwen-
dige Voraussetzung tür die damalige Anschauung VO der Wirksamkeit des He1-
lıgen Geıistes, dessen befreiende Tat eben gerade die Beherrschung der Aftekte ist,
die VO Menschen icht gebändiıgt werden können.18 Wegen dieser Bedeutung der
Prädestinationslehre sind die Schriftstellen, die VO) der Prädestination handeln,
tür Melanchthon (sehr 1m Unterschied Luther) „locı multum consolatori“.1?
Irgendein Zusammenhang miıt der Kernfrage der tradıtionellen Prädestinations-
lehre, MIt der Frage nach der Vorherbestimmung des ew1gen Sckicksals des
Menschen durch Gottes prädestinatıaniısches Urteıl, stelllt Melanchthon damals ıcht
her. Selbst Rm un 11 besagen ıhm 1521 In den Locı, als den Öömerbriet ımmer-
1n schon zweımal ausgelegt hatte,* nıchts anderes, als dafß alles nach dem Wıiıllen
Gottes geschieht.*! Er verbindet also oftensichtlich mıiıt der Prädestination ıcht
die Vorstellung VO einem partiıkularen Gnadenhandeln Gottes.

Erst 1n den Ännotatıones 1U scheint Melanchthon der Erkenntnis gelangt,
da{ß sıch diıese onädıge Prädestination ıcht auf alle Menschen bezieht. In deut-
lıchem Unterschied den entsprechenden Abschnitten der Locı stellt sıch NU.:
dıe Frage, ob (sott icht mıiıt der Lehre VO: der absoluten Determinatıon ZU Ur-
heber der Sünde gemacht würde, un Iragt weıter, W1e sıch diese allgemeıne
etermıinatıion alles Geschehens dem unıversalen Liebesratschlufß verhalte, der
In JTım. Z ausgesprochen ist.?2 Da{iß in diesen Gedankengängen iıne Weıiıter-
bildung gegenüber den Locı vorliegt, nehmen auch Engelland 23 und See-
berg d obwohl beide auf die quellenkritische Seıite des Problems überhaupt
ıcht eingehen. Es dürfte deutlich geworden se1N, da{ß die SaNzZC Art der Darstel-
lung unmöglıch macht, den Fortschritt ın der Gedankenführung auf ıne Über-
arbeitung des Manuskripts durch Luther zurückzuführen. Das Problem konnte 1Ur

16 EDr  Diese E  Erkenntnis, dafß der Mensch ıcht freı ber seine Aftekte verfügen
könne, we1l sS1€e ıcht seliner Einsicht unterworfen sınd, bildet tür Melanchthon den
CrSTIen und für die weıtere Entwicklung seiner Theologie tundamentalen Schritt
hin ZuUr Reformation. Eıner der frühesten Belege dafür 1St die Stelle „COgıta-
tıonem aftectu vıncı“ CR D] 52

17 Das kommt sehr deutlich Z.U Ausdruck, wenn Melanchthon gC
Ende des Abschnittes ber Prädestinatıon un:' untreien Wıillen 1n den Locıi schreıbt:
„F.ateqr in eXierno delectu CS5C quandam lıbertatem, internos er aftectus
PrFOrSUuSs 1NCSO 1n pOTtestate OSIra ECsSS5E:; Nec permitto alıquam esse voluntatem, qua«c
aftectibus adversarı ser10 possıt. Atque aeCc quıdem de homuinıis natfura dico. Nam

StÄ H4qu1 s Lırıtu iustificati SUNT, 1n 11S aftectus ONnı CUIN malı Pugnant
1601 Es 1LST Iso offensichtlich, da{fß in dieser Prädestinationslehre die mensch-
liche Ohnmacht un: die Macht des Heıligen eıstes Sanz CNS miteinander VeI-
bunden siınd Zum Ausdruck ‚intern] cordis motus’ StAÄ FEA 19r

„Gratia, quam et spirıtum Paulus, est spirıtus, quO illustramur,
bal  u  y impellımur ad ona.“ KT 53 Der Geist schenkt einen „anımus
COMDOS affectuum suorum“. StA 38, 18

DA
Siehe Anm

21 H quıd alıud 1ın ONO capıte CT ad OMAanOoOos Paulus agıt, QUam ut

omn1a, QUaLC funt, 1n destinatiıonem dıyınam referat?“ StA 13 11, 1
29 Annot. 5
23 Engelland, Melanchthon, Glauben und Handeln. München IS 145
24 Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte, Band 4! Hälfte Erlangen

und Leipzıg 1920, 441 Anm
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für Melanchthon auftreten un 1U Zusammenhang der Entwicklung SEC1INCI

Prädestinationslehre dieser Weiıse dargestellt werden
Gegen die Hypothese Rıtschls spricht ber uch C137} anderer Umstand C

INnen hat darauft aufmerksam gemacht da{fß sich der traglıche Kommentar nahezu
wörtlich VO: Danıiel Schilling angefertigten Handschrift der Breslauer
Stadtbibliothek wıederfindet 25 Allerdines LST diesem Codex nıcht, W 16 Clemen
dieser Stelle angıbt C1Mn Textexemplar des Römerbriefes, sondern der 1521
Wittenberg gedruckte Text des Korintherbriefes vorgebunden Dies 1ST auch
weılıter nıcht verwunderlich eNNn der Codex enthält ebenso WIC die Drucke der
AÄAnnotatıones nıiıcht 1Ur die Auslegung des Römerbriefes, sondern uch die der be1i-
den Korintherbriefe, über die Melanchthon der ZzZweıten Hälfte des Jahres 1521
gelesen hart 27 In dieses beigebundene Textexemplar hat 1U  z Schilling selbst kurze
Scholien hineingeschrieben Dıies 1ST e1in Beweıs dafür, da{fß die Vorlesung Melanch-
thons gehört un selbst nachgeschrieben hat un da{fß der Codex Iso nıcht eLtwa eine
Abschrift des Druckes bietet. Da ber diese Nachschrift MI dem ruck völlig über-
CINSTLIMMT, 1ST €e€1nNe Änderung der melanchthonischen Vorlage durch Luther 5anz
ausgeschlossen.

Wiıe kann ber dann die Frage gelöst werden, Wann Melanchthon die betret-
tende Vorlesung gehalten hat? Einerseits steht VO Inhalt her geradezu eindeut1ig
fest da{iß diese Vorlesung nach der Abfassung der LOCI, jedenfalls nach der Ab-
fassung ihres ersten Teiles Frühjahr 1521 gehalten se1n müßte un andererseits
War die letzte uns bekannte Vorlesung verade diese Zeıt abgeschlossen Dabei
ergibt sich der darauf tolgenden Zeıt ıcht einmal ücke der Reihen-
tolge der damalıgen exegetischen Vorlesungen, die INa C1INC bisher unbekannte
Vorlesung ber den Römerbrief einfügen könnte, enn Melanchthon beginnt
Sommersemester 1521 HII der Auslegung des Korintherbriefes;%8 diese Vor-
lesung veht eLIWwW2 Oktober Ende, enn Oktober schreibt Helmann
Aaus Wıttenberg: „Scribit (Philippus) eit Commentarıum 1 Epistolam ad Corıin-
thios, QUaI brevi Ainiet“. Am i hatte Melanchthon dann schon MIC :der Aus-
legung des Korintherbriefes begonnen.30 Daran ohl unmittelbar dürfte sıch
die Erläuterung des Johannesevangeliums angeschlossen haben, die Marz 1522
schon 1 Gang WAar 5588 bis März 1523 dauerte.31

Sınd WIr un tatsächlıch völligen Aporie, dafß WIL einNnersSeIts AUS
inhaltlichen Gründen C111C r3('.\ycl'1rr%alig‘e Auslegung des Römerbriefs ylauben VOTAau>S-
serizen INussen Un doch keinerlei Anhaltspunkte tür dieses Faktum den
Quellen inden können? Fast scheint ber eben 1985858 tast! Es xibt noch e1inN1g€
Hınwelse die bisher VO: der Forschung nıicht ausgewertet wurden un die doch die

25 Vgl 10,2 305
26 Laurt Mitteilung der Universitätsbibliothek Breslau VO 1957 durch

Bibliotheksdirektor Prot. Dr. Knot.
27 Belege für diese Vorlesungen siehe i den tolgenden Anmerkungen.

Vgl Supplementa Melanchthoniana Band . eıl L Nr. 1521

D
Müller, Die Wiıttenberger Bewegung 1521 und Leipz1g 1911;

Ulscenius schreibt 11 1521 Aaus Wıttenberg Capıto: „Praelegit
Philippus secundam ad Corinthios epistolam latine“. Hartfelder, Philıpp
Melanchthon alıs Praeceptor Germanıae. Berlin 1889, 557

31 Schon Marz 1522 las ber Johannes: „Philippus INAane nobis Joannis
Evangelıum interpretatur.” Der Briefwechsel des Beatus Rhenanus, hrg VO:  3
Horawitz uUunNn! Hartfelder. Leipzıg 1886, 304 Anfang Marz 1523 erstit 1SE
diese Vorlesung abgeschlossen, vgl 607
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Annahme einer solchen Vorlesung nıcht 1Ur ermöglichen, sondern auch aus rein
historischen Gründen als zwingend erscheinen lassen. Als dieser Beobachtun-

A}SC ISt nennen, da{fß Melanchthon 1521 den griechischen ext des Öömerbrietes
hat drucken lassen. Der ruck selbst 1st WAar hne Jahreszahl, ber 1St Bugen-
hagen gew1idmet und dadurch steht, W1e on der SaNnzenh Forschung einhellig
>  INCH wiırd, Mäarz 1521 als Terminus DPOSL QUCIMN fest, denn Bugenhagen ISt
damals Erst ach Wittenberg gekommen un MIt Melanchthon bekannt DEn
den.?? Melanchthon zab dıesen Lext 1Iso einer : Zeıt heraus, 1n der gerade
die letzte uns bekannte Vorlesung ber diese Schrift abschlo{fß$! Das 1sSt höchst aut-
fällig, denn die Textausgaben VO Melanchthon gewöhnlıch bestimmt „1N
SU71 audıtorum“, W1€ der Herausgeber des ausdrücklich auch von dieser Aus-
gabe vermutet.®? Es spricht Iso alles dafür, da{fß Melanchthon sofort wieder eıne
Auslegung des Römerbriefs veplant hat, der U: nıcht W 1€e 1mM Vorjahr der late1-
nische Text des Erasmus,** sondern der yriechische Urtext zugrunde gelegt werden
sollte.

ber 11U haben WIr S0a eınen eindeutigen Beleg dafür, da{ß Melanchthon
diesen Plan Aauch ausgeführt hat! Am 13 Julı 1521 chreibt eın Unbekannter 2A2US

Wiıttenberg den verhafteten. Pfarrer Seydeler VO] Glashütte: „Certe OCCUDa-
LUS est Philıppus, praelegit nobis Paulum ad Corinthios, ad OMANOS Graece
Melanchthon hat 1Iso 1mM Julı 1521 neben der Vorlesung ber den lateinischen
ext des Korintherbriefes auch noch ber den griechischen lext des Römer-
briefs gelesen. Da{i die „Römerbriefvorlesung (vom Vorjahr) neben der neube-
J  NN ber den ersten Korintherbrief fortdauerte“,% ann aus dieser Stelle nıcht
gefolgert werden, denn damıt stimmt der Zusatz ‚Graece‘ nıcht übereıin un: aufßer-
dem beginnt die Vorrede PALT- Ausgabe des Korinthertextes miıt der Feststellung:
„Hactenus epistolam, QUaI a1d OMAnOs Paulus scr1psıt, enarravımus“.  SEA Die Ite
Vorlesung W 4Ar 1so abgeschlossen, als Melanchthon MIt der Auslegung des

—F —
i’

Korintherbriefes begonnen hat. Die Bemerkung des Unbekannten kann sıch dem-
nach 1Ur auftf ıne NCUC, Iso auf die drıtte Auslegung des ömerbriefes durch
Melanchthon beziehen. Am 135 Jul:i hatte damıt begonnen. Die Dauer der Vor-
lesung annn £reilich NnUu sehr ungefähr geschätzt werden. Die vorhergehende Vor-
lesung hatte fast e1in SaNnzeSs Jahr gedauert. Ganz ausführlıch Wr die jetzıge
vielleicht nıcht; WIr werden den Tatsachen ohl nächsten kommen, wWenn Wr
ihre Dauer tür eben Jange schätzen W1€e die der beiden Vorlesungen ber
die Korintherbriefe, deren Nachschriften dann gleichzeitig mit gedruckt worden
sind Das ergäbe eiıne Dauer bıis 1n die ersten Wochen des Jahres EF

Damıt 1St ber ECTST erwıesen, da{fß Melanchthon tatsächlich eine weıtere, bısflg V - Aa jetzt nıcht bekannte Vorlesung ber den Römerbriet gehalten hat Es äft sich
ber noch darüber hinaus zeigen, da{fß diese un: keine andere, keine von den
beiden trüheren Vorlesungen VO Schilling mitgeschrieben worden ist, denn Daniel

32 521° Kolde, Die Locı1 Philiıpp Melanchthons 1n ihrer Ur-
gestalt ach Plıtt.* Leipzig und rlangen 1925, 3 ’ Supplementa Melanch-
thoniana Y Nr. 220

33 521
34 276; vgl 2 auch Kolde a.a.0.,; 35
35 Seidemann, Erläuterungen ZuUur eformationsggsdxic‘nte durch bisher

unbekannte Urkunden. Dresden 1844,
36 50 Clemen Supplementa Melanchthoniana \ Nr. 151

] 388.
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Schillinz wurde erst am 16 Oktober 1520 1n Wittenberg immatrikuliert.38 D
vorhergehende Vorlesung hatte ber schon 1m Maı 1520 beSONNCNH, könnte 1Iso
von ıhm gar nıcht mehr ganz miıtgeschrieben worden sSe1in.

Übrigens scheint Melanchthon schon ım Vorjahr neben der Auslegung eınes
lateinischen Bibeltextes ber eınen yriechıschen gelesen zu haben Jedentalls hat

1 Sommer 520 den griechischen Text des Galaterbriefes herausgegeben un
deshalb hat die Annahme Greens,3 da{ß Melanchthon damals ber diesen Briet
gelesen hat; sehr 1e] für sich. Nur MU: INan sıch diese Vorlesung als neben der
Auslegung des lateinischen Textes des Römerbriefes abgehalten denken und nıcht,
W 1e Green Cut, anstatt dieser.“

F  %.

n

38 _ Daniel Schilling Cracovien C1iviıtatis 16 C: Album AcademiaezensI1s, ed Foerstemann. alle 1841 T Viteber-
Green a.2:0.; 147
Green stellt. nämliıch Nnur mıt s Gründen die Wahrscheinlichkeit einer

Galatervorlesung für Sommer 1520 dar, ber er folgert daraus Zanz ohne Be-rechtigung, dafß die einwandtfrei bezeugte Römerbriefvorlesung dieses Jahres (vglAnm nıcht gefunden habe Er yeht dabei auf die einzelnen Belege gar
U

nıcht e1n, sondern sich stillschweigend darüber hinweg.
A



/wel unbekannte Wiedertäuftfer-Drucke
DPeter awerau

Schon VOTLT längerer Zeıt hat der Direktor der Basler Universitätsbibliothek,
Husner, 1n eiınem entlegener Stelle erschienenen Aufsatz VO re1l Drucken

AuUs der Retformationszeit Mitteilung gemacht, die Aus Engadıiner Privatbesitz 1Mm
Jahre 1944 die Universitätsbibliothek Basel gelangten.! Diese rucke STammenNn
AaUuUSs den Jahren 1530 bzw 1534 un: sind 1n einem Pergamentbändchen jener Zeıt
zusammengebunden. Auf dem Vorsatzblatt ISt eın „ T’heodosıius Planta“, auft
dem Tıtelblatt des ersten Druckes eın „Joannes Castelmur. A° 592ı auf dem
Vorsatzblatt des Hinterdeckels eın „Jodocus eiß 1540“ als Besitzer eingetragen.
ährend ber die beiden letzteren Persönlichkeiten nıchts bekannt 1St, wird der
Name Theodosius Planta mehrfach bezeugt. Eın Träger dieses Namens 1St in
der Basler Rektoratsmatrikel verzeıichnet: wurde oder 15 Aprıl 15772
ZU Bacc. phıl promovıert.* reıliıch M1t dem Besitzer dieses Bändchens
ıdentisch ist, äßt sıch nıcht N.

Der der 1n diesem Bändchen vereinıgten Drucke ISt Melchior Hoftmans
bekannte, noch 1n mehreren anderen Exemplaren vorhandene „Auslegung der
eimlichen Offenbarung Johannis“ VO

Der zweıte Druck 1ISt e1ne Erklärung des - Judasbriefes. eın Tıtel lautet: „Die
Epi5tfl des Apostell Sanct Judas erklert nnd SanNtZs fleiss1ıg VO WOTrL worten

außgelegt YIE ernsten WaArnunNsSsen i auch y köstlichen utz VN:
allen Gotts forchtigen liebhabern der ewı1gen vnendlichen warheyt. Eyn

folle see] dritt wol auft honig SE ber Y hungerigen see] 1St. alles bıtter süße
Prouer. XXV1]J. Salbet euwer auge MT .Uu$' salb auft das 1r sehen moögen. Apoc.
11] Psal W1X. 1534“ Eın Verfasser ist nırgends ZQeNANNT. Dafür enthält der 63
pagınıerte Seiten umtassende ruck eine Vorrede VO: Cornelius Poldermann,*
einem Anhänger Melchior Hoffimans, VO  $ dem WIr wIıssen, da{fß gelegentlich
Schriften des seıit Maı 1533 1ın Strafßsburg gefangen gesetzten Melchior Hoftman
ZU ruck gebracht hat.5 In dieser Vorrede wiıird der VOo Luther bestrittene ®

Husner Ich verdanke den 1nwels auf diese Publikation der Liebens-
würdigkeit VO Herrn Dr. Ernst Crous 1n Göttingen.

Husner
Der vollständige Titel und die Fundorte bei awerau 131 Nr. 45
Über ıhn 381

5 Zum Beispiel Hoftmans „Gründliche Unterrichtung“ von 15359 awerau
133 Nr 55 Vgl Röhriıch „Hoffmann bekennt ferner, Cornelius Polder-

mann habe den Druck dieser Büchlein besorgt“e (Straßburger Vergichtb VO

September Linden 340
6 Bibel f 384387
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apostolısche Ursprung des Judasbriefes verteiäigt: „Dieser edle, hohe un: Öst-
ıche Sendbrief 1St VO etlichen getadelt, un: uch vermeınt worden, da{ß ıh: ıcht
der heilige Apostel Judas geschrıeben hat, un Ist eine solche Verlästerung allein
daher erwachsen, als nämlich Aaus Unverstand, dafß etlıche Knöpf dariınnen .9
welche s1e nıcht auflösen mochten, un etliche Nüdßß, die in ihm aufbeißen mäch-
tig und Art erscheinen“:; ber dieses Urteil sSe1 ırrıg: der Briet se1l VO  3 dem hei-
lıgen Apostel Judas verfadfst, INa  3 finde darın einen köstlichen un: freudenreichen
Geschmack göttlicher Weısheit, jedes seiıner Worte se1l voller Kraft, Geist un:
Leben.?

Der dritte ruck tragt den Tıtel „Die Epistel de{fß Apostels Jacobs erklärt /
Vn N fleissig VO WOTT WOTLTL aufßgelegt Y ernsten WaAarnunNg auch

CYNEM ostlichen UuUL7Zz VN! allen gotsförchtigen lıebhabern der ewı1gen
warheyt. Das s1e Nıt WI1ssent verstand noch erkennen künnent das verlestern
s1ie. 1] DPet Jude. Johannes Eısenburgk. Anno 1534° Am Schlufß der 4Ö un-
pagınıerte Seıten umfassenden Schrift steht noch einmal der Name „Johannes P.
Eysenburgk“.8 uch 1er verteidigt ıne kurze Vorrede den apostolischen Ver-
fasser des Jakobusbriefes: „Dieser edle, hohe un köstliche Sendbriet des heılıgen
Apostels Jacobi 1ST von den ırrıgen, blinden Geistern auch (!) verworten un AaUS-

SCINUSTEF worden, Ja s  er  anz greulich verachtet un gelästert, VO WESC. etlıcher
Sprüch, die S1e nıcht haben können auflösen, als rürnehmlich 1m ersten Kapıtel, da
Iso geschrieben steht, da{fß der TÄäter selig werde 1n seiner Ta Im übrigen ent-
hält die kleine Schrift eıne Auslegung nıcht des ganzen Briefes, sondern LUr der
ersten beiden Kapıtel: 99:  ın ander Zeıt, Gott wiıll
klärung fürbringen“ 40)

wollen WIr dır weıter Er-

Husner hat mit Recht den ‚engen Zusammenhang betont, 1n dem der zweıteund der dritte ruck stehen: die Buchtitel un: die Vorreden lauten äahnlıich, beide
Drucke siınd 1534 erschienen un: „Stammen Aaus Valentin Kobians Werkstatt (ın
Hagenau). Es ISt ın ıhnen War keın Drucker angegeben, doch findet sıch Ende
der Vorrede des Judasbriefes eiıne sehr verräterische Zierleiste, die WI1Ir uch ın
einem der wenıgen 1ın der Universitätsbibliothek Basel vorhandenen Werke Aaus
der OffAizın dieses Kleindruckers teststellen konnten, näamlich auf der Rückseite
des Titelblattes VO Nicolaus de Lescuts Actiones 1Ur1s VO Jahre 1537 Leider
lıegt M1ır kein bezeugter deutscher ruck Kobıians Z Vergleichung der Typen
vor.? Diese Übereinstimmung, die sıch VOr allem auch auf den reiın melchioritischen
Gedankengehalt der beiden Schriften erstreckt, hat Husner der Frage geführt,
OD He Interpretationen des Judas- un Jacobusbriefes nıcht eintach Schriften des
1ım Gefängnis Eıter un Gedanken überfließenden Melchior Hofmann sind“.1%
Denn VO Cornelius Poldermann, den Man als Verfasser des ersten Druckes
denken könnte, sind außer einem Vor- bZzw. Nachwort Schriften Hoffmans
keinerlei lıterarısche Lei;tungen bekannt, un: uch VOoO  3 einem Schri&stgller Johan-

YZZ2 (Titelblatt
Über iıhn O2 QFRG 2  y 426—427 (Schreiben der Stadt

Straßburg die Stadt Speyer VO Maı un 451 (Widerruf eines 1539
VO Eisenburgk bekehrten Wiıedertäufers); Röhrich 116—120 (StraßburgerAkten VO 15379—1540); Hulshof 7 Blaurer Z 88 (Todesdatum. Vr
danke diesen 1nwWwels Herrn Dr. Jean Rott 1n Strafßburg; vgl AÄAnm ID

Husner 5 88
10 Husner 58



Kawerau, Zwei unb‘ekannte\\ Wiedéx_*täufer-i)fucke? ‘ 123

NS Eisenburgk wußte INnan bisher nıchts.!! Doch wollte Husner diese Frage ıcht
endgültig entscheiden: das könne 1Ur ein b Kenner des Stils der Hoftmanschen
Schritten. Leider 1St der beste Kenner dieser Lıteratur, Christian Neft, der sich
MI1t dieser Frage beschäftigen versprochen hat]te‚“ noch 1m Jahre 1946 Ver=
storben.

Was zunächst die Erklärung des Judasbriefes betrifit, 1St seine Entstehungs-
eit durch den Druckvermerk 1534- gesichert, un: da der ruck MIt Sıcherheit
1n der Ofh zın des Valentın Kobian 1n Hagenau, 25 Kılometer nördlich Vo Straflß-
burg, erfolgt ist, ann uch der Entstehungsort als gesichert angesehen werden:
die Schrift wırd doch ohl 1n Strafßburg abgefafßt sSe1N. Für die Feststellung des
Verftfassers treilich bietet sıch aum eine andere Hilfe als die Stilvergleichung, und
das 1ST gerade be] der Wiedertäuter-Literatur eın recht problematisches Mittel,
weıl der Stil solcher Schriften VOr allem natürlich be1i Auslegungen biblischer
Bücher stark V OIl Sprachgebrauch der Heıiligen Schrift abhängig ISt. Alleın
Melchior Hoftman verwendet 1n seinen Schriften eine Reihe bestimmter Lieblings-

und Lieblingsfiguren, die ohl möglıch machen, seinen Sti! VO dem
anderer utoren unterscheiden. Und das scheint mır beı dem ersten dieser
Drucke der Fall se1n: die VO  w} Poldermann herausgegebene Auslegung des udas-
brietfes halte ich tür ine bisher unbekannte Schrift Hotfmans.!3 Folgende Gründe
scheinen M1r dafür sprechen: der „gesalbte Seligmacher un:; ewı1ge Sohn des
allerhöchsten Gottes“ (Judas 4); das „erste Mondlicht“ und „dieser rad des
Sonnenlichts“ ®) 6 &) dıe „ganze heilige Dreifaltigkeit“ (S 8), die SEL Selıg-
keit“, die mMiıt dem „ersten Grad“ iıdentisch 1St und 1n der „alle Menschen durch
Jesum Christum Aaus dem ersten Tod geselıget werden“ (5 10), die „Fässer der
Barmherzigkeit“ 10), das „getreulıch 1mM Glauben Durchkämpfen 1n der gEeISt-
lichen Wüstene1“ LZU die HU einmal stattindende Besaung des Ackers (S
nd 2 9 vgl awerau 66), das „Figur-Gesetz“, das „Gesetz des Buchstabens“
un!: „des e1istes Gesetz“ (> 16), das Anzeıgen durch die Fıgur, den Buchstaben,

11 Dıie Auskunftsabteilungl der Deutschen Staätsbibliothek in i3erlifi teilte MLr
15 1957 mıit, dafß ihr umfangreicher Nachforschungen ıcht

lun}gen\ sel, einen Johannes Eisenburgk (auch Eysenburgk, Eisenburger, Eysenbur-
ger) MIt ırgendeiner Schritt Aaus dem Zeitraum 1554 bibliographisch festzu-
stellen. Einer VO 1957 datierten Miıtteilung VO: Herrn Dr Jean Rott ın
Straßburg, der die elsässischen Täuterakten für die „Quellen un Forschungen ZuUur:

Reformationsgeschichte“ bearbeitet, entnehme ich, da{fß siıch in diesen Akten keine
Bezeugung eıner schrittstellerischen Tätigkeit Eisenburgks tindet. Vgl Husner

85 Anm SAr Rıtter, der Verfasser des ISsSt 1n seınen Anfängen publizierten
„Repertoire bibliographique des livres imprimes Alsace 156e sıecle  CC (teilt
mır) mıit, daß ıhm bei seinen Forschun
sind.“

SC diese be?den Drucke och nıe begegnet
u Husner 88

Eın Verzeichnis verschollener Schriften Hoffmans be1 Kavwerau 4'_'1
sıehe besonders Nr 15 (verlorene Schritten des Jahres 153 und vergl.
Röhrich 72 Linden 345, Husner Eine Verfasserschaft Poldermanns
halte iıch für ausgeschlossen. Die Staats- un Universitäts-Bibliothek Hamburg
hatte mır 1950 mitgeteilt, Hoftmans Schrift „Das X1J Capitel des DPIrO-
pheten Danıelis aufsgelegt“ 1526 Se1 1mM Jahre 1943 verbrannt. Das WAar ylück-
liıcherweise eın Irrtum: Herr Dr phil Hans Volz 1n Bovenden be1 Göttingen hat,
Wiıe mır 1958 schrieb, diese unersetzliche Schrift be1 seiınen Arbeiten
ber Luthers Danielvorrede VO!]  »3 1530 für Bibel and E VOL einıger eıt
wiederaufgefunden. Die An
gemäfß berichtigen.

gaben beı awerau und 5D Nr. 54 sind dem-
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das Bild un: den Schaften des Alten Testaments (S die Führung durch
das Rote Meer 1n den Bundeid S 28), die wıssentliche Übertretung (S 29); die
Sünde wıder den Heılıgen Geist S ATZZES un 38), der „blutsäuferische
schriftgelehrte Hauten“ S 579 das „einen solchen Grund“ anzeıigende „Monden-
licht“ S 58) un: viele andere Formuli:erungen siınd unverkennbare Wendungen
Hoftimans. Dazu kommen gelegentliche Hınvweıiıse autf andere Schriften des Autors:
„Wı1e denn Vvon solchem a1] seiınem Ort vielfältig gehandelt un erklärt 1St  &e
S 7 ’ „davon seınem Ort überflüssiıg gehandelt 1St  « (S 25) Entscheidend ber
scheıint mir folgende Stelle 24— 25 se1n: „Die ber den Herrn Jesum
Christum verleugnen, der s1e erkauft hat, Petr. Z Ja durch seın Blut aus dem
CYSIEN Tod und Gewalt des Teufels, DPetr. LE Apoc. 2 9 die sınd solche,
welche den Menschen Jesum Christum ıcht tfür das Wort Gottes glauben, da{fß c

selbst Fleisch veworden sel, W1Ee der Apostel ZEeEUZET Joh K un uch ıcht wol-
len, dafß (GGottes ew1ges Wort selbst se1 geworden hne alle Annehmung als ein
anderer Mensch, w1e der heilige Paulus ZeEUSZELT Philipp. 2! un' 1mM Fleisch SGr
kommen un erschienen, Joh 'Lim Z Ja e1in sichtlich und oreiflich Wort
geworden, sondern einen Leib, Fleisch un Blut Aaus Adams Samen AaNgCHOMM
hab, un Iso den leiblichen Jesum Christum für Adams, Abrahams un Davıds
Samen Aaus Marıa Fleisch un: Blut bekennen, welche irrıge elister dann der hei-
lıge Apostel für Lügner un Widerchristen bezeugen CUL, Joh 27 4, welche den
Sohn und Vater verleugnen, Ja die solchen uch eın Heil Sohn och Vater
haben, enn ıcht bekennet wiırd, da{ß der Mensch Jesus Christus Gottes Wort
sel, 1m Fleisch gekommen und erschienen, wırd uch 1n solchem verleugnet, dafß
der Sohn Gottes nıcht gelıtten hab, sondern Adams S5Same, Ja dıe rde un Welt
und Marıa Fleisch un Blut, 1n welchem talschen, lügenhaftigen Zeugnis auch das
Heıl, die Erlösung, Rechtfertigung und aller Menschen ew1ges Leben vermeınet
wırd, welcher Wıderchristen, satanıschen, lügenhaftigen Zeugen 1st die Welt
‚voll ertunden wırd, davon seınem Ort überflüssig gehandelt ist“ .15 Das 1St
Hoftimans Christologie, WI1ie Sie U11ls A4us allen seınen Schriften, besten Aaus seinem
OmMentar zZU Römerbrief VO' 1533 wohlbekannt ist;16 dargelegt 1n der ANVCE=
kennbaren Sprache Hoftmans. Angesichts dieser Stelle scheint mMır eın Zweitel
der Vertasserschaft Hoftmans ıcht möglıch.

Schwieriger liegen die Dinge bei der zweıten Schrift, der Erklärung der wel
CLTSTCH Kapiıtel des Jakobusbriefes. Zwar 1st das Entstehungsjahr „Anno 1534°
gesichert, ber schon der Entstehungsort Hagenau bzw. Straßburg ISt, Wwen1g-

bıs Jetzt, nıcht zweiftelsfrei W1€ be1 der Judas-Auslegung. W as dıe Frage
einer Verfasserschaft Hoftmans betriftt, ließen sıch ohl ein1ge Gründe datür
inden dafß WEe1 echte Schrıiften Hoftmans MIt dieser Jakobusauslegung 1n eiınem
Bande zusammengebunden Sind, äßt vermuten, der Besitzer des Büchleins habe
Hoftman als Vertasser gekannt oder doch dafür vehalten; die Wendung der Vor-
rede, der Jakobusbrief se1 auch VO den blinden Geistern verworten worden,
scheint auf den gleichen Verfasser hinzudeuten; da Hoftman gelegentlich Pseu-
donyme verwendet hat, scheint einfacher, 1er eın reilıch nirgends
bezeugtes Pseudonym tür Hoftman anzunehmen, als eınen uCH, bisher völlıg
unbekannten Schriftsteller den täuterischen utoren jener Zeıt hinzuzufügen; uch
könnte die zweıimalıge Nennung des Namens „Johannes Eisenburgk“ auf dem

14 irdischer Materie.
15 Dieser SOI 1St fraglos Hoffmans Römerbrief-Auslegung VO 1533, vgl

awerau un: 46—50, Linden 29.72212306
16 awerau 31 E 46 ffa 75 tt
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Titelblatt und Ende der Schrift den Verdacht CITESCH, 1ler se1i eine A
schung beabsichtigt. Auch der gedankliche Inhalt des Büchleins 1sSt dem der Aus-
legung des Judasbriefes ahe verwandt, da{fß INa 1er die Feder Hoftmans
Werk inden könnte.

ber der erTSt: Eindruck, den iıch bei der Lektüre der Jakobusauslegung hatte,
hat sıch mır immer mehr befestigt: 1ese Schrift 1STt e1INn Werk Hoftmans, sondern
eine Arbeit des Johannes Eisenburgk.*” Stil und Sprache wirken wesentlich glatter
nd „vernünftiger“, un die Siatze sind durchweg besser konstruilert als bei Hofft-
nan.,. Ausdrücke W1e „Dıiener des Vorhofs“ ( 14); „Grad der Sonnengeburt“
(S 14), „Levitische Kämpfter“ (S 20) sınd keine Begriffe Hoftmans. Die riıgorosen
Forderungen, die Hoftman das „Durchstreiten“ der wahren Gläubigen stellt,
erscheinen 1er miılder un! mehr 1Ns Moralische gewendet: werden alle
un: nıedrigen Gotteskinder, die ın (!) dieser Weltr ihre Pıilgerfahrt haben, ermahnt,
angesichts iıhres Mangels un ihrer Armut ıcht kleinmütig werden, sondern

die Höhe un: den Reichtum in ıhren Herzen denken un VOTr Gott und den
Menschen rühmen, da{fß ıhnen das ewı1ge Reıich beigelegt ISt; auf P 1ırd 5Sap
Salom. 6)F zitlert: „WOo INa  } aber die Gebote hält, da 1St unvergänglıches
Wesen, ber unvergängliches Wesen ISt, da 1St INa  w} Gott nahe  3 Z
heißt S:  d SUnNG das LST. der Kampf 1n eiınem Gottesmenschen, da{ß der Geist kämpft
wıder das Fleisch un wıder alle satanısche Eingebung und Fürbildung, W1e VO:  Ta
solchem steht (Za1 9 Röm. 8’ und der Satan durch Eingebung fleischlicher Lüste
den Menschen wiıll ummn Tod haben, 1STt der Geist Gottes da, der uNseTI Geist
beisteht miıt Eingebung ZUuU Guten, wıder des Fleisches Lust kämpfen und
wıder Anreizung des Satans“: auf Z wiıird Jakob ‚ 26—27 o  esagt
„der ber mıiıt der wahren Frucht herfürbricht, Armen, Wıtwen, Waıslein TIrost un:
Gutes CUtL 1n ihrem Trübsal und sıch von der Welt reın un hne Makel erhält.
Das 1St der Dienst der Gottesgebot Erfüllung, derselbige Mensch Mas siıch sicher
verhoftfen, en Erbe seın des ew1gen Reichs.“ Eıne solche stille Sicherheit 1St
Hoftman fremd SCWCSECNM, weıl die Freiheit eines Christenmenschen 1mM Grunde
als Beängstigendes, Fürchterliches empfunden hat.18 Man versteht, dafß Eısen-
burgk dem Täufertum spater wieder den Rücken gekehrt at.19 ber 1m Jahre
1534 als seıne Auslegung des Jakobusbriefes veröfftfentlichte, stand völlig

dem Einflu{£ß Melchior Hon fimans, dessen Judas-Erklärung großen Eindruck
auf ihn gemacht hat

17 Herr Dr Jean Rott vgl Anm }} schrieb mir ın dem genannt—enl Brief:
„I habe uch den Eindruck, da{s N sıch dabei eine originelle Arbeit Eisen-
burgs handelt.“

Vgl Aawerau 63—64
19 Vgl Blaurer 88 (Martın Butzer: Ambrosius Blaurer, Stfaßburg

October 24) „(Der Herr) hat eınen Johannes Isenburger, eiınen Mannn VO  ea}

vergleichlicher Einsicht, Liebe un! Verständnıis tür den Kirchendienst, der ber
einige Jahre eın Führer der Wiedertäufer WAar, hinweggenommen, eın uners  Zz-
licher Verlust tür uNnseTITe Kirche, un: ıhm siınd WEel gelehrte, fromme Männer
gefolgt, die ebentalls 1n Schule und Kırche 1e] hätten nutzen können.“ Das pafßt

Zzut dem A ın der Jakobus-Auslegung (S S} „In der wahren Lieb
steht des SAıNZECN Gesetzes Erfüllung.“
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„‚Eine ausgezeichnete na des Herrn”"
Bischof ‘ Sailers Freund J. B. v. Ruoesch und die Brüder-Gemeinde

VO:! Fried] Brehm

„Wıe kommt CS, dafß iıch, dieß N} Jahr, immer vorzüglıch N Sche raa VO:
der Brudergemeinde lese un: da{ß iıch heute den SanzcCcnh Nachmittag bei urch-
blätterung der (Deutschen) Encycl. (opädie) meıstens solche Artikel suchte, die auf
dieß Instıtut Beziehung haben?“, fragte siıch März 1792 der Geheimrat,
Hoftrat un Regierungspräsident des Fürstentums Qettingen Johann Baptıist VO:  [
Ruoesch (1744—1832) 1n seinem Tagebuch. Er s1ibt annn im'‘ Laufe der Zeit oft
direkt un: indirekt ntwort darauf.

Ruoesch zählte den Altesten un innıgsten Freunden des früheren Professors
Dillingen un: Landshut un: spateren Regensburger Bischofs Johann Michael

Saıler, den der Jesuit Berthold Lang als Säkularmenschen VO  w überragender Be-
deutung un: der Biograph Dr Hubert Schiel als Erwecker eines relıg1ösen Katho-
1Zzismus schlechthin und als den Heiligen einer Zeitwende bezei  nen. Ruoesch
War außerdem der Freund des bekannten Schweizer Pastors un Schriftstellers
Lavater un VO Matthıas Claudius. Allein deswegen schon verdienen se1ıne Er-
innerungen un Gedanken Beachtung. Aus der persönlichen Bekanntschaft 7zwischen
Ruoesch un Sailer 1m September 1784 entstand neben dem beargwöhnten -
CHNaNnNten „UVettinger Saijler-Kreis“ eine Freundschaft, die durch eın halbes Jahr-
hundert hindurch bıs 1n das gemeinsame Todesjahr 1832 W aäarme un Herz-
ıchkeit nıe verlor; schreıibt Schiel

Die ler erhaltenen Halbjahres- Tagebücher VO Johann Baptıist VO Ruoesch
Aaus den Jahren 1792 bıs 1794 bisher verschollen un siınd noch unveröftent-
ıcht und der Wiıssenschaft unbekannt. Sie befinden sich in Privatbesitz. In den
Wırren des etzten Krieges Sing eın fünfter Band verloren. 1eviel Bände es einst
wıirklich ıngesamt un: welche Jahre s1€e umschlossen, weiß bisher niemand
Z 9 uch nıcht die Nachkommen, 1in deren Händen sıch die Tagebücher be-

C
Die Eintragungen Ruoeschs geben eın Jebendiges Bild der damalıgen eıt A4us

der Perspektive eınes relıgiösen, empfindsamen un vieltfältig interessierten höheren
Landesbeamten SOW1e seıner Umgebung. Bevor Ruoesch den We  5 Gott un oft

einer schwärmerischen Religiösıtät tand, hatte sıch lange ın allzu menschlichen
Nıederungen bewegt. Er rıchtet darüber selbst erschüttert 1n einer Lebens-
beichte. Kernpunkte, Aaus denen sich Ruoeschs VWesen, Seelengut und Denkweise
re Erkenntnisse holten, die Erschü;terung und Bekehrung aus der „Sünde“,
die ftrommen Freunde, das Fürstenwesen seiner Zeıt un die Französische Revolu-
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tion MI1t ihren Menschen un Auswirkungen. Die Welt eınes tiefen un:! für dıe
Gegenwart oft allzu empfindsamen Gemüts, wenıger eines umwälzenden Geistes,
die Welt einer yrofßen Belesenheit, ber auch eıner drangvollen Zeit un: des auf-
geschlossenen Miterlebens 1n iıhrem Rahmen un ıhrer Stellung LUuUL sıch 1in diesenTagebüchern auf. Eınen bedeutsamen eıl nehmen die Bekanntschaften des Ka-
tholiken mit den „Brüdern“ e1n. Es 1st, als ob ach jedem veriınnerliıchten Kreıs Z ra
oriffen wiırd, hne deswegen den eıgenen Pol vVerlassen, der VO]  z den eıgenen
Leuten LUr allzu oft verdüstert schien Johann Baptist VO Ruoesch ylaubt seinerzeıt
oftenbar die Sammlung der „Guten“ ber alle renzen hinweg un hne Selbst-
aufgabe.

S50 kommt enn uch der Eıntragung 1Ns Tagebuch „für den L: un:
August 1797 * „Schon lange W ar mır dıe Evangelische Brüder-Unität, oder,

W1e INa  -} S1e NnNeNNenNn pflegt, die Herrnhuter Brüdergemeine ihrer innern
un aufßern Verfassung respektabel.“
SS cgefiel] M1r an inr dafß S1e nach ihren Grundsätzen mehr uf’s Herz, als

autf Meinungen achtet: dafß s1ie 1n allen christlichen Gemeıhnen mıit Nıemand DGr
Lrennt SCY N wiıll, der wahrhaft Jesus Christus glaubt: dafß Ss1e dafürhält, Gott
werde ach seiner Barmherzigkeit 1n einer jeden christlichen Religion se1ne Auser-
wählten finden. b

„ES vefie] mirf, da{fß der Grund ihrer emeıne Christus ist: dafß s1e, nach der reinen,
wahren Mystik den Menschen als eın nach Seele Un Leib VO Natur verderbtes
un: sünd1ıges Wesen — Christum aber als uUunNnsern Freund erkennt, 1n welchem WIr
haben die Erlösung durch se1in Blut.“

SS gefiel] mır, dafß ihre Versammlungen, Chöre, Gebethe USW. alle eINZ1IS da-
hın zielen, da{ß ihre Miıtglieder den Heıland VO Herzen lieben, un: Aaus Liebe
ihm Tas un Nacht darauf denken, w 1e S1Ee ıhn erfreuen mögen.“

S gefielen mır ıhrer übrigen Einrichtungen, Ordnungen viele, gefiel Mır
iıhre o Lebensart, die dem Geıiste der ersten Christen sehr nahe kömmt.“

Is ıch 1m Herbste des vertflossenen Jahres Freünd Gaupp, diesen sowohl
Herz als Verstand vortrefftlichen Mannn Schafthausen besuchte, un ın seiınem
un seiner Famılie Umgange den ıchten Brüdergeist näher kennen lernte; als ich
hıerauftf durch Freund Sailers Güte raf Zinzendorfs Leben lesen bekam, un:‘
ba  D daraut verschiedene Schritften VO Spangenberg anschafte: wurde meıne
Achtung die Brüdergemeine ımmer ogrößer.“

„ES SeIt einıgen Monaten meılne angenehmsten Stunden, die iıch miıt
Zinzendorts und Spangenbergs Schriften in stiller Einsamkeit hinbringen konnte.“

99  ın Zaufall 1eß miıch innewerden, daß Kautmann un Assessor allhier
der Brüder-Gemeine sıch halte.- Auch dessen bekannter u Karakter bestärkte
miıch meınen hochachtungsvollen Gesinnungen ftür diese Gemeinde. Be1 einem Be-
such amm ıch Anlaß, diese Unterredung auf die Brüder-Gemeine un: auf meıne
Hochschätzung, die iıch für dieselbe 9 Zzu wenden.“

„Antänglich War schr verwundert, solche Gesinnungen VO mir hören.
Eın Wort zab das andre: iıch zeigte iıhm meıne Bücher, die ich darüber gesammelt,meılıne Handschriften, die iıch Aus denselben SCZOSCNH: Er gab M1r ber manches, W as
mır och dunkel WAar, treundschäftliche Erläuterung: Wır sprachen viel VO  - Bischof
Spangenberg: Er erzählte mıir, dafß ihm derselbe, als ıh: Hhut besuchte, dıe
kurze un schöne Lehre gegeben, Sıch Jesum halten, un bei Ihm bleiben.“

d  „Der näihere Umgang MIt un der Geist, den iıch nebenhin Zinz. Schrif-
ten ZUO2, bestimmten miıch endlich, erstern bitten, daß Er auch mır nähere Be-
kanntschaf und Gemeinschaft mit der Br Gem. erschaffen möchte.“
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Johann Baptıst VO  3 Ruoesch berichtet dann weıter 1n seinem Tagebuch:: „Am
18 August als ıch MmMIt meıner Frau die yzewöhnliche Morgenandacht hielte, las ıch
auch dıe Stelle Aaus Lavaters Jahrbüchlein für diesen Tag „Die Menge derer, die
y]läubig worden, War Eın Herz Uun: FEıne Seele. / Erbarme Di Deiner Kirche,
Gott! Sıe heifst lebendig un: ISt todt! Der Geist, der Deinen Sohn beseelt, Der
Geist der Liebe Christi fehlt! / Erweck uns! ach sind WIr, / Mach unlls

Eınem Geist 1n MLEn
„Lange dachte iıch dieser Stelle 1m allgemeinen nach ıch konnte mMI1r recht e

haft vorbilden, W1e selig die emeıne der Gläubigen SCWESCH SCYN musse, lange
S$1e Eın Herz, un: Eıne Seele WAaäfrl, lange der Geist der Eıntracht, der Gleich-
stiımmung, des Friedens 1n ihr herrschte. Wenn 1er eın Apostel des Herrn seiner
emeıne VO Heıiland erzehlte, un: alle Augen miıt gleicher Aufmerksamkeit aut
den Erzehlenden geheftet, alle Herzen mMi1t gleichen Empfindungen durchgeglühet,
alle Seelen yleichen Regungen des Dankes, der Anbetung, der treuen Nach-
folge gestimmt Wenn OIt gleiche Theilnemmung Leiden des Kranken,
des bedrängten Bruders, xyleiche Liebe auf allen Gesıichtern olämzte Wenn Nır-
gend eın Stolz, eın Neıid, eın kalter Blick den Einklang der g]äubigen storte
Wenn Tausend Seelen, un: doch LLUX: Eıne beisammen Wer Wagt dief
hohe Bıld innıger Freündschafrt un Harmonie ım Herrn auszumahlen?

5O sehr meın Herz vVvon dieser Betrachtung ‘gf:_‘rührt War, sagte mır och
immer eine Stimme ın meınem Innern, da{fß dieser Text auch och eine e1igene Be-
deutung für miıch habe.“

AJ dachte nach, ber iıch konnte den Schlüssel azu iıcht finden ich v1eng Al

meıine Geschäfte, ber immer lag mır die Losung dieses Tages 1m Sınne, als aut
einmal Nachmittags mır verlangte, un mır die Ankunft des ZU) Be-
suche der Fremden herumreisenden Br. Burkards meldete.“

19a fielen mır aut einmal die Schuppen VO den ugen; ıch sahe NU: dıe be-
sondre Anwendung des Textes auf mich hell un deütlich eın, und erkannte mit
Überzeügung den Willen des lıeben Heilands, der miıch durch diese Worte Zur

eistes- und Herzensgemeinschait MT der Br Gem führen wolle  C

E  P  ] :.I\I.a;:l1mittag brachte den Bruder BurkardZzu mir: eiıne eue Empfindung
ıch \d3.l’f ohl NEILNETL. heiliger Freüde durchströmte mich e1ım Anblick

dieses geraden, zuvorkommende Lie]be 1mM Antlıtz führenden, &em?itigen, trommen
Mannes.

Sl Lrug ihm gleich auf der Stelle meıne Bıtte un meılıne üunsche VOT, und
e ihm, W1e ich ıcht zweiıfle, da{ß bereits das mehrere mıiıt ihm davon
gesprochen haben werde.“

SE SEeIzZieE bei da{f 6 ıh vielleicht befremden werde, da{fß ein. Katholık einen
solchen Wunsch hege, und da{fß vielleicht uch meın Stand un meln Amt iıcht die
beste Empfehlung tür miıch SCEYN möchte. legte iıhm Iso den ganzen Gang,
en der (unleserliche Abkürzung, mit mM1r DE  I  JN, often, un erzehlte
Ihm 5dNz offenherzig, W 1€ der Funke dieser Gemeinschaft entstanden, un-:
WwW1e ndlich immer mehr ZUu1 Flamme geworden.“

„Ich konnte mich auch nıcht enthalten, Ihm das, W as ıch Den VO den Losungen
Aaus Lavaters Jahrbüchlein bemerkt habe, 1m aufrichtigsten, herzlichsten Vertrauen
r eröfnen.“

„Über meıine Katholizıtät gab mM1r Bruder Burkard AUS Zıinz unı Spang.
Schriften die beruhigendsten Aufschlüsse, und gab der Unterredung ıne Wendung
auf die Geschichte des Petrus un Cornelius, und auf die esondren Leitungen

Ztschr. tür KG
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Gottes, Ww1ıe Er Seelen, - die sich seinem 1enste SE ergeben wollen, Aus Je*dem Volke se1ner Vaterhand tühre.“

RE ahm darauf Anlaßß, miıch miıt den ersten Hauptgrundsätzen der Br. Gem
bekannt machen, un Sagt mM1r endlıch, da{fß kein Bedenken finde, MIr die
Gemenn-Nachrichten der Br. Gem und was denen Nnıt Ihnen iın Herzensge-meınschaft stehenden Freünden miıtgetheilt werden pfege, VO Zeıt Zeıt
kommen lassen, W CLiH ich dagegen eınen Revers der Verschwiegenheit, un: be-
hutsamen Verwahrung VOT allem Mıfßbrauche ausstellen wuürde.“

BÜr versprach CS, un wünschte mır recht herzlich, da{ die Liebe des Heilandes
I'l'lllJ diese nähere Verbindung mıiıt der Br Gem ZU Haeıl un Segen möchte WEeI-
den lassen.“

„AÄus der vielfältigen Erfahrung,..die Bruder 'Buri(3rd durch seinen langen Um-
ang MItT auswärtıigen Freünden der Br. Gem ‚erworben hat, konnte mır den
Nutzen, den viele fromme, dem H. von ertzen ergebene Seelen Aaus den (Gem=
Nachr. schöpften, ıcht anpreisen, un Gott dafür dankam“

Zweiı Absätze weiter chreibt Ruoesch dann „Dıiese Trostworte ührten mich
darauf, daß iıch dem Bruder Burkard klagte, W1e es War täglıch alle Morgen MmMeıin
heißestes Wünschen und bitten E Herrn SCY, dafß miıch 1n seiner Allgegen-
Wart erhalte, und mir Kraft vebe, immer denken un: handeln, als Wenn
Jesus sıchtbar un! eıbhaft VOor mır stünde: alleın die kräftigsten Vorsätze, die ıch
morgens. darüber mache, Yy' 1mM Umgange mMit der Welt, Geschäften und
Zerstreuungen SAr bald wieder vergsgessch und verschwunden: Uun: Wenn ıch öfters
schon Mıttagszeit iın meın Inneres einkehre, SCY oft schon 1e1 eitels, S$1INN-
lıches, böses USW. geschehen, oder doch auch bei der gleichgültigen Hand-
lungen weni1g Jesum gedacht worden, daß aum eınen Theil an meınCHerzen %ehabt habe.“

”AIs mich Bruder Burkard un AÄssessor verließen, sSseizte iıch mich
meınen Schreibtisch, und schrıeb, W1e VOrFr Gottes Angesıcht, un: Anrufungseiner Gnade den Revers. warf miıch vorher den Füssen Jesu, dankte Ihm,dafß er mır diesen VWeg ZU: Heıl meiner Seele eröfnet, und bat Ihn herzlich, mich
auf demselben leiten, un immer näher Sıch führen. Dann fıeng iıch

schreiben, bekannte mich VO ganzem Herzen als eiınen 9 dieser Gemeıin-
schaft unwürdıger Menschen, dem der Herr Aaus der Fülle seiner Gnade mehr Barm-
herzigkeit erzeige, als verdiene, und, indem ıch teüerlıch versprach, das
halten, W as ma  $ VO mır forderte, empfahl ich miıch zugliech der Liebe und dem
Gebet der SanNnzen Br Unitärt.“

„Abends g1eng ıch Bruder bei welchem Bruder Burkard logirte, Ul  3
diesem meınen Gegenbesuch machen, un zugleıch den Revers überbringen.

AaInm den Weg durch den Holzgraben. Hıer faßte der Feind des Menschen,der 1n ihm selbst lıegt, noch alle Eınreden ZUSaMMECN, miıch 1ın meınem Vorhaben
wanken machen. Was werden die Leüte dazu sagen WOZU solche Verbıin-
dungen? Wırst Du auch finden, W as Du suchst? und hundert solche Gedanken
Tuhren mır durch den 1nnn ber der Heıland stärkte miıch, gab mır gleichsamEıle ın die Füße Ich gieng In Ha
Br Gem heraus.“

und kam als aufgenommener Freünd der
laß meın Herz Jafß meıne Hände von Tag Tag den Bund erneuen,den Bund: Dir, Jesu! bıs A1llıs Ende 1ın reiner Liebe Ltreu seyn. / Amen!“

f  f
Immer wiıieder kommt ann Präsident VO Ruoesch auf die Bruder-Gemeine

3r un: ıhre Menschen sprechen. Er erhält Besuch oder hat eiınen Anladß,
VoO ihr ZUu reden, da{ß heißt; Z schreiben. So auch am Dezember 1792, als

x
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ZA SCIH Tagebuch „ Was mMa  - also VO der Einrichtung der Bruder ırche
(Sanzen.== das kann mMan uch VO ıhrem Schriftsteller, und umgewendt,

Schönheıiıt hne Schmuk, Kraft hne Pracht, del hne Adelstolz, / Ver-
dienst hne Posaunenschall, Ruhe ohne Unthätigkeit, Güte hne Glanz, / Weıs-

eıit hne Wind.“ Mıt dem SchriftstellerW al „Bruder Joh Lorez“ geme1nt.
vZum Abschlufß des Jahres 1/92 vermerkt Johann Baptıst VO Ruoesch annn

&. Dezember ı seınem Tagebuch: SE bın Salr nıcht ı Stande, LUr alle besondre,
_ grofße Dıinge erzählen, die er Herr L1r gethan hat Unter allen verdient

Aufnahme ı die erzens- un: eistes Gemeinschaft der Bruder Unıit, als, an eine ausgezeichnete Gnade des Herrn vorzüglich angemerkt werden.
Ahnlich heifßt Ruoeschs Tagebüchern ZUuU Jahresabschlufßß 17493 nachdem
zwischendurch 1IM1INEeTI wieder mehr oder 1 austührlich auf Besuche,

Unterredungen und Gedanken VON „Brüdern“ EINSCSANSCH 1SE. M möchte dieser
ehrw. Versammlung noch ehe siıch dieses Jahr ı Strome der Ewigkeiten verliert,

x
treuen, redl herzl ank abstatten für alles Gute, das der Herr durch die
Br Gem. urch iıhre Nachrichten, und Besuche 988008 unwürdigen, süundhaften

Menschen gethan hat. Aber, soll ich Worte dazu finden? un as: sind
auch die krattvollsten Worte anders, als todte Zeichen der rechten, TreiINCN Em-
pfindungen?

L

„Der Br. Gem un ıhren. Schriften un Nachrichten danke ıchs, dafßß der,
der alleın mehr 1ST als 1000 Samen seyn, Herzenaufgegangen IST, als der Auft-

X gang AUuSs der Höhe Höhe,wieirgendwo OZE frommer Diıchter S1.  9
-WIr Seine heilende Hand angeheftet sehen Z unserm lück.

Auch ZU' Abschlusse des Jahres 1794 kommt Präsident von Ruoesch wrieder
auf die Brudergemeine sprechen. Übrigens hat einen Tagebüchern auch
ständig wieder die Schriften VO: Zinzendorf und Spangenberg erwähnt der 1ST

gar austührlicher auf SIC In  anscn. Die letzte Eintragung den rha tenen

Tagebüchern, Dezember 1794 lautet dann: 5 * 1s der (liebe Hei-
land, V.) miıch durch Engel und dıe Br. Gem Gnaden sıch ZOS W as

war Absicht? Du kennst meinen SaNzCh ınn siehst meı1in arme:‘

Herz, / Nımm mich Dır von Neuüem hın / Tilge Sünd und Schmerze!“

O&
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Allgemeines

FL ECErossicheOxtord Dict’io‘naryofthe Christian Church.
London Ox{ford Unıv Press) L 957 A1IX, 14972 geb. ch 70/—.
Wer miıt der Neuauflage der GG tun hat, beginnt sich auch für andere

theologische Lexika interessieren und bıldet sıch seiın Urteıl durch eiınen Ver-
yleich. Hıer haben WIr eln solches Werk für das Gesamtgebiet der Kirchengeschichte1m weıten Sinne, zusammengefafst 1n eiınem einz1ıgen, allerdings stattlıchen und
SParsam gedruckten Bande Als erstes fällt die erstaunliche Fülle der Stichworte 1nNs
Auge. Es ze1igt sıch, da{ß die Überschüsse, dıe das Oxtord Dıictionary gegenüber der
RG!  ® besitzt Nur wen1g geringer sınd als umgekehrt die überschießenden Stichworte
der 1e1 umfassender angelegten RG  ©O Das liegt 1n erster Linıe der stärkeren
Aufgliederung, W1e S1e für eın solches knapper gehaltenes Wörterbuch hne Registernatürlıch ”hre unbestreitbaren Vorzüge hat Neben Persönlichkeiten sınd CS beson-
ders die kirchlichen Realien, uch MIt historischen Bezeichnungen, kiırchenrechtliche
und dogmatische Begriffe, Abkürzungen aller ATt:; die als Schlagworte begegnen.uch die Bibel 1st wenıgstens 1m Groben MIt herangezogen; enn das Lexikon
möchte uch dem Laıen weıterhelfen, der 1ne Urıientierung wünscht. Aber die
Grundhaltung ISt überall Streng wissenschaftlich; besonderes die Literaturangabensınd recht austührlich un berücksichtigen uch altere „klassische“ Darstellungen.Natürlıch sınd die Artikel 1MmM allgemeinen kürzer als 1n der RGG, selten länger als
eine Seıte un!: oft LUr den Bruchteil einer Spalte umfTfassend. ber CS ist bewunde-
rungswürdig, 1evie] Stoft ler gleichwohl untergebracht ISt, weil alle entbehrlichen
Urteıile, Betrachtungen und Reflexionen beiseite bleiben. Wır erhalten wirklıch
‚IM cCONCIse an handy form, Aas lar
bearıng the Christian Church“

SC body of iıntormation ASs Rossible directly
Dıie einzelnen Artike]l siınd nıcht gezeichnet. 94 Mıtarbeıter, darunter sehr

lauchte Namen, sınd 1 Anschlufß das OrWOrt lediglich aufgeführt. Dies an:  gt
damit ZUSAaMMECN, dafß die Beiträge 1MmM Interesse des CGGanzen wiederholt er  €
verbessert un auteinander abgestimmt wurden. Man hnt 1er CeLWAaSs VO dem
geheuren Ma{iß selbstloser Arbeit, das der Herausgeber durch Jahre hındurch
dieses Werk gehängt hat AI dictionary“, Sagt yleichwohl selbst, „perfection18 unattaiınable iıdeal“. Das LISt Zzew11ß riıchtig. ber mır scheint, dieses Lexikon
bietet 1n seiner Weiıse doch tast eın Non-plus-ultra praktischer Brauchbarkeiıt.
Man lernt eın solches Werk natürlich ETSE miı1t der Zeıt wirklich kennen; aber bis
Jetzt hat CS sıch mir, oft ich C nachprüfen konnte, als eın zuverlässiger Be-

erwıesen, un ıch meıne, jeder Kirchenhistoriker, der es auf seinem Schreib-
tisch stehen hat, kann sıch diesem bequemen Hıltsmittel gratulieren.

Heidel berg Ü, Campenhausen
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Arno Borst: Der Turmbau VO Babel Geschichte der Meihungen ber Ursprung
un: Vieltfalt der Sprachen un Völker. Band Fundamente und Autfbau.
Stuttgart (Hıersemann) 1957 VILL, 357 geb
Der junge Münsteraner Dozent für mittelalterliche Geschichte legt 1er den
Band eines weitgreifenden Werkes VOT, dessen Programm durch den Untertitel

hinlänglıch umrissen 1St. Die ursprünglich ohl naıve Frage VO olk Volk, wI1e
kam in der Welt andersgearteten, und das heißt zunächst VOr allem anders-
redenden Menschen, welche die biblische Erzählung VO Nimrod und dem Turmbau

Babel on ıhrem heilsgeschichtlichen Standpunkt Aaus einzıgartıg beantwortet hat,
erweist sıch bei An  herem Zusehen als eın be1 csechr vielen Völkern auftretender Ge-
danke afs siıch hiertür be1 den sOgenannten Naturvölkern, 1n den Hochkulturen
Ägyptens, des Alten Orıents, ın Indien, Fernost, terner 1n Hellas un KOom, 1n der
Spätantike W1Ee 1im Abendland, und INa nachforschen Mag, 1 Einklang
der Kontrast stehende Belege auttinden lassen, INAas der zusammenschiefßen-
den Fülle des Materıials >  d nıcht einmal überraschen, weıl dıe gemeinmenschliche
Grundlage dieser objektiv unlösbaren Frage einer ‚mythologischen‘ oder ‚theo-
logıischen‘ Beantwortung geradezu drängen mußfte. Von solchem Verständnis
Jeıtet, wırd sich der 1in die renzen se1nes’ Fachgebietes allzu oft eingezwangte
Relıgions- un Kirchenhistoriker ber ıhm unbekannt yebliebene Vergegen-
wärtıgungen dieses Stoftes belehren lassen, wobel mit den varııerenden Aus-
pragungen unmerklich ın Zanz verschiedenartıge un zugleich doch miteinander
verbundene geist1ge Welten verat.

Der bisher vorliegende Ban dieses erregenden Unternehmens tührt den Leser
von der Orzeıt hıs eLWAa 1n das 7. nachchristliche Jahrhundert. Aufßer ber den
Alten Orijent und das klassısche Altertum, die dem Stichwort ‚Fundamente‘
als el abgehandelt sind, ertährt in dem Aufbau‘ betitelten E eıl des
Werks, W1e das Sprachen- und Völker-Thema 1mM Hellenismus, be1 den griechischen
Kırchenvätern, den christlichen Orientalen, in Byzanz, bei den Altslawen sSOWl1e 1m
Islam angefafßt wurde (= Band 1) Nach diesem ‚Aufbau'‘ des Motiıvs csollen die für
19586 /59 angekündiıgten Bande un der Darstellung se1nes ‚Ausbaus‘ (Teil 1II1)
un: ‚Abbruchs‘ (Teil 1V) QeWI1dmet seıin. Eın Urteil über diıe Tragfähigkeit der 1er
gebrauchten Bau-Metapher für die geistesgeschichtliche Entwicklung des behandelten
Komplexes VO der Antike ber das iıttelalter SE euzeıt wird sıch erst nach

lassen; dabe1 wird INall ann SE auch sehenVorliegen des Gesamtwerkes ZeW1
Onnen, die ‚Griech1schen Kırchenväter‘ ‚aufbauend‘ un die ‚Latein1-

schen Kirchenväter‘ blofii ‚ausbauend‘ gewirkt haben. Eıne Stellungnahme ZUI Ge-
samtkonzeption W1€e Z Einzelheiten erweıst siıch Iso erst ch Abschlufß des

rvorgehoben, MIt elch mut1-Ganzen als zweckmäßßig. Staunend se1 VOTrerst NUur he
S‘  9  € Elan hıer auf der Basıs eines umgrenztien mMYyThologisch-theologischen Stoffs
gleichsam e1ne Universalgeschichte 1n augurıiert wird, die die Stelle VO kom-
plexen Konstruktionen 1Mm Stile eınes Spengler der Toynbee zunächst die geduldige
Bemühung eıne einzelne, wenngleıch zentrale Völkeridee

Bonn Alfred ermann

Festschrift - 500-Jahrfieier der Unıv ersıtäit Greifswald,;
Hrsg VO der Ernst Moriıtz Arndt-UniversitAt Greifs-

wald durch die Redaktionskommissıion: Wilhelm Braun, Ernst Kähler, Johannes
Schildhauer, Hanns Schwarz, Otto Wegner, dem Orsıtz VOIN Werner
Rothmaler und Mitarbeit VOIl (s3ustav Erdmann, Hildegard Schacht un
Dorothea Westphal. Bände Greifswald (Auslieferung: Universitätsbibliothek)
1956 302 s 586

Aus Anlaß ihrer 500- Jahrfeier 1im Oktober 1956 hat die Universıtät Greifswald
eine stattliche Festschrift herausgegeben, die 1n Bänden eıne Fülle Vo  3 wissen-L A b l + schaftsgeschichtlichem Material enthält, das ZU eıl auch ın den Bereich unserer
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kirchengeschichtlichen Arbeit gehört Die Beıiträge siınd zumeıst Aus den Quellen,
AUSs Fakultätsakten un anderenurkundlichen Belegen gearbeitet, ZU eıl

Sar durch den Abdruck solcher Dokumente bereichert. Dabei wird sehr klar,; da{fß
C111e Unıiversität Gesamtzusammenhang des wissenschaftlichen und auch
des staatlıchen und politischen Lebens sehen IST, weıl S51C nıemals jedenfalls
Wenn SIC ihre Aufgabe un erftüllt C111 isoliertes Daseın führen kann

Der Band 1ST der Gesamtunıversität ihrer Geschichte, Baugeschichte,
Bibliothek un Studenten gew1dmet. hebe die Beıträge heraus, die für unseren
Bereich wichtig siınd Roderich Schmi dt Diı1e Anfänge der UnıLiversität Greits-
ald (S )—52) &1Dt 111e sehr gründliche Studie der Vorgeschichte, der Gründung
und der ersten Jahre der Unıyersität bis 1462, dem Todesjahr Rubenows), die
das Zeitgeschehen hineingestellt wiıird Im Mitt‘elp\%r}k‘t der Darstellung steht die
Gestalt des Bürgermeıisters Heınrich Rubenow, der ZU! der Vizekanzler (für
den Bıschof) un: Vızedominus (für den Herzog) W.ar und dessen Bedeutung für die
Universität ı den erstien Jahren iıhres Bestehens nıcht hoch veranschlagt WeI-
den kann Reiche Anmerkungen, C111 Quellen- un! e1Mn Literaturverzeichnis anNnzch
und bereichern diese cschöne Studie Hans L, Zur polıtischen Geschichte
der Ernst Moritz Arndt-Universıtät Greiutswald S 53—155), bietet manche
Leressantie Einzelheıit, 1STt aber ı SANZCN reichlich tendenz1Öös un: durch das kom-
munistische Kauderwelsch aum genießbar: die Scholastik 1ST e1iNe „Adus der teu-
dalen orm des Christentums“ erwachsene Philosophie 54); die Anhänger des
Humanısmus un der Reformation sind „Männer des ‚Fortschritts“ 55) USW.

Schade, da{fß dadurch die wirkliıch oyrofße Arbeıitsleistung und das Tatsachenmaterial
erdeckt werden! Mantred Reißland, Zu Ernst Moriıtz Arndts Tätigkeıit
der Unıversität Greiftswald S 203—225), xibt e1iNne Schilderung der Studien-

un Dozentenzeıit Arndts Greifswald, MI1 urkundlichen Beiılagen un reichen
Anmerkungen. Auch dieser Beitrag 1ST ıcht ftrei VO s  [01 „gesellschaftswissen-
schaftlichen“ Tendenzen. Der Z Arndts natıonale Wirksamkeit SC1 „Aus seinen
sozl1alpolıtischen übernationalen Gedankengängen erwachsen“ ®) 214) iSTt doch
; ohl ur ZU) eıl richtig.

Der zZwWelitfe Band der Festschrift 1ST VOL allem der Geschichte der Fakultäten
un der einzelnen Disziplinen zew1ıdmet. Die Beiträge. sind ZW ar schr unterschied-
lıch, teilweıise sehr umfIassende Darstellungen, S  teilweise kurze Biographien einzel-'
ner Gelehrter; ber der I Band ı1ST doch e1iNne sehr Aindrucksvolle Leistung, die
für die deutsche Wissenschaftsgeschichte VOon großem . Wert se1in wird. hebe
hervor die Autsätze ZUr Geschichte der Theologischen Pakultat Aus den verschie-
denen Einzelbeiträgen entstehrt ein 1ılıd dieser Fakultät JD der Zeıt
des Kampfes der Orthodoxie c den Pıetismus C} Mayer WAar Greifs-
wald) nd i Jh (Wellhausen, Cremer, Schlatter un chultze) Auch 1er
wieder mMu: hervorgehoben werden, da{ß durch die Benutzung der nicht
zugänglichen Fakultätsakten eın wertvolles Stück Arbeit für die Theologiegeschichte
geleistet worden ı1ST. Au: der Aufsatz ber das historische Institut (von O1:
‚9255 r) mufß och ZCENANNT werden. Im Ganzen 1Iso siınd diese beiden Bände
C1iNe würdige Festgabe, die die Miıtarbeiter ıhrer Universität un! der Wissenschaft
dargeboten haben

Bonn Schneemelcher
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1L Papers presented the Second International Con-
ference Patristic Studies held Christ ur! Oxfiord, ET Septem-
ber 1955; ed by Kurt un r 0S Texte und Untersuchun-

Zur Geschichte der altchristlichen Literatur, Band 63 un: 64) Berlin
(Akademie- Verlag) 1957 ALL, 700 Un Z 560 brosch.
Es ware offensichtlich unsınnıg, die PE Vorträge VO 112 Teilnehmern des

Oxforder Patristikerkongresses 1955, die Kurt Aland und Cross
ammelt vorlegen, einzeln rezensieren, und ıch hofte, keiner der Mitarbeıter,
dessen Namen unerwähnt bleibt, wird dahinter eine Unfreundlichkeit der ıne
Kritik Jeder, der auf diesem Gebiet arbeitet, wird die W el stattlıchen
Bände der „Texte un: Untersuchungen“, die sıch damıt einer Aufgabe
öftnet haben, ohnedies ZUr: Hand nehmen mussen, auch WeNn auf den Erwerb
1n den me1lsten Fällen ohl notgedrungen verzichtet denn Wer kann uch tür die
stattlichste Aufsatzsammlung die HIO D autf den ısch egen!) Es kann sich
Jjetzt 1L1LUr darum handeln, VO der Anlage und dem Inhalt dieser repräsentatıven
Publikatıon eınen ersten Eindruck vermitteln. Natürlich findet sıch den
dargebotenen Vorträgen (darunter auch solchen, die auf dem Kongre{f$ Da nıcht
gehalten werden konnten, W1€ andere, die schon anderen rts veröffentlicht sind
und j1er daher ehlen) Verschiedenes, W as offensichtlich NUuU des besonderen
Anlasses wıllen Papıer gebracht wurde: Zusammenfassungen un Fortführung
schon erschienener, Ankündiıgung geplanter Arbeiten und Unternehmungen, Pro-
orammatisches un gelegentlich auch recht Zufälliges un Quisquilienhaftes. ber

VO  (ufs Ganze gesehen, vermittelt die Publikatıion doch einen starken Eindruck
dem Stand un: der Verbreitung der patristischen Forschung in ihrer Vielseit1g-
eıit un Fülle Das Englische dominıiert auch bei solchen Forschern, die
VOoOn Haus ıcht Engländer sind Deutsch und Französis sind stark vertreien,
auch ILtaliıenisch tehlt nıcht, und Z W winzige Beiträge sind (ohne jede Lese-
hilfe!) auf Russisch publiziert (wer s1e iıcht lesen kann, braucht sıch iındessen icht

beunruhigen: ıhm 1St nıchts Wesentliches entgangen).
Dıie Beiıträge sind 1in zwoölf Abteiılungen jeweils alphxAbetisc] xeordnet, wobei

die renzen natürlich ıcht verstehen sind. Gleich die ersten dreı Grup-
pCH Editiones, Critica, Philologica sınd sıch ahe verwandt. m: b
charakterisiert Aaus dem Reichtum se1iner Erfahrung und se1ines bewährten Ver-
ständnisses die iınneren Echtheitskriterien für die Predigten Augustins; Corsın1ı

Verhältnis Gregorsbestimmt ım Blick auf die ExnvOowOoLS-Lehre das selbständıge
Von Nyssa Basilios 1m. Hexaemeron; Luise U kı ermittelt Zıtate

be1 Facundus. CrehanAaus Theodorets Apologıe für Diodor un Theodo
möchte eine interessante Interpolation ber die entlautenen Sklaven 1m Briet des

untersucht die Wortbe-J]gnatıos d Polykarp 1Ns Jhd datieren;
deutung VO MAOONOLO. 1m Verhältnis „fiducıa“.

mMan spürt dasRecht umfänglich 1st die Abteilung der „Biblica“ geworden: dereneue Interesse un! den Aufschwung besonders er Auslegungsgeschichte,
Bedeutung VOn Vıs ch reftend qQharakterisiert wird. Da nielo U, La
Fete des Tabernacles ans l’exegese patristique, Z 1Dt eın schönes Muster für die
Verzweigungen un: Beziehungen der xegetischen Tradıitionen; Pepın geht der
gleichzeitigen Verbreitung des legorıstischen Grundsatzes der NMOOCKOMMUATO. in
der heidnischen und 1n der chrıstlichen Exegese nach. Die theologische Bedeutung

hrere Aufsätze vgl azu Jetztder deptuagınta und ihrer „Theologie“ betonen
uch P, „Prophet“ oder „Dolmetscher“, 1n der Dehn-Festschrift

bestimmter Bücher be1 einzelnenandere untersuchen den ext oder :die Auslegung
Vätern (Justin, Tatıan; Origenes, Ephraem, AugustıI, Chrysostomos) un geben
damit 7z. auch einen Beitrag dergn Theologıe. Die Abteilung „Judaica” be-

DA
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faßt sıch natürlıch mıiıt den Qumrän-Problemen un greift andererseits e  iın das
Miıttelalter ber. Hervorgehoben se1 S5S1imons Untersuchung der be1 Justinbegegnenden Vorstellung bestimmter Jüdıscher „Sekten“.

Die „Hıstorica“ werden durch einen umfangreichen, flüssiıg geschrıebenen Auftf-
satz Alands ber die religiöse Stellung Konstantıns eröftnet. Er behandelt in
Auseinandersetzung mit anderen. Auffassungen besonders die ıta Constantinı
(aber auch weıtere Quellenprobleme) und erläutert das Ergebnis „Konstantın WAar
eın überzeugter Christ“. durch einen fesselnden Vergleich MIt Chlodwig un Fried-
rıch dem Weiısen. Mıt Konstantın-Problemen befassen sıch och weıtere Autsätze
on Heıinz (Taufe), (ENLOXOTOS TV E60) un: —mm k (dasH! Land iın der Kirchenpolitik Konstantıns!); auch Teltfers Autsatz ber dıe
polıtische Tendenz der (auch VO ıhm als eusebıianısch angesehenen) Vıta OnNnstan-
tinı In den „Cratica- gehört 1n diesen Zusammenhang. Interessant, obschon ber
den Rang einer Hypothese leıder nıcht hinauszuheben ISt Versuch,
Marcus, den „‚Lehrer“ Priszillıans, mit einem 1n Serdica erwähnten Gegner des
Oss1ius iıdentifizieren. behandelt Chronologie un Schriftstellerei
des Lactanz. Merkwürdig: wen1g „historische“ Beıiträge befassen sıch miıt der
spateren Zeıt

Über die Bedeutung der „Liturgica“ referieren bın ich leıder ıcht Feın-
schmecker und ıcht Fachmann Zzenug. Die interessante Untersuchung VO: Wa n N
ber den Begriff und Anspruch des „Apostolischen“ 1n der (auch behandelten)Kirchenordnung Hıppolyts gehört fast schon mehr 1n die tolgende, chte Abtei-
lung: ‚ Juridica“. Hıer behandelt Arn r d och eiınma| die Gesetz-
gebung Konstantıns (und eıne eidnische „fünfte Kolonne“ seiner rierer Kanzleı!).Erwähnt se1 uch mmm Wra mn 1mM Grunde aum mehr patrıstıscher Aufsatz
ber die mittelalterliche Bedeutung VO: „Romanı“ (ıim Unterschied ZU „populusKomanus“).als Bezeichnung für theologisch DOSIt1LV SCHOMMECNE, ıdeologische „Römlınge“.

Die „ T’heologica“ 1X) un „Philosophica“ (X) hängen wıeder CNS Zus afi-
Schöne, reife Aufsätze ber Augustın legen Boyer (Natura-Begriff) und

Marrou (zwıschen den Civıtates x1bt n 1m augustinischen Sınne keın terti1um
qu1d) V OT: Mehat zeigt 1n exakter VWeıse, da{ß dıe bekannte Dreiteilung des
Bıldungsgangs bei Clemens VO: Alexandrien nıchts mit Poseidonius Lun hat,
sondern eigentümlich christlich ISTt. Im übrıgen häufen sıch 1er die Beıträge, die
altere Arbeiten fortführen, eCue vorbereiten (oder VO  - denen beides zugleich giltW1e ftür e.d Untersuchungen Apollinaris VO Laodicea). Eınigenkann 1L1A  — auch den Vorwurf nıcht SAanz CrSDaren, da{fß S1e mit riesigen, vielver-
handelten Themen allzu summariısch verfahren sind. Das gıilt uch für die
abschließenden „Monastıca“ un JASCELCE 1n denen ber auch nützlicbe Einzel-
fragen verhandelt werden.

Alles 1n allem 1st eine Fülle VO Belehrung, die INan Aaus diesen IL>-
lıchen Bänden. schöpfen kann, Mmit deren Publikation sıch die Herausgeber ein NOT-dienst erworben haben Man sıeht, Ww1e schr sıch die Methoden ın philologischer,edıtorischer, lıturgiegeschichtlicher Hınsicht SCHC früher verfeinert haben Erstaun-
ıch 1St der Rückgang, Ja LLLa ann tast CN: das Fehlen der Religionsgeschichtefür die es bezeichnender Weiıse keine eigene Abteilung gegeben hat), und das 1st
schmerzlich. Ebenso tireten die unıVersalhistorischen, Ja schon die allzgemeiner kır-
chenhistorischen Gesichtspunkte zurück, un: uch das Theologische hält siıch meist
in begrenztem der 1m aszetisch-kirchlich-erbaulichen Rahmen. Das hängt natürli.

miıt dem allgemeinen Charakter VO Kongreiß-Vorträgen MMECN, bei denen
die allgemeinen Plaudereien meist wen1g WEert sind und gerade die ernsthatten
Forscher präzıse und begrenzte Proben ihrer wissenschaftlichen Arbeit prasen-tieren wünschen. ber CS handelt sıch ıcht 1Ur darum. Oftensichtlich bringt dıe
Entwicklung der Patristik eıner 1n sıch vielfach gegliederten Fachwissenschaft
nıcht NUur Fortschritte, sondern auch Getahren mi1t sıch S1e wırd ihre theologische



Alte Kirches   AItg Iéiri:he /  137  und ihre im umfassenden Sinne historische Aufgabe fest im Auge behalten müssen,  wenn sie nicht vor lauter Spgzialisierung und Vorsicht an ihrer eigenen Gelehr-  samkeit ersticken will.  Heidelberg  H. v. Campenhausen  D ELE  «  Martin Dibelius: Botschaft und Geschichte. Gesammelte Auf-  sätze. Zweiter Band: Zum Urchristentum und zur hellenistischen Religions-  geschichte. In Verbindung mit Heinz Kraft herausgegeben von Günther  Bornkamm. Tübingen (Mohr) 1956. 253 S. geb. DM 25.20.  In ZKG 65, 1953/4, S. 146 ff. wurde eingehend über den ersten Band der  Gesammelten Aufsätze von Martin Dibelius referiert und dabei auf die Bedeu-  tung des Lebenswerkes dieses großen und unvergessenen Gelehrten hingewiesen.  Jetzt liegt nun der 2. Band dieser Aufsatzsammlung vor, auch er von H. Kraft  und G. Bornkamm herausgegeben und vom Verlag Mohr vorzüglich ausgestattet.  Man kann auch diesen Band nur wärmstens begrüßen und empfehlen. „Zum Ur-  christentum und zur hellenistischen Religionsgeschichte“ heißt der Untertitel des  Bandes und damit ist schon angedeutet, daß hier die Aufsätze zur Umwelt und zur  Geschichte des frühen Christentums zusammengetragen sind. Eine kurze Übersicht  über den Inhalt des Bandes soll andeuten, welcher Reichtum den Leser hier erwartet.  „Briyvowoıs ähndsias“ (S. 1—13; aus: Neutestamentliche Studien Georg Hein-  l  rici z. 70. Geb., 1914) zeigt den Ausgangspunkt der Arbeit von Martin Dibelius,  die religionsgeschichtliche Forschung, in meisterhafter Klarheit, wobei eine vor-  bildliche Beherrschung der Quellen und der Methode noch heute gültige Ergebnisse  erzielt. Auch der Aufsatz „Die Christianisierung einer hellenistischen Formel“  (S. 14—929; aus: Neue Jahrbücher 1915) weist (an Eph. 4, 5 f.) die Zusammenhänge  zwischen dem NT und der Umwelt des frühen Christentums auf und legt vor  allem Gewicht auf die Rolle des hellenistischen Judentums. Mit besonderer Freude  begrüßt man den erneuten Abdruck des berühmten Aufsatzes „Die Isisweihe bei  Apuleius und verwandte Initiations-Riten“ (S. 30—79; aus: Sitzungsberichte der  Heidelberger Akademie 1917), der ja nicht nur durch die religionsgeschichtlichen  Ausführungen wichtig ist, sondern auch durch seine Hinweise auf die Anfänge der  christlichen Gnosis in Kolossae. (Die Linie ist dann von Dibelius selbst weiter aus-  gezogen in seinem Kommentar im Handbuch zum NT und später hat dann G. Born-  kamm das Problem erneut aufgegriffen: Die Häresie des Kolosserbriefes, in: Das  Ende des Gesetzes, 1952, 139—156). Der nächste Beitrag ist dem von Dibelius im  Lietzmannschen Handbuch so meisterhaft kommentierten ‚Hirten des Hermas‘ ge-  widmet: „Der Offenbarungsträger im ‚Hirten‘ des Hermas (S. 80—93); aus: Har-  nack-Ehrung 1921). Hier geht es um die 5. Vision des Hermas, in der D. mit Recht  den. Schlüssel zur Komposition des ganzen Werkes sieht, und deren religionsge-  schichtlichen Hintergrund er erhellt. „Seine (sc. des Hermas) Botschaft bleibt christ-  lich, aber sie erschallt von heiligen Stätten der ‚Heiden‘ her, von Cumae und Ar-  kadien“ (S. 93). Der Aufsatz „Glaube und Mystik bei Paulus“ (S. 94—116; aus:  Neue Jahrbücher 1931) ist durch seine Auseinandersetzung mit A. Schweitzer, dur  viele wertvolle Einzelbeobachtungen und durch die hinter den Zeilen aufleuch-  tende Gesamtkonzeption von der Theologie des Apostels ein besonders kostbares  Stück der Sammlung, — zugleich aber vielleicht auch der Aufsatz, der am meisten  zu Fragen Anlaß gibt. Ausführlicher wird das gleiche Problem von D. erörtert in  7  dem ebenfalls abgedru  ckten Beitrag: „Paulus und die Mystik“ (S. 134—159; ur-  sprünglich selbständig: München 1941). Dazu gehört weiter der Aüufsatz: ‚Der  Herr und der Geist bei Paulus“ (S. 128—133; aus: Deutsches Pfarrerblatt 1939),  eine kurze Erörterung von II. Kor. 3,17 und Röm. 8; 9—11. Die drei Aufsätze  bieten in eindrucksvoller Weise ein Paulusbild, das D. dann in seinem (unvollen-  deten, von W. G. Kümmel aber zu Ende geführten) Paulus-Buch (Sammlung137

und ihre 1mM umfassenden Sınne historische Aufgabe fest 1mM Auge behalten mifssen‚
WeNn 1E nıcht VOTLT lauter Spgzialisierung und Vorsicht ihrer eıgenen Gelehr-
csamkeıt ersticken 31l

Heidelberg Ü, Campenhausen
I  sn

MAärirtın Dibelius: Botschaftt und Geschichte. Gesammelte Auf-
satze. 7Zweıter Band Zum Urchristentum un: AA hellenistischen Religjions-
geschichte. In Verbindung MmMIit herausgegeben VO'

I1l Tübingen (Mohr) 1956 299 geb DE
In ZKG 65, 1953/4, 146 wurde eingehend ber den ersten Band der

Gesammelten Aufsätze VON Martın Dıbelius referiert un dabe!] autf die Bedeu-
LunNng des Lebenswerkes dieses grofßsen und unvVergeSSCHNChH Gelehrten hingewıesen.
Jetzt lıegt 1U  - der Band dieser Aufsatzsammlung VOT, auch VO raft
und Bornkamm herausgegeben un VO Verlag Mobhr vorzüglıch ausgestattetl.
Man kann auch diesen Band 1Ur wAarmstens begrüfßen und empfehlen. „Zum r
christentum un Zur hellenistischen Religionsgeschichte“ heifßt der Untertitel des
Bandes und damıt IST schon angedeutet; da{fß jer die Autsätze ZUuUr Umwelt und ZÜH:

Geschichte des frühen Christentums ZUusammeNgeLragen sind. Eıne kurze Übersicht
ber den Inhalt des Bandes soll andeuten, welcher Reichtum den Leser 1er erW.

„ HIiyVwooLs aAnNDelas“ ®) 1—13; AUS:!: Neutestamentliche Studien Georg Heın-
r1C1 Geb,., zeıgt den Ausgangspunkt der Arbeıt VO Martın Dibelius,
die relig10nsgeschichtliche Forschung, 1in meisterhafter Klarheit, wobel eıne NVOQI=
bildliche Beherrschung der Quellen und der Methode och heute gültıge Ergebnisse
erzielt. Auch der Autsatz „Die Christianisierung einer hellenistischen Formel“
(D 14—29; AuSs Neue Jahrbücher weıst (an Ep. 4, f die Zusammenhänge
zwıschen dem und der Umweltr des ftrühen Christentums autf und legt VOTL

allem Gewicht auf dıe Rolle des hellenistischen Judentums. Mıt besonderer Freude
begrüfßt INa  } den Abdruck des berühmten Aufsatzes „Die Isisweihe be1
Apuleius un verwandte Initiations-Riten“ (S 30—79; aus: Sitzungsberichte der
Heidelberger Akademıie der Ja ıcht NnUur durch dıe religionsgeschichtlichen
Ausführungen wichtig 1St, sondern auch durch se1ne Hınweise auf die Anfänge der
christlichen CGinosıs 1n Kolossae. (Diıe Linıe 1sSt dann VO Dibelıus celhbst weiıter AUS-

5CZOSCH in seiınem Kommentar 1mM Handbuch ZU un spater hat ann Born-
amm das Problem eETNEUE aufgegriffen: Die Äresie des Kolosserbriefes, 1n 1)as
Endedes Gesetzes, 1952 139—156). Der nächste Beıitrag 1St dem VO Dibelius 1m
Lietzmannschen Handbuch meisterhaft kommentierten ‚Hırten des Hermas’ ge-
Wwidmet: „Der Offenbarungsträger 1m ‚Hırten‘ des Hermas 80—93); aus: Har-
nack-Ehrung Hıer geht C555 die Vısıon des Hermas, 1n der mıt echt
den Schlüsse] SA Komposıtıon des SaNZeN Werkes sieht, und deren relig10nsge-
schichtlichen Hintergrund erhellt. „Seine (SC des Hermas) Botschaft bleibt christ-
lıch, aber S1E erschallt VO heiligen Stäiätten der ‚Heıden‘ her, VO Cumae und Ar-
kadien“ (S 93} Der Autsatz „Glaube un Mystik be1 Paulus“ (S AUS.

Neue Jahrbücher 1St durch seıne Auseinandersetzung miıt Schweıitzer, dur
viele wertvolle Einzelbeobachtungen und durch die hınter den Zeilen aufleuch-
tende Gesamtkonzeption VO der Theologıe des Apostels eın besonders kostbares
Stück der Sammlung, zugleich ber vielleicht uch der Aufsatz, der meisten

Fragen Anla{fß o1bt. Ausführlicher wırd das gleiche Problem Von erortert 1in
dem ebenfalls abgedruckten: Beıitrag: „Paulus un! die Mystik“ S 134—159; ur-
sprünglich selbständig: München Dazu gehört weiıter der Aufsatz: „Der
Herr un der Geilist bei Paulus“ (S 128—133; aus Deutsches Pfarrerblatt 1939
e1ıne kurze Erörterung VO 11 kKor 3, und Röm 8; 9— 11 Diıe rel Autsätze
bieten in eindrucksvoller Weise ein Paulusbild, das dann in seınem (unvollen-
deten, VO Kümmel ber Ende geführten) Paulus-Buch (Sammlung
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Gös1:hen, 1951) weıter entfaltet : hat, ohne dabei nun ber 1n Ein;g!er&ferur_1gender umstrıittenen exegetischen und historischen Fragen eingehen können, W 1€ c
ın den Aufsätzen geschieht.

In dem Beıtrag „Die Mahlgebete der Didache“ (S HSR Aaus ZNW
untersucht die Kapitel und der Didache. Die Besonderheiten der Oort
überlieferten Gebete „erklären sıch nıcht Aaus dem eucharistischen Akt, sondern
daraus, dafß Gebete des hellenıstischen Judentums verchristlicht wurden“ (S 1273
Dem Hebräerbrief, ohl eiınem der schwıerigsten Stücke der urchristlichen Litera-
tur, oilt der Autsatz ‚„Der hımmlische Kultus nach dem Hebräerbrief“ 160—176;
Aaus: T'heol Blätter auch wıeder ausgezeichnet 1ın den Einzelbeobachtun-
C un der Gesamtschau. Der letzte Beitrag des Bandes ist die Akademie-Ab-
handlung „Kom und die Christen 1M ersten Jahrhundert“ (S 177—228; AUS: S1it-
zungsber. der Heidelberger Akademie ber die 1er nıcht 1e1 DESAQL
werden braucht, da S1Ee inzwiıschen ihres geringen Umftanges einem tan-
dardwerk geworden S6 das nıcht nur tür die Petrusfrage sondern für den Zanzen
Komplex „Staat un Kirche“ grundlegend 1St. Z wel Register (Sachen un Namen,Stellen) beiden Bänden schliefßen den Band ab

Es oilt VO and dasselbe, wAas schon VO] ersten ZESARLT wurde: Die hier
abgedruckten Beıträge haben nıchts VO ihrer Aktualıtät un: ihrer ursprüngliıchen
Frische verloren. Die Klarheit, Freiheit un Weiıte der historisch-kritischen Arbeit
un der theologischen Besinnung sind immer spürbar. Das MUu: auch V O!  3 den
alteren religionsgeschichtlichen Arbeiten DESAYT werden, bei denen dıe Lıteratur-
angaben War veraltet sind, die eigenen Ausführungen VOon ıbelıus ber nıcht.
Man ann Herausgebern un Verlag für diese Bände LLUTr danken, da u1nls damıt
das Werk des zrofßen Gelehrten wieder zugänglich gvemacht worden 1St un WIr
diese für die Geschichte des Urchristentums wichtigen Arbeiten wieder ZUurr
Hand haben und benutzen können, W as unNnseTe Arbeit DUr ördern wird

Bonn Schneemelcher

A

Walter Bauer: ériéchisch-Deutsches‘Wörterbuch Z.u den
Schriften des Neuen Testaments un der übrigen urchristlichen
Literatur. verbesserte und stark vermehrte Auflage,b Lieferung: ÖLEAEY X®

UOÜNTNS, Berlin (Töpelmann 1957 Je M 7.80
Die Lieferungen des NCUECMN ‚Bauer’ erscheinen ın schneller Folge (zu Lieferung

1 vgl ds schr 68, 19575 357—62), so da{fß voraussıichtlich bereits während des
Druckes dieser Teilbesprechung das Wörterbuch komplett vorliegen wırd Seine

‚weltweıte Bedeutung wurde 1n der etzten Zeıt noch besonders durch eıne Über-
SCELTZUNG bzw. Bearbeitung für die englisch sprechenden Benutzer unterstrichen dıe

‚allerdings 1er nicht ım einzelnen rezensiert werden kann Nur soviel se1l vermerkt,
dafß 1m Gegensatz B $ der sıch 1ın der Anführung VO  - Sekundärliteratur eıne
weıse Beschränkung auferlegt hat?, diese VOoO  3 den amerıkanischen Bearbeitern sehr
stark berücksichtigt wurde, da{ß ihr Werk eLIwa2 den gyleichen Umftfang W 1€ dıe
vorliegende 5, Aufl erreicht. Aus den „Patres postolicı” haben A(rndf-Gingrichdie Papias-Fragmente zusätzlich mıiıt aufgenommen.

Arndt Gingrich, Greek-Englisfi Lexicon of the New Testa-
mMent and other early Christian Iıterature. translatıon AnN! adaptation of Walter
Bauer’s Griechisch-Deutsches Wörterbuch Zu den Schriften des Neuen Testaments
un der übrigen urchristlichen Literatur, Cambridge-Chicago ODF

Erweiterun
der AOyOS,

lediglich bei besonders wichtigen Lemmata, W 1€e €EYVQ. EXKAÄNOLC
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In den vorliegenden Lieferungen ergeben siıch -durch Heranziehufig weiterer
Belege Aaus der profanen Gräzität CU«C Gesichtspunkte Vor allem tür ÖWÖEXO, DEO
(unter 2 ’ xd‘‚m;lo;, XATAyOAQ W, Fuür xoEnTAAN wiırd tälschliche Schreibung
XOALITECAN

Au! 1l1er seıj]en M1r wieder einıge Nachträge gestattet, wobei iıch VOrTr allem die
Abweichungen der englischen Ausgabe herangezogen habe (durch A gekenn-

\ zeichnet):
ÖLXALOG in 23 DL (unter möchte GDKilpatrick, J ThSt 4 E 41, 246 (da-

5ß  50 RPCHanson, ermathena 6 $ ‚4’ 7483 MIt unschuldig übersetzen un
tindet afIur eıne. Bestätigung 1n der \ 7 Mt P (A.—G)

Be1 EL  S  ÖEO weisen A auf die möglıche Bedeutung Gesicht nach 10d S1C 3!
8! hın

Zu ELONYN vgl jetzt Bammel, Die Relig10NC  3 der Welt und ; der Friede auf
Erden, ’5

EXEIGOE ın AG 21, (unter ollen AA Zzu 2 ziehen, W as mMır jedoch
fraglich erscheint, da Zzuvor gerade MIt ELS ’ D00V autf eıne Richtung hingewıesen
wırd

EXÜETOG hat ın 57257 sicher die Bedeutung ausgehängt un kommtsOWeit ich sehe, 1n Pap nıcht VOT.
Be1 EXÄEXTOG scheint mir die Anordnung des Artikels bei Ara einsichtiger,

da s1ıie VO der Grundbedeutung ausgeht, dazu als verwandt die Bedeutung unter 3
zieht un annn ETST die Bedeutung anschliefßt.

Zu SAÄCLOV verweısen. A.—G. noch auf WSchmauch, der Olberg:  AREZ B l
397526

Für ü  e 1in 936; E AI 9 (unter 11 nehmen A e5enfalls die DE
deutung während

Zu EVTEVELS vgl Gueraud, WT,  RE RequeLEeS plaintgs adresses
rOo1 d’Egypte L1LIS siecle J_C) 31

Be1 EVTOS ın FA bekennen sıch A —G -/zu der VO abgelehnten Deu-
tung. Die Auffassung VO  ‚a} scheint m1ir jetzt eine weıtere Bestätigung 1n Oxy.
XC 41 2342, (102 n) Zzu erhalten. Roma sedes Satanae: ThZ 1 9Zu ES0VOLA (unter vgl jetzt Morgenthaler,
;5, 289—.304 Gegen die Deutung geben AD bedenken, da der
Schleier vielleicht ediglich als Symbol fraulicher Würde angeführt sel.

Für ETEQOWTNMOA 1n Pt 3) 71 len A als oyleichberechtigte Deutung
Gelübde Gott, das aM $ u (Gewissen bommt verstanden wıssen und berutfen
sıch auf Liddell-Scott- Jones, S

Be1 EUÖO XLAa führen AUZZG Dreiteilung iıhres Artikels keine so scharfe
WnBedeutungstrennung durch So wırd für Phil 2) 13 eine zweite Übers. gzegeben, dıe

mehr ach hınneigt 1n I 11 wird auch der gCcn obı 1m Sınne VO: ZUL
hen ohlAuswahl gestellt, und Z 14 wird zwar unter aufgeführt, A —G

ber lıeber eiıne Interpretation in der. Bedeutung VO 2) un: W ar Nn Beibehal-
Lung der EUOOXLASG,

Zu EÜEOVETNS vgl DNoCI{’ Soter and Euergétes : The Joy of Study (FCG{ant-
Festschr.) N DT (A.—G.)

EUOXN UWOVEM 1St VO Aa als LA VO  e 51346 1in Kor 1 > (statt AoXNuOVET)
(}mMI1t der icht belegten Bedeutung sıch gespreıiz aufführen, den Vornehmen

sprelen NeEu aufgenommen (vgl Debrunner, Con Neot. FE 9A7 37—41
Zu Howöns vgl jetzt StPerowne, Herodes der Große, 5
Unter ÜEOLOMOS wır VOo  a} Aa ohl Recht 4, 35a L, Z 2a gC-

Z
Zu Toxa0ı00 vgl jetzt Ingholt, J Pedersen- Festschr. 753 (A.—G.)
Zu Twar(r)ns (unter vgl CHKraeling, John the Bapt1St, GE A.—C.)
Zu XALVOS gl. RAHarrisyille‚ Th6\ CONCePLt of NEWNECSS 1n ’  ’ı the JBL

69—79.



140 Literarische - Be?ichte un: Anzeigen
Be1l XOhOT (unter 3) fehlt Zu . EYELV die Stellenangabe: Mk 1 9 Zu eıner

gesonderten Bedeutungsgruppe 42 ziehen A 10, AD hıl 4’ 1 ] 6 mıtder Übersetzung die ute haben, WAS Iun heraus.
Bei XATAOVEO 1n KOor 3, (unter halten CS ACZC für. wahrscheinlicher,daß XAAÄUUUO Sub)j Ist, und übers. dementsprechend mit beseitigen. Die. Beleg-stelle TOV ÜavatoVv X mu{fß übrigens S heißen
Zu XATEY ®O (unter weısen AB auf die bereits auf Theodor VO

Mopsuestia zurückgehende Interpretation hin, ach der TO XATEYOV das Gebiet
christlicher Missıionare, XOATEY DV der Apostel Paulus 1St.

Be1 XKATWOTEOOS welisen A uf die abweichenden Interpretationen a) JesuGrablegung, b) Jesu Inkarnation hın
Zu XOAUYAOMAL vgl Jjetzt BADowdy, The meanıng of XavyYAÄOUaL 1n the

Dıiss. Vanderbilt Univ. ’55 (Mıkrofilm).XEDALN 1n 16, 12  e (unter 2b) wird nach A als Grenzstadt aufgefafßt
VO ACCHark, Acts of the Apostles IR 362—5; JAOULarsen, Concordia Theol
Monthly 1 $ ‚4’ FD

Zu xo0PEVr vgl HHommel, Das Wort un seiıne Verwandten: Philol 98,z5, BEZZO (A.—G
Bej XOOMO0S (unter 5 b) sehen A 1n den Gläubigen lediglich einen beson-

ers herausgehobenen eıl] der Welt, die insgesamt Objekt der Liebe Gottes 1St.
Be1 X O0.OITEÖOV erscheint Al In den Fällen auch dıe Bedeutung unter

möglıch.
Zu XOLOLS (unter fügen AD be1, da{ß die IBedeutung Recht, Gerechtigkeitauch bei anderen Stellen eine Rolle spielen mMaß, W 1e eLw2 VFEA Z ST 16,8

E1 0, 33
Be1 A  EMOC. WEISCH A ‘darauf hın, dafß 1 vorbibl. Griechisch damit die

Schuppenflechte un erst bıbl die chte Lepra bezeichnet wurde (vgl FCLendrum,The AInNne ‚Leprosy’: Amer:. Journ of Tropic. Medicine an Hyg 1, ‚5’ 999 bıs
Bei ANOTNS nehmen E nach HARıg2g2, IS JBL 6 9 45 an, dafß ın

1 $ (vgl 1 9 eine weıtere Bedeutung Aufständischer, Revolutionär w 1ıe
GLXAOLOS bei Jos erhält; wahrscheinlich ebenso Mt 2 9 55 14,}48; 292ALUVN (unter 3 wiıird VO AD MIt SCZOYECN.

Zu UGVOS verweiısen A SS auf JSchaumberger, Eın NECUES Keilschriftfragmentber den angeblichen. Stern der Weısen Biblica 2 9 ’43, L629
In den Papyrı sınd jetzt tolgende Worter NEU belegt (ZU Abkürzungen : vgl.meıne Besprechung in Z 68, 1957 357 fi)EPOOMAS als Woche GESTE cehr spat od N n) 1n einem Vertrag, Prıinc. 111

179
ELXAL ® jetzt auch 1n „e1iıner Schrift ber Homer — P. Berl Schubart 4’ 372

(1I1 n)* Ahnlich 1in der Bedeutung abschätzen 1n Pap schon 1mM HI Vy ber auch
eiınmal 1m 111 1n Michael. 18, 64

ELOHVN in Bodl Ms E Class AI (320 n) 1n der ungewöhnlichen Be-
deutung Vertragssicherheit vergleıcht die Herausgeberin EP Wegener, Mnemosyne,

Ser. 111, 1935%6; 238, ohl do. Unrecht miıt 19, 42 (unter 1:5)£EX0ÖGTLAVAO) 1n der Bedeutung verausgaben in Bad 19 (110 n)EXTEVOG Jetzt 1n Michael. 20; 2 (277.n
EAEVELS auch Acta lex VII B, 43 n) > (ın dem Register der Erstedition

in Ber]l Schubart mu{ CS 101, S Vios 4 $ 43 41543 heißen)
Schubart, driechische lıterarische Papyrı, Sıtzg.-Ber. Le1ipzıg, 0

5) Berlin 1950
Crawford, Papyrı Miıchaelidae, being catalogue of the Greek

and Latın papyrı, tablets an OSTIraca in the librar
Ca1ro, Aberdeen 1955

of Mr Michailidis yof
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EAEAVTLVOS neben byz Zeugnissen auch HI 7181 B, pA (220 n)EUPATNTO 1im Demeterhymnos des Philiskos ach der Neulesung in PSI AL
1282,

EUNÄGOTOOS uch 1n einem Ärztlichen Pap., PSI ZUT N?) Nı Nt£;
W1Ie bei Preisigke, Wörterbuch, V.g angegeben), sSOWIl1e nach Galen wahrscheinlich

iä XxL000 erganzen 1n PSI 1180, (11
EUDOOOS uch 1n eiınem Liebeszaubertext, 7/452,
EVAOETOS noch ıcht als Ehrentitel (wıe 1n byz Zeıt) 1n Stud.\ Pal 121, 7(I1] n)
EVÖELELG iın der Bedeutung Jjetzt iın Princ. 111 LE3 (Fr n)
EVLOY UG ın der Bedeutung jetzt 1n einem einen Arzt gerichteten

Brief, Merton 1 ‘9 (58 n)®
EEaXOVTLIE @ 1n dem Arrıan-Fgm. PSI C 1284;
ESEYELOC 1ın der Bedeutung 1mM Brief des alsers Claudıus die lex-

andrıner, Jews C 100
ESLAÄCOXOMAL auch in ebt 111 70 (F87 v?)
ERAAALNAOG in Fam ebt 15, 68 n)
ET OOAO 1n BG  E 111 1762, (ca 58 V)
EITLXEOÖGLV O 1in 7464, 15 (248 n)
EQWTNOLS Jjetzt auch 1n hıter. Fgem. unbestimmten Charakters, PSI 1179 48

I1/II1 n)
EUAOEOTEW ın der Bedeutung ‘unter 7 b wahrscheinlich 1ın Oxy. 265, 43 n)
EUONAÄGYYVLO 1n einem christlichen Brief, Jews 176 31 (Ca. 330/40 n)
Zu EUGUVELÖNTOS könnte INa  w ohl auf a T, ( NMOAYUO 1ın

274 n) hinweisen.
4426, 12 (ca

NUEOQOW Jetzt in Princ. L11 FES: 12«(Ir.
V EOGENELC als Anrede ın christlichen Briefen, Jews 2 O25 1929 (alle LV n)
[EQO0OVÄEQ 1m Alexanderroman; vgl PSI 11 1283; col 38 111
LAQOOTNS 1n christlichen Briefen: Jews (ca 330/40 n); Antın. 44, 6

IV/V n)“
XATAYWVICOMAL bereits 1m 111 in Mıch Zen 8 9
XATAOC jetzt ın Kallimachos-Scholıen, PSI E 219, 41 (II n)
XEVOOOEOG uch 1n einem christlichen Briet AUuUSs der Mıtte N, Jews 1927; 35

wechseln.
S XEQUATLOTNYS vgl iımmerhiın XEOMATLE © in Pap ınder Bedeutung Geld
XEDAÄLS jetzt uch schon 1im 111 v 1n Col Zen L1 108,
XUAÄAÄOG als Signalementsangabe erstmalıg 1n Mi: 223 1642; 224, 1441

Z n)
ÄENOC jetzt uch 1m. Rezeptbuch PSI n)
ÄENOOS als Signalementsangabe erstmalıg für die yleiche Person in rel aut-

einander folgenden Jahren ın Mi Z23: KI3O: 224, 2024; Z 1751 (171/4 n)
UAÜNUOATLXOS jetzt vielleicht in der Wendung SOTLV ÖE X AL uaÜN [ UAtTLXOS?] ın

1n Cair. Zen 593, (250 V)
Diese zumelst AUuUs dem profanen Bereich stammenden weıteren Belege können

im Eınzeltall natürliıch NUr selten die anerkannten Interpretationen beeinflussen
der SAr umwerten. Wenn ich sS1e trotzdem 1er beisteuern wollte, geschieht c

im ank und Aus der Hochachtung Vor der Arbeit eines Mannes; der eben
solchen kleinen Steinchen eın Monumentalwerk errichtet hat.

Bonn Braunert

Musurillo, The AaCTSs of the pa martyrs. Acta Alexafidrinprum‚Oxtford 1954
L. Bell Roberts, descriptive catalogue of the Greek papyrı

In the collection of Wilford Merton, F.S Vol I, London 1948
C:H. Robefts; The Antinoopolıs papyrı, part I) London 1950.
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Oscar Cullmann: "fh’e E ar 1y Church. F;dimd by ACHhH B; Higgins.

London (SCM Press) 1956 DA S. geb Dn ch
Ten CS5SaYyS of wıde interest AT collected 1n thıs book, hıch l be valued

NOL only 1n Briıtain and America, ven though 411 have previously appeared ın
either French German both It 15 worth eNumMeratıng the titles: The Ne-
CEess1Ity nd Function of Higher Criticısm. The Urıigın otf Christmas. The
Plurality of the Gospels theological Problem in Antiquity. The Tradıtion.

The Kıingshıp of Christ an the Church ın the New Testament. The Return
of Christ. The proleptic Deliverance of the Body accordıng tOo the New Testa-
Ment. °‘He who fter me Z Samarıa an the Orıigıns of
the Christian Mıssıon. Early Christianıty and Civilizatıion.

These miscellaneous Aatftiers AT g1ven unıty by the combinatıon of dogmatıc
and hıstorıcal enquiry with hich approaches hiıs subject. Lt 15 the assentijal
merit of this (as ot all hıs writings) that he CAannOtLt isolate 0)81° sıde of hıs interest
ftrom the other: he 15 both hıstori1an an theologıian. Of COUTSE there are dangers
1n this; sometıimes hıs language provokes the wiısh that he had allowed less place
to his modern dogmatic qUeSTL10NS, especlally 1n chapter where Irenaeus’ Just1-
ficatıon otf the tourtold Gospel MCEY: unsympathetic criıticısm. S It.

NONSCHNSC, but 1n that A  C such arguments counted. The “rtheologically COrreCTt
re2sSsONS tor the fourtold Gospel“, offered 52—954, would ave
pathetically unımpressive 1n the second-century controversy. But this PUuts the
question whiıch, ın OnNne form or another, haunts the book Can the histori1an nd
the theologıan he OoOWn together? ‘“ZweIı Seelen wohnen, ach, ın meılner Brust.’
In the discussion of Tradition the tensıon becomes ZOCS tar meetl
Roman Catholic argumentTts and successfully ansWEIS the charge that he handles
the New Testament theologian and the history of the church rationalıst.

% Hıs incisively brings ‚out the real 1SSUe@e:! what became of the authority
exercised Ver the Church by the Apostles fter they had died? But his reply that
1T died ıth them, EXCECDL insofar AS LIt passed ctheır writings, provokes the Fetort
that least the Christians of the second and third centuries ıt did NOL SCECIHN

quıte sımple, whatever May be the teaching of the modern Roman Church We
stıll] eed discussıon of these problems they appeared tOo the ancıent Church
rather than as they ook modern dogmatıcs. The best analysıs remaı1ıns that
ot urner’s C  , Apostolic Success1i0n, ın the volume edited by Swete,
Essays the early Hıstory of the Church an Mınıstry

S Perhaps whose wh provoke the sharpest disagreement AT those whom
Are MOST indebted. No one Ca  - read thıs book wiıthout being made think deeply
about the early ur 2s theological problem AN: realize that it 15
easıer be destructive than be constructive. It rema1ıns ad that the
translatıons are Z00d, and that dedicatıon Floyd Filson, the translator
of “Christus und dıe Zeit? AanN: of “Petrus’, will z1ve much pleasure English
readers both sıdes of the Artlantic.

Cambridge Chadwick
O

Franz Georg Maıer: Auéustin un.d das antıke RKom
SCI Beıträge ZUX Altertumswissenschaft, He: 39) Stuttgart und öln ohl-
hammer) 1955 221 kart. I8 Z
Das vorliegende Buch 1St die umgearbeıtete un stark gekürzte Fassung einer

Tübinger Preisarbeit. Der Verfasser versteht, Wwıe ıim Kapitel ausführt, seıne
Aufgabe 1n doppeltem Sınne. Einmal 1St Rom als der römische Staat in seiner
schichte gemeınt, ZU andern als die Romidee, als „überzeıtliche Form mensch-
lıcher Lebenshaltung un politischer Weltordnung“. Beide Gesichtspunkte
in der TAt für Augustin‚ a;ls ver die Schrift De civitate de] chrieb, aktuell. Denn
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143Aite KırcheX  F  Ea  E  S  Z  EK  P  -  143  &x  <  . g;\\l-’tei Km:he :  +  einerseits führten manche Zeitgenbssé‚n die geschichtlichen Erfolge Roms auf seine  'nationale, heidnische Religion zurück; andererseits lebte unter Heiden und Chri-  sten der Glaube an die Roma aeterna, die berufen sei, der Welt eine Lebensform  und Ordnung zu geben. In beider Hinsicht will M. das Urteil Augustins ermitteln.  Seine Untersuchung behandelt also nicht bloß, wie die Überschrift zu sagen scheint,  Augustins Auffassung von der Vergangenheit Roms, sondern auch seinen Kampf  mit dem zeitgenössischen Heidentum und einer unter den Christen aufkommenden  politischen Theologie; ja sie gewinnt sogar als Beitrag zu dem grundsätzlichen  Problem des „christlichen Humanismus“ eine besondere Aktualität.  Angesichts der Fülle gleichgerichteter oder nahe verwandter Arbeiten bestimmt  _M. seine eigene Aufgabe dahin, eine noch immer fehlende Zusammenfassung zu  geben und über den Widerstreit zweier verschiedener Auffassungen hinauszuge-  Jangen; denn während Augustin den einen als entschiedener Kritiker römischen  Wesens erscheint, finden andere bei ihm die bewußte Einigung von Römertum und  Christentum oder wenigstens den energischen Versuch dazu. Die Ausführung erfolgt  hauptsächlich als Interpretation großer Teile der Schrift De civitate dei.  Die Kapitel II bis VI des Buches könnte man als einleitenden Teil zusammen-  X  fassen. Da für das eigentliche Thema in Augustins frühen Schriften kaum Stoff  vorliegt, erörtert M. zunächst dessen Verhältnis zur antiken Bildung, die hier  stellvertretend für die klassisch-römische Lebensform eintritt. In diesem (II.) Ka-  piel ergibt sich, daß Augustin auch als heidnischer Rhetor keine besondere Schät-  zung Roms verrät. Der christliche philosophische Humanismus seiner Übergangszeit  weicht bald der Absage an die antike Kultur, und schließlich bringt De doctrina  ; christiana die „Grundlegung einer neuen christlichen Bildung“. M. sieht richtig,  daß es sich hier ausschließlich um die dem Bibelverständnis dienende Bildung der  Kleriker und Laien handelt, aber er trübt diese Einsicht, wenn er (S. 29) schreibt:  „Das Christentum wird als eine eigene Kulturpotenz der Antike entgegengesetzt,  die der weltlichen Kultur gar nicht bedarf“. Die Begriffe „Kultur“ und „Kultur-  ‚potenz“ sind zu weit, da sie in unserem Sprachgebrauch ein Reich objektiver Werte  und Güter meinen, nicht bloß die geistige und geistliche Bildung des Bibellesers;  überdies dachte Augustin nicht an Kultur als eigene Potenz neben der Religion.  Eher könnte man sagen, er wähle aus der antiken Kultur die für eine biblisch  bestimmte Bildung geeigneten Bestandteile aus. Dann handelt es sich um die —  freilich sehr radikale — purgatio christiana, zu der Augustin De civ. dei 2, 29 die  Römer auffordert.  Die Kapitel III und IV erörtern Augustins „erste Kritik an Rom“ in seinen  Schriften aus der Zeit um 400 und dazu den „Fall von Rom“. Diesen behandelt er  zr  zunächst unter rein theologischem Aspekt, man könnte sagen,: rein seelsorgerlich. Doch  die von einer politischen  erkennt er auch die grundsätzliche, allgemeinere Gefahr,  ‚ Theologie mit ihrer Verquickung des politische  n und des relig  jösen Heiles droht.  ch im Brief an Marcellinus weder  In Kapitel V kann M. zeigen, daß Augustin au  _ römischen Patriotismus erkennen läßt noch die Absicht, die Christen zu einer tat-  kräftigen Erneuerung des römischen Staates anzuhalten. Überhaupt ergibt sich aus  M. s Buche, daß dem Kirchenvater zwar sehr viel am Menschen, seinem Glück  und seiner Nächstenliebe liegt, aber kaum etwas am Staat als einer rechtlichen,  verfaßten Gemeinschaft. Doch hat M. vielleicht die positive Bedeutung des Römer-  tums in diesem Brief 138 etwas unterschätzt. Eine gute Charakteristik der Schrift  ; De civitate dei (Kap. VI) leitet zum Hauptteil mit der Interpretation der B‘ücher  1—5 und 11—19 dieses Werkes über (Kap. VII—XI).  Gerade den ersten Büchern kann M. reichlich Stoff  für seine These e\n£nehmen,  daß Augustin die römische Haltung und  eschichtliche Leistung durchgehends ver-  ß  erungen keinesfalls seine eigne Meinung  S  wirft und daß „patriotisch“ klingende Au  _ wiedergeben. Aber es ist doch methodisch anfechtbar, eine  m Schriftsteller wie  ner Tendenz nicht immer entsprechende  Augustin zuzutrauen, er habe „oft die sei  Tona.rg„de‘_r Vorlage“ übernommen (S. 109, vg  1. 88 f\. und 101). Sbld1é Dgutupg  W  Seinerseits ‘ührten manche Zeitgenossen die geschichtlichen Erfolge ROoms auf seine
natıionale, heidniısche Reliıgion zurück; andererseits lebte Heıden un hrı-
sten der Glaube die Roma aeterna, dıe beruten sel, der Welt eiıne Lebenstorm
un Ordnung vxeben. In beider Hınsıcht 111 das Urteil Augustins ermuitteln.
Seine Untersuchung behandelt Iso ıcht blodfs, Ww1e dıe Überschrift n scheıint,
Augustıins Auffassung von "der Vergangenheit Roms, sondern auch seiınen Kampf
miıt dem zeıtgenössıschen Heidentum un: einer den Christen autkommenden
politischen Theologie; ja s1e gzewınnt O! als Beıtrag dem grundsätzlıchen
Problem des „christlıchen Humanısmus“ eiıne besondere Aktualität.

Angesıchts der Fülle gleichgerichteter der ahe verwandter Arbeiten bestimmt
seiıne eıgene Aufgabe dahin, ine noch ımmer ehlende Zusammenfassung

geben un ber den Wıderstreit 7zweler verschiedener Auffassungen hinauszuge-
langen; enn während Augustın den eıiınen als entschiedener Kritiker römis  en
Wesens erscheint, fiinden andere be1 ıhm die bewufte Einigung VO  $ Römertum und
Christentum oder wenı1gstens den energischen Versuch AazZzu. Die Ausführung erfolgt
hauptsächlich als Interpretation osrofßer Teıle der Schrift De Clvitate de1

Die Kapıtel 11 bis VI des Buches könnte INa  } als einleitenden eılH
tassen. Da für das eigentliche Thema iın Augustins frühen Schriften kaum Stoff
vorliegt, erortert zunächst dessen Verhältnis ZAUxT antıken Bildung, die hıer
;stellvertretend für die klassisch-römische Lebenstorm eintritt. In diesem CI} Ka-
pıel ergibt sıch, da{fß Augustın auch als eidnischer Rhetor keıine besondere Schät-
ZUNg Roms verrat. Der christliche philosophische Humanısmus seiner Übergangszeıt
weicht bald der Absage die antıke Kultur, und schließlich bringt De doctrina

christiana die „Grundlegung eıner christlichen Bildung“. M sieht richt1g,
dafß siıch hıer ausschliefßlich die dem Bibelverständnis dienende Bildung der
Kleriker un: Laıien handelt, ber trübt diese Einsıcht, Wenn (S 29) schreibt:
„Das Christentum wırd als eine eigene Kulturpotenz der Antike entgegengesetZL,
die der weltlichen Kultur ga ıcht bedart“ Die Begrifte „Kultur“ un „Kultur-

‚potenz“ sınd welt, da s1e in unseremmm Sprachgebrauch eın eıch objektiver Werte
un!: Güter meınen, nıcht blofß die geistige und geistliche Bildung des Bibellesers;
überdies te Augustıin nıcht Kultur als eigene Potenz neben der Religion.
Eher könnte inan , wähle 2A4US der antıken Kultur die für eiıne biblisch
bestimmte Bıldung gyeeigneten Bestandteıle A4U.  D Dann handelt sıch die
reilich csehr radıkale purgatıo christiana, der Augustın De C1LV. dei 2) I9 die
Römer auffordert.

Die Kapitel 111 und : IV erortern Augustins „erste Kritik an Rom  e ın seinen
Schriften Aus der Zeıt 400 un!: dazu den „Fall VO)]  3 Rom Diesen behandelt
zunächst rein theologischem Aspekt, iINanll könnte SagCN, - rein seelsorgerlıch. och

die VO: einer politischenerkennt auch die yrundsätzliche, allgemeınere Gefahr,
Theologie MI1t ihrer Verquickung des politische un des relıg10sen Heiles droht.

1Mm Brief Marcellinus wederIn Kapıtel annn zeigen, daf Augustıin
römischen Patriıotismus erkennen Afßt noch die Absicht, die Christen eıiner LAat-

kräftigen Erneuerung des römischen Staates anzuhalten. rhaupt ergıbt siıch aus

Buche, da{ß dem Kırchenvater W ar sehr vıiel Menschen, seinem lück
un seiner Nächstenliebe liegt, ber kaum Staat als einer rechtlichen,
verfaßten Gemeinschaft. Doch hat vielleicht die posıtıve Bedeutung des Römer-
tums In diesem Brief 138 unterschätzt. Eıne zuLe Charakteristik der Schrift
De C1vıtate de1 (Kap VI) leitet ZU Hauptteil m1t der Interpretation der B‘ücher
E un: 115109 dieses Werkes über (Kap VII—XI).

Gerade den ersten Büchern ann reichlich Stoft für seıne These X  entnehmen,
daß Augustin die römische Haltung un: eschichtliche Leıistung durchgehends VEr

CeruNgsCNH keinesftalls seıne eigne Meınungwiıirft und da{fß „patriotisch“ klingende Au
wıedergeben. ber Cc5 1St doch methodisch anfechtbar, eine1801 Schriftsteller w1€

ner Tendenz ıcht immer entsprechendeAugustin ZU  nN, habe „oft die se1
'1t'ona.rr, der Vorlage“ übernommen S 109, VS 88 un: 101) Solche Dgutu;xg
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vereinfacht das Problem, das 1mM übrigen durchaus riıchtig sieht, nämlich w 1e
innerhalb der grundsätzlichen Verwerfung Roms die Ja des eidnischen
Charakters VO vornhereın teststeht doch ZEW1SSE Aufhellungen und bedingte
Anerkennungen möglıch sind und W 1€e INa s1e verstehen hat Wenn Augustın

Sagtl, durch Verehrung des wahren CGottes würden die Römer ler auf Erden
eın „besseres“ Reich und darnach eın ew1ges empfangen, cschliefßt der AtZ sıe
WAar VO Reiche Gottes Aus, ber eıne relative Anerkennung (melius schlie{ßt 2
ein. Solche bedingte Anerkennung hat Augustın ernsthafter gemeınt, als M., der

eiınem Entweder-oder ne1gt, wahr haben möchte.
Es gehört den Vorzügen 1n 5 Buch, da{ß 1m Abschnitt „Römische Tugend

un wahre Sittlichkeit“ (Kap. ANAH, 3) ausdrücklich gefragt wiırd, ob die römische
Virtus für Augustın wirklıch e1n sittliches Gut 1St. Eın weıterer Vorzug lıegt darın,
dafß ZUr Beantwortung auf Augustıns Theologie zurückgreıft. Er findet 1im

Buche der Schrift Contra Jul1ianum, da{ß Augustın Miıt Paulus alles, W 4s iıcht
Aaus dem Glauben kommt, für Sünde rklärt un: sOmıt jegliche immanente FEthik
ausschliefßt. Da Augustin das Handeln der Beziehung uf (soOtt miißt und,
diese tehlt, auch sıch „zute- Handlungen verwirft, Wertet als entscheiden-
den Neuansatz gegenüber em klassıschen Denken der Antike S 140) folgertdaraus, dafß die römische Tugend nıcht ZuL, sondern LLUL „wenıger böse  D3  9 Iso
SlaNZCNH doch Ose ıst;, un: eın etwalges Verdienst einzelner »  u Römer „1m End-
lıchen begrenzt bleibt“, 1n (sottes Gericht nıcht oilt. ber 1U dıe Fol-
sSCFUNSg trifit übersieht, dafß Augustın tatsächlich, Wenn uch iınnerhalb der
Verwerfung, doch miıt einer transzendenten Bedeutung der blofß sıttlıchen, nıcht
1m Glauben begründeten Tat rechnet. Dieser raumt nämlich e1n, da{fß ach Röm.
Z dıe, welche das Gesetz ıcht im Glauben, sondern blofß naturaliter erfül-
len, in Gottes Gericht VO iıhren Gedanken verteidigt werden, tolerabilius
punıantur (4; 25); e Fabricıus weniıger als Catılına. Dann 1St aber auch dıe
Kritik Rom 1ın De CIN- dei entsprechend deuten: die römischen Tugen-
den sind weıl hne Glauben keine vırtutes, ber VO Gott nıcht hne
jeglıche Bedeutung. Daraus ergeben sıch SC WEe1l Folgerungen. Erstens zibt

doch eine ıimmanente Ethik, die WAar ıcht Z Heil führt, ber leichterer
Strafe: ferner ISt methodisch folgern, dafß Augustın auch 1n seiner Ethik eın
abgestuftes Denken übt. Diesen — freilich verhüllten Platonismus hat vgl

139 Ö.) nıcht Aus der Welt schaften können. Augustins mehrtache Abstufung
der Begrifte PaX un 1ustit12 bestätigt den Einwand SCcCHC Dieser sieht ıcht
klar SCHUS, dafß be1 Augustin neben dem metaphysischen Dualismus zweler Cıvıtates
doch 1ıne abgestufte Ontologie gzültig ISt, nur Ist S1€ beschränkt auf die Zeıt 7W1-
schen Sündentall un Endgericht. Insotern 1St Augustın für die Geschichte und
für staatliche Mitarbeit der Christen aufgeschlossen.

Die Besprechung der Bücher ISa VOn De CIiV: de1 führt erst. recht auf dıe
grundsätzlichen, bereits angeschnittenen Fragen. Augustins Erörterungen ber das
OÖchste Gut und die Glückseligkeit (Kap XI) bestätigen das bisherige Ergebnis,
daß Rom verwirft und ın die C1V1tas terrenı2 einordnet; uch d1e PaX Romana 1st
1Ur eiıne PAaX CIrVEISa, Die Schlußkapıtel zeıgen ZuLu, dafß Augustın 1n der
'Tat keine geschichtliche Wende durch einen christlichen Staat „Seıin
Idealbild eiınes christlichen Gemeinwesens 1St eın personaler Verband VO Christen,
ıne Art Bürgerbruderschaft, 1n der die staatliche Zwangsgewalt durch eın Ver-
hältnis VO Vertrauen un: Fürsorge abgelöst 1St  « (S 205) Augustins Urteil ber
Rom deutet abschließend (Kap AlI) als grundsätzliche Absage eınen chrıist-
lichen Humanısmus und erklärt sehr schön dıie problematıschen Schwankungen 1n
der Beurteilung Roms daraus, da{ß Augustıiın jene „radikal christliche Lösung” nıcht
reın durchtühren kann, sondern irgendwie uch noch den Menschen bejahen MU:
Nur 1st diese Bejahung der Geschichte neben dem nachdrücklichen 1NweIls auf dıe
Eschatologie Augustıin wenıger schwer gefallen, als annımmt.  S
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Bıs auf einige nötige Einschränkungen hat seine‚i These erfolgreich durch-
geführt. Da{iß se1ın Bu 1mM Anschlufß De Civıtate de1 systematisch
gebaut hat,; tührt ‚W ar VWiederholungen und 1A5 Zerlegung eınes Gedanken-
SaNngecs 1n mehrere Teile, kommt dafür ber der Interpretation vieler Einzelhei-
ten, die 1er nıcht erwähnt werden konnten, ZUguLe, Man vermißt eın Verzeich-
nN1s der Abkürzungen, da Sıgel W1e ABR und nt nıcht Sanz geläufg sind

Bad Godesberg Karpp

Studia Patrıstıiıca *  Byzantina ın Gemeinschaft mit den byzantınischen HDE Instituten Scheyern un: Erttal herausgegeben VO!  3 Johannes ck OS  D,
Abt VO Ettal

Heft Kranz Dölgzel: Der griechische Barlaam-Roman.
Fın Werk des hl Johannes VO Damaskus. Ettal (Buch-Kunstverlag) 1953 DAl
104 S.kart

He Basılıus Studer: Dıe theoiog-ische Arbeitsweıse
des Johannes VO Damas  S: ibid, 1956 AVIu, 141 kart DM
13.80

Heft Perikles Joannou Christliche Metaphysik 1n
KByzanz Dıie Illuminationslehre des Michael Psellos un: Joannes Italos.

bid 1956 XY.H4: 152 art
Hett JO anmnes 1Ltalos: Oragstiones qu ©O diibetales (Amrootial

Xal AUOGELS). Editio princeps VO Peri}{leä\ljoalnno_u. bid 1956 X 192 S. kart.

Dıe bisher erschienenen Heftte dieser begrüßenswerten Reihe entsprechen
der Aufgabe, die ihr der Herausgeber 1mM OrwOort des ersten Hefttes SCStellt hat,

der be1-nämlich „Untersuchungen ZUr Vorbereitung kritischer Quellenausgaben“
AZUuS derden byzantınıschen Instıtute Scheyern und Ertal und „darüber hinaus

bisher immer noch ungenügend erschlossenen spätpatristischen byzantinischen
Theologie und Geistesgeschichte” aufzunehmen. Die enannten Institute bereıiten

daher sindbekanntlich eine Ausgabe der Werke des Johannes Von Damaskus VOT;
die beiden ersten Hefte auch xyleich diesem Theologen gewidmet, der den Über-
gang VOon der Periode der patristischen Liıteratu PTE byzantinischen bezeichnet,
während die Arbeiten VO Joannou 1NSs 11 Jhdt führen. Für weıtere fünt 1n Aus-
sıcht gestellte Hefte 1St die Verteilung 1ine Ahnlıche, Mi1t Ausnahme eıner Arbeıt,

da{ßs die verschiedenendie 11Ns Jhdt zurückführen wird. Es steht hoften,
Contessor undLeontit, die INa erfolgreich USs«ecinander sortliert hat, Maxımus

Anastasıus Sınalita 1Ur ein1ge Namen neNNEN ‚ebentalls Bearbeiter und
Aufnahme finden werden.

Im ersten Hetit verficht Dölger mıt der yleichen Entschiedenheıt, die
des Damaszeners Barlaam-1m Tıitel S Ausdruck kommt, das Eigentumsre cheinen dieser Abhandlung liegtRoman 1n seiner yriechischen un Das Ers

(nıcht durch die Schuld der Referentin genügend WweIlt zurück, die Aufnahme
übersehen können. Dölgers These 1St keineswegs überall aut Zustimmung 5C-
stoßen. Die nNeuesTiEeE Arbeıt ber den arlaam-Roman: Paul Devos, Les orıgınes

de la these nouvelle de Nucubidzede „Barlaam Joasaph“ 5  SICC, Propos
(Anal Bolland. /D 495/; 83—104), die die ezens1 VOonl Halkın (Anal.
Bolland. F 1953 475—480) und Wel durch Dölgers Buch veranlafite Autsätze

Georglan and the Barlaam and Josephaufnimmt Lang, St Euthymius the and African Studies E 1953;Omance. Bulletin of the School of rıenta
Astellerischen Tätigkeit des306—325:; Tarchnisviılı, Dı An ange der schrı

Euthymius un: de Aufstand des Bardas Skleros. Oriens hrıStE1ANUSs 35, 1954,
ohliefßlich eine offensichtlich allzu phantastische un allzu DE113—124) und

gische Behandlung des Gegenstandes (durch Nucubidze, Tiflıs ablehnt, weist

Ztsntir. für K.-G.
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CT CUH: auf den angreıifbarsten Punkt 1n Dölgers Beweisführung hın auf die hand-
schrıftliche Bezeugung des Autors. Devos zeıgt auch die Rıchtung, 1n der die K1]5=
ILUNgS des Autorenproblems auf handschriftlichem Gebiet gesucht werden ann
der Behandlung eıner lateinıschen ersion AaUSs dem Jahre 1048 (die
ıcht dieselbe 1St W1e die späatere lateiınısche „ Vaulgata- des Romans) und einer lan-
e georgischen ersion einer Jerusalemer Handschrift, die bisher 11UT beschrieben,
ber noch nıcht benutzt worden ISt. Jedenfalls stellt siıch die Von Dölger heftig
bestrittene Beziehung des yriechischen Barlaam-Romans Z Athos und ZU Abt
Euthymius (T der dortigen Iberer-Laura als merkwürdig haltbar dar och
scheint c5 noch früh, eın endgültiges Urteil abzugeben.

Wenn Dölger auf diese Weıse eine unbeabsıichtigte Diskussion veranlafit hat,
die nıcht wen1g Nützlıiches ZutLage gefördert hat, 1sSt das bereits e1n eträcht-
lıches Verdienst. Das gröfßere Verdienst besteht jedoch 1n seiner sorgfältigen amm-
lung VO  3 Materı1al für seine Beweiısführung. Selbst WEEI1N Man anderer Meıinung iSt
als CI; wırd 1119 dankbar benützen, W as 1er ZUsaMMECNSCLrASCNHN nd verarbeıtet
worden 1St 1ne Zusammenstellung aller Hss der griechischen Fassung des Bar-
aam-Romans VO bis ZU 18 Jhdt., 140 ummern umtassend 4—11,
Ergänzungen be] Halkin un: Delvos, IT Cit.); da CS 1n dieser Sache auf die
Lemmata ankommt, werden \d1€ 95 Hss behandelt, die eın Lemma aufweısen, und
nach dessen Form klassıfiziert (T'yp A mMi1t Unterabteilungen, 11—15 Zur
Entstehung der verschiedenen Lemmata un besonders 100e Rolle der ANONYMCN,älteren lateiınischen ersion (Dölger 16 ft.) mMu Jjetzt Devos verglichen WeEI -
den (art, Cl 88 f besonders 91 25 der als ETSEET: darauf aufmerksam
macht, dafß uch 1M Lemma dieser lateinischen Fassung Johannes als
Überbringer neben Euthymius als Übersetzer der Geschichte steht, daß das
auffällige Lemma VO Marc. Sr VII 276 X13 Jjetzt eine altere un zut datierte
Parallele hat, die seinen Wert seiner Vereinzelung erheblich erhöht. Die 7weiıte
Hiälfte dieses langen Lemmas fie 1n der Tradıtion 1m allgemeinen tort und vabann Raum für die Identifizierung jenes Johannes miıt dem Damaszener. Zu
den Fähigkeiten des Euthymius als UÜbersetzer (Dölger 23 sowohl AUuSs dem
Georgischen 1Ns Griechische WI1Ie Aaus dem Griechischen 1ns Georgische und den
nachweisbaren Spuren dieser Tätigkeit vergleiche INa  3 den Artikel Von Lang

Die Untersuchung der handschriftlichen Überlieferung bildet eın Stück der
Wıderlegung (Dölger 3—38) der These VO  - Peeters, der Euthymius MIt der
Entstehung der griechischen ersion des Barlaam-Romans 1n nächste Beziehungaber nıcht seınen Vertasser se1ın läfßt, ct Halkin 477)

Bewunderungswürdig 1St das stilistische Materı1al, das Dölger ZUTF Wiıder-
Jegung (p 358—61 der These Zotenbergs ZUSAMMENZELFASECN hat Zotenberg plä-dierte für einen Sabas-Mönch Johannes Aaus der erstien Hältte des ts als
Verfasser des Romans un führte BCeSEC dıe Vertasserschaft des Damaszeners VOor
allem stilistische Argumente Dölger kommt 1er WI1ie 1m dritten eıl seiner Ab-
handlung die entsagungsvolle Arbeit ZUSTAaLienN, die autf die Herstellung e1nes
‚vollständigen Index des Wortschatzes, der Phraseologie un; der gramı-matisch-stilistischen Eıgentümlichkeiten“ aller Werke des Johannes VO:  3 Damaskus
gewendet hat Die Stilistik bietet auf Grund VO Dölgers Nachweis jedenfallskeinen Anladf, den oriech. Barlaam-Roman dem Damaszener abzusprechen.

Der posıtıve Nachweis der Verfasserschaft des Johannes (p 61—1
stutzt Slch in der Hauptsache auf eine Stellenkonkordanz zwıschen Roman und
anderen Werken des Damaszeners. Diese Sammlung paralleler VWendungen V1
tehlt ihren Eindruck ıcht. ber auch hier, scheint mıiır, mu das Urteil zunächst
vorsichtig formuliert werden: nach Durchsicht des Materials bietet sıch en Grund;
die yriechische Fassung des Romans dem Johannes abzusprechen. Reicht das jedochschon AusS, iıhm den KRoman uch DOSIt1LV zuzusprechen? Gerade die Unselb-
ständigkeıt des Zeıtalters, der Traditionalismus 1n der Schriftstellerei mahnen hie
ZAUFT: Vorsicht. Es 1St durchaus denkbar, dafß eın spät_erer sıch Stil und Ausdrucks-
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WweIlse des 'ohannes ‘ derartig zueıgen gemacht hat un ıh ausgeschrieben hat; wıe
Johannes siıch celber ausgeschrieben hat, ct Studer Z 1I1l. 105 „Dölger über-
schätzt vielleicht einıge schrıiftstellerische und theologische Züge, die als charak-
teristisch für Johannes VO Damaskus ansıeht, weıl wen1g beachtet, da{ß die
gleichen Eigentümlichkeiten auch Zeıtgenossen des Johannes zuzuschreiben sind
Doch zeıigt sich Studer 1M Ganzen VO Dölgers Beweisführung überzeugt. Nımmt
MNa  ; unNnseTCIl Bedenken ZU stilistischen Beweis (ın diesem Fall) noch die 1L1A11l-

gelnde Eindeutigkeıit der handschriftlichen Bezeugung dazu, ann auch nach
Dölgers Arbeit 1LUFr festgestellt werden, da{flß das Problem och ıcht gänzlich
gelöst 1St Man wırd klären mussen, w 1e sich die ENSC. Beziehungen ZUI Iberer-
Laura autf dem Athos auf der eınen Seite und ZUL Schriftstellere1 des Johannes VO

Damaskus aut der anderen Seıite 7zueinander verhalten.
Das als He der Reihe jetzt besprechende Buch

ber die theologische Arbeitsweise des Damaszeners 1STt ebenso w1e das Dölgers
mMiıt großem Fleifß und außerster Gewissenhaftigkeit gearbeitet, WE uch ıcht
mit dem gleichen Schwung geschrieben. Eıne Zzute Bibliographie und Indices bieten
dem Benutzer die nötıge Hilte.

Über die theologische Eigenständigkeit des Johannes macht Studer siıch nıcht
die geringsten Illusionen; liest INnan enn uch 1m Schlußurteil: „Eınen entsche1-
denden Einflu{fß auf die theologische Arbeitsweise der östlıchen un westlichen heoO-
logen bte nıcht AuUS, wen1g heute eine besondere Vermittlerrolle zwiıischen
dem Osten und W esten spielen kann Darum annn iıhm 1n der Entwicklung der
Theologie ke hervorragender Platz eingeraumt werden“ (p 134) Studers Aus-
gangspunkt IsSt die rage, » WOZUu un! 1in welcher Art die Kirchenväter sıch miıt der
christlichen Lehre befaßten“; das Mittel ZUur Beantwortung dieser rage für Johan-
118 ist eıne „methodologische Untersuchung“ (p Sıe wird 1n füntf Kapiteln
durchgeführt: das bietet Vorbemerkungen ber den Vertasser und se1n Werk,
das zweıte stellt das 1e] der theologischen Arbeit des Johannes fest, die übrıgen
Tel behandeln die Rolle der kırchlichen Autorität, der Schrift und der Väter un
schließlich der Philosophie 1ın der theologischen Arbeit. Das Ergebnis wird 1n eıner
Zusammenfassung vorgelegt. DDas Kapitel zeiıchnet den historischen un: theo-
logıschen Rahmen, ın den der Damaszener gehört und VOon dem sıch auch nıcht
sonderlich abhebt: „50 steht die damalıge kirchliche Liıteratur dem Kenn-
zeichen des Traditionalısmus.“ Mırt echt fragt Studer „nach den Gründen dieser

zugleich die ragetradıtionalistischen Einstellung“, und seine rage „berührt
es inneren Aufbaus“ der byzantiniıschen Theologıe. Die ntwort wird nıcht Nur

durch 1NWweI1ls auf die erlahmende Schöpferkraft gegeben, sondern „nicht zuletzt
1m Eiter für die Orthodoxıie“ gesehen (Pp 10) Doch kannte die byzantinische
Theologie ber die Bewahrung der Orthodoxie un ihrer wiederholten Feststel-
lung 1n Glaubenstormeln hinaus noch ein anderes 1el „Ss1e strebte nach der DBe-
schauung, s1e suchte Weisheit un: Vergöttlichung In der Gottesschau“ (p 11)
Diese bemerkenswerte Verteilung der . relıgıösen Akzente hat offenbar der SanzCh)
östlichen Theologie ihren tür unseI«ec Begrifte merkwürdiıg statischen Charakter DG
geben. Die übrigen Kapitel ın Studers Buch bestätigen für Johannes 1m Einzelnen,
W as ber das Zeitalter 1m Ganzen WAar. Die Übersicht ber die Werke des
Johannes und ihre Quellenverhältnisse, die das Kapitel bietet, 1st sehr dan-

CNSWETIT; C  e macht deutlich, 1n großem Umfang WIr MI1t Kompilationen
Lun haben Das 1St. besonders ehrreich 1mM Fall der SO$ „Quelle der Erkenntnis“.

Die eigentliche Frage nach der theologischen Arbeitsweise wird 1m ZKap. 1ın
reı Unterfragen zerlegt: 3 Welches W aren die relıg1ösen und geistıgen Bedürfnisse
der Leute, die Johannes sıch richtete? Was WAar nach ihm Aufgabe der kirchlichen
Lehrer, un W as schaute als seine Pflicht an? Welches die Grundzüge, die
praktisch se1ıne theologische Arbeit bestimmten?“ D 22) Studer untersucht alle
Schriften des Johannes HNter diesen Gesichtspunkten. Das Ergebnis M dafß dıe
Sätze des orthodoxen Glaubens gelehrt und gelernt werden mussen; S1e dienen ZUr Vor-

TO-
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bereitung der SRr hl D'réifaltigkeit aber eın C  „tieferes ” Verständfiis der
Glaubenswahrheiten“ wird weder geboten noch verlangt. In n Zusammenhangdamit steht die Stellung des Johannes ZUrL kirchlichen Autoriıität, dıe dritten
Kapıtel behandelt ırd Die Autorität der Kirche besteht Kauptsächlich 88 ihrer
Überlieferung, deren Begrift allgemeıin W1e  . undehniert Ist; MIt ihr wırd uch
argumentiert, CS e1in Problem geht, für das Ite Lösungen och nıcht
vorliegen, W1e die Bilderverehrung Wa  $ Das Verhältnis VO Schrift un: auch
ungeschriebener) Überlieferung 1st nıcht 5anz eindeutig. Zum gleichen Ergebnis
kommt das nächste, vierte Kapıtel, das speziell die Rolle VO Schrift un Vätern
e1ım Damaszener untersucht un eine Fülle VO Beobachtungen diesem Thema
bringt. Dabe:i zeigt sıch eine „ZEW1SSE Vorliebe des Johannes tür philosophische
Fragen und dialektische Methoden“, die Anlafß 51bt Zu ünften Kapiıtel über die
umstriıttene Frage ach der Rolle der (und VOrFr allem welcher) Philosophie bei Jo
hannes. Studer hat nıcht die Absiıcht, 1nNe Gesamtdarstellung der damaszeniıschen
Philosophie bringen, die die o  IX Periode des ts einbeziehen müfßte
un eıne bisher och fehlende Abhandlung ber den Aristotelismus bei den Vätern
ZUur Voraussetzung haben müßte. Doch zeigt das, W Aas der ert. zusammenstellt,
Zur Genüge, dafß Johannes sich den philosophischen Eklektizismus der al-

gehenden Patristik hält, hne voneınander Abweichendes einer Einheit V.OT“-
arbeiten. An dialektischen Fähigkeiten steht seınen Vorgäangern durchaus nach.
Dıe Anmerkungen diesem Kapitel sind besonders umfangreich un: dehnen sich
gelegentlıch Exkursen AUus, besonders erwähnt sel 142 1l. ber die Pericho-
LESC. Als Ergebnis des Kapitels 1St beachtenswert, da{fß (mıt J Ugie‘! Art. Jean
Damascene der vorgebliche Aristotelismus des Johannes niıcht hoch Vr

anschlagt werden darf, wı1ıe 11a  > 6S häufig LU Hınter den arıstotelischen Begriffen
verbirgt sich meist neuplatonisch-stoisches Gedankengut, das ber schon Jängst christ-
1i gepragt 1St.

Worın besteht 1U die tatsächliche Bedeutung des Damaszeners, W C111 der VOIN
Studer (gegen anders lautende Urteile) geführte Bewe1is als entscheidend dafür
gesehen werden muifß, daflß keinen entscheıdenden und selbständıgen Beıtrag Zur

Entwicklung der Theologie geliefert hat (s. das Zitat Anfang)? Irgendwie mu
doch erklären se1ın, die Exposit10 S überraschend vielen Handschriften
überliefert wurde“ (p 132) Studer stellt selber fest, dafß Johannes mit der „Quelle
der Erkenntnis“, der bedeutendsten Synthese dieser Art; die utoren seiner Epoche
überragte (P 1293 S1e 1St für u11s „eine wichtıge Stoffquelle für die Theologie.der
Ostkirche“ (p I2 ylaube, da{ß Johannes mi1t der Alternative: eigenständiger
Theologe bloßer Kompilator, überfordert ISt. Man mMuUu: vielmehr fragen, ob
eın u oder eın schlechter Tradent War, und diese Frage kann ohl seinen
unsten beantwortet werden. Es x1bt weıte Epochen 1n der Geschichte der Theo-
logie, die nur VO Fleiß der Tradenten leben, die W ar nıcht für die Entwicklung,
ber tür die Kontinulutät sorgen. Freilich MU: Aaus der Kontinultät eines Tages
frisches Leben erwachsen, WENN nicht Erstarrung das Ende se1in soll

Zweı Versehen 1mMm ruck D3 1st 1m Apparat die Anm. 148* ausgefallen.
104 1st 1 ext die Anm.-Zifter ausgefallen; s1e mu Ende des zweıten Ab-

schnıttes eingesetzt werden, die Anm.-Ziftern 1n ext un: Apparat sind 1n ihrer
Reihenfolge tauschen.

Das drıtte Heft behandelt Wwe1l byzantinısche Philosophen, Michael Psellos
ünd Johannes Italos. Als Beleg für die Auffassungen des letzteren biıetet

ım Heft eine editio princeps der AMNOOLAL XCAL AUGELG (nur einzelne
Quaestiones siınd schon früher ediert worden); zußere un: inhaltliche Erschliefßsung
sınd 1er Hand 1n Hand

Die Ausgabe ISt M1t aller nötigen Sorgfalt‘ unternommen worden; eine
Einleitung xubt Auskunft ber die Herstellung des Textes, Indices erschließen ihn,
besonders erwähnenswert der sehr eingehende analytısche Index Miıt dieser Edıtion
trict den schon herausgegebenen logischen Traktaten des Italos eın metaphysisch

E E k
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interessjierter Text übrigen Schrifcen des Italos sınd verloren). Zunächst wird
allerdings der Eindruck eiıner Sammlung von logıschen Quaestionen hervorgerufen.
ber „Joannes Ltalos Ist seiner logischen Überlegenheit hauptsächliıch eın
Metaphysiker, da{iß dıe logischen Fragen sıch bei ıhm ımmer wieder 1n meta-

physische verwandeln. Man |asse sich 1so VO den T1ıteln nicht ; täuschen“ (p XI)
Dıie Anordnung der quaestiones 1st sehr locker, ihre Lange verschieden; einzelne Vo

ihnen stellen kleine Traktate dar, die estimmte Personen gerichtet sınd (42
A43.50. 64). Dıie wichtigsten der VO Italos häufig 1ın mehreren un
Quaestionen behandelten Themen werden Samıt der zugehörigen Beweisführung 1n
Anhängen um dritten Heft vorgeführt.

Die Darstellung der „Illuminationslehre des Michael Psellos un loannes Italos“
wird em Vertfasser durch seine Vorarbeıten ut diesem Gebiet erleichtert.

Seine Absıcht 1St nıcht, den rad der Abhängigkeit der beiden Denker von der
trüheren Philosophie festzustellen, sondern gerade „ihre Kritik der Antike“,
ihre „persönlıche Stellungnahme“ früheren Lösungsversuchen zeigen (p E
beide sind tür selbständige Denker halten (p Die Einleitung 1——_—35),
die ein Fünftel des Buches ausmacht, enthält außer der Darlegung der metaphysı-
schen Probleme un des philosophischen Selbstverständnisses einen nötıgen Abschnitt
über des Joannes Italos Leben und Wıirken (p 9—31); Italos 1St 1m Gegensatz
seinem Lehrer und Vorganger Psellos noch ıcht häufig der Gegenstand wıssen-
schafrtlicher Abhandlung SCWESCH. Fuür die Philosophie des Italos 1St seıne abend-
ändısche Herkunft, die seın Name Ja ausdrückt, VO oroßer Bedeutung: ihr VeOeI-

dankt seine grofßen dialektischen Fäh: keiten un das Interesse der Univer-
salienfrage die übrıgens MI1t universalia ın beantwortet).

Der eigentlichen Darstellung der Illuminationslehre widmet Joannou Wwel große
die Illuminatıion 1m kosmischen GeschehenKapıtel (mit drei bzw. 1er Anhängen)

(D 35—86), I1 die Ilumınation 1n Menschenseele (p. 87—146). Eın L1IL cschr
kurzer Abschnitt ber dıe Lllumination In der Progression-Regressionslehre hat die
Funktion eines Schlufwortes.

Man verzeihe m1r philosophıschem Laıen, wenn iıch die Frage stellen WagßgC,
bezeichnet wiırdWarum auch die Philosophie des Italos MIt „Illuminationslehre“

Im analytischen Index ZU Text N z findet 111a weder “ LaCcht- noch „Erleuch-
tung“” berücksichtigt; .ım ext selber habe ich für EAAÄOUITELV und EAAAUWILS folgende
Stellen gefunden: E TL 9310 110,1 ,y davon 1st AuSs

ıch un: (hier neben NALOS).Johannes Dam übernommen; DOS sah
ber wesentliEs 1ISt möglıch, da{ß ich die e1ine oder andere Stelle übersehen habe,

wırd sıch das 1ıld verschieben. In OAanNNOUS  X Darstellung chen dann uch
immer wiıeder diese selben Stellen auf, wWwWEenNnN ihr gröfßerer Zusammenhang V OIl

pretiert werden soll Ganz anders steht ( mıiıtBegriıft der Erleuchtung AUu$s inter
Stellennachweise in den Abschnitten 3’ 59Psellos, iNa  3 vergleiche eintach die

Mır scheıint esS sein, da{fß „Erleuchtung“ wohl ın dem Italos (schon Aaus seiner
Tradition) vertrauter Ausdruck für die Weiıse Particıpatio der denkende Seele

_ aber ıcht eigentlıch ein Schlüsselwort darstellt.während. ihrer Regression IS
148), dafß Italos für dieJoannou macht miıt echt darauf aufmerksam (3 bedient. Jedoch geradezZweıte Stutfe der Erkenntnis sich der Initiationsterminologı

88l der dafür zuständigen quaesti0 MEOL UUNOEWOS (H. 4 1372 ist wohl
»  au  “ ber nı  cht VO: „Erleuchtung” die ede Wenn Manl 1so auch diesem
Punkt noch 7zwischen Psellos un!: Italos difterenzieren würde, schıene mır das sehr
SuLt Z den VO: Joannou klar herausgearbeiteten Unterschieden zwisch_en den

philosophischen Neigungen der beiden M:anner Passcnh.
Korrekturzusatz: Zu Studers ntersuchung vgl jetzt auch die Rezension von
Kotter in ThLZ 83, 1958, Sp TE199 DöIger sich mı1t den ben

seinem Buch enannten Autsätzen ım bibliographischen Tei! der Byzantinischen
Zeitschrift auseinander: Byz 50, 193 514 515

Bonn Abramowskı



Mittélalter
Kn z Zibermefyr: Nor1ıcum, Bayern und OÖsterreich. Lorch als

Hauptstadt und dıie Einführung des Christentums. 2 yerbD. utl Horn
(F Berger) 1956 AT 555 S 5 Karten, veb. .5 176
Das 1944 1n CI‘SFC__I‘ Auflage erschienene Buch Zibermayrs, das eın Biıld

der Frühgeschichte Bayerns un: Osterreichs entwarf und auftf die Forschung csehr
anregend wırkte, liegt nunmehr ın zweıter Auflage VOT. Den Schwerpunkt des
Buches bildet das Jahrtausend bis Pilgrim VO Passau. W ıe der Untertitel

erkennen x1bt, 1St eın Hauptanliegen L die Stellung VO!]  3 Lorch, das 1n
den Fälschungen Pılgrims eine yrofße Rolle spielt, 1n der Geschichte des EFrStPeN
christlichen Jahrtausends klären. Dies geschieht 1n eiınem weıtgespannten Rah-
INCN, der den Haupfttitel rechtfertigt. Der Vertasser hat hier und da kleinere
Anderungen VOrsS€NOMMeECN, seine früheren Ansıchten aber 1m allgemeinen auf-
recht erhalten. Auf eıne eingehendere Diskussion abweichender Meınungen hat
durchweg Verzichtet.

Die Ausführungen über die Stellung Noricums 1m Imper1um Romanum,insbesondere ber se1ne CNSC Bındung Pannonien, sınd sehr überzeugend. Die
Bındung Pannonıen und ber Pannonıen Illyrıcum W ar bedingt durch die
VO Aquılea ber Emona (Laiba Celeia (Ciıllı) Poetovıo (Pettau) Sa-
barıa (Steinamanger) Scarbantıa (Odenburg) nach Carnuntum (Petronell) undVındobona führende Hauptstralse, der gegenüber die direkten Alpenstrafßen VO  3
Ltalien nach Oorıcum (Aquıileia ırunum Juvayum ICSD Ovılava) 1Ur ZWEeIt-
rangıg So erklären sıch auch die CNSC trühchristlichen Beziehungen Nori-
‚UINs zu Sırmıum, die U, 1n der Florianlegende sıchtbar werden. Erst 1m spatenJhdt wurde Orıcum mediterraneum kırchlich Aquilea angeschlossen. Be-
achtenswert erscheint dem Rezensenten der 1n WeIls da{ß der Metropolit OIl
Aquıileia 1n diesem Zusammenhang den Patriarchentitel ANSCHOMMEN habe Denn
Aquileia SCWAaANN durch den Anschlufß einer neUeN Kirchenprovinz eine obermetro-
polıtane Stellung. fen bleibt jedoch die Frage, ob die BıstumsorganisatıonLorch als Metropole auch 1n Oorıcum rıpense bereits durchgeführt Wa  = tolgert1€es Aaus der geltenden kırchlichen Rechtsordnung un dem Pontitextitel . des Bischofs
VO  5 Lorch, ber diese Argumente reichen nıcht AausS.

Was geschah MIt Utfernoricum nach seiner RKaumung durch Odoaker? 1 Diese
Frage 1St ufs CHNSSTE verknüpft MIt der nach der Herkunft der Bayern. gehörtmit Klebel den ersten Forschern, die miıt der Alteren Markomannenthese
brachen. Nach ihm wanderten die Bayern ıcht aus Böhmen nach Raetien, sondern
Aaus dem heutigen Ungarn ach Orıcum und 4etien e1n. Diese Auffassung hat
sıch MI1 Abwandlungen 1m einzeln bei vielen Forschern Löwe, Öttinger,Schwarz, Mitscha-Märheim) durchgesetzt. Ihre archäologischen Voraussetzungensınd ber heute teilweise überholt (mündliche Mitteilung VO Werner) Rezen-
SENT hält eınen Ausgleıich zwıschen der alteren un der Jüngeren These ıcht für
ausgeschlossen: germanische Volksteile können sowohl VO  3 Böhmen ber Regens-burg W1ıe on Ungarn ber Lorch eingewandert Se1inNn un sich 1n der Heımat
ZUm Bayernvolk zusammengeschlossen haben Doch ann die Dıskussion noch ıcht
als abgeschlossen gelten.

Dıie Frage der erstien bayrischen Hauptstadt Regensburg oder Lorch hängt
Nur miıttelbar MIt dem Problem der bayrischen Eınwanderung nN. führt
z'ugun;cen der Lorcher These den archäologischen Befund (byzantinische Münzen

Da{fß die Raumung VO N.rıpense durch Odoaker keine vollständige WAar, ISt
unbestritten. Es geht ber iıcht 28 AaUSs dem Wortlaut bei Eug1pp (omnes Romanos)schließen, da{ß Odoaker nNnur die Romanı, iıcht die einheimis  en Kelten evakulert
hätte. Unter den KRomanı sınd ach dem Sprachgebrauch des Jhdts die Provın-
zıalen schlechthin verstehen.
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bis ZU Ende des £S; nachrömische Bauschichten 1n Loréh)‚ die läezeidmung
depopulata rbs 1n Arbeos Vita: Haimhramnıi un die Passauer Tradıtion ber
Lorch als Multterkirche un! eine Zerstörung durch die Awaren Man dart 2U>

den unverdächtigen Quellen schliefßen, da{fß Lorch bis ZU Ende des Jhdts, ahn-
lıch W1e Wıen fortbestand un: eın bayrıscher Herzogssitz WAar.,. ber Wr X wirk-
lich bayrische Hauptstadt? Diıe Vıta Haimhramnı, die — wıe selbst anführt

ıcht NUur on rbs (Regensburg), sondern auch VO urbes Bayerns spricht,
Aäißt diesen Schlufß ıcht Neben Regensburg sind 1mMm Jhdt die Herzogssıtze
Freising, Salzburg un Passau belegt. Entscheidend für die These f ware das
Zeugni1s für Lorch als Multterkirche Bayerns, W C111 N nıcht verade die Passauer
Fälschungen böten. Kezensent 111 daher ylauben, da{fß Lorch bis ZU Ende
des Jhdts eın bayrıscher erzogssSItz WAar un: dafß die UOstgrenze Bayerns HS
ZU Wıener Wald (Zibermayr) der bıs ZUrr Erlat (ÖOttinger) reichte, ab nıcht,
da{ß Lorch Mittelpunkt Bayerns W äal.

Wenn Lorch War eın Herzogssitz, ber ıcht diee Hauptstadt Bayerns WAafr,
ann entfällt jeder Grund, den Schauplatz der ersten christlichen Missıon des
Eustasıus, Agretius und Agilus die Enns verlegen. In der Tat sprechen 1er
die Indizıen gerade für Regensburg: nıcht NUur die Lokaltradıitio VO Weltenburg
(Diöz. Regensburg),“ sondern uch die Verbindungen zwıschen den Warasken

bei denen Fustasıus seıne Missionstätigkeit begann, un: den NarıstenBesancon,
der Varısten 1n der Oberpfalz Inakzeptabel sind Ausführungen über ıne
angeblich bereıts VOon Eustasıus un seinen Gefährten geschaffene bayrische Bıs-
tumsorganısatıon. stutzt s1e auf die Grenzumschreibung des Konstanzer Biıstums
ın der Barbarossaurkunde VO 11959: die j1er auf Dagobert zurückgeführt wird,

den ist.* Man braucht daher auchaber ın der vorliegenden Form ul 740/50 entstan
keine erdnische Reaktion postulıeren, 1n der. dıe angeblich eingeführte kirch-
lıche Organısatıon wieder untergegangeh sel. Da{fß sıch eine Erinnerung die
Luxeuiler Missıon erhielt, ze1gt dıie Lokaltradıtion VO  '3 Weltenburg. These,
dafß die Bayernherzöge bıs Theodo un E noch nach Theodo Heiden E

seıen, überzeugt nıcht. Sıe widerspricht den Zeugnissen der fränkischen un
langobardischen Quellen, die sıch auch >  n die VO vertretene Bodenständi1g-
eit des bayrıschen Herzogshauses anführen lassen. Es wird dabei bleiben mussen,

fränkischer Abstammung un VOINLl vornhereındaß das bayrische Herzogshaus
katholisch Wal, dafß die Mıssıon VO Luxeuil her DeSEC: 620 bescheiden Regens-
burg einsetzte, und nıcht durch ıne eidnische Reaktıon gestOrt wurde. Allenfalls
könnte INa  — VO eiınem Erlahmen der Missionstätigkeit die Mıtte des Jhdts
reden angesichts des Schweigens der Quellen. ber INa  - WITF‘ sich dabe!1 be-

lent1io0 ftür quellenarme Zeıten besonderswufßt bleiben, da{fß das Argumentum S1
gefährlich ISt.

Den S1eg des Christentums 1n ayern bezeichnet die Tätigkeit der rel Bayern-
apostel Emmeram (Haımhramn), Kupert un Corbinıuan. verbindet s1e M1t

heodo ach dem Awarenvorstofß 700 1n An-Pıppın Ka dessen Hılte erzog
1er in Einklang mi anderen Forschernspruch >  MEn hätte. Er efindet S1

(Löwe, Ottinger a.) och ISt die Verbindun Pıppıns mit den dreı Aposteln
Bayerns iıne moderne Hypothese, die durch eın Quellenzeugnis gestutzt wird.
Schon die Luxeuiler Missıon scheint her auf persönlicher oder kirchlicher als auf
staatlicher Inıtiatıve beruht haben Die 1m Jhdt 1n Nordgallıen un
Rhein mächtig aufblühende Klosterkultur kann durchaus VO!] siıch aus, vielleicht
uch ber Familienbeziehungen der austrasischen Grofen den Großen der rechts-
rheinischen Stämme, ach Süddeutschland ausgestrahlt haben Da{fß dıe fränkiıschen

2  » Bäferréiß, Kirchengeschichte Bayern, 1949, 41
Vıta s. Ermenfredi,; AA.SS.Boll Sept.- VIL, BL Dazu zuletzt Schwarz,

Germanische Stammeskunde, Heidelberg 1956; 1L
Zs Schweiz.Büttner, Die Entstehung der K onstanzer Diözesangrenzen,

Kırchengesch. 48, 1954, 225—274
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Könige nd Hausmeier dies SCrn sahen, 1St siıcher. Sie moögen 1er un da auch
unterstützend eingegriffen haben ber INa  3 sollte Aaus der bekannten Verbin-
dung zwiıschen der Kırche un dem Frankenreich ıcht eintach eın Postulat machen.
Was 1ın diesem Zusammenhang ber die Volksrechte der Bayern und Alemannen
SagtT, 1St Lehrmeinung, ber nıcht gesichertes Ergebnıis der Forschung, da die Datıe-
Iung diıeser Leges 1Ns Jhdt noch keineswegs allgemeın anerkannt ISt.

Die Ausführungen ber die kirchlichen Gründungen der dreı Bayernapostel,ber die Priorität Emmerams VOT Rupert un: die Reihenfolge der GründungenRegensburg Salzburg Freising Passau sınd sehr verdienstvoll. Man annn
dem Verfasser uch darın zustımmen, da{ß Emmeram, KRupert un! Corbinian keine
Wanderbischöfe mehr un dafß die Teilherzogtümer ihrem Wirken einen
Zzewıssen Rahmen boten. ber die Neıgung, eine zeordnete Verwaltung als Vor-
AussetzZungen historischer Leistungen anzusehen, verleitet uch ıer dazu, den
geschichtlichen Gang vereintachen. Die dreı Bayernapostel ach der
Definition Schiefters „Klosterbischöfe mıiıt festem Sitz“. ber noch keine Sprengel-bischöte mıi1t klar abgegrenzten Kompetenzen. Die teste Sprengeleimteijlung War
ebenso wıe die „Organısation nach kanonis  en Grundsätzen“ das Werk des
Bonifatius.5

Erhebliche Einwände sınd erheben A DG Ausführungen ber den
„irıschen“ Charakter der bayrıschen Kirche 1n der Zeıt des agilolfingischen Herzog-
Lums. Die Forschung hat 1n den etzten Jahrzehnten der kirchlichen Kultur des
Frankenreiches eingehende Untersuchungen gew1ıdmet, diıe War noch kein 1b-
schließendes Bild erlauben, ber doch den überaus komplexen Charakter dieser
Kultur klar erwıesen haben Die fränkische Kırche besaß ihre eigene Tradition, Ss1ıe
empfing Anregungen un: Einflüsse nıcht LUr VO Irland, sondern uch A4USs Italıen
un Spanıen. Selbst das Luxeuiler Mönchtum Warlr seIit Eustasıus und Waldebert
nicht mehr einseit1ig iırısch bestimmt. Emmeram, Kupert un Corbinian vertiraten
sicher keine „irische“, sondern eine „gallısch-fränkische“ Kirchenart, WenNn sıch in
dieser auch irische Eınflüsse emerkbar machten. enauer umschreiben können WIr
dank er 6 die „Kırchenart“ Pırmins, den krass verzeichnet hat Pır-
mın, WIEe Jecker meınt, wirklich Westgote WAar, 1st WAar ungewi(5. ber nıcht
mehr Z.u zweıfeln ISt, da{ß geist1g 1mM aquıtanıschen oder gotisch-spanischen Raum
beheimatet WAar un die Benediktinerregel vertrat.‘ Damırt tallen ber alle Ausfüh-
Iungen LE ber Niederaltaich un die Altesten bayrischen Klöster.®Die kirchliche un staatlıche Urganısation der 1mM Jhdt NCU eCWONNENECNGebiete ISt VO groißsem historischen Interesse. Die römischen Bezirke wirkten noch
ın der karolingischen Urganisatıon nach weıist einen kirchlich-staatlichen Paral-
lelısmus 1n den dreı Grafschaften des ehemaligen ofıcum rıpense »  al SUD-ponıert ihn hne Belege auch für Kaärnten, NUur die kirchlichen Mittelpunktenäher bekannt sind. Von eıiner Wıederaufnahme VO „Gepflogenheiten der rOom1-  D
schen Verwaltung“ wırd INa  - ber deshalb nıcht sprechen können. ar] der Große
und die bayrischen Bischöfe haben zew1fß ıcht planmäfßig auf die römiıschen Civ1-

zurückgegriffen, sondern auf die Bezirke und Sıedlungszentren, die s1e VOI-

Über die Ecclesia Petena un die bayrisch-alemannischen Bischöfe des Briefs
Gregors L: vgl Jjetzt auch die VO: Zıbermayr abweichenden AusführungenBauerrreifß? (Die Anfänge der Metropolitanverfassung 1n Altbayern) 1n : St
Bonifatius, Gedenkgabe ZU 1200 Todestag, Fulda 1954, 465—470

St Pırmins Erden- un Ordensheimat, Arı  S mittelrhein. Kirchengesch.1953; 941
Vgl hierzu auch Mayer, Die Anfänge der Reichenau. Zs esch ORh

101 62),; 30542357 Ders., Bonifatius und Pırmin. — St. Bonitatius. Ge-
denkgabe, 450— 464

geht miıt einer Handbewegung ber die verschiedenen Klosterobservanzendes Frankenreiches hinweg, WIe seıne Ausführungen über Luxeuıil un AgaunumS 237/8) zeıigen.
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tanden Eıne Namenskontinuität der alten Can äfßrt sıch nirgends,?® eine LOPDO-graphische Kontinuität anscheinen: 1Ur 1m alten Uternoricum und 1mM westlichen
Pannonıi:en nachweısen,!% nıcht ber 1 Bereich des einstigen Or1cum mediterra-
NCUM), LUr eine ZeEW1SSe Kontinultät der Siedlungsbezirke teststellbar ist.11
Dieses Bild ırd erganzt durch sprachliche Indızen, die tür en Fortbestand gCc-
ringer Reste einer romanıiıschen un: germanischen Bevölkerung ın Orıcum un
ın -Teilen Pannoniens sprechen. Für die regionale Gruppierung der lokalen Bezirke
ber in Nori:cum-Pannonien Ww1ıe 1in arnten 1Ur die politischen Verhält-
nısse des Jhdts ausschlaggebend, nıcht die römiıschen Ordnungen. Das oilt nıicht
1L1Ur für die Abgrenzungen der Diözesen Passau, Salzburg, Siben un Aqu%leia,sondern auch für die Marken.

An DE Buch wırd eın Hiıstoriker des Frühmuittelalters vorübergehen können.
Dies se1 abschließend festgestellt, WEn auch be] manchen Fragen, insbesondere beı
Problemen, dıe VOI11 der allgemeınen Geschichte her N}  5}'iffen werden mussen,  zvVorbehalte Platze sind.

Mainz Ewig

Bernhard T öpLer: E und Kırche A AAA der _begjnxäen-
den Gottesfriedensbewegung 1n Frankreich (Neue Beıträge
ZUuUr Geschichtswissenschaft Nr. PE Berlin (Rütten Loening), 1957. 120
br 13.50
Diese atıon (Humboldt-Universität, Berlin) versucht, eine marxiıstische

Interpretation des Gottesfriedens geben: Die ökonomische Entwicklung spıtzte
sıch 1n Südfrankreich 1m Laufe des Jhs eiıner Krise Z wodurch die benach-
teiligten Volksmassen 1n atente Gärung gerieten, welche ıhren Ausdruck In der
Ausbildung von Haredıon tand Um dieser Geftahr begegnen, intensivierte die
Kırche ihre Bemühungen das bisher vernachlässigte niedere Volk un eıtete

die Bewegung ın orthodoxe Kanäle. Neben dem anschwellenden Reliquienkult
Waren besonders die Friedenskonzilien, durch welche der Klerus die ur
Schichten für sıch gewınnen hoffte und welche andererseıts Srst miıt ihrer
Hılte erfolgreich durchtühren konnte. Gegenüber dieser These - scheint eine 5C-
WISse Zurückhaltung angebracht. Die Kenntnisse ä E ber die Lage der bäuer-
lichen Bevölkerung 1n Südtrankreich StamMMEN AUus zweıter Hand, er beruft sich
vornehmlidr auf die doch recht partiellen Forschungen des Russen Gracianski)

v Mit Ausnahme VON Lorch, das unmittelbar der Enns lag. }  Vgl ber auch
Cumeoberg Mons Comagenus Z 295), WwWO _ eıne Erinnerung den römischen
Namen VOn Tulln nachklingt. Polaschek stellte Walchennamen 1m Quellgebiet der
kleinen Tulln fest Thaller, Die Stidte der Vıta Severin1 1m Donauraum.
Festschri# Egger I Kagenfurt 1953, 318) Unter der Landbevölkerung sind
Iso Reste VO omanen verblieben, die ohl] auch den Namen Cumeoberg V C}=
mittelten.

Or1cum: Lorch, Favıanıis Mautern, Commagenis Tulln T'haller,
518) Pannonien: Wıen (K Ottinger, Das Werden Wiens, Wıen viel-

leicht Aaus Sabaria — Steinamanger, nach Gamillschegg (Südostforschungen 5)
1940, 18 fi; zıtiert nach Schwarz, Das germanısche Kontinuitätsproblem in
Niıederösterreich. Festschr. Geburtstag von ayer E KOonstanz 1954,
28), Omanen noch bis 1InNs Jhdt nachweisbar waren. In Wıen keıine Namens-
kontinuität, da der eutsche Name ıcht auf Vindobona sondern auf den keltischen
Flußnamen Vedunia zurückgeht (Schwarz 25) Im Mittelalter bezog na  $ den
Namen Favıanıs P Mautern) auf Wıen Thaller 318)

il Miltner, Zur rage der Kontinultät römischer Siedlungen in OGsterreich.
— Fontes Ambrosiani
117—134 —7, Migce‚llanea‘ Giovannı Galbati I} Mailayxd 1?51,

K



154 [ terarische Berichte un Anzeigen

ber das „burgundische“ ort. Auft jeden Fall ann 1I1A  — Aus den Wandlungen, die
ıIn der Agrarstruktur des Jhs eingetreten sınd, iıcht hne weıteres aut
eine „Krise“ schlıefßen; der Nachweıs, da{ß sıch die Lebensbedingungen der bäiuer-
liıchen Bevölkerung gzegenüber früheren Jahrhunderten auf Grund der ökonomischen
Entwicklung wesentlich verschlechtert haben, ISt nıcht erbracht. Ebenso wen1g über-
ö die Verbindung, in dıe die Ketzer der wirtschaftlichen Entwicklung
bringt, zumal da diese erst spater 1m 11 Jh auftreten und iıhre soziologische Be-
dingtheit noch Sar nıcht untersucht worden 1St. Demnach wird INan VOTFrerSt die
Gründe für die Entstehung des Gottesfriedens weıterhiıin 1n dem staatlichen Zer-
tallsprozefß des szecle de fer suchen und die verstärkte „innere Mıssıon“ AUSs der
Sıtuation der Kirche erklären mussen. Beobachtungen ber Wallfahrten, He1-
liıgenverehrung SC (auch abgedruckt In Vom Mittelalter ZUF euzeıt Zum 65
Geburtstag on Sproemberg, 1956, 420—439) siınd allerdings vVvVon orofßem
Interesse un: Lragen 1e]1 ZUr. Erklärung der entstehenden Gottesfriedensbewegung
als eıner relıg1ösen Massenbewegung bei Au seıne Forschungen VAUTE: Chronologie
der Konzilien, AAn E 1mM Anschlufß Sackur, verdienen Beachtung, obwohl ihn
seine vermutlıch beschränkten Arbeitsmöglichkeiten nıcht VOTL jedem Irrtum be-
wahrt haben Entsprechendes AfSst sıch VO der Interpretation der einzelnen Frie-
densmaßnahmen 9 die WAar G1 Auftschlüsse bringt, andrerseıts ber des
öfteren die komplexen historischen Konstellationen aufßer cht äßt Nıcht ber-
zeugend 1St VOT allem die Behauptung, da der Gottesfrieden ıcht seinem Inhalt
nach, sondern REF: 1n seıiınen Methoden Neues darstelle. Wenn auch ME
Arbeıit sSOmMIt 1n manchen Ansäatzen ber die alteren, revisionsbedürftigen (Gesamt-
darstellungen VO Hubert1 un Görris hinausgekommen 1St und .die HMLEL Litera-
LUr Detailfragen MIt Ausnahme von Bonnaud-Delamares Parıser Th:  ese aus$s

dem Jahr 1945 verarbeitet hat, ware doch 1n vieler Hinsicht eın anderes
Bild VO Gottestrieden zeichnen, W as Rez. demnächst 1n einer ausführlicheren
Studie Lun hoftt

Bonn Hof}mann

Gerhohi éraepositi Reichersbergénsis OBa iınedıta 11l
Exposit10n1s psalmorum Pals tertia Pars nONa, primus, secundus,
CUTa er studio Damıanı Odulphiı Va den Eynde

n 1 e ] OF Spicilegium Pont. Athenae1 An-
tonıanı un 10) Rom (apud Pont. Athenaeum Antonı1anum) 1956 XIL, 776

OF L’OEuvre liıtteraıre de Geroch de Reichers-
berg Spicilegium uUuSW. 11) Rom (apud Pont. Athenaeum Anton1anum)
1957 A 4726
In raschem Zuge haben die Franziskaner MmMIt den vorliegenden Bänden dıe

Herausgabe der bisher unveröffentlichten Werke Gerhohs U Abschlufß gebracht
(S IS  C 6/, 1955/6, 176 E Der se1nes Umfanges 1n wel Bücher (mit
durchlautender Seitenzählung) zerlegte Z7zweıte Teıl der Edition enthält die Kom-
entare Psalm Z (pars tertia des Gesamtkommentars) und Psalm
ST pars nona)

Die erstgenannten Kommentare der Pars tert1a werden ach der allein VOIL-

handenen Münchener Hs CIm a vorgelegt (S F S1e 1St W1e die Hss
der übrıgen Teıle des KOomMMentars (Reichersberg 1—I1I, J  „ —IX War eben-
falls 1 Reichersberg celbst niedergeschrieben worden, ber VOoOr Anfang des Jh
1n die Bibliothek der Regularkanoniker on St Nikolaus in Passau gelangt. Des-
halb fehlte dieser eil auch 1n dem VOon DPez nach den Reichersberger Kodizes VeI-=-

anstalteten Druck der Psalmenauslegung. Dıie weıt ausladende, großbögige Breıte
verhohischer Psalmenkommentierung steigert sıch 1er eXZess1ver Einzigartigkeit
innerhalb der Geschichte dieser Gattung; 1 Durchschnitt entfallen umgerechnet aut
jeden Psalm 50 Migne-Spalten! Die Länge der einzelnen KOommentare wird
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durch Gerhohs Vorliebe tür Exkurse aller Art verursacht, doch sStromt 1er nıcht
minder eine mächtige W oge iromm-begeisterter Ergriffenheit un: eindringlıcher
Paränese. S50 mifsglückt iın und wieder die Komposıtion uch 1St, die Kommen-
EAdre waren eine Stiluntersuchung WETT:: Die bedeutendste Leistung der Herausgeber
stellt wieder der quellenkritische Teil dar; 1n dem der noch ungedruckte Psalmen-
kommentar des Gilbert de 1a Porree, der Augustıns Enarratıones in weılıtestem
Ma(ße verarbeitet hat, als die hauptsächliche nächste Quelle für Gerhoh nachgewl1e-
SC  a wırd Hın un wieder orift ZULr Kontrolle direkt auf Augustinus zurück,

Gilbert, hne je dessen Namen HNENNECNM, seıtenweiılse exzerpleren. Dieses
Ergebnis dürfte ein1germaßen sensatjionell se1n, INa  - die traditionelle Ansicht
VO der negatıven Beurteilung Gilberts durch den Reichersberger bedenkt. Gerhoh
hat sıch jedoch über dessen KOommentar einmal sehr lobend ausgedrückt (cu1us in
apostolum el psalentum scrıpta Ffeverenftfer leg1, Op iıned 361) ein
Forschungsproblem! Die bereits 1mM Apparat des ersten Bandes der Opera inedita
nachgewı1esene wörtliche Übernahme langer Passagen Ruperts VO Deutz, sSOW1e
die Benutzung Gregors des Grofßen nach der Kompilatıon des Paterıus sind die
weıterhın hervorstechenden Ergebnisse quellenkritischer Untersuchung. Die nach
Cod Reichersberg. 41< abgedruckte Auslegung VO  3 Psalm S 669—721)
besteht lediglich Aaus Rupert un Paterius entnommener Exzerpten. Eıne kleine
Anmerkung: Zu der GE VO Gerhoh angewandten Methode der viertachen
Schriftexegese braucht INa  ] ohl als Quelle nicht eıne Kontamination zweıer Stellen
Hugos VO St. Viktor anzunehmen, in denen jeweils VOIN dreijen, ber nıcht den
gleichen Interpretationsweiısen die ede SE Die vierfache Auslegung geht VO Jo-
hannes Cassıanus neben der dreifachen durch das > Mittelalter, s1€e wıird
on Gerhohs Zeıtgenossen Hugo VO:' Foui:lloi benutzt (De claustro anımae 227
un findet ann ;  ın einem verbreıteten Merkvers der Scholastiker Niederschlag
(S Thomas VO Aquın, Summa theol 10)

Damıiıan Van den Eynde hat der Edition gleıch eiıne kritische Untersuchung nach-
geschickt, die INa  } für die Gerhoh-Forschung als schlechthin grundlegend ezeichnen
ann. In Tel Kapıteln werden dıe Traktate un kleineren Werke, der Briefwechsel
un: die Psalmen- un: Cantica-Auslegungen Stück für Stück auf Entstehungszeıit
nd -umstände untersucht und Hınvweise auf Quellen un! historisch-biographische
Zusammenhänge gegeben. Es handelt sich 1er Iso nıcht iınhaltliche VWertung
und geistesgeschichtlichen Einbau der Werke Gerhohs; das hätte in der VO.

ert angewandten Akrıibie ausgeführt den Umfifang eines Bandes völlig 5C-
SPTENST. ber die zrofße Menge sachlichen Detaıils, die 1n '] un: übersichtlicher
Vollständigkeit gegeben wird, W Ar siıcher gerade be1 Gerhoh eın zunächst 1el drın-
genderes Desiderat, und jeder wiıird dem ert. dankbar se1n für die dornenvolle
Arbeit, die s 1er geleistet hat In dem zweıten, den Briefwechsel behandelnden
Kapıtel IST dıe ımmerhiın recht ansehnliche ahl VO Stücken zusammengetLrasg ch
worden, die Gerhoh MS Vertasser haben; weıtere 48 sind iıh gerichtete un

rıtten gewechselte Schriftstücke bzw. Urkunden, die 1n unmittelbarem
Zusammenhang MI1t dem Propste stehen. Be1 allen Stücken werden die bisherigen
Drucke vermerkt. In Appendizes werden (35 zum TLexte des Dialogus inter
clericum saecularem el clericum regularem 1n der nach Clm veranstalteten
Ausgabe Sackurs (MGh, Libelli de lıte I: 203—239) die Varıanten der 13r  ar DE
fundenen (besseren) Wiıener Hs Pal lat. 17236 nachgetragen, wird (2) die Kor-
respondenz Gerhohs nochmals nach Absendern und Empfängern geordnet, werden
(3) 1n außerst be rüßenswerter Weise die Exkurse ın Gerhohs Psalmenkommentar
mit kurzer Charakterisierung ihres Inhaltes vermerkt (20 A Gerhoh-Opuscula
werden Aaus dem gzrofßen Werke herauspräparıert!) und schließlich dıe wich-
tigeren ExXzerpte des Kommentars Aaus (4) dem Psalmenkommentar des Pater1us, (5)
den verschiedenen Werken Ruperts VOIN Deutz und (6) Giılberts Psalmenkommentar
aufgeführt; die betreffenden Stellen des letzten, och ungedruckten Kommentars
werden dabe; dankenswerterweise 1n Vollabdruck vebracht. Wenn sich die Editoren
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auch des übergrofßen ‚Um’fanges nıcht OE kritischen Neuausgabe des ganzen
Kommentarwerkes Gerhohs entschliefßen konnten, wiırd mıt den Exkursen 1U
doch dem Leser eın unentbehrliches un! ohl auch weithın ausreichendes Hılfs-
miıttel an die Hand gegeben, das Studium dieses Rıesenopus hne umständliche
quellenkritische Voruntersuchungen truchtbar machen. Die Table generale der
Untersuchung verzeichnet u. eınen yrofßen eıl der gedruckten Gerhoh-Literatur;
Man vermiıßt lediglich einıge Arbeiten seinen kirchenpolitischen Ldeen Diese Seıite
kommt 1n den Ausführungen des Theologen VdAd  - den Eynde überhaupt
urz Nichtsdestoweniger wırd jeder VO' 1U 1n allen Gerhoh betreffenden HFra-
SCNM Z dem Buche oreifen mussen.

Das Ganze:. eın ausgezeichnetes Unternehmen! Theologische, philologische und
historische Bibliotheken werden die Bände sıcher rasch aufnehmen.

Düsseldorf Mexyxthen.

Albert Füussınger: Johannes Pfeffer VO We‘idenb‘erg und
d mk Eın Beıtrag Z Freiburger Universitätsgeschichte (= Be1i-

trage ZUr Freiburger Wissenschafts- und Universitätsgeschichte, He 123 Frei-
burg 1B Albert) 1957 2 179 kart m
Der Theologieprofessor der Uniıiversität Freiburg, Johannes Ptefter VO

Weıdenberg 1m Bıstum Bamberg, W ar noch keine Leuchte der Theologie, als INa  an
ıhn 1457 VO  3 seiner Predigerpfründe 1n Windsheim die neugegründete Frei-
burger Hochschule holte, un: 1St auch in der Folgezeit (T bald ach keıine
Leuchte geworden. Das ergıbt sıch einwandtrei Aaus der Darstellung seiner Theologie
aufgrund des VO Stegmüller seinem wahren Vertasser zugewiesenen Kommentars
ZU Bu: der Sentenzen 1n Cod 160 der Universitätsbibliotek Freiburg. Ptefter
WAar Realijst M1t Neıigung ZU Ekklektizismus. Als Kirchenhistoriker erhofft INall
reicheren Ertrag aus seınen praktischen Schriften: em Diırectorium sacerdotale nd
einem Ablaß-Traktat, die beide VOoOr 1486 gedruckt wurden (Haın ber
beide enttäuschen. Das Directorium beschränkt sıch auf Angaben über das Weihe-
sakrament, das Brevıer un einıge Anleitungen AA Verwaltung der Sakramente
und ZU Unterricht er Laien; der schon VO Göller und Paulus benutzte aß-
Traktat ISt reın kompilatorisch. Unter den 13 Predigten, die ın Cod 4A7:15 der
Wiıener Hofbibliothek erhalten sind, befinden sıch wWwel Speyrer Synodalreden. Um
die Ma{(stäbe für die Beurteijlung Pfeffers P gewıinnen, liefert der Verf 8896
eine Zusammenstellung der spätmittelalterlichen „Beichtliteratur“ wohl richtiger:
Anleitungen für Beichtväter), die ber Dietterle und Oediger hinausführt,
ber Pftefters Kollegen den Nachbaruniversitäten Heidelberg, Base]l und ubın-
gCnN mi1t dankenswerten biographischen Angaben. Fuür die Prädikatur 1n Windsheim,
die Pfefter VOL seiner Berufung ach Freiburg innehatte, hätte Freudenberger,
Der Würzburger Domprediger Johannes Reyss D unster miıt Nutzen
herangezogen werden können. Obwohl der Gegenstand der Arbeit iıcht geradegiebig Wäal, hat der Verfässer das Bestmögliche daraus gzemacht und einen verlässigen
Baustein Zzur Kirchengeschichte des ‘ 5 Jahrhunderts \bereitgestellt.Bonn ın

AD hOons Lhoötsky: Thomas Ebendorfer. Eın Öösterreichischer Ge-
schichtsschreiber, Theologe und Diplomat des Jahrhunderts B Schriften der
Monumenta Germanıae Hıstorica 153 Stuttgart (Hıersemann) 1957 IL, 13585
und Tafel brosch
Herausgewachsen Aaus den V Ornnn für die Monumenta-Edition der Crofiica

Austrıae, MI1t der Vert. betraut ISt, bietet das Buch 1n Kap. I erstmaliıg eıne Bi0-
graphie des Thomas Ebendortfer Aus Haselbach (15388—1464), der nicht nur durch

\pa
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1er Jahrzehnte eıner der ührenden Männer der Wiener Unıiyversitz Wal, sondern
auch das Vertrauen Albrechts VO Osterreich und anfangs bis eLtIw2 auch
das Kaiıser Friedrichs L11 zenodß, als Gesandter der Unıivyversität Basler Kon-
z11 und den Verhandlungen mit den Hussıten teilnahm und den Kaiıser auf seiner
Krönungsfahrt nach Italien 1451/52 begleitete. Wıe Ebendorter seıne konziliaristi-
cche Gesinnung N1e verleugnet hat, uch nıcht seıne Ergebenheit CGster-
reiıch un se1in Fürstenhaus; treilich führte gerade diese einer WAar versteckten,
ber entschiedenen Gegnerschaft Friedrich Hs den als Unglück tür Oster-
reich und das Haus Habsburg empfand. Neben die Biographie stellt ert 1n Kap
11 un 144 die Schriftenverzeichnisse Ebendorfers; der nach ihm Lr den
truchtbarsten utoren der Weltliteratur gehört.“ Eın seltener Fall Zum großen
eıl liegen Ebendorfers Werke 11 Autographen OT: Als theologische Hauptwerke
darf INa  3 wohl die fünt Bände des Isa1as-Kommentars, die Kommentare Au 4O
hannes-Evangelıum, Paulusbrieten und Buch und 111 der Sentenzen be-
zeichnen. Die praktische Ausrichtung WIF: sichtbar 1n einem umfangreıichen Predigt-
werk, das vollständige Zyklen VO Epistel- un Evangelien-Predigten de LeEMPDOIC
und de sanctıs, eın Penitentrale, Marienpredigten un zahlreiche Einzelstücke (da-
runter Tel Basler Konzilspredigten, 77) umfaßfßt, WOZU noch über 60 Konzils-
reden und soNstige Ansprachen kommen (Katalog Nr 139—206). Eın eıl der
Predigten 1St Au Ebendorfers Seelsorgstätigkeit in seiner Pfarre Perchtoldsdorf beı
Wıen erwachsen, die sSe1It 1435 inne hatte. Das historische Hauptwerk, die 1m

chronik, wird durch dıe OsterreichischeJahre 1451 Friedrich 11L dedizierte Kailiser
benen Schismen- Traktat un enChronik, den kürzlich VOo Zimmerman herausgege

Catalogus praesulum Laureacensium erganzt; die Eroberung Konstäntinopels regtic
ihn zu einer Kreuzzugsgeschichte, der Hıstor12 Hierosolomytana, Miırt der 1458

chliefßt E.S historiographische Tätigkeitvertaßten ron1ica pontificum Romanorum S

ab, die den beiden etzten Jahrzehnten se1nes Lebens angehört. In den Kapiıteln
und ber dıe sprachliche Eıgenart E.s un die Quellen seiner historiographi-

schen Werke werden Bausteine für e1ıne Gesamtwertung seıner Persönlichkeıit undceines Werkes zusammengeLragen.
seltenen kleinen Versehen auf, dieWır halten uns nıcht be1 den übrıgen

ohl jedem Autor einmal unterlaufen (Z da{fß der Lateran nach Tra-
Levere VE wird), sondern versuchen, den Fortschritt bestiımmen, den diese

LE Aufgaben bezeichnen, dieverdienstvolle Arbeit gebracht hat, und
stellt. Während die csehr verwickelte Entstehungsgeschichte der historischen Schritften
bis autf weni1ge Einzelfragen geklärt scheint, emerkt Vert cselbst ıAn mehreren Ste
len CD S.68, 7 9 81, 93%; dafß ber die Echrtheit und die Datierung der theolo-
yischen Schriften und Predigten den VO ıhm benutzten Forschungen Walther

ochen ISE: Er hat auch darauf verzichtet,aros noch nıcht das letzte Wort > chenhistoriker des 15 Jahrhun-einer Reihe VO Fragen nachzugehen, die den Kır
derts außerordentlich interessieren: seıne Stellung apst un Konzil (vgl

58) un: ZUTr Reformfrage (> 213; seın Verhaltnıs Nikolaus VO Dinkels-
seinen Standort 1ın der Spätscholastık; auch ber seine Geschichts-bühl S 10) und hätte beıanschauung un insbesondere se1in veschichtliches Bild VO:  e der Kirche

diesem, VO Jugend histor1sch interessierten Manne vielleicht doch mehr gesagt
werden sollen (sO fragt mMa  - sıch WwWAas die 28 erwähnte Begegnung MmMit
schwedischen Bischof Ragvaldı für ıh bedeutet hat). Das alles sind Aufgaben, die

ssen, und der Al manchen Stellen durchschim-Von Theologen velöst werden mu
mınenten Vertretermernde Vorwurf, dafß S1e ihre Pflicht gegenüber einem Pro

der Spätscholastik vernachläss1gt hätten, Ist nicht unberechtigt. Wenn diese Arbeit
n 1St, WIr IMa  3 auch das Profil der Persönlichkeit zeichnen können, die hınter

Is Nnur yelegentlich sichtbar wird. Auft diesemder Fülle des beigebrachten Materıa
Wege 1St Lhotskys. Buch eın großer, außerordentlich dankenswerter Schritt ach
vorwärts.

ınBonn
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Renee eı1ıs-Müller: D e Reform des Klosters Klıngental
und iıhr Personenkreis (Basler Beıträge ur Geschichtswissenschaft,
B 59) Basel un: Stuttgart (Helbing und Lichtenhahn) 1956 DAa kart.

12,—
Fın Stück Reformgeschichte 1n echt mittelalterlicher * Unbekümmertheit und

Strenge bietet die Geschichte des Nonnenklosters Klıngental bei Basel Zwel Rıch-
LuNgenN stehen einander gegenüber, wollen ihre Ldeale beibehalten der 11CUC durch-
setzen. Die Retormer sehen, ja mussen überall B: Vertfall, Abgleiten VO Ordens-
1e]1 sehen, W as einem StreNgCN, rücksichtlosen Eingreifen berechtigt. hne Kampti
und Harte geht C dabei selten ab, weıl meı1st eine höhere Gewalt auf Seıten der
Retormer steht. Be]l der reichen archivalischen Überlieferung W ar der Verfasser
in der glücklichen Lage, se1ne Ausführungen auf eın gesichertes Fundament
stellen. Jahrzeit- und Profeßbhücher sınd AUuUSs Schweizerklöstern noch vıiele vorhan-
den, die 1n Deutschland weIit seltener überkommen sınd

Das bej Ensisheim 1233 gegründete Nonnenkloster kam ‚ESE 1274 ach Klein-
base] un:' WAar durch die großen Schenkungen des Woalter N Klıngen, dessen Ge-
mahlin eıne Base Rudaolfs Habsburg WAar. Zum Habsburger Haus blieben die
Beziehungen lange Zeıt recht CNS. Anftangs die Nonnen Augustinerinnen,
Innozenz unterstellte das Kloster 1246 der Leiıtung der Dominikaner, doch ın
der Zeıt VO S R siınd die Klingentaleriınnen als eine Mischform zwischen
Konventualen-Dominikanerinnen un Augustiner-Chorfrauen bezeıichnen. Schon
dieses Schwanken erklärt ZUur Genüge die Eıgenarten, die sıch 1m Laute der Zeıt
in Klingental einschleichen mußften. 1483 bestimmte der päpstliche Bevollmächtigte,
da{ die Nonnen dem Orden \d6 T regulierten Augustinerchorherren zugehören un
das Ordensgewand der Dominiıkaner wechseln hatten. Dieser Wechsel spiegelt
sıch wıeder 1n den Obern, den Beichtvätern, die Dominikaner, Augustiner un!
Benediktiner

Ganz eigenartıg WAar das Leben un die Zusammensetzung des Konventes. jel-
fa schon als ind eingetreten kam die OV1zın in die Obhut eıner alteren Nonne.
Mıt eLWwW2 Jahren legte die OVvV1zın ıhre Profeß ab Nicht die Pflege des TLoten-
kultes W ATr die eigentlıche Aufgabe der Ordensfrau, sondern das Chorgebet und
die taglıche Arbeit, die sıch autf die verschiedensten Ämter verteılte. Wohl Warlr

Klingental nıe eın Stift, ber VO eiınem Gelübde der Armut WAar nıichts finden
Man vermachte das VO  5 den Eltern ererbte Vermögen, verfügte ber mancherle1ı
Einkünfte, verwaltete das Vermögen ach freiem Ermessen. Klıngental WAar

einem Mädchenpensionat geworden. Fast jede „Mutter“ betreute eıne OVvI1zın
KINd:, das spater oft in das Amt der „Mutter“ eingeführt wurde un: schließlich
ihre Zelle erbte, die jeltfach recht üpp1g eingerichtet W dlr un jede klösterliche
Armut vermissen iefß

S0 darf CS nıcht überraschen, dafß eine Retorm f111' nöt1g gehalten wurde. Nıcht
alle Vorwürte un Anklagen berechtigt. S1ixtus übertrug 1477 den
Dominikanern die Reform, dıe sıch ber die Jonnen auf das heftigste wehr-
ten. Der Dominikanerprovinzial führte 1480 Reformschwestern e1n, die aber
NnUur auf Opposıition stiefßen. Endlich einıgte 1119 siıch auf einen Vergleich, der
beiden Teıilen gerecht werden schien. ber auch VO  © Außenstehenden wurde
1ne Änderung in Klingental erstrebt, freilich nicht mM1t gleichem 1e1 Die Gemäßig-
ten wollten 1 ZeW1SSeE Mängel abstellen, die Extremen verlangten eine völlıge
Umgestaltung. So ungleıch das 1el WAÄdl, ungleich AuUCH das Motıv des Handelns.
Zu den Reformftfreunden den Geistlichen ählten VOTLT allem die Basler Domuini1-
kaner, den Laien manche Ratsherrn. Den „alten“ Klingentalerinnen standen
die Bischöte VO Konstanz un Basel ZUr Seıte, VO weltlichen Heltern Erzherzog
Sıgfrid un mehrere Eidgenössische Orte Bemerkenswert sind dıe Ausführungen
ber die Haltung der Kurıe ZUuUr Retorm Klıngentals: anfangs Duldung, annn Wohl-
wollen, plötzlıch Gegnerschaft. So W aTen schließlich Kurıe un: Basler Rat öß  5n
eine Retorm. Nicht bei den „alten“ der „neuen” Nonnen lag das Unrecht, auf
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beide Seiten verteılte sıch Recht un Unrecht. „Das Kloster wurde einem Stück
stehengeblıebener Vergangenheit inmıiıtten eıner veränderten Umgebung“. ber
das Scheitern der Reform hat den Glaubenswechse]l 1n Basel herbeigeführt. Es Mag
W1€ eine Ironıe des Schicksals klıngen: 1n Basel erstrebten tast dieselben Kreıse un:
Familien, die ehedem die Retorm Klingentals gefordert hatten, jetzt die Aufhebung
der Klöster un: die Annahme des „neuen“ Glaubens. Wıe bereıits bemerkt, stand
dem Verfasser ein Quellenmaterı1al Zur Verftügung, dafß siıcher das Bild
der damalıgen, ıcht leicht erTassenden Verhältnisse zeiıchnen vermochte un
mıt reicher Kenntnıis der Literatur eın wohlabgewogenes Urteil ber die verwil  el-
ten un sıch vielfach widersprechenden Reformabsichten tällen konnte.

Marıa Laach Volk

Reformation
o ] Studien ZUT reformatorischen Theologie un

ZU Kırchenproblem. München. (CHhr Kaıiser) 1954 3558 brosch. 17,—
Wır können den Freunden Wolfs dankbar se1ın, dıe ihn bewogen haben die

wichtigsten Aufsätze, welche VO Anfang des Kirchenkampfes bis 1950 1ın Zeıt-
schrıften, ammelbänden un: Festschriften hat erscheinen lassen un welche oröfß-
tenteıls sehr bekannt geworden sind un!: gerade deshalb SA eıl iıcht leicht
zugänglıch mehr 9 1n einem Bande unterzubrıngen. Es handelt siıch nach-
folgende Tıtel artın Luther. Das Evangelıum un die Relıgion; Die Christus-
verkündigung bei Luther; Vom Problem des Gewissens iın reformatorischer Sicht;
Sola Gratija?; Leviathan. Eıne patristische Notiız Luthers Kritik des Papsttums;
Die Einheit der Kirche 8881 Zeugnis der Reformation; Zur Frage des Naturrechts
bei Thomas VO  3 Aquın un bei Luther:; Polıtıa Christi. Das roblem der Sozial-
ethik 1m Luthertum; Zur Verwaltung der Sakramente nach Luther un lutherischer
Lehre; Johannes Bugenhagen, Gemeinde un Amt; Sanctorum Commun1i10. Er-
wagungen ZU Problem der Romantıisıerung des Kirchenbegrifts; Der Mensch un:
die Kirche 1mM katholischen Denken; Gkumenische Symboliık SAAT: Aufgabe der Kon-
fessionskunde heute.

Vıele zentrale Fragen Aaus der Theologie der Reformation, Aaus der Sozialethık
des Luthertums, Aaus der Kontroverstheologie und der oekumenischen Problematik
werden 1er [0)81 einem scharf poımintierten, in der Nähe der dialektischen Dogmatik
liegenden Standpunkt Aaus, mit vielfach bohrender Scharfsinnigkeıit gestellt und mıiıt
1e] Kampftlust un oroßer Quellen- un: Literaturkenntnıis beantwortet.

Wenn INa den Neudruck miıt dem ursprünglichen ext vergleicht, wiıird zweıer-
lei deutlich. Erstens, dafß in der Überprüfung der früher vielfach schon gedrängte
Wortlaut (worın Wolf eın Meıster Ist, ber eın Meıster, der CS seiınen Schülern
nıcht immer leicht macht) manchmal noch pragnanter gzeworden Ist. Zweıtens, da{fß
in der Überarbeitung die theologischen Auseinandersetzungen beständıg in vielen
Fufßnoten fortgesetzt werden (mit HFr Gogarten 31 Ebeling 31 See-
berg 90 Maurer 3 9 55,; Stählın S11 Heckel I9Z: 203, Hirsch

219 USW.) Das Gebäude ist dadurch nıcht Nur bıs den and materialgefüllt,
sondern auch stellenweise tief unterkellert, LLl Platz Z.u schaften für breıte 1)16=
kussionen, vielfach In polemischem Ton

Die Satzbildung 1STt. \magxchmajl außerordentlich schwierig. Ich zıtlıere eınen Satz,
der auch für einen deutschen Theologen als ziemlich kompliziert bezeichnet
werden kann 3 „Lex Christı“ als Glaube meınt be1ı Luther dıe durch ' das echt-
fertigungsgeschehen gegründete Anteilhabe des Christenmenschen der schöp-
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terischen Gerechtigkeit Gottes b 1n deren Dıenst gesteilt: wırd, nıcht als
CONCFIECALOT, ber als COODEFrAaLOT, befreit VO der Hybris der Ideologien un:Theorien, durch die C der Mensch, Gottes Welt 1n seine Verfügung nehmen
möchte, fr Cl be zugleıich uch immer Versuchen, W 1€e
eın historisch-relatives „Naturrecht“ Aaus dem Gesamtbestand VO  3 sozı0logischenGegebenheiten un! pösıtivem echt empiırisch-induktiv entwicklen, die Bezogen-elt des Rechts aut das eın der Dınge deutlicher erfassen, hne miıt dem Stre-
ben nach absoluten AaUutonOMEeN, nach allgemein-gültigen menschlichen Werten sıch
einem die lebendige Welt (sottes nachgestaltenden un diese Welt darin VOLZGITCH-den Myrthos, uch einen My-thos des Naturrechts auszuljiefern“ (S 207) Man mufß
auch noch gestehen, da{fß Wolt in diesem ?atz eın Wort zuvıel sagt! Es 1St
988058 eın Beıspıiel.

Das Buch 1ISt ZuL komponiert und korrigiert. Dennoch wırd hie und da eut-
lich, da{fß sıch eiINe Zusammenfassung VO Aufsätzen andelt, nıcht 1Ur ın
vielleicht unvermeidlichen VWiederholungen, sondern auch in den Hınvweisen. 50
wırd iın „Die Christusverkündigung bei Luther“, 41, verwıiesen auf I Wolf,
Martın Luther. Das Evangelıum un die Relıgion, Theol Exıstenz heute 6’ 1934“

einem Aufsatz, der gerade vor „Die Christusverkündigung“ 1n diesem Band
neuabgedruckt worden ISE. Diese zweı Hauptstücke formen die „plece de resistance“
der Sammlung. Zum ersten mal wırd 1er der Aufsatz „Leviathan“ veröftentlicht
un: e1iNe Abhandlung ber Bugenhagen einem breiteren Leserkreis zugänglıch 2 vnmacht, beide wıllkommene Beiträge zur Reformationsgeschichte.

Wolts raft 1St die CHNSC Verbindung zwıschen exakter historischer Untersuchungun scharfer systematischer Analyse, die Aktıv 1n die heutigen theologischenDiskussionen eingreift. Man mu{fß gestehen, dafß eine stark gegenwartsbezogeneGeschichtsbetrachtung frisch, tesselnd un: truchtbar 1st. Es äft ıch ber uch nıcht
leugnen, da{fß ine polemisch-orientierte Beteiligung der theologischen Aus-
einandersetzungen die Gefahr mIiıt siıch bringt, dafß bestimmte Partıen 1mM vielfar-
bigen Porträt Luthers überbelichtet un andere unterbelichtet werden. Es fragtsıch ob INan alle „natürliche Theologie“ 1n der Lehre des Reformators stark
leugnen kann, W1e 65 1er zeschieht, un: ob INa  i die Lehre VO  an der Rechtfertigungallein Aaus Glauben WIrklıch Sanz zusammenfassen ann 1n den dıialektischen SatZ:daß das Evangelium die Krisı1s der Religion ISt. Es 1St immer e1ine gefährliche Sache,Luthers Theologie auf einen gemeıinsamen Nenner bringen eın Rest bleibt
übrig. Es 1sSt schade da{fß sıch eingehender auseınandersetzt MmMILt der reichen

skandinavischen Literatur. nd Sso z1bt 65 mehr. Aber man dartf nıcht alles
verlangen. Sechr anregend 1St das überaus reiche Buch jedenfalls Der Vergleich M1
Holls Lutherbuch drängt sıch 1n mancher Hınsıcht auf, wobei INan Wolts Arbeıt
gerade dessen Gegenstück 1NEeHNNECINL kann. Zweıtellos wırd uch dieses Bu viele
Jahre hindurch die lutherische Theologie auf ihrer Peregrinatio kritisch begleitenun: warnend weıter helfen auf ihrem Wege durch das Dickicht der Probleme. Es
1St gerade deshalb schr schade, dafß Register fehlen. Für eine solche Fundgrube, wıedieses Werk ist, sınd S1e eigentlich untentbehrlich.

Amsterdam 001Man

Frıedrich Yl Ka RAa h Das Rinéen u ITr dıe Ein-
he  Tf der Kirche 1m TAahrhundert der Reformation. Vertre-
ter, Quellen un Motiıve des ökumenischen Gedankens VO Erasmus VO Rot-
terdam bıs Georg Calixt. (Evang. Verlagswerk) 1957 260 brosch 1.1:50
As the ecumeniıcal 1Into the third generatıon, 1t has become

the object ot rapıdly increasıng volume of scholarly research and writing. Deeplygrounded from the first 1n the needs and claims of the Christian 1ssıon ell
AS 1n the authoritative word of the Bıble Christian unity, the Ecumene 15 NO
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1n the WaYy of achieving NeCW sense o$ the cOonNtinulty and valiäity of Christian
history An tradıtion. It 15 scarcely appropriate, 1n VI1eW of the emphasıs upon
Biblical theology which characterizes such key rallyıng point of-: the
4S the World Councıl of Churches, aCCEePT the charge of sSsOMeE Danish an
Norwegıan fundamentalıist SIOUDS yhat 1n the ecumenica|]l the authority
of tradition has superseded that of the Word ot God Rather INay rejo1ce in
the tact that has brought wıth ıt 11EC of the old Catholic
heritage, ot the “Catholicity oft Protestantısm“. Havıng accepted LOO long
truncated 1eW ot Protestant history and sectarıan VIeEWS of the Reformation
theology, the churches of the Protestant Wing of the Ecumene have een pleasantly
surprised learn how passıonately their athers 1n the taith loved the unıty of
the whole people ot God An ıth what dılıgence SOINC ot them undertook
maıntaın that unıty along with the other cardınal LteNEeTtSs of Biblical truth.

Dr. theol Friedrich W;;ilhelm Kantzenbach 15 scholar wh: has already contr1-
buted greatly OUT understandıng ot the richness ot the ecumenical herıtage of
Protestantism. Among his contributions AICc 9  1€ Anfänge der ökumenischen DBe-
WECSUNS im Frankturt der Romantiık,“ (Zeitschrifi für Relıg:ons- UN eıstes-
geschichte E 1999 4) „Johann Michael Sailer un der ökumenische Gedanke,“
(Beiıträge ZUY bayer. Kirchengeschichte X XIEX,; 1935; L6 I; „Andreas Hyperius.
Eın Beitrag ZU Verständnis SAa Persönlichkeit un: Thelogie,“ (Jahrbuch der
Vereinigung für hessische Kirchengeschichte 195733 study ot Thomas Rohrer in
(Beıträge ZUT bayer. Kırchengeschichte @ ©S 1956, 2 : 152—65); Wilhelm Löhe,
SA der Enge die VWeıte,“ (Zeitwende / Die neue Furche CT 1958, 2 :80—92).
In his present writing, Das Rıngen die Einheıt der Kirche ım Jahrhundert der
Reformation, Kantzenbach makes Assıve contribution NOL only the history
of the Ecumene but Iso the understandıiıng of the maJor personalıties and MOVE-

of the CENTLULCY of the Retormatıon. Chapter treats Luther, 11
Erasmus, 111 Melanchthon, Ch. Butzer; CS V1 Witzel und
‘Cassander als Repräsentanten des altkatholischen Prinzıps,” anı VII TE
Theologische Bedeutung des Georg Calıxt für die Kirchenunionsfrage“ AIC Iso
outstandıng. arıo0us lesser fıgures, such Cochläus, Contarını and Piırck-
heimer receive abbreviated treatment. The VAarı0us related 1Ssues the visibility
of the church, the callıng ot general Church Councıl, the authorıty of the Bible,
the authority ot the Ecumenical Creeds, the normatıve use ot the Early Church

but that this excellent book MUST
ATC discussed throughout. here 15 quest10n

be included In N basıc bibliography for future Semiinars the Reformation.
It 15 especlally unfortunate, therefore, that 'the author has failed 71Ve even

“the Left Wıng of the Retorma-passıng attention the ecumenical of
tıon..  “ Surely the Spiritualisten, such Aas Caspar Schwenckfel and Sebastıan Franck,
CANNOLT be omitted trom work whose title Sugg: comprehensive treatment

of sixteenth CENTULCY ecumenicıty. TIhe CONCEDL of „unpartelisches Christentum”
has played large role in discussion church cooperation and unıon the Pre-

„Alleın das freye; ohnsektisch,day (see Article 24 otf the NSDAP program!).
unpartheyısche Christenthum ist AU:  D Gott, deren Frömmigkeit weder Sect,

(Franck) For Schwenck-Zeit, Statt, (sesetZ, Person, un Element gebunden IsSt
dieses der jhenes land eınfeld, the church 15 „nıicht als eın anderer Policey

ZEUNET, weder Rom, Wittemberg noch anderfswa Ja weder Bapst,
] standpoint representedLuther, Teuffter, gebunden.“ The fact that the theologıca

1s tound unsympathetic cshould close CYCS the ımportance ot the 1ssue.

Or take the Täufer, who MUST be sharply distinguished from the Spiritualisten,
tor whom As fore-runners of he Free Churches the claım of special contribution

11ZFSd‘r' tür K.-G.
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ecumenica]l discourse Ca  } made.1 In discussıng the practical eftorts church
attentıon IMNMUST Iso be V  MN the undertakings of Philıpp VO Hessen,

sharıng he dı Butzer’s PFr1ımI1C1V1SM, the Retormatio ecclesiarum assıae of
1526 and ı the famous Colloquy of 1529 Sıgnificant also 3 the almost unknown
Disputation of 1538 Marburg, between Butzer AanN! DPeter Tesch.? whiıch le

of the Täufer Hessen back 1NIO the Reformation told stroke tor church
accomplished nowhere else that iumMme Sıgnificantly, Philipp W as the only

powerful polıitical leader of hıs GIHIG; Protestant Catholic, who held himself
somewhat the style of eNCOUNLTLeEr hıch today regard OTMALLV:! for
SCHU1INE Ecumenics dispute, debate, discussıon but NOLT Savaze perseCutiOnN
and death tor dissenters.

The author ı15 doubt rıght ı hıs prelımınary remarks:
„Die Rechtfertigungslehre un: die auf Christus alleın zenfrliertie un YE-
LILIErte Heılıge Schrift scheiden dıe reformatorische Bewegung VO  — der Zanzeh
Geschichte der römischen Kırche Wer ökumenisı denkt un handeln 411 MU:
dem Ere1ign1s der Reformation gegenüber Stellung beziehen Wır bekennen uns

dem der Reformation geschenkten Uransatz’ (Pp 417
But thıs IMUST be added that the ecumenıiıcal achievement Iso dependent

upon Christian brotherhood-love, CAPDICSSINS itseltf J1ıa taır play AIl
tolerance toward PEerSONS 1Iso entitled chare 1ı the discussion. Candor compels
the observatıon that SOTINE ot ()JUT IMOST PromM1N€enNt Reformation ftorefathers Werc
INOTE abundantly blessed wiıth PassıoONate devotion theological truth than
wıth love of the church otf the brethren, an that VarıOus forgotten figures otf
the period need be restored VICW completely objective an ecumenically-
mınded appraiısal

„Guter GOtt! welcher Haute VO Büchern die täglıch erscheinen! Welche agen-
lasten VO Schmähungen führen diese Unchristen herbei indem S1C Christum
vorschützen, und begeiıfern sıch damit un: LLEeLEN sich IN1IL Füßen! Und dabei
vErSESSCH S1C die Hauptsumme des Sanzen Christentums die Liebe <4

hıs qUOTaTıON from Bonifacius Amerbach INnaYy leave something be desired
theologically, but draws attenti.ion 110 theological ftactor hich W as LOO
ften forgotten by the PrOM1INeNT personalıties of the Reformation nd theır Roman
OppONeCNTIS, and which Dr. Kantzenbach miıght well have A INOTE AaAttentkıon

hıs otherwise splendid book
Bad Godesberg Rhein Franklin Littell

See Von der Freıiheit der Kırche Bad Nauheim Im Christian Verlag,
1957); Chapter VII 1 Freikirchen un die ökumenische Frage also, “The
Anabaptist Concept of the CHarech:. Hershberger, Guy 1 ed., T’he Recovery
0} the Anabaptıst Vision (Scottdale, Penna.: Herald Press, 1957%
On difterentiation withıin the Spirıtualisten, NOLT unımportan for the 1e W of the
church, RE the Introduction by Professor George Wıiılliams of Harvard Unıver-
SICYy Volume K  A of The Library ot Christian Classıcs: Spirıtual an Ana-
baptist rıters (Philadelphia: estmıinster Press, 9 311

D Franz, Günther, et al., ed., Urkundliche Quellen ZUY Reformationsgeschichte,Wiedertäuferakten, T T (Marburg: Elwertsche Verlagsbuchh.,
Nr. TE

Quoted ı Burckhardt-Bıdermann, Bonifacius Amerbach und die Refor-
MaAatıon (Basel: Reich,
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Johannes Heckel: FA chaäritätis KFine Juristische. Untersuchung ber

das echt 1N der Theologie Martın Luthers Abh der Bayer kad der W ıSs-
sensch., Phiılos.-Hist. K Heft 36) München (Verlag der Bayer. kad
Wiıssensch., Kommission be] der Beck’schen Verlagsbuchhandlung) 1953
219 brosch 42,—

Eıne verspatete Anzeıge des inzwischen leiıdenschaftlich un: vielfältig erorter-
ten Werkes des Münchener Jurıisten Johannes Heckel mu{fß wenıgstens die wich-
tıgsten Besprechungen eNnNen un: berücksichtigen, die seit dem Erscheinen dieses
höchst bedeutenden un bedeutsamen Buches veröftentlicht worden siınd Ich
VO  e dem, W ads M1r bekannt veworden ISt, 1n zeıtlicher Folge Erdmann Schott,
HEZ 7 9 1954 Sp 692—694; Ernst Wolt, ZevKR 4, 1955 225—253; G. Hıller-
dal, Luth Rundsch. 5) 1955 158 fl’ Althaus, H17 ö1, 1956 Sp 129—136;
ders., Luthergesellsch. 1957 ff:: Frz Lau, Kerygma un Dogma
Z 1956 /6—89 Nach einer nıcht unwichtigen Selbstanzeige (1n Sav kan
Abt 4 9 1954 313 hat sıch Joh Heckel 1mM Sınne einer nt1- un Epikritiknochmals zusammentassend geäußert 1n der Abhandlung „Im Irrgarten der 7 wei-
Reiche-Lehre“ (Theol Ex Heft 55, München 1956 3—39)

Wieder g1bt, WI1e VOTr Wel Generationen Rud Sohm, ein Jurist der Luther-
deutung un!: damit der protestantischen Selbstauffassung entscheidende
Antriebe diesmal ber 1n der umgekehrten Rıchtung: Kırche un: echt gehören
ZUSAMMECN, oibt eıne Rechtslehre Luthers:; „allen Hauptlehren ihres Meısters
eignet eın rechtliches Moment“ (S 9 Ja 1m Zentrum des reformatorischen Den-
£€NS un Lehrens, 1n der Rechtfertigung lıegt die Sılbe und das Element des
Rechtlichen, des Juridischen, W1€e schon bei Paulus. Diese Wiederverknüpfung des
vermeıntlich Getrennten un: Unüberbrückbaren geschieht 1U  - ber 1N eiınem höchst
solıde un 1Ur schwer anzutechtenden Autweis der spirıtuellen und dualistischen
Gesamtauffassung Luthers — sowohl In bezug auf die allem zugrunde liegende
Zwei-Reiche-Lehre, 1n der Luther, stärker als (0)8% erkannt un behauptet,
Augustin herangerückt wird, W1€e auch 1n bezug auf dıe Grundgedanken selner Rechts-
lehre selbst, die iıhre Wurzel haben 1n der Erkenntnis VO  3 der lex Christı als lex
charitatis, 1 durchgehenden Unterschied zwischen dem 1n dieser lex A
gefaßten yöttlichen Naturgesetz und dem Zusammenhang VO  e menschlichem Natur-
recht bzw. posıtıven Recht Schon jler wıird der Einspruch Schotts laut, Heckel
könne seiıne „aspektreiche Konzeption“ ‚terminologisch, W1€e selbst weılß, beı
Luther nıcht durchführen“ (a.a.Q0. Sp 694) Schott verwelst dafür auf 5/ Anm
373 des Heckelschen Werkes. Heckel bemerkt dort, verwende „nichtsdestowen1-
SCr das Wort lex divına der 1US divyvinum auch 1mM überkommenen 1nnn Man MU:
be] der bekannten terminologischen Sorglosigkeit des Reformators VO  - Fall
Fall entscheiden, W as gemeınt isSt . Heckel Afßt ann e1ne lehrreiche UÜbersicht über
Luthers Sprachgebrauch inbezug der lex divina tolgen geht ber Schott
Weılt; enn Heckels Grundthesen sınd Ja schliefßlich ıcht hne terminologischen
Anhalr 1n den Aussagen Luthers.

Nach einem torschungsgeschichtlichen Überblick, der reilich fast viel Aut-
merksamkeit:der Rezensenten gefunden hat, weıl die Debatte Barth
zunächst un bis auf weıteres völlıg ferngehalten werden sollte, legt Heckel] 1ın
einem zweıten eıl _-  ) die Grundzüge der Rechtslehre Luthers dar un!«
behandelt 1n eiınem drıtten eıl den Fragenbereich: Der Christ 1m irdischen Rechts-
leben S 136—180). Eın leider sehr knapper ‚Schlufß®” zeigt das Schicksal der
Rechtslehre Luthers 181—183), namlıch nıcht selt, sondern ach Melan-
chthon! ıhren langsamen, ber konsequenten au, der sıch Aaus dem Abbau
des reformatorischen Spiritualismus (und Supranaturalısmus) erg1ibt. Dıiıese dreı
Drui  seiten siınd für die Selbsterkenntnis der Rechts- un Staatslehre alles spateren
un: heutigen Protestantismus grundlegend, und INa möchte AuUs der Feder Joh
Heckels eine monographische Darstellung dieses geschichtlich bedeutsamen und
verhängnisvollen) Entwicklungsgangs wünschen. Zweı Anhänge ber Luthers

117
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Lehre VO Widerétandsrei:ht gegefi den Kaiıser (wozu ann och B Abhand-Jung iın Zeıiıtwende / Neue Furche heranzuziehen ISt:: Z 1954, S 4156 und berdie Cura Religionis des evangelıschen Fürsten schließen mit einem Ver-

samtwerk ab
zeıchnıs des Schrifttums un! einem Urts-, Namen- und Sachverzeichnis das (Se=

In der Zusammenfassung éeiner -  Erkenntnis und Thesen möchte iıch dem Ver-fasser selbst das Wort veben: „Auszugehen 1St VOon dem eschatologischen Dualismusder Naturrechtslehre Luthers. Man hat unterscheiden zwischen dem göttlichenNaturgesetz als detr Rechtsordnung des Reiches Christi und dem weltlichen Natur-recht als der obersten Rechtsordnung des Reiches der Welt Jenes 1St VON Christusgeistlich ausgelegt worden. Dieses hat seine bis heute vorbildliche Fassung durchMoses 1m Dekalog erhalten. Beide Rechtsordnungen haben ihre Einheit 1n dem gZOtt-liıchen Rechtswillen. ber wirkt 1n den beiden Reichen verschieden, 1 ReichChristi als lex charitatis spırıtualis, 1M Reich der Welt als lex irae et mortiıs. DasRıchtmalfß des Christen 1n seiınem privaten un öffentlichen Leben 1St das göttlıcheNaturgesetz mit seiınem Gebot. gottförmiger Liebe ZU Schöpier un Z.U) Näch-
sSten. Es 1St die Rechtsquelle des Christen un obwohl sıch völlig klar — DLULıhm verständlıich. Darum gilt 6csS N1ur für ıhn. Es zibt Iso ‚30058 eın christliches Natur-
SESELTZ. Seine Erfüllung ISt 1Ur 1 Glauben möglıch und schenkt das Zute Gewi1issen
VOr Gott. Das Rıchtmaliß für das Verhalten des Nıchtchristen 1St das weltlicheNaturrecht MIit selner Forderung allgemeıiner Menschenliebe d W1e S1e dem natur-lıchen Menschen möglıch ISt. Ihre Beachtung verleiht das ZutLe Gewissen VOrTr denMenschen. Die beiden Geschlechter der Menschheit, die Kınder des Lichts und dieKinder der Welt (Lk 16, 16) leben Iso SEIreNg nach iıhrem geistliıchen Personal-
statut Keıiner hat dem echt des anderen teil Jeder tolgt seınem Standesrecht,der Christ demjenigen des Christenstandes, der Nıchtchrist demjenigen des Heiden-standes. Nıemand 1st Bürger beider Reıche Eıne gemeınsame Rechtsordnung berihnen x1ibt 6® nıcht. Nıchtsdestoweniger 1St Christ uch für das welrtliche Rechtinsotern verantwortlıch, als seiner ungeıstlichen Zielsetzung auf verbor-
SCNC, Nnur dem Christen erkennbare Weiıse dem Rechtswillen Gottes dient“ 133bis 135 auch diese Zusammenfassung 1St M1t: reichen Textbelegen fundamentiert,die ler nıcht wiedergegeben werden können!)Heckels dritter eıl Der Christ 1m irdischen Rechtsleben behandelt diesenals Mitglied det Kirche 1n der Welt, 1m Ehestand un 1im Rechtsleben der politia;aut dieses letztgenannte Kapite]l £51lr nach Umfang un Entfaltung das Haupt-gewicht. In der Darlegung des CFESTCH,; dem Kırchenrecht 1m CHSCIECN Inn gew1d-Kapıtels trıtt als kennzeichnend hervor der
Charakter alles legıtime personale un geistlicheKirchenrechts. [Da @CS nach der Lehre Luthers eın pPO5S1-t1ves gyöttliches echt ber eiıne hierarchia ordinis oder Jurisdıctionis oibt. spielt dasgyöttliche Naturgesetz für den Autbau des
als 1n der römisch-katholischen Kırche Es

Kırchenrechts eine V1ie oyrößere Rolle
ST die Grundlage der gesamten mensch-lichen Kirchenordnung“ FT ı 140) Nun hat sıch ö die hese VO durchgängiggeistlichen Charakter des Kirchenrechts 1im Sinne Luther der heftige EinspruchFrz Laus gewandt (a.a.0 84 ff) Lau stellt Heckel die Frage, ob dasProblem des weltlichen Rechts 1n der Kırche überhaupt gesehen habe, un exempli-fiziert das Problem den Fragen un Schwierigkeiten des 508 kirchlichen Dis-ziplınarrechts. Er welst dabei Heckel Verständnis ıcht ur der ecclesia spirıtualıs,sondern auch der ecclesia unıversalis aAb un I donatistisch. Er fragt:„Sollte wirklich der Luther, der scheu zurückgewichen ISt VOr seinem eigenen Ge-danken, diejenigen, die MIit Ernst Christen SeiIN wollen (das 1St noch '  Zanzanderes als die echten Christen), sammeln, einen Kirchenbegriff gehabt haben,der auf der Fiktion aufruht, daß die echten Christen iırgendwie auszählbar sejenun! zum rechtssetzenden Subjekt 1n der Kırche gemacht werden könnten?“ (S 85)Nun, s dulder keinen Zweifel, dafß 1m Ansatz VO Luthers reformatorischer

Kırchen- un: Papgtkritik eine donatistisches Element steckt. Dıie Abgrenzung ö
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en Donatısmus (in VII oder eLW2 ın Luthers Bekenntnis VO: 1528 (: 33
S12 O.) 1St SOZUSAaSCNH 111e Abwehrgebärde eigene tiefverwurzelte Ten-
denzen, un: beschränkt sıch auf die Sakramentsfrage, während der Donatısmus
1n der allgemeınen Ekklesiologie immer wieder ritisch ZU: Durchbruch kommt.
(Eıne Monographie über Donatısmus un Antidonatismus der Retormatoren 1st
eın drıngendes Desiderium der Forschung!) Und WEn Frz Lau dann auf die
Unvermeidlichkeit irdisch-weltlichen Rechtsgebarens in der Kirche hinweist, hat

Luther eben gerade nıcht hne weıteres auf seiner Seite. Woher Luthers
1e]1 erwähnte Gleichgültigkeit un Abneigung >  >} weltlich-rechtliche Elemente
eıner Kırchenordnung? Heckel trıftt doch den ınn Luthers recht, WENN formu-
lıert: „Das Kırchenrecht verdient seinen Namen NUTL, WE seın Erlafß un Vollzug
eın charitatis spırıtualıs 1St. Nıcht auf den Normenbestand kommt d
sondern aut das kanrete Tätigwerden des VO Glauben geleıteten Rechtssinnes“
(S 143)

Auch für das „poliıtische“ Kapitel se1 dem Vert in Zusammenfassung noch eın-
ma|l das Wort gegeben. „Das Rechtsleben des Christen 1n der Welt nımmt Wel
verchiedene Gestalten d Je nach dem CS mit Christen oder Nıchtchristen tun
hat Unter Christen regiert alleın als lex Christi das gyöttliche Naturgesetz. EınOrganisierter leiblicher Zusammenschlufß auf dieser Rechtsgrundlage findet sıch in
den ecclesiae particulares der Christenheit un 1Ur bei ıhnen. Ihr Rechtsleben steht
SAIMZ der Herrschaft des göttlichen Rechts, sel ( N} des 1US dıyınum posiıtı1vum,
se1 der lex divina naturalıs, letzteres SOWeIlt dıe christliche Gemeinde mensch-
lıches Kiırchenrecht bildet. Ganz anders als dieses christliche Recht äßt sıch
das welrtliche echt der polıtia Seinem Re&xtszwahg 1St der Christ nıcht Ntier-
worfen, ber die lex Christı weıst ihn d} der Nächstenliebe willen dem welt-
ichen echt trotzdem freiwillig Gehorsam eisten ... Soweıilt (der Christ)
selber frei 1m welrtlichen echt schalten kann, MuUu: sıch nach lex Christ1 richten.
SOoweit als Untertan VO: der Obrigkeit in Anspruch >  INEN wird, findet
deren Befehlsgewalt ihre Grenze dem instıtutionellen und materiellen Natur-
recht Dieselbe Rücksicht auf das Wohl anderer entscheidet auch die Frage, ob
eın Christ ın eın obrigkeitliches Amt Lreten kann un soJ1l Eın VO einemrechten Christen geleitetes Gemeinwesen 1St, WeNnNn der Herrscher die VO seinem
AÄmt verlangten natürlichen Regenteneigenschaften besitzt,; 1n vollem Sınne ohl-
geordnet. Aber legt uch dann seınen weltlichen Charakter ıcht ab Eınen
‚christlichen’ Staat xibt es nıcht S A f) Auch 1m Problembereich des ‚Cor-
PUus christianum’ un inbezug auf die Schrift ‚An den christlichen Ade!l? von 1520
führt Heckel ın einer sorgfältigen und überzeugenden Interpretation seıne
Grundthese durch S 16/ ff)

Die ungewöhnliche Heftigkeit der Debatte nd des Einspruchs Segen Heckels
Luther-Deutung dürfte auch und VOT allem Ausdruck un Folge der ungewöhn-
lichen Bedeutung dieses VWerkes se1in. Soweıit das protestantische Selbstverständnıis
Von Luther bestimmt 1St, War un! 1St es uts tiefste betroften VO der Kritik
Luther, die bei diesem kräftige Reste VO: Paganısmus zumal in der Ethik des
Politischen z]aubte feststellen zu sollen, der schlechte Kompromisse zwıschen
solchem Paganısmus un: allem wesentlich Christlichen. Hat Heckel miıt seiner scha-
tologisch-dualistischen Lutherdeutung recht und ıch MU: ihm, SOWeIlt urteilen

ann, 1m Grundzug seiner Auffassung recht gyeben — , SO lastet der weltgeschicht-
liıche Vorwurf des Paganısmus nıcht auf dem Reformator. Wıe im Lauf der
Zeit, un 1n unserer eıgenen Generatıon den vielfachen paganistischen Deutun-
en Luthers gekommen ist, 1St ıne Frage für sıch, .die Heckels Buch nıcht be-
ANtwOrten hatte. Selbstverständlich sınd damit ıcht sämtliche Probleme der
Luther-Auffassung nıt einem Schlage beseitigt der auch NUur völlig erhellt:
ann auch diesen eschatologischen Dualismus und Spirtiualismus Luthers wieder in
Frage stellen. ber INan ann iıhm seın Existenzrecht und den Anspruch,
Teine‘ echte un: möglıche Christentür„risagffassung_ se1N, nıcht bestreiten. Und das
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1St angesichts der totalen Bestreitun VO' Luthers Christentum, di lap‘t veworden1St, keın geringes Ergebnis.

Demgegenüber scheinen mır fast alle FEinsprüche Heckels Gesamtdeutungwenıger belangvoil sSein. Verstehe ıch dıe Einwände VO P1 Althaus recht,scheint ıhm be1 Heckel der Bereich des Staatlich-Politischen icht pOSI1t1V S  4  CNUSgewürdigt sSe1in. Das 1St eın altes, systematısches Anliegen V.© Althaus; ber
WEeNNn INa  z Luthers Kritik aller Obrigkeit wirklich nımmt, gewinnt doch
das VO Heckel entwortene Bild anl Zuverlässigkeit. Die Eınwände VO Erz Lau
beziehen sıch darauf, da{ß Heckel bei Luther das Grundschema VO Gesetz un:
Evangelium nicht genügend seinem Recht habe kommen lassen. ber vielleicht
1St das gerade ein Vorzug der Heckelschen Darstellung, dafß den K osmos
Luther’scher Erkenntnisse un: Aussagen hne dieses Gerüst aufrichten un zeıgenkann. Eher möchte INa  w} genel1gt se1n, Erz Lau darin zuzustiımmen, WEeNN das
Meıiste dessen, W ds Heckel bel Luther als gyöttliches echt der als geistlıches (Ge-
SETZ Christi findet und herausarbeitet, viel lieber Sar ıcht mıiıt diesen Kategorienbezeichnen W1 ber doch, dafß S Heckel gelungen 1St, sıch völlig frei
machen VO der säkularisierten Auffassung VO  z echt und Gesetz, un: diesen 1m
Sinne Luthers wieder ihren ANSCIMESSCHCN Platz 1 christlichen Gesamtverständnis

verschaften. Lau dürfte uch Recht haben, WeNnNn gelegentlıch bemerkt, Heckel
stehe Bn  im Endetfekt Sar ıcht W.eIt 1b VO der Posıtion Rud Sohms bzw. von
dessen Erkenntnis VO dem Abgrund zwıischen dem, W as auf Erden echt un
Gesetz heıßit, und dem, W ads 1M christlichen enk- und Geltungsbereich darunter

verstehen ware, WEeNN c5 gelingen sollte, Aus cdieser Lutherdeutung die eNt-
sprechenden systematischen Konsequenzen 7 ehen

Es sS£e1 schließlich och vermerkt, da eıne kontroverstheologische Auswertung
nd Auswirkung des Heckelschen Lutherbuches noch nıcht sehen 1Sts CS sınd mMır
keine Besprechungen VO römisch-katholischer Seite bekannt geworden.

Frankfurt $ teck
Wıilfried JOCIT esetzund E-reiheit. Das Problem des Tertius Usus

Legıs bei Luther und die neutestamenliche Paraıinese. Göttingen (Vandenhoeck
Ruprecht) 19571 252 brosch 18.50

Joests Werk, VO MI1r hier cehr verspäatet nach der erstien Auflage Zur Anzeıge
gebracht, nachdem CS inzwischen 1956 ın 7zweıter Auflage gedruckt wurde, hat
siıch Jängst einen ANSCMESSCHCN Platz 1n der Lutherforschung un 1n der 5  16
wärtigen Theologie gesichert. Denn für beide hat C555 Gewicht und Bedeutung, ındem
CS einerseıts Luther darstellt. und deutet nach einem wesentlıchen Ausschnitt seiliner
Zentrallehre VO (seetz und Evangeliıum, nämlıch ach dem Problem des tertius
SUSs leg1s; indem anderseits die Ergebnisse der Lutherdarstellung 1n einem A US-

tührlichen, iımmerhin ein Drittel des Aanzen umtassenden Schlußteil mMi1t dem Be-
fund neutestamentlicher ethischer Weıisung konfrontiert. Ganz deutlich nımmt
damıt Anregungen methodischer Art Aaus dem Schlußteil VO  a} Schlinks Theologıe
der lutherischen Bekenntnisschriften auf und verhiılft ıhnen seinem Teil in
einem höchst wichtigen Fragenbereich stärkerer Auswirkung, als ihnen ander-
warts beschieden se1ın scheint die Arbeit A Neuen Testament un Luther
wiırd cehr ihrem Schaden auch heute noch meist getrieben, hne da{fß INa  3 VOI1r-
einander mehr als LUr gelegentlich Kenntnis näiähme.

Wiıe nıcht anders se1in kann, 1ISt stark VO  ; Barths und anderer Kritik
Luthers Grundlehre bestimmt. Er weıcht ihr nıcht Aaus, bringt S1e m. E sach-

vemäaß ZUr Geltung, un iıch könnte ihm auch 1in der Schlufßkonfrontation zwıschen
Luther und K.Barth zustimmen D 238 Anm 95) ber es kommt dadurch ın das
Ganze vielleicht unvermeıdlicherweise eiIn apologetischer Zug Ich versuche zunächst
eın Bild VO Aufbau un Durchführung der J.’schen Lutherinterpretation geben,
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v(1ährend iıch auf den neutestamentlichen Teıl nicht einzugehen vedenke. Wıe die
Antıthese 1n S Arbeitstitel andeutet, verteht Gesetz nıcht prımär das
Was des Wiıllens un der Forderung Gottes, sondern dessen spezifisch gesetzliche
Verhaltensweise, die für Luther 1n den bekannten grundsätzlichen Gegensatz
Gottes Verhaltensweise 1m Evangelium gerat und ihr in eıner durchgängıgen
Realdialektik steht. Nıcht 7zweierle1 Willensinhalt wırd Gott VO Luther ZUSC-
schrieben, ber wel ıcht auszugleichende Handlungsweisen (We1:S 2029 u. 0e.).

arbeitet 1U  ; diese Antithese VO Gesetz un Evangelıum be1 Luther yeschickt
un: eindrucksvoll heraus, indem ihre verschıiedenen Schichten analysıert, hne
den Gegensatz voreılıg un: kurzschlüssig verhärten un Luther 1LL1UI in einer
Auswahl vorzuführen. Während dem Gesetz, verstanden, das unnachsıchtige
Fordern eignet, he1ifßt Evangelium Freiheit A.h Spontaneıtät un: Freudigkeit des
gehorsamen Tuns Miıt dem Gesetz ISt notwendig Wirken verbunden, während Glaube
un: Evangelıum zunächst einmal VO Beschenktwerden un 1n der Passıyıtät
eiıgentümlıch leben Im Evangelıum offenbart sıch die sapıent1a Deı, während das
Gesetz auf eine Seıite mi1t der ratıio trıtt reilich nicht ausschließlich S50 stellt
Luthers Polemik das inale Heıls- un! Leistungsdenken der Werkere1ı den
konsekutiven Charakter des Gehorsamswerkes des Menschen wieder her. Jedoch 1st
1in alle dem die Antithese nıcht „ und bleiben Aussagen Luthers beachten,
denen zufolge C555 1U  = doch eine Paränese tür den Gerechtfertigten ibt. Auf den

Ende des Kap eingefügten Exkurs den mehrfachen Antinomerstreit1g-
keiten des Jahrh se1 wen1gstens hingewiesen: 1STt cschr gee1gnet ZUEE Eintüh-
rung 1n dieses wichtige Kapiıtel jeder Dogmengeschichte des Protestantismus!) Dieses
immer H6 Enden des (jesetzes Evangelıum wird 11U:  - VO 1n einem Kapı-
tel S Qa autf die Dialektik der Rechtfertigungsaussage, des simul
Justus bezogen. Um des simul willen mu{fß das (Geset7z bleiben. ber das simul 1St
bei Luther mehrdeutig. Es hat einen Totalaspekt, indem das Christsein als ständı-
SCr Transıtus, als Flucht des SAEET: iustitıa De1 siıch darstellt. S50 gesehen, hat
das (jeset7z die Funktion der Nötigung diesem ständig transıtus. Im Par-
tialaspekt dagegen o2ibt CS eın ZEW1SSES Sowohl-Alsauch VO  $ Sünder- und Gerecht-
se1n, Ja einen Progressus, der ann VO Gesetz gesStEUEL wird. Beide Aspekte
stehen 1n Luthers Aussagen immer nebeneinander. In diesem Nebeneinander be-
kommt das Gesetz auch ıne pOosit1ve Funktion: „Luther kennt Gebot, das ıcht
Gesetz, sondern miıt dem Evangelıum geeint ist; kennt Gehorsam, der ıcht
Knechtschaft, sondern Freiheit des Glaubens 1St S 212 Anm 226

Im Kapıtel des Luther-Hauptteils gelıngt dem Vt. dann; 1n der Darlegung
des Verhältnisses VO Gesetz un araklese 1m Leben des Christen S. 82—133),
ZU eıl 1m nNnschliu und 1ın Übereinstimmung miıt Rud ermann und: E Ellwein
(vgl D Anm. 230), Aje etzten Begründungen für Luthers Posıtion offenzulegen:
S1ie sınd eschatologischer Natur. Was zunächst W 1e eıne (fast im Stil A. Ritschls
interpretierte) Antithetik VO Geltung un Tatbestand 1M Leben des et

1UsStus erscheint, 1st tatsächlich Folge und Ausdruck VO Luthers Frkenntniıs Vo

Kommen des Reiches (Sottes 1ın die Zeıt, VO: der gewollten Inkarnıerung seines
Willens 1mM Gehorsam, christusförmigen Handeln des Christen. An dieser escha-
tologischen Kampffront steht das Gesetz als Gericht und Paraklese, hne dafß (r die
hilaritas un: spontaneıtas des Glaubens aufhöbe. Diıiese 1St Ja schliefßlich ıcht ur

haft un instinktiv. Der finalperfektionistische ethizistische Heilsweg aber bleibt
ausgeschlossen. In all dem 1St das Ich des simul 1UStus ıcht xespalten,
sondern 1n der Begegnung mıt dem Evangelıum begegnet dem (jesetz als Ge-
richt un: Paraklese, das ann reilich nıcht mehr lex rationalis, eigentlich ber-
haupt nıcht mehr lex 1m eigentlichen lutherschen ınn ISt, sondern Gebot „Eıne
Bedeutung des Gebotes kommt ıcht VOL die moralische, die den Menschen ZU

Erbringen seines Beıtrags auttordert un davon 1n etrzter Instanz die Vollendung
seines Heıls abhängıg macht In dieser Form z1Dt 6c5 den tertius uUusu be1 Luther
nıcht, enn das wAre Halbierung und darum Entleerung des Evangeliums. Das
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Gebot als dem Sünder gesaag't 1St Gesetz ın SAaNzer ‘Schärfe; das Gebot als dem
Glauben Christus SESAZT, als Parainese, Ist Paraklese, Zuspruch, Evangelıum 1n
vollem Ma{iie“ (3 1339

Die Untersuchungen Luther und neutestamentlichem Befund lassen sich 1n
zusammenfassen, daß die Spannung der Position Luthers estimmten a-
mentlichen Befunden ıcht stärker ist als die Spannung innerhalb des Neuen esta-

selbst Paulus un Johannes einerseılts, Synoptiker un Jakobus anderseits.Diese Spannungen erscheinen dem Vf. 1n dem Augenblick erträglıch, das NeueTestament (und die reformatorische Lehre) ıcht als eın systematisches Lehrganzemiıfßverstanden, sondern als Begegnung mıit einer Wahrheitsbotschaft, als Vollzugeiıner hörenden Bereitschaft begriffen werden. Natürlich hat das Buch auch renzenund Mängel. S1e seıen wenıgstens erwähnt, weıl sı1ie weithin Ausdruck un Folgeder ‚Lutherologie‘ unserer Zeıt überhaupt sind Es tehlt eıne wirkliche Konfronta-t1on mMIit den Lehren des spätmıiıttelalterlichen Katholizismus (Joest hat s1e ander-
wAarts durchgeführt ıIn der knappen Eın eıtung seiner Auswahl „Die katholischeLehre VO der Rechtfertigung un VO der Gnade“ Quellen Konf.kunde
Lüneburg Das z1ıbt dem Ganzen einen abstrakten Charakter. uch
drängt sıch auf, da{ß Luthers Dialektik 1n der Sache VOIN Gesetz un: Evangeliumdoch stärker, als der Vt gelten lassen wall, VO seiner Gottesanschauung abhängig1St und Nur VO da Aus verständlich gemacht werden ann. Hıer haben Aul  en unandere Skandinavier, ber auch schon Haoll un Hırsch doch eLWAS Rıchtiges zC»sehen un' betont, W ds bei Joest urz kommt. Hıer WAare Ja dann auch die Stelle,an der das Kapitel Luther und arl Barth (oder auch K. Barth Luther) 1nSıcht kommt. Nach Wel Seiten regt 18 Darstellung Fragen besonders stark
Aan: Wıe konnte eine subtile Lehre siıch durchsetzen? Mırt anderen Worten: Wıeformt sich Luthers Unterweıisung ber Gesetz und Evangelıum. Aaus ın der volks-
tümlichen Predigt, sowohl Luthers selbst als seiner Anhänger un: Mitprediger?Das 1sSt uch geschichtlich VOnNn Wıchtigkeit. Und dıie andere Frage: Inwieweit xibtfür das Jahrhundert, einerle1 1ın welcher geistigen und theologischen Höhen-lage, einen Nachvollzug der Lutherschen Dıalektik VO Gesetz und Evangelıum,1es zumal ann wenn INa  ; die Trivialisierung dieses enk- un Zeugnisweges 1mMauf der protestantischen TIradıtion bedenkt. dürfte darüber relatıv optimistischdenken; enn hat seine Untersuchung iıcht als Hiıstoriker, sondern als 5 yste-matiker angestellt. Hıer scheinen mM1r ber alle Fragen noch völlig offen se1n.

Im Literatur-Verzeichnis vermi(t ma  ] Gogartens Beiträge ZuUur Lutherinterpreta-tıon leider völlıg. uch die Dissertation des Gogarten-Schülers ÖOtto Gühloft, (Ge-bieten un: Schaffen ıIn Luthers Auslegung des Gebotes, Göttingen 1939 wiırdıcht SCHANNT, zum ntl. eıl fehlt Bultmann, Christus des (GGesetzes Ende (Beıtr.Ev Theol 1940
Frankfurt G.‘ Steck

Hayvo Gerdes: Luthers Streit mM ı den Schwärmern um das
rtechte Verständnis . des Gesetzes Mose. Göttingen (Göttinger Verlagsanstalt) 1955
130 S) Kart. 6,80
Die klare un scharfsinnige Untersuchung sucht Luthers Gesetzeéverständnis e1n-

mal nıcht abstrakt-systematisch, sondern 1n seıner Entfaltung Aaus der historischen
Sıtuation des Kampfes gegen Karlstadt un: Müntzer fassen. Gerdes 11l natur-
1i nıcht behaupten, dafß Luthers Gesetzeslehre sıch jetzt EerSst gebildet habe;untersucht auch die Frage nıcht, inNWieweilt sıie sıch in dieser Auseinandersetzungtortgebildet hat ber Wwelst dem Schwärmerstreit doch, hne selbst dıese DPa-
rallele zıehen, eine hnliche Bedeutung Z W1ıe der Abendmahlsstreit S1€ fürLuthers Sakramentslehre hat Das 1St hne Frage eine Erfolg versprechende unddas üblich_e Blickteld erweiternde Perspektive. Gegenüber den radikalen Gegen-

+
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thesen Karlstadts und Müntzers trıtt Luthers Aüffässung in besonders >klareni Um-
riß hervor. Ja, INan wünschte, der Verf hätte diese fruchtbare Betrachtung noch
EeLWAS energischer durchgeführt, die Lehre der Schwärmer un das Hın un
Her der Auseinandersetzung noch austührlicher entwickelt. Denn ZUr eigentlichenGesetzeslehre Luthers z1bt Ja mancherlei NCUCIC, 1n wesentlıchen Ergebnissenübereinstiımmende Lıteratur, die Gerdes WAar sicherliıch kennen wird, ber beiseite
läfßt, statt sıch dadurch entlasten der MC  - seiner Sıcht In die Diskussion e1n-
zugreifen. So können die Ausführungen ber Dekalog un natürlıches Gesetz, das
Moserecht als der Juden Sachsenspiegel, ber die natürlıche Gotteserkenntnis der
Heıden ıcht viel Neues bieten. Stattdessen sahe ILLE  - SCrn diejenigen Seıten
des Problems, die sıch gerade VO dem besonderen historischen Blıckpunkt her
stärker herausheben, noch SCHAUCK behandelt. Vor allem £ür den 1M Gang des
Buches wichtigen Gedanken, da{fß Luther durch die Vermischung der beiden Reiche
im jüdıschen echt 5 worden se1, die Besonderheit der jJüdischen Geschichte

durchdenken, tehlen die Belege. Die wenıgen jer angeführten Stellen reden Vo
der unvergleichlichen Geschichte Israels Wort, Gnade und Gericht, ber ıcht
VO  ; eiıner „VOoN Gott selbst ftür das Jüdische olk aufgesetzten lex c1vılıs“ (D 69)Das : wäre Iso noch eiınmal überprüfen, Einschlufß der ÜberzeugungLuthers, da{ß der größere eıl des mosaischen Volksrechts ıcht von Mose, sondern
AUS altem Herkommen STLamMmt (WA Br. A, 157 f.)

Die Gabe un Neigung des Verf., seıne Ergebnisse auf kurze, scharfe Formeln
bringen, führt oft schönen Formulierungen, die I1a  - sıch auch für schon. be-

® wkannte Zusammenhänge VO:! Luthers Gesetzeslehre SCrn anbieten läßt, gelegentlichaber auch Überspitzungen. Die ohnehin ıcht ylückliche, ber we1it verbreıtete
Kennzeichnung VO Luthers Ethik als Ethik der „Sachlichkeit“ erscheint bei Gerdes
S05a einmal als „Sachlichkeit des VO: Ott miıt seiner Huld beschenkten erzens“
DEZI Das xibt 1U sS1  er Motıv nd Inhalt des Handelns des Christen, w1e
Luther CS beschreibt, ıcht wıeder. ber CS ISt überhaupt Zeıt, eınmal gegenüberdem formelhaften Gebrauch dieses Begriftes dıe Leidenschaft, den Erfindungsreich-
Lum, das Außerordentliche 1n Luthers Liebesethik betonen. Ahnlich wiıird der an
sıch rıchtig beschriebene Gegensatz VO'  - Altem und Neuem Testament öfters in
einer Eıinseitigkeit ausgedrückt, die der anderen Seıte, dem Evangelıum 1m Alten
Testament, keinen Raum mehr 1afßt Sıie gehört aber mi1t A „eigentlichen Problem
des Alten Testaments“ (S 66) und kann daher ıcht eintfach Aaus der Betrachtung
ausgeschieden werden. Nur eine SCNAUC Differenzierung VO  3 „Testament“ als Buch
und als Bund wırd den scheinbar wıderspruchsvollen Aussagen Luthers gerecht.

Eın besonderer Wert der Untersuchung liegt 1n der Darstellung der Lehre der
Schwärmer, miıt denen Luther konfrontiert wird. Be1 Karlstadt wird der Wiıder-spruch zwıschen seinem gesetzlichen Hängen Schriftbuchstaben un seiner Geist-

Jlehre un damit seın Gegensatz SC den reinen Spiırıtualismus Müntzers gutherausgearbeitet. Be1 der Seltenheit der me1listen Karlstadt-Texte ware  b 198888 eine
NO breitere Behandlung un Darbietung VO Stellenmaterial erwünscht gewesen.Als der grundlegende Widerspruch ın Müntzers Theologie erscheint überzeugenddie Verknüpfung des Erwählungsgedankens miıt dem natürliıchen Zeugn1s des Her-
ZCNS, auf das sıch immer wiıieder beruft Ebenso werden die sich daraus ergeben-den Zusammenhänge Müuüntzers Gesetzes- un Kırchenbegrift vorzüglich geklärt.Dagegen ISt. CS mir fraglich, ob man als das eıgentliche Zentralproblem Müntzers
1 Frage ansehen kann „Wo 1St die Gotteskraft, . die getrenNNnNte Welt wieder 1n
rdnung zu bringen?“ (S 255 Mır scheint diese Frage, deren ntwort die eschato-

logische Revolution 1st, CISTE eine Folge se1nes Suchens nach dem Geisterlebnis
Se1N, nıcht umgekehrt.

Schließlich werden Luthers un untzers SSl un Freiheitsbegriff 1n güéenAntithesen zusammengefalßt und sehr schön iıhr ganz verschiedenes Verhältnis Zur
Weltr entwickelt. Be1 Müntzer eın scheinbares Drängen auf Weltgestaltung, das in
}\Wa\hrheit einer verkrampften Gei;tliclxkeit entspringt.‚ ber VO Stand»pant
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Luthers aüs, der die himmlische Freiheit der Kinder Gottes auf die séhlichteste un
natürlichste Weiıse auf den 1n der wirklichen Welt se1Ne sachlıche Arbeit verrichten-
den Menschen beziehen wulste, un: WAar S da{ß keiner der beiden Seiten eın
Abbruch veschah, lıegt der VO Müntzer her versperrte Weg 1n die Moderne ften“
(> 101)

Aus der Gesamtuntersuchung erwachsen noch wel Einzelfrüchte. Gerdes weist
nach, dafß die Lehre VO duplex S45 leg1$, die ihre endgültige Gestalt 1MmM Galater-
kommentar VO  w 1531 erhalten hat worauf ber schon Ebeling 1950 Sp 240
hingewiesen hat), sıch 1n bestimmten AÄufßerungen im.  Schwärmerstreıt 1522/24
vorbildet. Er bezeıchnet sie daher mıt Recht als elne „Formschöpfung“ S 107),
ıcht als NEUE Erkenntnis. Die Lehre VO ertius S25 dagegen tragt die Getfahr in
sich, 1Ns Schwiärmertum Karlstadtscher er Müntzerscher Pragung führen
S 115 f Die andere Frucht lıegt in dem Nachweis, der Ebelings Feststellungen
(Evangelische Evangelienauslegung 1942 erganzen un korrigleren wiıll, da{ß auch
ın Luthers allmählich immer seltener werdenden Allegoresen seın originales Ver-
ständnis des Evangeliums Werke 1St

Obwohl die Arbeit von Gerdes manches Problematische enthält un: sich dıe
entdeckungsfreudige Abstıinenz VO: aller Liıteratur 1n der Übersteigerung eıgener
Beobachtungen ' und der Befangenheit ın der eigenen, sıch SCII und nıcht immer
y]ücklich (S 76, 8 O.) seine Lehrer Hırsch un Gogarten anschließenden, Be-
oriffs- un Sprechweise des Ööfteren rächt, bietet s1e doch eınen der ertragreichsten
Beıträge, die WIr 1n etzter Zeıit Luthers Theologie erhalten haben Ihre Mängel
sınd weıthın die Kehrseiten ihrer Vorzüge, vor allem ihres Mutes, eın Problem
nıcht 1Ur schulgerecht aufzurollen, sondern deutlich akzentuieren, Zusammen-
hänge sehen und durch scharte Thesen und Antithesen ZU Nachdenken SEA
reizen. Man möchte wünschen, dem ert. 1n W;iteren Arbeiten ZUXI reformatorischen
Theologie begegnen.

Heidelberg Heinric Bornkamm

Werner Nar Vadian und seıne Stadt S t Galten: Zweıter Band
KD Bürgermeıister un Retformator VO St. Gallen. St. Gallen (Fehr’-
sche Buchhandlung) 1957 NL: 5572 S Tat veb. 35,—
Über den Band der jetzt abgeschlossenen Biographie des St Galler Reforma-

LOTrS wurde 1n ZK  C 64, 1952/3 346 fn berichtet. Die Erwartungen, die sıch A2U>S

dem ersten Bande nach Anlage un: Darstellung für den zweıten ergaben, haben
sıch 1n jeder Hinsıcht erfüllt. Die Vadianforschung 1st. auf eıne Ccu«ec Basıs gzestellt.

Der Band endete, W as den Lebensgang Vadıans betrifft, MI1t seinem
schied AaUus Vıen, der Stätte se1nes jJungen Humanistenruhmes. Seither, d.h se1it
1518, gehört das Leben un Denken des bewährten Humanısten seiner Vaterstadt,
der für eın Menschenalter un: darüber hinaus das Gepräge gab. Der Humanıist
wiırd ZU Reformator; ber der Retormator bleibt zugleich Humanıst, wırd jetzt
ETST recht AA Historiker der ıhm erreichbaren cschr weıten Welt und ZU)

weıisen Gestalter der schicke selner Vaterstadt_, SE patrıae, w 1e 111A:  - schon
seinen Lebzeiten rühmte.
Der Übergang ZUrLrF Reformation kündıgt sıch 1n Vadians Brevıs indicatura SyM-

bolorum (1522) un WIr: STStTE recht 1n seiner Erklärung der Apostelgeschichte
1525 greifbar. Dıie Brevıs indicatura 1St 1954 von . Bonorand herausgegeben
worden (vgl ZKG 6 E 1955/6, 188 e Dıe Erklärung der Apostelgeschichte zeigß
da{ß sıch Vadian sogleıch 1n der Frühzeıt seiner Zuwendung ZALE: Retormatıon 1m
Bannkreis des Prädestinationsproblems befindet (165 {%) Wenn 1n dieser Wen
eiınem Zeıtgenossen verpflichtet WAal, WAar 1es eher Luther als Zwinglı, M1t dem
P allmählich 1n Kontakt kam und dem 1n Nähe un 1stanz hnlich ö  Cn-
überstand WI1e ELWa Bucer. Es Ist die „reformierte“ Form der Reformation, der
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Vadıan sich zuwendet:;: ber 1St darın eın unbedinDtcr Parteigänger des yroßenZürchers, sondern steht Wenn Ma  $ auf die Folgezeit blickt her Bullingerder Calvın ahe (mıt dem letzteren insbesondere verbindet ıh auch die Achtsam-keit, die C. der Humanıst, auf die „Väter“ verwendet)Indessen 1St Näfts Darstellung nıcht dem „ T’heologen“ Vadian gewidmetTheologe 1mM Fachsinn War der Humanıst un! Mediziner bewußt ıcht sonderndem „Reformator“ un „Bürgermeister“,. Diese Betrachtungsweise entspricht denQuellen. Hat sıch der St. Galler auch kräftig auf das Gebiet der theologischen De-batte VOrsSeWwagt (namentlıch 1n seiner Schrift ber die Eucharistie, SO 1st seınuüunmıiıttelbares essort das des reformatorischen ‚:Handelns. Dies ber mußte, S ANE
d den besonderen Verhältnissen seiner Stadt, polıtisches Handeln se1ın.

Die Stellung der Stadt St. Gallen, 1mM Bande schon ausführlich erörtert, WLrdadurch bestimmt, daß s1e eınerseıts MIt dem Abrt ZUsammer innerhalb der Eid-genossenschaft lebte, andererseits jedoch 1n der letzteren mindere Rechte besafß undzudem om Landgebiet der Abtei umklammert WAar, während S1€E ihrerseits dasabtische Gebiet umschlofß. Verwickelter konnte ach damaligen Begriften kaumzugehen. Schloß sıch die Stadt der Reformation auf, bedeutete 1es zunächst denBruch mMiıt einıgen ihrer eigenen Bundesgenossen, ZU anderen die Notwendigkeitder Auseinandersetzung mMi1t dem Kloster. Die Stadt hat rund reı Jahre hındurchdas Kloster gewaltsam un hernach vertraglıch 1n iıhren Besıtz un:ihre Hoheit SCHNOMMECN un damit die Retormation auch 1n den Bereich des (ge-{lüchteten) bts Der Zzweıte Kappelerkrieg hatte ZUur Folge, da{fß die Stadtihre Rechte wieder verlor un 1n ihrem eıgenen Bereich den von ihr abgelehntenmıttelalterlichen Kultus dulden mu{fßÖte (an dem teilzunehmen S1e freilich iıhren Bür-
U  ern verbot). Die überaus verwiıckelten BeziehunSCHh Kloster un Eidgenossen-schaft haben Jahre hindurch die Lebenskraft Vadıans verzehrt.

Diıie örtlıche Retformation der Stadt St Gallen konnte diesen Umständen
NUur ın ständiger Zusammenschau mıiıt der Reformation ın der Eidgenossenschaftüberhaupt dargestellt werden; der Klarheit un Eindringlichkeit der Schilderungörtlıcher Vorgänge un! Verhältnisse LUL 1es keinen Abbruch Von besonderem
Interesse 1St die Behandlung der Täuferfrage. Sıie WAar tür Vadıian, den SchwagerKonrad Grebels, uch mit persönlichen Problemen verbunden. Bemerkenswert iSt,dafß INa  w} St Gallen den Versuch machte, die Täufer mıt Leibesstrafen VEr -schonen, Ja! da{fß INan ihnen zeitweilig eine ZEW1SSE Beteiligung gottesdienst-lichen Leben einräumte: S1Ie durften 1n der Kırche St. Laurenzen bestimmten
Stunden „lesen“ Die uts Nn erfolgreichen Versuche, die täuferische Be-
WESUNg integrieren, erinnern die Ühnlichen Unternehmungen Bucers in
Straßburg.

Überhaupt hat Vadian ohl den Reformatoren keinem nahe gestandenWIe Bucer. Es dürfte ohl der einz1ge Wunsch se1n, den INa  - dem vorliegenden,meısterhaften Werk gegenüber außern WASCH dürfte: da{ß die theologischeStandortbestimmung des St Galler Retformators noch schärter durchgeführt ware,als S1e CS ISt. Da{fß Vadıan die Wıttenberger Konkordie gebilligt hat (442 E ’ da{iß
SA  @ den Schweizern dieser Jahre zweıfellos der entschiedenste Verbündete

Bucers“ WAar dafß 1n seıiıner Schrift ber die Eucharistie VO:  3 1536 1im San-
zen den Standpunkt Bullingers, vielleicht uch Bucers und 1m übriıgen auch Calvıins
vertritt, d.h eıiner mittleren Linie zugetan ISt, 1€s alles wiırd WAar deutlich dar-
gelegt, ber nıcht 1n dem Maifie analysiert, WI1Ie vielleicht wünschen WATre.  d
Jedenfalls ISt der St Galler eın Mann der Vermittlung. So hat ıh Calvın AaNSE-redet _2 115 un sıch ben darın miıt ihm ein1g gefunden.

ber sovıel Wiıchtiges und Neues ZUuUr theologischen Posıtion Vadians beige-bracht wiırd, un geW 115 der Theologe 1er aut weiıtere Mitteilungen neugier1gse1ın möchte, zew1(5 trıftt das Urteil des Vt Z da{fß Vadian nıcht primärtheologischem Gesichtspunkt betrachtet werden ann. Freilich ze1gt z.B Vadıians
Stellungnahme den Genfer Thesen 1m Zuge der Verhandlung, die mMIt dem
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1 172 Literarische Be richte und Anz’e’i‘gefi
C'c_msensus Tig11rinus zusammenhängen (CR alv Opp. > f£); da{fß Vadiafi
gegenüber der Präzisionsfreudigkeit der Dogmatiker (hier sind Calvin un Vıret
gemeınt) eınen doch wohl als „theologisch“ bezeichnenden Vorbehalt macht: er
111 die mysterıa als solche stehen lassen (so auch unser Vtf 438 f Das hat ıhm
auch den Einwand ‚eingetragen, komme Luther weıt Auch
hierin 1St CS Vadian Ühnlich :& WI1e€e Bucer (und Calviın). S0 wıird INall ohl
die zweıitrangıge Stellung, die sıch Vadıian 1ın Sachen gelehrter Theologie schon Aaus

tachlichen Gründen selber zugesprochen hat, teilweise wıederum theologisch VeI-
stehen mussen.

Das vorliegende, jetzt abgeschlossene Buch ®  1St ın seınen beiden Bänden ıine
hervorragende Leistung. Es hat obendreıin den Vorzug aller großen Hıstori0gra-
phie, eın Kunstwerk in Darstellung und Stil se1n. Ist Vadıan, W1e Näf ze1gt, 1n
allem, W as CUL, Historiker, hat 1U den Hıstoriker
recht wırd gefunden, der ıhm

Göttingen Weker
n  A d  \  H

P Smits: Saint Augustin A l’oeuvre de jJean
Calvın. Etude de crit1que lıtteraire. [ Aus dem Holländischen übersetzt

R [0)8! Egbert van Laethem. ] Assen (van Gorcum) 1957 NL 3375 geb. 17.50a 4119 Augustinzıtate der augustinısche Formulierungen Zzählt der Verft in ‚dem
Schrifttum Calvıns. In Tabellen wird' das Ergebnis nach chrono 1-

schen, lıterarıschen un stilistischen Prinzıpien aufgeschlüsselt.
Die aufßerst sorgfältige Untersuchung oılt 1m wesentlichen ur literarkritischen

un statistischen Fragen. Der Verf kündigt zZWwel eıt! Bände d deren erster
eiınen Index sämtlicher Stellen Calvıns, die von Formulierungen Augustins ab-
hängıg sind, enthalten soll, während der drıitte Band des Gesamtwerkes dıe theolo-

RF gische Frage beantworten sucht, „ob und 1n welchem Ma{iß Calvın den Gedankendes Bischofs VO  e} Hıppo treu geblieben ISt (S 8
Erst nach Erscheinen des ıtten Bandes wırd IMa  »3 sıch dafüber eın Urteil

lauben können, ob siıch die erordentlich mühsamen Vorarbeiten 1m ersten Band
wirklich gelohnt haben Der and selbst vermittelt dem ıcht nur statistisch
interessierten Leser ur relatıv wen1g euUu€eE Erkenntnisse. Dafiß „Augustin einen
beträchtlichen Finflu{(ß auf Calvın ausübte“ da Calvin „VON der orund-

\
x <ätzlichen Übereinstimmung seiner Lehre miıt der des heiligen Augustıin überzeugt

war  < (S 265), da{ß der Reformator Augustins exegetische Schriften wenıger schätzte
als se1ine dogmatischen Abhandlungen (S 265 ff.) und da{ß er „eine ausgesprochene
Vorliebe für die antipelagianischen Schriften“ Augustins hatte S 181), sind Er-
kenntnisse, die sich der Leser durch Smits’ gründliche Untersuchungen gern bestät1-
gen läfßst, die ıhn aber ıcht csehr überraschen. Interessanter 1St dagegen-die Beob-
achtung des Verf., dafß „der Kulminationspunkt des augustinıschen Einflusses 1in
en Jahren 1541—43 lıegt“ S L/ der die Untersuchung der von Calvın be-
Nutztien Augustinausgaben S 196 ff.), die Z.uUu dem Ergebnis kommt, daß der Refor-
Matfor außer den Zıitatensammlungen Von Petrus Lombardus und ratıan 1
wesentlichen die Augustinausgabe des Erasmus benutzte, dıe ın Basel 1541—43 eiıne
Neuauflage erlebte S 219

den Einfluß Augustins autf CalvinWenn auch der vorliegende Band VO: Smuits
vorerst nur liıterarkrıtisch untersucht un viele Fragen ften läfßst, verspricht
doch das Gesamtwerk eınen wertvollen un außerordentlich gründlichen Beıitrag
AI Calvinforschung leisten, un der Calvın interessierte eologe wird mıiıt
Spannung auf das Erscheinen VOTr allem des dritten Bandes Wartfen, INSOo mehr, als
der Verf. von seinem Standort Aaus die Inanspru nahme Augustins urch _ den Re-

S formator miıt besonders kritischem IBlid_( untersuchen Wird.Frankfurt Kratz

Ar
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Kardınal Sianislaus Hosius‚i Bischof VO Ermiand, un HetzO0eAlbrecht VO Preußen. Ihr Brieftwechsel ber das Konzıl VO  3
Trient (1560—62). Herausgegeben VO Ernst Manfred Wermter (Reformations-geschichtliche Studien un Texte, herausgegeben VO  - Jedin, Heft ö2) Aschen-
dorfische Verlagsbuchhandlung, Münster/ W. 1957 83 S brosch
Über die Beziehungen zwiıschen den Fürstbischöfen VO Ermland uUun! HerzogAlbrecht VO: Preußen hat uns der Herausgeber der vorliegenden BriefsammlungjJüngst 1n seliner auf breiter Quellengrundlage aufgebauten Dissertation austführlich

unterrichtet.1 Maurıtıius Ferber, Joh Dantiskus un Tiedemann Giese, dıe Mmts-
vorganger des Kardinals, haben sıch, iıcht zuletzt dem vermittelnden Einflufß

Humanısmus, MIt iıhrem türstlichen Nachbarn in Königsberg 1in versöhnlıchem,tast treundschaftlichem Geiste ber die politischen un: wırtschaftlichen Belange der
beiden CNS ıneınander verklammerten Territorien verständigt, soda{ die durch
Albrechts Hınwendung Luther aufgebrochenen relig1ös-theologischen Gegensätzedarüber Jahrzehntelang 1n den Hıntergrund rücken schienen. Erst Hosıus hat

” Sla ; mMit unbeirrbarer Konsequenz den Hohenzollern Z Bekenntnis-Entschei-
dung gedrängt un: damıiıt wıder Wiıillen eine unwiderrufliche Trennungherbeigeführt. War CS doch se1it seiner Translatıon auf den ermländischen Bischofs-
stuhl se1ın vornehmstes 1e] SCWESCH, das Herzogtum Preußen un dessen Landes-
herrn ZUur römischen Kırche heimzuholen. Der Höhepunkt dieses geistigen Rıngenställt 1n die Jahre 1560—62, als Hosıus 1n Vıen, Rom un Irient für die Fort-
führung des großen Konzıils wiırkte un yleich polıtische Interesseg .des Herzogs

Kaiserhofe wahrzunehmen suchte.
SO W ar CS ein glücklicher Gedanke, Aaus der umfangreichen archivalischen Über-

lieferung eLw2 L/ Albrecht gerichtete Briefe des Kırchentürsten haben sıch
erhalten die Korrespondenz dieses CHSCICH Zeitraums herauszulösen un 7EsON-
ert edieren. Die von ausgewählten un kommentierten Stücke, erganzt Sadurch einıge zugehörige Schreiben aus anderer Feder, stammen sämtlich den
Beständen des ehemaligen Königsberger Staatsarchivs (heute 1 Staatl. Archivlager
Göttingen). Sıe sınd schon 1846 VO  3 dem Altmeıster der preußischen Hısto-
rographie, dem Königsberger Archivdirektor Joh Voigt auszugswelse bekannt-
gemacht worden, die Lücken dieser alteren Publikation hatten jedod‘z eine ein-
gehende Würdigung des Brieftwechsels bisher verhindert.

Im Mittelpunkt der kleinen Sammlung stehen das SIßangelegte, traktatarfige
Schreiben des Kardınals Aaus Trient VO 12. Dez 1561 un: die eLtw2 Manu-
skriptseiten umfassende nNntwort Herzog Albrechts VO Juli des folgenden
Jahres. Legt Hosı1ıus jer das Schwergewicht seiner Darlegungen aut das Problem
der Kiırche, ihrer göttlichen Autorität un: wesensnotwendıgen. Eıinheıt, geht
Albrecht von den inneren Momenten der Gnade un: des Glaubens Aus, von der
Frage ach dem Verhältnis 7zwıschen dem Heilswirken der Kırche un dem tre-
ben des Einzelnen nach Rechtfertigung. Unabhängig VO allen kirchenpolitischen'
Motıiven, die bei der Aktion des Hosıus mMit 1Mm Spiele waren wollte den
Herzog ZUr Beschickung des Konzils bewegen wurde 88| diesen umfänglichen
Schriftstücken die theologische Position der beiden Korrespondenten 1n einer
mifßverständlichen Weıse eutlich, die eine Fortführung der „Bekehrungsversuche“
des Ermländers für die Zukunft unmöglich machte.

Bonn Peter€ T'hielen

Wermter: HerZOß Älbrecht von Preufßen und die Bischöfe von Ermland
(1525—1568): Zeitschr. Gesch. Altertumskunde Ermlands 29 (1957)S 1983141
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Pr W'eigie: 116 Matrıkel der deutschen Natıon 1:3 Peru-

&5 A (1579—1727) erganzt ach en Promotionsakten, den Consili1arwahllisten
und der Matrikel der Unıiversıität Perugıa 1MmM Zeıiıtraum VO G=Z1; (= Bib-
lıothek des Deutschen Hıstorischen Instituts 1n KRom, and ZUU) Tübingen

(Niemeyer) 1956; 201 geh.
Zu den angefangenen und noch ıcht vollendeten Unternehmungen des Deut-

schen Historischen Instituts in Rom vehört auch das Thema des vorliegenden Buches:
die deutschen Studenten 1n Italıen. Aus dem früher mehr zufällig un für einzelne
Universitäten bekannt gewordenen Material WAar schon Zzu entnehmen, daß die ahl
der deutschen Studenten 1n Italien 1m Mittelalter und 1n der euzeıt außerordent-
R Zrofß SEeWESCH seın MUu: Besonders beliebte Studienorte Bologna, Padua;
Perugıa un! S1ena, ber uch in den übrigen, fast vierz1g Generalstudien des iıtalıen1-
schen Raumes überall deutsche Studenten Vvertireien. In seiner grofßen Abhand-
Jung „Deutsche Studenten 1n Italıen die deutsche Natıon 1n Perugıa“, Quellen un‘
Forschungen AUS ıtalıenıschen Archiven und Bibliotheken 32 1942 hat dem
Gesichtspunkt der deutschen Natıon 1n Perugıa alle Probleme der Erforschung des
deutschen Studententums 1n Italıen dargelegt und das methodische Vorgehen miıt
dem Ziel eınes biographischen Gesamtverzeichnisses beschrieben. Der Weltkrieg
hat die schon WeIit geförderten Arbeiten unterbrochen. Jetzt sınd S1e wıeder in
Gang gekommen miıt der Edıtion der Matrikel der deutschen Studenten 1n Perugıa.

schlägt 1U VOT, Zuerst die yrofßen Zentren der Überlieferung (Stoffblöcke) auf-
zuarbeiten, ann ach Edıtion der Nationsmatrikeln mit dem biographischen
Index, Iso eiınem Katalog der deutschen Studenten ın Italien VO 1200—1800 abzu-
schließen. Der Vorschlag scheint csehr gzeeignet für eiIne rasche Vorlegung und Ver-
wWwertung des schon gesammelten Materıals.

In der Eıinleitung o1ibt alles Wıssenswerte für die Peruginer Überlieferungen,
ber auch e1ine kurze Zusammenfassung der Organısatıon eınes Generalstudiums
AuUs den Quellen heraus. An vıielen italıenischen Universıitäten WAar die deutsche
Natıon die stärkste un SCW annn allmählich ıne tast selbständige Stellung neben
der „Un1ıversiıtas scholarium“. Das findet seınen Ausdruck in den zahlreichen
haltenen Amtsbüchern der Natıon, ın der dem Rektor tast gleichgeordneten Stel-
lung des die ANnNatio” jeweıls leitenden Priors, W1e uch 1n dem umfassenden Besıitz

Aausern un Grundstücken. Besonders auffällig iSt, da{ß nach den Jahrzehnten
der Reformation die ahl nıcht absınkt, sondern eher noch zunımmt; ErTrST >
Ende des 18 Jahrhunderts hört das Studium VO Deutschen 1ın talıen allmählich
auf.

Dıe Matrikel der deutschen Natıon 1n Perugıa verzeıichnet VO 1579 bıs 17927
die ahl VO  e} 1887 deutschen Studenten, rund hundert weıtere Namen kommen als
Erganzung Aaus der Universitätsmatrikel, die Ur eLtwa2 eın Sechstel der in der
Nationsmatrikel aufgeführten Deutschen enthält, un: noch einıge Dutzend Aus
den Promotionsprotokollen. hat auch den Katalog der Bibliothek der deutschen
Natıon 1n Perugıa aufgefunden und 1n ‘Quellen und Forschungen aus ital Archiven
un Biıbliotheken’ 34 veröftentlicht. Es 1St dringend wünschen, dafß die
rasche Fortführung dieser Publikation eınem treftflich eingearbeiteten Fach-
mann auf jede Weiıse gefördert wiırd, zumal Padua und Siena eın Vielfaches
Namen deutscher Studenten >>  Cn Perugıa bringen werden und uch die all-
gemeıne Universıitätsgeschichte A4uUus diesen mühsamen Quellenarbeiten sroßen sach-
lıchen Nutzen ziehen ann.

T’übingen Fink



Neuzeitx  Neuzeit  Dieter Albrecht: Die deutsche Politik Päpst Gregor% N:  Die Einwirkung der päpstlichen Diplomatie auf die Politik der Häuser Habs-  burg und Wittelsbach 1621—1623 (= Schriftenreihe zur bayerischen Landesge-  schichte Band 53). München (Beck’sche Verlagsbuchhandlung) 1956. 148 S.  Wie sehr man in einzelnen Fragen über die Darstellung in der Papstgeschichte  von Pastor hinauskommen kann, zeigt die vorliegende schöne Studie, bei der  es sich zwar nicht um „Einzelheiten“ handelt, sondern um eine Angelegenheit, die in  den Jahren von 1621—1623 im Brennpunkt der europäischen Politik stand: um  die Übertragung der Kurwürde von dem kalvinistischen Pfälzer an den katholi-  schen Herzog von Bayern. Freilich hat sich Pastor eingehend mit dieser so wichti-  gen, für eine künftige Kaiserwahl vielleicht entscheidenden Frage befaßt, aber  hauptsächlich nach den von Rom ausgegangenen Breven, die die politischen Hinter-  gründe oft eher verschleiern als erhellen. So ist es lebhaft zu begrüßen, daß der  Verf. dieser Schrift sich die Mühe gemacht hat, den weithin verstreuten Materialien  zur Sendung des Wiener Nuntius Carlo Carafa und anderer Beteiligter nachzu-  gehen. Damit rühren wir freilich an das leidige Problem der: „Nuntiaturberichte“,  die trotz ihrer Lücken und Fehler eine der wichtigsten Quellengattungen zur neueren  Geschichte darstellen und deren Erschließung mit allen Mitteln vorangetrieben  werden sollte. Wer die Materialien einigermaßen kennt, weiß zur Genüge, welche  Massen hier zu bewältigen sind und welche Schwierigkeiten der Überlieferung sich  dabei ergeben.  Aus dem neu, erschlossenen oder neu gedeuteten Quellenmaterial gelingt A. eine  plastische Schilderung der die europäische Politik in Madrid, Rom, Brüssel, Wien  und München so sehr in Atem haltenden Angelegenheit. Die Politik der Ludo-  visi (Papst Gregor XV. und sein Kardinalnepot Ludovico Ludovisi) wird wegen  ihrer echten Religiosität mit Recht sympathisch beurteilt. Eine wichtige Figur, der  Kapuzinerpater Hyazinth von Casale ist in seinem oft unerleuchteten Eifer und  seiner religiösen Gewalttätigkeit gut gezeichnet und man möchte wünschen, daß  dieser Gestalt die verdiente Monographie nicht mehr länger vorenthalten bleibt.  Mit welchen Mitteln P. Hyazinth arbeitet zeigt etwa die Bedrohung des Mainzer  Kurfürsten mit der Exkommunikation, wenn er den von der kurialen Politik vor-  i  gezeichneten Weg nicht mitgehen will; auch der Kurfürst und seine politische Auf-  fassung sind hier sehr beachtlich charakterisiert. Die Frage, ob die Kurie ein auto-  ritatives Recht der Entscheidung in der Übertragung, der Kurwürde allgemein be-  ansprucht, ist von A. gesondert behandelt worden in seinem Aufsatz: Der hl. Stuhl  und die Kurübertragung von 1623 (Quellen und Forschungen aus ital. Archiven  und Bibliotheken Band 34, 1954). Es kann demnach nicht bezweifelt werden, daß  man in Rom noch im 17. Jahrhundert sich das Recht zumaß, wenn auch der Kar-  dinalnepot klüger war als seine Gutachter und in dem vorliegenden Falle auf die  Geltendmachung des „Rechtes“ verzichtete.  ;K.A. Fink  Tübingen  Arthur Rhode: Geschichte der evangelischen Kirche im  PosenerLande (= Marburger Ostforschungen Bd. 4). Würzburg (Holzner)  1956. VIII, 263 Seiten, 3 Karten geb. DM 12.—.  Rh. beschäftigt sich im wesentlichen mit den evangelischen Gemeinden deutscher  Muttersprache. Das hat einmal seinen Grund darin, daß die vorliegenden Aus-  führungen „in stark verkürzender Umarbeitung“, etwa auf ein Viertel beschränkt,  gedruckt wurden. Man wird zum andern beachten müssen, daß Rh. ein „Buch der  Erinnerung für die vertriebenen Mitglieder der Posener Kirche“ vorlegt; es wurde  aus dem Gedächtnis niedergeschrieben, da das ursprüngliche, in Jahren sorgfältiger  Arbeit gesammelte Material bei der Vertreibung verloren ging, Literatur aber nur  schwer und lückenhaft zu beschaffen war. Endlich sollte man nicht außer acht lassen,Dıiıeter Albrecht: Diıe 'd-euts{:he Politıik Papst GregorsDie Einwirkung der päpstlıchen Diplomatie auf dıe Polıitik der Hiäuser Habs-
burg und Wıttelsbach n E f Il Schriftenreihe ZUT bayerischen Landesge-schichte Band 53) München (Beck’sche Verlagsbuchhandlung) 1956 148
Wıe sehr 1an 1n einzelnen Fragen ber die Darstellung 1 der Papstgeschichte

VO  - Pastor hıiınauskommen kann, zeıgt dıie vorliegende schöne Studıe, bei der
siıch War nıcht „Einzelheiten“ handelt, sondern eiıne Angelegenheit, die In

den Jahren VO S 1M Brennpunkt der europäischen Politik stand:
die Übertragung der Kurwürde V O]  - dem kalvinistischen Ptftälzer den katholi-
schen ‚Herzog VO Bayern. Freilich hat sıch Pastor eingehend MIt dieser wichti-
SCH, fur eine künftige Kaiserwahl vielleicht entscheidenden Frage befaßt, ber
hauptsächlich nach den VO Rom dAdusgegaANSCNenN Breven, die die polıtischen Hınter-
gründe oft ceher verschleiern als erhellen. So 1St lebhaft Zu begrüßen, da{ß der
ert dieser Schrift sıch die Mühe gemacht hat, den weıthiın Materı1alıen
ZUr Sendung des Wıener untıus Carlo Carafa un anderer Beteiligter nachzu-
gehen. Damıt rühren WIr reilich das eidige Problem der. „Nuntiaturberichte“,
die ıhrer Lücken un Fehler eıne der wichtigsten Quellengattungen Z nNEeEUeEICN
Geschichte darstellen un deren Erschließung mMit allen Miıtteln vorangetriebenwerden sollte. Wer die Materı1alien einıgermaßen kennt, weiß A1LS: Genüge, welche
Massen 1er bewältigen sind un! welche Schwierigkeiten der Überlieferung sich
dabe1 ergeben.

Aus dem neu, erschlossenen der LLCU gedeuteten Quellenmaterıal gelingt eine
plastische Schilderung der die europäısche Politik ın Madrıd, ROom, Brüssel, Wıen
un: München sehr ın Atem haltenden Angelegenheit. Die Politik der Ludo-
On  1S1 (Papst Gregor un seın Kardınalnepot Ludovico Ludovisi) wırd
ihrer echten Relıgiosität mIit echt sympathisch beurteilt. Eıne wichtige Fıgur, der
Kapuzınerpater Hyazınth VO Casale 1St. 1n seinem oft unerleuchteten Eıiter un
seiner relıg1ösen Gewaltrtätigkeit zut gezeichnet un INd:  ; möchte wünschen, dafß
dieser Gestalt die verdiente Monographie nıcht mehr Jlänger vorenthalten bleibt
Mıt welchen Miıtteln P: Hyazmth arbeitet ze1gt die Bedrohung des Maınzer
Kurtürsten mit der Exkommunikation, WEeNN den VO  - der kurialen Politik VOI-
gezeichneten Weg nıcht mitgehen will; uch der Kurfürst un seıne politische Auf-
fassung sınd j1er sehr beachrtlich charakterisiert. Die Frage, ob die Kurie eın utO-
rıtatıves Recht der Entscheidung 1n der Übertragung, der Kurwürde allgemeın be-
ansprucht, 1St VO gesondert behandelt worden 1n seinem Autsatz: Der hl Stuhl
und die Kurübertragung VO  } 1623 (Quellen un: Forschungen Aaus iıtal Archiven
un: Bıbliotheken Band 34, 1954). Es kann demnach ıcht bezweitelt werden, da{fß
Ma 1n Rom och 1mM Jahrhundert sıch das echt zuma{fsß, auch der Kars
dinalnepot klüger War als seine Gutachter und 1n dem vorliegenden Falle auf die
Geltendmachung des „Rechtes“ verzichtete.

FinkT’übingen

Arthur Rhode GCeschrchte der evangelischen Kirche 1 m
An Marburger Ostforschungen 4) Würzburg (Holzner)

1956 VIIL, 263 Seıten, Karten geb
beschäftigt sıch 1mM wesentlichen MT den evangelischen Gemeinden deutscher

Muttersprache. Das hat einmal seınen Grund darın, dafß die vorliegenden Aus-
fü „1IN stark verkürzender Umarbeitung“, eLltWwW2 auf ein Viertel beschränkt,
gedruckt wurden. Man wırd ZU andern beachten mussen, dafß eın „Buch der
Erinnerung für die vertriebenen Mitglieder der Posener Kirche“ vorlegt; 6S wurde
dus dem Gedächtnis niedergeschrieben, da das ursprünglıche, 1n Jahren sorgfältiger
AÄArbeit vesammelte Materi1al bei der Vertreibung verloren Z1Ng, Lıteratur ber NUur
schwer und lückenhaft beschaffen war. Endlıch sollte MNan icht außer acht lassen,
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dafß seın ursprünglicher Plan . éin dreifächer WAaTlt: neben der Provinzıal-, eıne
Parochial- und Lokal-Kirchengeschichte, tür die schon umfangreıche Vorarbeiten DE
eistet en. Wer das alles bedenkt, wird sıch wundern ber das erstaunliche (,e-
dächnis des Verfassers, W as Daten Un Namen betrifit, un ıhm manche unterlau-
tende Irrtümer verzeihen.

Man könnte e1in stärkeres Eingehen auf die zahlreichen Verbindungslınıen VOTLr

und nach der Reformation 1Ns Ordensland Preufßen der 1Ns „Reich“ wünschen,
der horiızontalen mehr vertikale der diagonale Schnitte un W as der
Wünsche mehr waren, immer wırd IMNan sıch auf das ben BESAZLE verweısen
lassen mussen.

So ergıbt sıch all-zuleicht der na eınes bunten Feldblumenstraufßbes, dessen
Farbfülle eher erdrückt als eıne Übersicht ermöglicht. Die Liebe des Verfassers
seıner Heimatkirche Un der reiche Ertrag seiner Forschungen ließen ih Zew1lß

A
CIMn auft Einzelheiten verzichten, die ohl lokal un parochıal belangreicb, ber für
die Gesamtkirchengeschichte wenıger wicht1g erscheinen.

Allerdings sind WIr damıt schon bei den Grundunterschieden Z reichsdeutschen
Kırchen- und Reformationsgeschichte: Der Grundsatz „CUl1US reg10 1US relig10°,
der 1mM „Reich“ ZUuUr Ausbildung der Landeskirchen führte; brachte bei der durch-
gyängıgen Ohnmacht des polnischen Königtums und uch der Bischöte MIt sıch, da{ß
selbst kleine Adlıge die Freiheiten deutscher Reichsfürsten beanspruchten un Land
un Leute schnell reformierten un: rekatholisierten. Der Tod e1nes Grundherrn
konnte zugleıch für seıne Stäiädte un Dörter einen Glaubenswechsel bedeuten, der
oft MIiIt Verfolgung, Leid und Not verbunden War, zumal dann, W CII völkische
Gegensatze lebendig wurden.

Aus dieser Selbstherrlicheit ergab sıch ferner, da{flß die um ihres Glaußens
wıllen anderswo Vertriebenen hierzulande oft eine Zuflucht tanden: Böhmische
Brüder, Unitarier un Sozinianer, Mennonıiten, Calvinisten un: Lutheraner, die die
neugegründeten Städte bevölkerten der als freie Bauern unter der Herrschaft
ebten, die S1€ gerufen hatte. Diıiese Verschiedenartigkeit der Herkunft hınderte
mehr einen Zusammenschlufß der Evangelischen als da{fß die tast allen gemeinsame
deutsche Muttersprache ıhn Öördern konnte.

Gewiıfß hat die kleine und orofße Politik l1er mehr als anderswo iıhre heilsamen
un unheilvollen Spuren hinterlassen, VO: den Tagen der Reformatıon un: Gegen-
reformatıion ber die Zeıiten des Nordischen Krieges un die Teilungen Polens b1s
hın den Jahren der polnischen Republik und des „Reichsgaus Wartheland“, da-
VO: 1St die „Geschichte der Evangelischen Kirche 1im Posener Lande“ eın beredtes
Zeugnis; W1ıe jede Kirchengeschichte hat uch s1e ihre „göttliche“ un: ihre ‚mensch-
liche“ Seıite als Geschichte VO menschlichen Opfern und Leiden, Schuld und Sühne,
Versagen un Dulden, Schlangenklugheit un: Taubeneinfalt. Mögen dıe Kirshenge-
bäiäude 1n ruüummer sinken, manche Namen werden unvergessen sein, die eines Amos
Comen1us, des yrofßen Pädagogen Aaus Liıssa, eines Valerius- Herberger miıt seiınem
Krıippleıin Christ1 iın Fraustadt bis hın Theodor Zöckler in Stanislau und Paul
Blau, em etzten' Genera.lsuperintetrdentenrWuppertal Rıedesel

Valdo VD ay Erhesto Buona1i1utı le‚l’Italia religiosa del
Il Collana della Facoltä Valdese. di Teologia Roma), Torre

Pellice (Libreria Editrice Claudiana) 1956 262 YOS 1400
hat den zehnten Jahrestag des Todes B.s ZU Anlafßs genommen, dem Leben

Un Werk dies unizierten Priesters und Protfessors der Unıiversität Rom
ıne eingehende Studie widmen. Die ersten vıer Ka itel enthalten eın Bild von
dem Entwicklungsgang B.s, seinen Jugendjahren (1881—1906; E: den Auswiır-
kungen der Enzyklıka „Pascendi“ Wa  (1907—1914; C 2)5 der „Verteidigung der Frei-.
heit 1m politischen Leben un: 1n der wissenschaftlichen Forschung“ (  15—1931;
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und den etzten Jahren des Modernisten (1932—1946; + ze1igt, daß schon
die Jugend des Z.U) Priester Berutfenen 11) durch die Auseinandersetzung mi1t
einer scholastischen Geisteshaltung gepragt Ist; 1MmM Jahre 1901 verliäfßrt das
„Seminarıo Romano di Sant’ Apollinare“ Wel Jahre spater wırd Z.U)
Priester geweiht (S 13£) In der Folgezeit 1St die geist1ge Entwicklung B.s ständıg
durch die Spannung zweıer Pole bestimmt, durch die TIreue seiner Kirche un
dem priesterlichen Amt eınerseıts un: durch eın wissenschaftlich begründetes Wahr-
heitsbewulßfstsein un eıinen ethisch-relig1ösen Fortschrittsoptimismus andererseıts. Er
schließt sıch der entstehenden modernistischen Bewegung d doch sıieht S1€e uch
in seiner spateren Entwicklung 1m Gegensatz Loisy als ein Mıttel ZUuUrr

Wiedergeburt des römischen Katholizısmus un der menschlichen Gesellschaft. ISt
der Verfasser der „Lettere di modernista“ (S 435), die ohl eine der schärt-
sten Entgegnungen aut die Enzyklıka „Pascendi“ darstellen, gleichwohl unterwirft

sıch den antımodernistischen Mafßnahmen seiner Kırche, als 713 aufgefordert
und durch eıne weıtherzige Auslegung des Antimodernisteneides ermutigt wird
Auch als 1921 vorübergehend un: 19724 endgültıg exkommuntizıert 1st, erkennt

in dem Bemühen Aufhebung des Disziplinarurteils dıe kirchlıche Autorität
Freilıch die Bedingung völliger Unterwerfung vVeEIMAS nıcht erfüllen; s1e

hätte eınen Verzicht auf den Lehrstuhl für „Geschichte des Christentums“ der
Unıiıversität Rom eingeschlossen, der für ıh die Wahrnehmung se1nes priesterlichen
Auftrages bedeutete 69) Dieser Auffassung des Lehramtes entspricht CS, da{fß
uch den Treueid auf die taschistische Regierung verweıgert und als Konsequenz
die Entlassung aus dem Staatsdienst auf sıch nımmt. 50 wiıird A kirchlich un:
polıtisch Geächteten. Dieser Situation enthebt ıh ıcht der Kontakt mıiıt den PTITO-
testantıschen Kırchen Italıens un: der Schweiz, denn ZU Übertritt annn sich
ıcht entschliefßen, auch nıcht das Ende der taschistischen Ära, enn das Staatskon-
kordat steht seıner völligen Rehabilitierung 1M We  e€: Trotzdem fühlte siıch
bis seınem ode 1n seinem Gewissen „kirchlich“ gebunden die Symbole des
Priestertums, elch un: Hostie, schmücken W 1e bel dem Freunde George Tyrell
seinen Grabstein reıilıch eine Kirche, die für ıhn zuletzt ıcht mehr AaU5-

schließlich MItT der römischen identisch WAarlL, sondern Öökumenische Weıte
hatte. (S 127)

Nach Möglichkeit er chronologischen Entwicklung folgend, x1bt V.ın den
etzten fünf Kapiteln eine Zusammenfassung der theologischen Konzeption B's
Die Darstellung des „ Wesens des Christentums“ (C bei dem Streit Harnack-
Loisy ein. Es 1St charakteristisch, da{fß sıch der organisatorischen Kirchenidee Loisys
anschließt, die auch ann noch VOIrtLaAt; Als Lo1sy s1e schon Jängst verlassen hatte.
Gleichzeitig behauptet ber die normierende Funktion der Verkündigung Jesu
tür die Kirchengeschichte un seWwinnt eın krıitisches Prinzıp, das D die da-
malige kıirchliche Organısatıon gewandt haben ıhm etztlich die FExkommuni-
zierung eintrug. Die gleiche kritische Intention lıegt auch dem Verständnıis des
Christentums zugrunde, das 1n den Ricerche relig1i0se (Bd 1 1925 107) a4aus-

spricht un für diesen Abschnitt AT Ausgangspunkt nımmt. Danach 1St das
Christentum „eine originale Ethik, die VO einem einfältigen Glauben den
himmlischen Vater geleitet, VO eıner tiefen soteriologischen Erfahrung belebt wiırd
und notwendig 1n e1ine optimistıische Eschatologie einmündet“ S II V. ıst frei-
ıch weılt davon entfernt, der Buonaiutischen Definition des Christentums Zzuzustim-
men. Er unterzieht dıie Kritik Bıs selnerse1lts eiınem kritischen Urteıl; das der rom1-
schen Kırche in ihrer Haltung gegenüber dem Modernisten Recht o1bt, und meınt,
daß die ozrofßen protestantischen Kontessionen un die orjientalischen Kırchen Aaus

denselben Gründen als heterodox hätten erklären können (S 147), eın Satz,
der VO  ] bestimmten dogmatischen Voraussetzungen A4Uus gesehen zew1ß „richt1g”
ISt, ber VO zweiftellos .als Ausdruck e1ınes „intellektualistischen Dogmatismus”
beiseite geschoben worden ware  aln un daher die kritische Gegenfrage hervorruft,

Zitschr. tür Kı-G.
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ob Jler dem Wollen B.S: dem „richiämo profetico“, den zfigleich Berüd{sichtigefimöchte (e wırklıich auf der ıhm eıgenen Ebene begegnet wurde.

Als eıne eıtere Periode 1n der geistigen Entwicklung B.s stellt die „ Joach1-mische Eschatologie“ dar (C Joachim VO  3 Fiore 1St für eın Repräsentant jenergeistigen Bewegung, dıe sıch. S die rationale Spekulation, Iso auch diethomistische Scholastik, wendet und Unrecht VO  - der Kırche negıert worden sel1.Bıs Rezeptionskraft reicht jedoch WeIt ber die Joachımısche Theologie hinaus.Unter der UÜberschrift „Der relıg1öse Synkretismus“ S D bietet ine Übersichtber die Universalıität des Denkens B.s, das dıe SCSAaMTE Tradition der Miıttelmeer-länder umfaßt, ber zugleıch 1Mm einzelnen differenziert, nämlıch dem Eın-flu£ß Bergsons das genuılne Christentum (als „relıgione aperta”) den »„moralı reli-Z710S1täA chiuse“ entgegenstellt. In dem Abschnitt „Die lutherische Retormation“ (Cann auf eigene Arbeiten ber Luther un Lutherforschung zurückgreifen.Daher darf dieses Kapıtel wohl als eınes der besten des Buches bezeichnet werden.publizierte se1ne Untersuchung ber die Reformation, als die Aufhebung seınerExkommunizierung betrieb. Diese S1ituation 1St autf seiıne Stellungnahme nıcht ohneEinflu£ß geblieben (vgl S: 195£) Dazu kommen „psychologische Schwierigkeiten“,dıe sıch Aaus seinem geistigen Entwicklungsgang herleiten, und nıcht zuletzt die Eın-wirkungen eıner „teutonıschen“ Lutherliteratur, uf die sıch 1 seinem Werk be-zieht. nımmt VOr allem dieses Kapıtel ZU nla auf Grund der PosıitionLuthers se1ıne Kritik geltend machen un diese besonders Offenbarungs-begriff entfalten. Miırt Sicherheit dürfte-.die sachliche Konfrontation der T heolo-g1e€ B.s MmMiıt den entsprechenden Aussagen Luthers Zustimmung finden Gleichwohl1St fragen, ob nıcht das Verhältnis B.s dem Reformator auch unter eiınemposıtiven Aspekt gesehen und der Modernist darın seıne eigenen Außerungenverstanden werden ann gerade weil die Beurteilung Luthers durch nıchtsanderes als ein MıfßSverständnis darstellt. Ist N 1ur eın Zufall, da{ß sıch beide SCeıne sıch gesetzlich verstehende Kırche aufgerufen ühlten un die Freiheit des (Ge-WI1Ssens neben seıner Bındung be] B. ın Form der „VOCazıone sacerdotale“ be-haupteten? Und lıegt nıcht auch ın der Buonaiuiutischen Spannung zwiıschen TIrans-zendenz un: Immanenz (vgl ZIZ un 181 A 4), die sıch ıcht scholastisch auf-lösen äßt und Aaus der für der Kampf die
der ıdealistischen Philoso „mOonologıca autarchıa relig10sa“phie folgt (S 2 > eine Parallele der TheologieLuthers? Hier ware gew 115 noch manches zu BCWESCH, un diesemGesichtspunkt hätte vielleicht auch das Schlußkapitel („Die katholische Kırche“;C das 88| besonderer Weise eine positıve Würdigung des Modernisten bringt,eınen och umfassenderen Charakter erhalten. In seiner vorliegenden Gestalt be-schränkt es sich darın uch dem chronoloxischen Aufriß entsprechend 1mwesentlichen auf ine Darstellung der uselnandersetzung B.ıs MIIt dem politischenWeg der Kurıe während seiner etzten ebensjahre. Zugleich versucht den„Vigore profetico“ Bıs aufzuzeigen, der sıch ıcht allein auf die römische Kirchesondern darüber hınaus auf die SESAMLTE ökumenische Christenheit richte S 2218)Obwohl se1ın eigenes Urteil nıcht verschweigt, zeichnet sıch seine Untersuchung1mM Gegensatz einem großen eıl der bisher erschienenen Buonaiutiliteratur durchdas Bemühen eiıne größtmögliche Objektivität Aus. Aus der umfangreichenHınterlassenschaft B.s, die nıcht wenıger als viertausend Atel umfaßt, wurde durchkritische Siıchtung Uun: sorgsame Erfassung der Detaıils el geschlossenes Bild VO  oder Entwicklung. un der Komplexität des Denkens de „letzten Modernisten“Rıccıott1) entworten. Darın lie das Wesentliche Verdienst dieser sorgfältigenund sympathiıschen ‚Arbeit.

Göttingen Strecker
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IS 68, ‘1957‚ 347 kohnte auf den Ba$d des auf drei Bände berech-
Evangelıschen Kırchenlexikons hingewiesen werden. Inzwischen 1st 11U)

Band 11 erschıenen: BEVangeiiscCHhes Kırchenlexikon. Kirchlich-theolo-
gisches Handwörterbuch, hrsg VO' Heınz un: Otto I' , 11
O (Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht, F958: 1/94 5p zeb. F5.:50)
Man annn ohl 9 dafß dieser Band die Höhenlage VO: Band ıcht 1Ur bei-
behalten hat, sondern da{ß 1n einzelnen Partıen noch besser gelungen Ist
als der and Auf knappem Raum wırd dem Leser eine reiche Belehrung zuteıl.
Die Artikel sınd ZuUt gearbeıtet und durch kurze, aber me1st sachgemäfß ausgewählteLiteraturangaben erganzt un: geben dem Leser nützliche Hınweise auf die

. Probleme und damit ZUrTr weıteren Arbeit. Der Kirchenhistoriker iindet neben einer
Reihe VO biographischen Artıkeln un geographisch bestimmten UÜbersichten w1ıe

Hannover, Hessen, Indıen, Italıen (dieser Art. VO Miegge 1St besonders ZuLgelungen) VOTL allem wieder ein1ge schöne Artikel, die einzelne Phasen der Pro-
bleme verfolgen, Heilıgenverehrung, Jansen UN Jansenısmus, Jesuniten, Kaı-
serLium un Papsttum, Mystik, Neologie. Daß die Stichworte Kirche un Luther

und alle damıt zusammenhängenden Begriffe un Phänomene ausreichend behan-
delt sind, versteht sich wohl VO selbst. Der Art Luther VO Ernst Wolt ist
geradezu eın Muster eines knappen und doch aufßerst reichhaltigen Überblicks ber
Leben un: Werk des Reformators. Besonders erwähnenswert scheint mMI1r die eıt-
tafel, die Reller dem Stichwort Kirchengeschichte auf Seıiten beige-
SteUeEeErt hat Natürlıch z1Dt ON auch schwächere Beıiträge. So halte ıch den Art.
Hellenismus VO Schneider für unzureichend und 1n dem Abschnitt ber Helle-
NısmMuUS un Christentum für hoffnungslos antıquiert. ber solche Pannen werden
bei einem Sammelwerk nıemals vermeıden se1ın. Im SaNzZChH bestätigt sich das
Biıld, das INa  } schon VO  —3 Band hat Das FKL wird seınen Zweck,
namlıch den, der eine kurze zuverlässıge Intormatıion wünscht, Zut unterrichten,
wirklich erfüllen, und wird jedem für die weıtere Arbeit hiltfreich den VWeg weiısen.
Die starke Berücksichtigung der ' kirchlichen Verhältnisse der Gegenwart (z.B
Mission, ber auch Okumene) sichert diesem handlichen Nachschlagewerk durchaus
seinen Platz eben den orößeren Werken gleicher Art

SchneemelcherBonn

Neben den großen protestantıschen Nächsd11agewerken WwW1e „Die Religion 1n
Geschichte un: Gegenwart” un: die „Realencyklopädie für protestantische Theolo-
g1e und Kirche“ hat se1it 30 Jahren das katholische „Lexikon für Theologie
und Kirche“, seinerzeit herausgegeben VO)] Buchberger, seinen testen Platz ın
unseren wıssenschaftliıchen Bibliotheken. Es 1St daher begrüßen, dafß C  jetzt 1ne
völlig HNCU bearbeitete Auflage dieses wertvollen Nachschlagewerkes erscheinen
beginnt, VO der der Band bereits fertig vorliegt: D Cn —— () =

ZLe und Kırche. Begründet von Dr Miıchael Buchberger, völliıg 11C  C be-
arbeitete Auflage, unter dem Protektorat VO: Erzbischof Dr Michael Buchberger,
Regensburg, und Erzbischof Dr Eugen Seiterich, Freiburg S hrsg. VO Josef

E Rom, und ar] I' , Innsbruck; Band A— Baron1us (Freiburg,
Herder, LE 56 S? Z S0 AL Kart.; Ln DM 69.—). Eıne ausführliche
Würdigung dieses Bandes wırd 1M nächsten He unNnseTrer Zeitschrift veröffentlicht.

Von dem Reallexiıkon für Antike un Christentum sind inzwischen die Liefe-
rungen A0 DE erschienen (Reallexikon für Antike.und Christen-

\ +

t um, .Sachwörterbuch zur Auseinandersetzung des Christentums miıt der antiken
Welt:; hrsg. VO Theodor KlIiäuser: Lieferung OTG Cyprianus 11-Drei-
zehn; Je Lig F2.503 Stuttgart, Hiersemann, 1956—1958). Eıne ausführ-
ıch Würdigung mMu aus Platzgründen für das nächste Heft zurückgestellt werden.
Ebenso kann  Ü ler zunächst 1Ur daraut hingewl1esen werden, dafß die RC  6 1ın iıhrer
Neubearbeitung rüst1g yoyänsdirei;et und jetzt bereits bei Lieferung 25 steht ‚br

12
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(Dıe Religion E Geschichte un d Gegenwart, Aufl;., iın Ge-meınschaft MI1t Frhr. VO  3 Campenhausen, Dıinkler, Gloege, Logstruphrsg. VO urt Galiın?:; Lfg KZI5 Bıbel-Eid; Tübingen Mohr, 1957—58;je Lfg. 4,20) Über den Inhalt dieser Lieferungen wırd ebenfalls 1m nächsten
Heft berichtet.

Bonn Schneemelcher

Was 1St Kırchengeschichte? Diese Frage, die Joseph Chambon einem Büch-
lein als Tıtel vegeben hat (Was KS} Kırc eNgzgeschıchte. Ma{iistäbe un
Eıinsichten; Göttingen, Vandenhoeck un: Ruprecht, POS7: 165 kart. 6,80)hat, seitdem CS eine Kirchengeschichte als theologische Diszıplın z1ibt, SeIt der
Aufklärung und nıcht ELW seit Lukas, W1€ anzunehmen scheint, die Theologenun spezıell die Kirchenhistoriker bewegt. Dem grofßartigen Versuch, Kırchen-
geschichte verstehen, den Chr. Baur Nie  men hat, sınd viele andere
gefolgt; 1n Zeit hat VOr allem Ebeling siıch die Problematik be-
müht, manche andere Beiträge waren dazu nennen. Das bedrängende Haupt-problem ISt. dabei die ‚Geschichtlichkeit‘ der Kırche, 1ın dem vielschichtigen ınn
dieses Begriftes, W1e ın der modernen Diskussion Tage 1St Damıt

angen ann die anderen Fragen nach Kontinultät Uun: Diskontinuität 1n der Kır-
chengeschichte, ach der Gestaltwerdung des Evangelıums in der Weltr us W.
Sammen. Nun, VO:] a]] diesen Problemen 1St Chambon ıcht bedrückt. Er hat eınen
„goldenen Hauptschlüssel“, MmMit dem die besondere Welt der Kirchengeschichteaufschließen wıll, das Wort Gottes, un: azu eınen „Platınschlüssel für die Son-dierung allerinnerster Fächer des kirchengeschichtlichen Tresors“, der „auf seine
Weiıse eın Unıiversalschlüsse] der Reichgottesgeschichte“ 1ST (> 162; dazu 7—11)den Schlüssel des Teuzes. Damıt geht 1U die Einzelthemen heran: „Hun-
SCr un Erfüllung“, „ Vollmacht“, „Form un Inhalt“, „ T'ypologie“, ‚„ Verschie-bungen“, „Niedergang“, „Kunst 1n der Kırchengeschichte“. Es ann 1l1er nıcht auf
Einzelheiten dieser ın saloppem Stil geschrıebenen un MI1t Zitaten reich DgesEYPNETICNAusführungen eingegangen werden. ‚Ma{fßstäbe un Einsichten‘ 111 der Vert. ver-
mıiıtteln: Ma{istab 1St für ıh oftensichtlich ıcht eLW2 das Wort Gottes, sondern
eın primıtiıver reformierter Pıetismus, un: die Haupteinsicht, die dem Leser AArboten wird, besteht doch darin, da{ß die Erweckungsbewegungen (und W as der
ert datür hält) die Höhepunkte der Kırchengeschichte darstellen. Daf(ß die Pro-bleme der Alten Kirche, spezıell des Jh überhaupt nıcht 1n den Gesichtskreis
des ert LFELEN überrascht daher ebenso wen1g, W 1e dafß Luther un: uch Calvın
ın einer merkwürdigen, alschen Beleuchtung VOrTr den Leser gestellt werden. 1Jas
Kapıtel ber die Kunst ISTt 1n seliner Primitivität kaum überbietbar. Wer die fFrü-
heren Arbeiten des Verft kennt (Der französische Protestantismus, Aufl., 1948;Der Purıtanismus, 1944:; das Antı-Bultmann-Pamphlet: Wider das Abzwiebeln des

Licht un Leben weıilß, da{ß immer die Dıinge siımplifiziert und wirddaher auch dem Problem der Kırchengeschichte aum anderes erwartet
haben Jedenfalls 1St das Buch für den, der sıch ernsthaft um die Problematik der
Kırchengeschichte, die der iırche Jesu Christi iın S
Welt, un: ıcht eın nebulöses eıch Gottes, das doch mMIt der kleinen Herde
der Erweckten identifiziert wiırd, bemüht, keine Hılfe; vollends für den, der die
geschichtstheoretischen Bemühungen VO  3 Chr. Baur bis Ebeling verfolgt, ist 65
eın erstaunlicher Anachronismus. Die Brille, mit der der ert. die Dınge betrach-
tEet,; 1St leider Aaus Milchglas.

Bonn Schneemelcher

Von dem grofßangelegten Quellenbuch Zur Kıirchengeschichte, das Ernsthelin dem Tıtel ‚D ı'e Verkündigung des Reiches Gottes
1n 5 1 Zeugnisse Aaus allen Jahrhunderten und
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allen Kontessionen‘ herausgibt (vgl Band TEL ZKG 64, 195273 379 und
67, 1955/6, 325 E ISt. Jjetzt der Band erschienen (Vom Begınn des bis ZUTr:
Mıtte des Jahrhunderts. Basel, Fr. Reinhardt, 1957 X) 508 geb 391_)Er umfalrt die Epoche der Reformation Uun! der Gegenreformation, die Auswahl
War Iso bei der Fülle des vorhandenen Materıals eine besonders schwierigegabe. W as sol] iın eine solche Sammlung Aus Luthers Schriften, W ds Aaus Calvıns
Werken aufgenommen werden? Nun, Staehelin hat diese Aufgabe Berück-
sıchtigung des vewählten Themas un des damıt gegebenen Auswahlprinzips(‚Reıch Gottes‘) recht ansprechend gelÖöst. Es ware wirklich sinnlos, ber die DC-troftene Auswahl rechten. Der Band bekommt ja auch nıcht VO Luther oder
Calvın her seın Gesicht, sondern VO der Gesamtheit der Zeugen. Es sınd dabe1
wiederum recht wichtige un: auch interessante, oft VELSCISCHEC Stimmen
Gehör gebracht worden. Eıne Überraschung sind die Texte A4us den Schriften des
Columbus. Wıchtig sınd dıe reichlich gebotenen Texte AauUus dem Lager der „‚radıka-
leren Reformer“ VO dem ‚lınken Flügel‘ der Retformation. Da{iß auch die
anglikanische Kirche, der römische Katholizismus un: die morgenländısche Kirche
berücksichtigt sind, entspricht der SAdNZCH, csechr weıten Anlage des Werkes, das
wirklich eın brauchbares un wertvolles Hilfsmittel ist.

Bonn Schneemelcher

Die Sektion für Kirchengeschichte des Kongresses, der 1953 die 400- Jahr-Feier
der Universitas Gregorijana beging, hat ıhre Beıträge 1n Yreı Bänden veröftentlicht.
Während die Arbeiten über das Miıttelalter (Sazerdozio Regno da Gregor10 VII

Bonitazıo , VIIT) ın . den Miscellanea Hıstorijae Pontificiae Vol un die
ZUr euzeıt (über den Jansenismus) ın den Analecta Gregoriana Vol CX (vgl
ZK  C 65, 957 207—209) erschienen sind, bringt der jier anzuzeigende Band
die Studien ZU ersten un drıtten Zeitraum: dı

a I) esım Studi presentatı nella Sezione di Storıa Ecclesiastica del
Congresso Internazıonale PeCI ı1 Centenariodella Pontificıa UnıLunyversita Gregoriana,
SE ottobre Analecta Gregoriana Vol TD Series Facultatıs Hıst. Ecol.;

Sectio In 3D Rom (Apud Aedes Unıyv Gregorianae) 1954 Z 352 Die
acht Beiträge des ersten Teıles handeln von den Hıltswissenschatten un der Ge-
schıichte der alten Kiırche Josı ze1igt, W as die christliche Archäologie 1mM Laufe
ihrer Geschichte ZUr Erforschung der Kırchengeschichte beitragen konnte. Jose
Vıves, der sıch durch eline Sammlung der christlichen Inschriften des römischen
un: westgotischen Spanıen ekannt gemacht hat, weıst treftenden Beispielen,
me1st Aaus seiner eigenen Arbeit, den Wert und rechten Gebrauch- der Epigraphik als
kırchengeschichtlicher Hıltswissenschaft nach, der noch nıcht genügend beachtet
werde, und drängt auf regelmäfßiige Erneuerung der Hiltsmittel. Diesen beiden all-
gemeıineren Beıträgen folgen 1im BESTCIL eıl noch sechs speziellere VO'  - J.-Real Lau-
rın, Henry Beck, Serafiıno Prete, Gabriel Degul Vidal, Ildefonso 'Tassı und
Anscarıo Mund:  : hne die anderen Arbeiten geringer wertien wollen, ich
die on VQa weıl sS1e für dle Missionsgeschichte wicht1g 1ISt Denn macht
wahrscheinlich, da{fß auf Menorca5 der sonstigen Gewohnheıit das Christen-
Ltum VO  »3 einer NECU ausgegrabenen abgelegenen un schmucklosen Basılika in die
Stadt gelangte. Der Zzweıte eıl des Buches umtafßt elf Abhandlungen, darunter
Wwe1l rtecht umfangreiche ın deutscher Sprache, ber den Zusammenhang der jesult1i-
schen Studienordnung MIt dem Humanısmus. 2  ANTITN behandelt dieses
Thema Sanz allgemein; mehrere Beiträge gehen dem Humanısmus ıIn der dus
dehnten Missionsarbeit der Jesuiten nach Beispielsweise bringt Schütte
Neues ber die Einführung Japanıscher Priester 1n die europäische Kultur mittels
eınes 1n gutem Lateın abgefaßten, 1590 ın Makao gedruckten Buches Das Thema
„MmMumanısme Jesuite Humanısme de °Orient“ eroOrtert
ın aller Kürze doch SO,; dafß 111a die Gegenwartsbedeutung des Problems empfindet.

Bad Godesberg Karpp
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Vıe die i’aul@smonogr'aéhié‚ VO Johannes Munck (Paulus und die HeilsgeschiéhtéActa Jutl XXVI I 20l Ser. ISt auch eine nachträglich erschienene

Vorarbeit dazu (Johannes Munck (  ristus und Israel. Eıne Aus-
legung VO Röm WE Il Acta Jutlandıca, Aarsskrift tor Aarhus Universitet
X VIII 37 Teologisk Serje Kopenhagen, Munksgaard, 1956 114 brosch
Dkr. 11.—) VO  3 der Ldee eınes einheitlichen Ursprungs des Urchristentums be-
herrscht. In ausführlicher Einzelexegese und Diıskussion MIt der Literatur versucht
S1E den Nachweis, dafß Röm —11 eın ungebrochenes Verständnis des Geschicks Is-
raels bleten: Paulus eklagt die Aufrichtung der iÖ.  VA9 ÖLXALOGUVN durch die Juden im
Hınblick auf die Zeıt des hıstorischen Jesus; während ın Bezug auf die SCeHCN-
wärtige Haltung Israels nıcht ausdrücklich VO Schuld spricht un die Verhärtung
der Mehrzahl des Volkes für eın Interım hält In der durch das Auftreten des Antı-
risten charakterisierten chlußphase der Geschichte wırd der (repräsentatıv SC“
meınte) MOS 100a0n/ bekehrt werden. Weıtere Besinnung auf das VO be-
reits 1n „Israel 2AN: the Gentiles ın the NT“ (} I hSt Z FEl 3A5 autf-
geworfene Problem wırd demgegenüber die Tragweıite der VO: Dinkler (Prä-
destination be1 Paulus, Festschrift für Dehn, hrsg. V, Schneemelcher, 1956,

88) eingeführten dialektischen Unterscheidung zwischen historischem un escha-
tologischem Israel be1 Paulus AUSZUMESSCNH, den VO ihm konstatierten „entsche1i-
denden Widerspruch“ DE 90) zwıschen und 11 eintfach anzuerkennen
un sıch mM1t „sperrigen“ Formulierungen WI1ie dem dritten VuvV 11, 41 auseinander-

haben
Bonn Klein

Miıt den Kapıteln VL der Apos£elgeschichte befaßt sıch eine wesentlichen
AaUus Volkshochschulvorlesungen der Universität Basel hervorgegangene Veröftent-
lıchung VO (Glaube und Leben der Urgemeinde (Abhandlungen Zzur
Theologie des Alten un Neuen Testaments 32} Zürich (Zwingli-Verl.) 1957
EZ9 19.—). Der Stoff wırd in sieben Abschnitte gegliedert (denen eın Sach-register 177 un e1n Personenregister 178 folgen): „Situation und Organı-
satıon der ersten Christen“ (Apg 1,1—26;i Mischung VO: episkopaler
(Petrus!) un presbyterialer Verfassung (S 25) „Die geistlichen Erfahrungen der
ersten Christen“ CZ 1—13; 7—3 ekstatisches Reden Pfingsten S 31—
Der Völkerkatalog 2,9—11, 1n Antiochia entstanden (S 35 E: wandle eıne ro-
logische Aufzählung ab, welche die Länder den Tierkreiszeichen zuordnet. „Form
und Inhalt der erstien christlichen Predigt“ (2,4 14—41; —54) nıcht WOTrL-
geIrFEeU, ber der AL des Petrus entsprechend und Zwei Überliefe-
FUuNSeCN ber dieselbe „sadduzäis  e:: Verfolgung der christlichen Gemeinschaft(2,42—4,31/4,32—5,42; . 55—84/85—114): Harnacks bekannte Dublettenthese
wird wieder aufgenommen. „Nationalradikale Verfolgung“ 6,1—15; 115—
128) die ‚Hellenisten’ seıen meist Proselyten (S 116 „Die göttliche ften-
barung und das heilige Land“ 7,1—8,3; 129—176): R. varıert 1J1er die Aus-
legun Wendts: Hauptthema der sınngetreu wıedergegebenen Stephanusrede se1 die
Unab angıgkeit der Offenbarung VO hl Land und Platz, Nebenthema sraels
Widerstreben oder Grausamkeit (D 133 Rıs Buch bemüht S1'  9 „dem Text einen
geschichtlıch und theologisch lehrreichen ınn abzugewinnen“ (S un dabe1
„d1i€ Interessen der Nicht-Theologen gew1issermafßen“ (gemeint ist: ın SeEW1SSEMaße) befriedigen, hne in eine „destruktive“ Kritik geraten. Faktisch bleibt
CS dabei zumeıst 1n den Fragen und Antworten der vorıgen Generation.

Münster E aencb\en
Wenn N uch der Zusammenfassung VO ZWeı Jahren den Jahresberichtenfür Deutsche Geschichte nıcht gvelungen ist; die beabsıchtigte Verkürzung zwischen

Erscheinungä- un Berichtsjahr e1jreicllen‚ koönnte im 3./4 Jhg. doch gine
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wésentlich' vollständigefe und J  TE Erfaésüng des Schrifttums vorgenommenwerden (Takhresberichte für eutsche Geschichte, hrsg. im Auf-der Deutschen Akademie der Wiıssenschaften Berlin VO Frıiıtz Hartung.Neue Folge, 3./4 Jhg 1951/52; Berlin [Akademie-Verlag] 1956 XXIV 439 seh48,.—) Das kommt besonders uch 1n dem Zeıtschrıftenverzeichnis ZU) Aus-
druck für 1949 163 Titel; 1950 429 Titel, VO denen bei 102 der Grundsatz der
Autopsıe ıcht durchgeführt werden konnte; für 1951/52 blieben VO! 538 Titeln
nur noch 2 $ die nıcht eingesehen werden konnten. DiIie immer mehr anschwellende
Literatur machte eınen sStrengeren Madf(istab bei der Aufnahme notwendig. Davon
wurde besonders dıe landes- un lokalgeschichtliche Literatur betroffen, die 1n den
seit 1951 wiıeder erscheinenden Blättern für deutsche Landesgeschichte einen eigenenzuverlässıgen VWegweıser besitzt. uch die Lıteratur ber die Randgebiete des alten
deutschen Reıiches wurde eingeschränkt. Kleinere Verbesserungen 1m Autbau und dıe
Erweıiıterung des Sachregisters sollen dankbar vermerkt werden.

Göttingen Krumwiede;
Nach dem ode VO Franz Xaver hat Georg ch aıger die

Weiterführung der Papstgeschichte übernommen. Es liegt 19808 Band I der
Band, tür den Schwaiger alleın verantwortlich 1St, VL Geschichte der

T lerter Band Von Bonitaz 11L bis Z Klemens VII (München, Kösel
1957; y geb. 33.—). Schwaiger hat das Werk hne Zweitel 1m ınn se1ines
Lehrers fortgeführt, hat auch 1ın diesem Band der Neuauflage eıne Zzut es-
bare, tür einen weıteren Kreıs bestimmte Darstellung geboten, die wissenschaftlich
sauber fundiert 1St und die durch eın reiches Literaturverzeichnis das leider
unübersichtlich 1St) erganzt wird In Kapiteln wird dıie Geschichte des. Papsttums
VO Ende des Jh. bis ZU Ende des Rennaissance-Papsttums dargestellt. Avı-
SNON, Schisma, Retormkonzilien un Begınn der Retormation miıt diesen Stich-
WOrtien siınd die Probleme angedeutet, mit denen dieser Band N Lun hat Sıe
werden dem Leser 1n abgewogener und 'klarer Darstellung nahegebracht und das
Bemühen, ma{ßvoll, gerecht un: wahrheitsgetreu berichten, ST auch diesem
Band hervorzuheben (vgl VOTLT allem die Darstellungen Alexanders VI un: Luthers).
Man wünscht dem Werk eiınen baldigen > Abschlufß

Bonn S cbneer\;eelcbä ‘
Das VO Benediktinern 1n den Jahren 8518 1n eun bzw. ehn Bändjenherausgegebene ‚Regestum Clementis Vatıcanıs archetypIis ... NUunNnc

prımum editum etec.’? War hne Indizes geblieben;’ doch die Von den Her-
ausgebern angefertigten Indexzettel dem Vatikanischen Archiv übergeben worden.
Dieser hat sıch 198808  } die Ecole ifrancaise 1n Rom ANSCHOMME und 1948 mit der
‚table chronologique’ un ‚table des Incipit” begonnen. Den Abschlufß dieser Index-
arbeiten bringt der stattlıche Faszikel: Tables des Regıstres de Cl
SCAILT V publies parles Benedictins etablies par Y.Lanhers et C. Vogel
SOUS 1a direction de Fawtıer Mollat. Tables (.-:= Bibliotheque des eco  Jles
francaises d’Athenes et de Rome, 3° ser16). Parıs (de Boccard) 1957 69— 416
Besonders se1l aufmerksam gemacht auf die sehr wichtigen Appendices, die iıne Reihe
von bedeutsamen Materi1al aus den ‚Instrumenta Miscellanea’ des Vat Archivs und

einem kleineren eıl Aaus den ‚Instrumenta archıvı1 castrı Angeli‘ enthalten MIt
orıentierenden Angaben den 1er vorherrschenden Originalüberlieferungen. Eıne
Erleichterung für den Benutzer bedeucet der ‚Index analyticus notabilium rerum’.

T’übingen Fink
\

Auf d1e schwierigen Fragen, die .die Organısatıon der großen französıischen Regi-
sterpublikation dem Jahrhundert stellt, habe iıch ın dieser Zeitschrift 66 1954 55)

AT Uun: ausführlicher in dem Beıtrag: Neue Wege ZUL Erschliefßung des Vatı
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Archivs 1in Festgabe tür ar] dam 1956 hingewiesen. Die Bearbeftu‘ng der Kurial-
und Sekretbriefe, 1so des vorwiegend politischen Materıals für den Pontifikat Gre-
SOIS C wurde 1937 begonnen un: 1St Jetzt abgeschlossen: F’2 S

curiıales du pape Gregoire D (1370—1378) relatıves a la France.
Extraites des regıstres du atıcan Par Mırot, Jassemin, Vielliard Mollat
PE Bibliotheque des ecoles francaıses d’Athenes et. die KRome, 3° ser1€);, DE
Tables par Mollat Labande. Parıs (de Boccard) 1957 91
Somit 1St die Edition wenıgstens für das Frankreich berührende Material benutz-
bar Die Inıtiatıve, mi1t der 1n den etzten Jahren den Indızes bisheriger
fertiger Bände gearbeitet wird, col] dankbar anerkannt werden.

T’übingen Fink
Erich 5 ke Jegt 1M Rahmen der Cusanus- Texte, ın Abt ,Briefwechsel

des Nikolaus VO  — Kues‘ als vierte Sammlung VOTL: Nıkolaus VO Kues
I: Der Briefwechsel des Kardınals Nıkolaus VOoO  »3

Kues mi1t dem Hochmeister des Deutschen Ordens Sıtzungsberichte der Heiıdel-
berger Akademie der Wiıssenschaften, Philos.-histor. Klasse 1956. Abh.) Heıdel-
berg (Wınter) 1956 /1 Brosch 9,80 Es handelt sıch 1in dem Zeıtraum VO
IN 11UL ummern. Das 1St ıcht viel, ber erganzt ın seınen
sehr ausführlichen „Erläuterungen“ dıie wenıgen Schreiben Aaus den zahlreichen Be-
riıchten des Ordensprokurators der Kurie. Daraus ergibt siıch die durchaus ohl-
wollende Haltung un Einstellung des Kardinals ZUIN Deutsc_:hen Orden

T’übingen Fink

Eıne cschr gründlıche reformationsgeschichtliche Studie auf solidem Fundament
ausgedehnter Quellenkenntnis legt Locher VOTL * 1Lm (S5e1ST und ED

die reformatorische Wendung 1m Gottesdienst Zürich
Il Nach Gottes Wort reformiert EI® Neukirchen, Buchhandlung des Erziehungs-
vereıns, 195 38 d brosch 1,70) Dıe Schrift korriglert „das übliche Urteil
Zwinglıs Reformation sel mehr AZus humanistischen Reformbestrebungen als A2UuUs
der reformatorischen Botschaft geboren“ (5?8) und wırd Zwinglı A4us seınen be-
sonderen Züricher Voraussetzungen gerecht. Über das Hıstorische hinaus 1St die
kleine Studie 1ne zeitgemäße W arnung VOTr unangebrachtem Liturgismus.

Berlin Esser

Die Scheidung Heıinrichs T VO] England VO Katharina VO Aragon hat
bekanntlich erhebliche Folgen für die Kirchengeschichte vehabt. Die Ere1gnisse,
deren Motıve un Konsequenzen sind oft dargestellt worden. Eıne interessante und
wichtige Seite der Sache behandelt Hans 1n einem Vortrag:
scheidung Heinrichs AT GE Un die europäıschen Universitäten Ju-
ristische Studiengesellschaft Karlsruhe, Schrittenreihe Heft Al Karlsruhe,
Müller, 1957; 73 kart. 1,80) Die Übersicht ber die Gutachten der Vr
schiedenen Uniıiversitäten un einzelner Gelehrter (u. Q, auch Luthers) zeıgt, w 1€
schwier1g die Probleme, W 1€e heikel ber uch dıe Sıtuation der ZU Gutachten auf-
geforderten Instıtutionen WAar. Die einzelnen Gutachter haben dabei me1st mehr
Mut und Klarheit aufgebracht. „Die Einheıit abendländiıscher Rechtsvorstellungen
und Gesittung bewährte sıch ber alle Unterschiede hinweg“ (S 23)

Bonn Schneemelcher

Im Auftrage Papst Gregors XILL visıtilerte 1MmM re 1579 Agostino Valier'‚Bischof VO Verona mMiıt eiınem Stabe VO 13 Mitarbeitern (darunter Wel
Jesuılten) die elf Bıstümer Dalmatiens, sSOWeılt S1e nıcht türkischer Herrschaft
standen. Nach Abschlufß der Apostolischen Visıtation publiızierte auf einer
„Generalsynode“ ın Zara Maı 1579 eine Reihe VO: Reformdekreten, die
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auf der Vısıtatıon aufbauten. Diıie Vıisıtationsakten siınd MIiıt wenıgen Lücken 1Mm
Archiv der Konzilskongregation aufbewahrt, dagegen 1St VO dem 1n Verona SC-druckten kroatischen Katechismus, den Valier ZUT Vısıtation mitbrachte, eın e1in-
zıges Exemplar erhalten. Der vorliegende Teildruck einer Dissertation der Gregzo-r1ana (Ivan VAteZIG: 1 E Drima Vısıta Apostolica postrıden-t1ın 1: almaz 11579] Estratto dalla tes1 di laurea TCSSO 1a Facoltä
di Storıa Ecclesiastica della Pontificıa Universitä Gregorijana. Kom, GregorianischeUniversıität, L957, X 5 aflt die Abschnitte ber die Visıtation der einzelnen
Kapiıtel, Pfarreien und Klöster beiseite un begnügt sıch MI1t der Wiedergabe VO  -
sechs Kapıteln usammenfassenden Charakters: Die nachtridentinischen Vısıtationen
ın Dalmatien, Persönlıichkeit und Begleitung des Vısıtators, der Episkopat 1n selner
Zusammensetzung, Statistik des Seelsorgsklerus, seine Bıldung un moralısche Hal-
LUuNg, endlich die Generalsynode und das Ergebnis der Vısıtatıon. e1it Farlatis
Illyrıcum Sacrum 1St die nNEeUEeTrE Kırchengeschichte Dalmatiens cschr Ver-
nachlässigt worden: I1150O mehr 1St diese tüchtige  A AT Arbeit begrüßen, deren voll-
ständige Publiıkation wünschenswert SCWESC W dTe.,

Bonn Jedin
Eıne handliche, für musikwissenschafHJiche Laıien bestimmte Einführung in die

Geschichte der Passıonsmusik als Hıntergrund der Bachschen Passıonen hat der
Dozent für Musık der Unıversität Nottingham, Basıl 5Smalliımann., SC-schrieben: Backsround of Passıon Musıc Bach and h1ıs
predecessors (London, S  e Press, 1957 125 ch 8/6) Das auf schönem
Papıer Sut gedruckte Büchlein, das mMi1t instruktiven Notenbeıispielen ausgestattetISt, wırd gerade den historisch interessierten den (auch 1n England) zahllosen
Verehrern Bachscher Kiırchenmusik cschr wıllkommen sein. Dıie Erkenntnisse des
kirchenmusikwissenschaftlichen Hiıstorismus siınd selbstverständlich Voraussetzungder Darstellung und verhindern CS, da{ß zrofße Gestalten W1e Schütz un: 1n ıhrer
Art bedeutende andere 1n einem gleichmäfßigen Strom, ZCeNANNLT „Fortschritt“, VeI-
S  wiınden. Die ZU Verständnis nötıgen Bezüge ZUr Kiırchen- un Liturgijegeschichtewerden gezelgt. Zur Erklärung einiger ftormaler Phänomene 1n den Passıonen
möchte ich den Leser des Buches auf die Arbeiten VO Friedrich Smend verweısen,
der die Bedeutung relig1öser Zahlen- un Kreuzsymbolik für die Bachsche Kom-
posıtı1onstechnık nachgewiesen hat und damıt manches, W as bei Smallman als Merk-
würdigkeıt notiert 1st (Zz 40), befriedigend deuten ann Eın Drucktehler

16 mu „Neumeıister“ heißen.
Bonn Abramowskı

:B 1s HOLT NECESSACY o} ıth Tilielicke’s ınterpretation of Lessing in order
thıs thırd edition of his fine study, YsSt published in 1936 under the title,

Vernunft un Offenbarung' (Helmut Thıelicke: Offenbarungz. Voetr-
ft FE Studien ZUr Religionsphilosophie Lessings. Gütersloh,

Bertelsmann, 19577 12 5 Important 11LC matter has een added 1n LW: final
chapters (‚Die Anfechtung Lessings durch die Frage ach der Wahrheit‘, ‚Die An-
fechtung Lessings durch dıe Ungewißheit der Geschichte‘). There 15 N! direct reply

criticısm of the origınal volume, but indirectly perhaps cOncession mMaydiscerned 1n the description of Lessing ASs prophet who ‚we1ıfß selbst oft nıcht
alles, W as sagt‘. In Its enlarged form this book cshould provoke urther discussıon
an: fin. Man y L1L1C riends

ChadwickCambridge, England
Die „Görres-Gesellschaft ZUuUr Pflege der Wissenschaft 1m katholischen Deutsch-

land“ 1St durch iıhre verschiedenen Unternehmungen, W 1E 4 die FEdıtion der
Konzilsakten VO: Trient, eın Ruhmestitel der deutschen katholischen Wwissens  a  S
lichen Arbeit. Gegründet 1n den Stürmen des Kulturkampfes (1876), hat S1e eıne



S A
:

186 T teransche Berich £e un nzé‘igén
bewundernswerte vielfältige Tätigkeit entfaltet, von deren ' Ffüchpen »der“Kirchen-
historiker, auch WenNnn anderer Kontession 1St, S  D  ern Gebrauch macht. Wilhelm
S.p e ] hat NUu eine kleine Geschichte dieser Gesellschaft geschrieben

tt O19 Grundlegung, Chronik, Leistungen; Pader-
born, Schöningh, KD 84 kart. 5,20), dıe INa  - MmMi1t oyroßer Spannung un:
wachsendem Interesse liest. Die Studie beruht VOLr allem aut den Jahresberichten,
da das Archiv der Gesellschaft 1m Krieg verloren SCHANSCH IST-: Sie- bietet 1e]
‚statıstisches‘ Materı1al, 1St 1aber gerade dadurch besonders eindrucksvoll. Wer sıch
für die Wissenschaftsgeschichte der etizten A Jahre ınteressiert un: WET sich eın
Biıld V dem Wachsen der geistigen Kraft des deutschen Katholizismus 1n dieser
Zeit machen wiıll, sollte diesem Büchlein nıcht vorbeigehen.

Bonn ADa e Er
Der zweıte Bé.nd (ZU Bd vgl ZACHS 6 9 197 der umftassenden Unter-

suchung zur Geschichte der Missionswissens:  aft VO lav uttorm k ]
The Study of Mıss10ns 1n TAecOlTOEEcal Educatıon. An hısto-
rıcal ınquiry into the place of world evangelisatıon ın Western protestant miınıiste-
r1ial traınıng wiıth particular reterence Alexander uft?’s chaır of evangelıstıc
theology. Volume 11 107 Avhandlınger utgıtt Egede Instıituttet, f
slo [ Forlaget Land Og Kirke] 1957 414 kart. N.Kr. behandelt die Ge-
schichte der Miss:onswissenschaft V U]  5s in Kapiteln, von . denen das

die Periode VO 10—1 das 7zweıte die Jahre Bbehandelt,
denen sıch eın drittes mit. einıgen usammenfassenden Erwäagungen anschlıefßt. Für
beide Zeiträume wird zunächst der „Hintergrund“ Samıt den Grundzügen der theo-
logischen und missionarıschen Entwicklung skizziert un dann der Beıtrag jedes
einzelnen Landes (USA, Groß-Britannien und Irland, Deutschland, Schweiz, Frank-
reich, Holland, Dänemark und Island, Norwegen, Schweden und Finnland) ZUF
Missionswissenschaft behandelt; 1n einem Anhang werden Kanada, Südafrika,
Australıen un Neuseeland berücksichtigt In alledem wırd eıne so. Fülle VO:
Materıal einschlie{f$lıch eıner Reihe VO:! statistischen Tafeln bereitgestellt, da{fß dieser
Band als unentbehrliches Nachschlagewerk tür alle missıonswissenschaftlıche Arbeıt
gelten kann, besonders uch auf Grund der reichen bibliographischen Angaben. Der
Lesern lernt nebenher allerleı ber Organısatıon und Art des theologischen Unter-
richts ın den verschiedenen Ländern, n ber Yale Universıty Dıvınıty School,
Princeton Theological Seminary, Union Theological Seminary ın New ork u.4.Ill.
Wenn Ccs sıch für den ert. uch wesentlich u Sammlung Uun« Bereitstellung VOo  $
TFatsachenmaterial handelt, steht 1€5 doch deutlich dem Gesichtspunkt
des Werdens einer Missionswissenschaft als einer selbständigen theologischen Dıis-
zıplın un endet 1n eıner Zusammenfassung, die bestimmte Grundzüge heraus-
arbeitet. S0 werden zunächst neben den Fortschritten aut dem Wege eıner
selbständigen Missionswissenschaft uch die Hindernisse gezelgt, als deren ernstes
das Versagen der Miss1ionswissenschaftler un: das Fehlen eines klaren Begriffes der
Missionswissenschaft beklagt werden. Es wiırd weıter die Abhängigkeit M1sSS10NS-
wissenschaftlicher Bemühungen und ihrer Intensität VO der Einsicht 1in die al
sammengehörigkeit VO! Mission un Kırche bzw Ckumene und damıt VO Kır-
chenbegrift herausgestellt. Damıt stımmt ML.s Beobachtung übereın, dafß die presbyte-
rianıschen nd reformierten Kirchen durch besonderen missionarischen un: ökume-
nıschen Eifer ausgezeichnet selen und den stärksten Beitrag ZUTFr Entwicklung der
Missionswissenschaft geleistet haben Es bliebe untersuchen, ob, WwW1e me1nt,
diese Tatsache auf die besondere Betonung des Gedankens der Königsherrschaft
Christi ber die N: Welrt zurückzuführen 1st Jedenfalls LSTt dabeı die Charakte-
ristik nıcht außer S lassen, die VO kontinentalen (insbesondere eut-
schen), britischen un amerikanıschen Missionsdenken o1bt, ach der die besondere
inissıiıonarische Dynamik der amerikanischen Christenheit keineswegs auf dıe refor-
mierten un presbyterianischen Kirchen beschränkt ISt und übr%gen-s englisches und
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amerikanis Wesen deutlich unterschieden Wird). Sicherlich 1St die E;stétellungricht1g, dafß miıssionarisches Denken ın der Regel einer „biblischen“ ım Sinne einerbıbliısch begründeten, jedoch . einer 1ssenschaftlichen Kritik offenen Theologie ver-pflichtet ist, und beachtlich die andere, al bloße Orthodoxie, Fundamentalismus,keineswegs Mıssionssinn garantiert; 1Ur Sl  ware reilich dennoch fragen, W1e weIltdie renzen dieser „biblischen“ Theolo1e€ zıiehen sınd Da{iß allzemein dentheologischen Ausbildungsstätten zröfße Neıigung besteht, der Religionswissen-schaft Heımatrecht gewähren als der Miıssionswissenschaft, 1St sıcher nıcht nurZeichen einer bestimmten theologischen Haltung überhaupt, sondern Folge desweıthin ungeklärten Verhältnisses VO Missions- un Religionswissenschaft, das VO  3den Ursprüngen beider her stark belastet ISt nd natürlıch 1n einer Darstellungvon historischen Fakten nicht geklärt wprdfen ka111M.

Maınz Holsten

Der Name Nathan Söderblom 1St unlöslich mit der Geschichte der ökumeni-schen Bewegung un: ebenso unlöslich- mit der Geschichte der schwedischen Kirche
unNnseres Jahrhunderts verbunden. Das Lebensbild dieses Mannes, das Tor 2 egxeschaffen hat und das 1n deutscher Übersetzun NU: schon in Auflage vorliegtQ€ S56 Autorisierte Übersetzung Aus demSchwedischeN, Berlin, Töpelmann, EOBZs 286 S 2 Taf: geb 12,80. Über-
setzer: Groening un: Völklein), vermittelt einen anschaulichen Eın ruck vondem Lebenswerk und der Bedeutung des großen Vorkämpfers christlicher Einheit. ıBesonders -wichtig scheint mır dabei das se1N, was A. ber die theologischenWurzeln Söderbloms sagen weiß. Hiıer kommt die Relevanz der ‚modernen‘deutschen Theologie, d. h. Ritschls un seiner Schule sehr schön ZUr Geltung,kommt ber gleichzeitig auch die Eigenständigkeit dieses Mannes klar D Vor-schein. Das Buch ist ın der deutsch
biog en Fassung gut lesbar und ISt eine wichtige;raphische Arbeit ZUr neueren Kiırchengeschichte._ Bonn Schneerizelcber

* #

07



{  / Zeitsdärifténséh&ii  Analecta Bollamdiana Tom. LEXXV, 1957.  S.5—16: Maurice Coens, Les plus anciennes litanies de Stavelot (nach Cod.  Mus. Brit. Add. 18.043, s.X.).  S. 17—46: Baudouin de Gaiffier, Palatins et  eunuques dans quelques documents hagiographiques (interessante Studie über das  Eindringen von Eunuchengestalten und anderer hochgestellter Personen in die  Märtyrerliteratur, nach dem Mart. Hieron. und anderen Berichten).  S. 47—65:  Joseph van der Straeten, Saint Montan, ermite du Vivarais (kritische Sichtung der  Überlieferung; „Ce saint obscur s’ajoute a la cohorte des nombreux autres dont le  cas laissera sans doute l’historien toujours perplexe“ S.65). S.66—71: Francois  Halkin, Un nouveau menologe grec dans un manuscrit de Glasgow (Cod. Glas-  cuensis BE 8 X 5,s.X: ein Menologium ’premetaphrastique’ für Januar, das Ehrhardt  entgangen ist.).  S.72—82: Hugh Farmer, The Vision of Orm (Erstdruck der  Vita nach Cod. Bodl. Fairfax 17,s. XII).  S. 83—104: Paul Devos, Les origines  du ‚Barlaam et Joasaph’ grec. A propos de la these nouvelle de M. Nucubidze (Ein-  gehende Kritik der Arbeit von N., Tiflis 1956).  S. 105—134: J. Gribomont, Le  mysterieux calendrier latin du Sinai („En conclusion, le calendrier du Sinai Slavon  5 s’explique d’une facon assez satisfaisante comme le sanctoral d’une Eglise d’Afrique  du nord, apparent& ä& l’une des sources du martyrologe hi&ronymien, tenu ä jour  sur place au moment de l’occupation byzantine; il‚faut craindre pourtant qu’il ne  soit complete par quelques anniversaires d’ordre personnel, &trangers ä l’usage liturgi-  que. Il constitue un pr&cieux document sur les relations liturgiques de l’Afrique du  VIIMe siecle tant avec l’Orient qu’avec l’Espagne, 1’Italie meridionale et Rome“  S  S. 139—157: Baudouin de Gaiffier, Ignatiana (Kritische Übersicht  über die Literatur zur 400. Wiederkehr des Todestages des Ignatius von Loyola).  S. 158—226: Paul Grosjean, Notes d’hagiographie celtique (S. Patrice ä Auxerre  sous S. Germain, La seconde visite de S.Germain en Grande Bretagne u.a.).  S. 277—298: Baudouin de Gaiffier, Hagiographie du Picenum (Vita S. Elpidii u.  Passio S. Francae, Texte nach Hs. aus Spoleto, vgl. Anal. Boll. LXXIV, 1956, S. 313 —  348).  S. 299-336: Ciro Giannelli, Tetrasticı di Teodoro Prodromo sulle feste  fisse e sui santi del calendario bizantino (Text nach Cod. Vat. gr. 1702). S.340—  365: Maurice Coens, La Scriptura de sancto Fronto nova, attribuee au chorev&eque  Gauzbert (Text nach Cod. Paris. Bibl. Nat. lat. 5365; vgl. zu Fronto: Anal. Boll.  XLVIM, 324—360).  S. 373—420: Paul Grosjean, Notes d’hagiographie celtique  (Le souvenir de S. Kilan äa Nivelles, Chronologie de S.' Feuillen u. a.).  Sch.  Archiv für Liturgiewissenschaft (hrsg. von H. Emonds) Band V, 1  1957.  1  S. 1—32: Rainer Rudolf, Die liturgische Gestalt der drei ältesten Leopold-  Offizien (es handelt sich um das Offizium für Leopold III. von Osterreich, der 1485  heiliggesprochen wurde; Texte nach 6 Handschriften, 2 Inkunabeln und 3 Drucken).  Literaturbericht: S. 104—136: Odilo Heiming, Orientalische Liturgie seit dem 4. Jh.;  S.137—208: Anton L. Mayer, Die Liturgie vom 8.—15. Jahrhundert. S. 209—231:  Ernst Walter Zeeden, Die abendländische Liturgie im Zeitalter der Glaubenskämpfe  und des Barock.  Sch.  {  Biblkica38, 1957.  S. 381—395: A. Penna, La Volgata e il Manoscritto 1QIs* (erwägt auf Grund  einer Variantentabelle die Möglichkeit, „che il.’testo” tradotto da Gerolamo fosse  v.C.  piü simile a quelle di 1QIs* di quanto non risulti ora“).Zeitschrifte':nséhaü
Analecta Bollandıiıana Tom EXANV. 1957

S. 5—16 Maurice Coens, Les plus ancıennes lıtanıes de Stavelot (nach Cod
Mus Briıt Add i Baudouıin de Gaiffier, Palatıns

ans quelques documents hagiographiques (interessante Studie ber das
Eindringen VO Eunuchengestalten nd anderer hochgestellter Personen 1n die
Märtyrerlıiteratur, ach dem Mart. Hıeron. un anderen Berichten). 47— 65
Joseph Va  - der Straeten, Saınt Montan, ermiıte du Vıvarals (kritische Sıchtung der
Überlieferung; DE saınt obscur s’ajoute 1a cohorte des nombreux Aautfres dont le
CAs laıssera Sans doute I’historien touJjours perplexe“ 5. 65)- Francoı1s
Halkın, Un NOUVEALU menologe SICC dans manuscrit de Glasgow (Cod ] as-
CuensI1s d WE ein Menologium ’premetaphrastique’ tür Januar, das Ehrhardt
CNTIZANSgECN ist.). Hugh Farmer, The Vısıon of Orm (Erstdruck der
Vıta nach Cod Bodl Fairfax I AI1) z C: Paul Devos, Les origınes
du ‚Barlaam Joasaph’ STIEC, PropOos de la these nouvelle de Nucubidze (Eın-
gehende Kritik der Arbeit VO N! T ıflis 1956 105134 Gribomont, Le
mysterieux calendrier latın du Sınal (SEN conclusıon, le calendrier du Sınal Slavon

s’explique une facon satisfaisante le sanctoral d’une Eglise d’Afrique
du nord, apparente l’une des OUuUrCces du martyrologe hieronymıen, LeEeNu Jjour
SUur place IMOMENT de l’occupation byzantine; il.taut craiındre qu/’ıl
sO1t complete pPar quelques annıversaıres d’ordre personnel, etrangers a l’usage liıturgi-
que 11 constitue precieux document SUuT les relations lıturg1ques de l’Afrıque du
VIlIle s1ecle Lant MC °Oriıent qu avec l’Espagne, I’Italie meridionale Rome  ‚66

132 f.) S A0 ZZI5T: Baudouin de Gaiffier, Ignatıana (Krıitische Übersicht
ber die Literatur ZUr 400 Wiederkehr des Todestages des Ignatıus VO Loyola)

15822726 Paul Grosjean, Notes d’hagiographie celtique (> Patrıce uxerre
SOUS S5. Germaıiın, La seconde visıte de S. Germaın Grande Bretagne S59
8277798 Baudouin de Gaiffier, Hagiographie du Piıcenum (Vıta S. Elpidı
Passıo Francae, Texte nach Hs Aaus Spoleto, vgl nal Boll XX  9 1956, A1:5
348) S5. 299-336 Ciro Giannellı, Tetrastıcı dı Teodoro Prodromo csulle teste
fisse Sul santı del calendario bizantıno (Text ach Cod Vat 1 7202); AZ
365 Maurice Coens, La Scriptura de SANCLO Fronto NOUA, attrıbuee choreve&que
Gauzbert (Text nach Cod Parıs. Biıbl Nat lat 7365 vgl Fronto: nal Boll
EVIE: 324—360). 373 4970: Paul Grosjean, Notes d’hagiographie celtique
(Le soOuveniır de Kılan (D Nıvelles, Chronologie de Feuillen B a.) Sch

ArchiN für Litufrzıi1ewıssenschafit ISg VO H. Emonds) and V, 1
1957
DA Raıiner Rudolf, Die lıturgische Gestalt der drei altesten Leopold-

Ofizien (es handelt sıch das Oftizium für Leopold 111 VO ÖOsterreich, der 1485
heiliggesprochen wurde; Texte ach Handschriften, Inkunabeln un: Drucken).
Literaturbericht: 104— 136 Odıilo Heiming, Orientalıische Lıturgie selt dem Jh.;

13722208 Anton Mayer, Dıe Liıturgıe VO K za Jahrhundert 7092231
Ernst Walter Zeeden, Die abendländische Liturgie 1m Zeıitalter der Glaubenskämpfe
un: des Barock Sch.

BBr ca 38 195/
S. 381395 Penna, La Volgata ı] Manoscritto (erwägt auf Grund

einer Varıiıantentabelle die Möglichkeit, „che 1l "testo tradotto da Gerolamo fosse
da  pIu simıle quelle di 1Q1Is*® di qUanitO NO risulti Oora“);
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Bıseriaca Ortodoxa Rominä 74 1953675 1957
Das Heft /4, 8Q 1st dem Metropolıiten AÄAntım Ivireanu, elıner der größten Per-sönlichkeiten der rumänischen Kırche (T 1716 gew1iıdmet. In Heft [3 wırdJohannes Chrysostomos Anlaß der 1550 Wiederkehr seines Todestages AaUuUS-ührlich gewürdigt. Mıron

Byzantinische Zeitschrift Band 5 9 1957
S. 321-—361 L. R. Menager, Notes D documents SUr quelques monasteres deCalabre L epoque normande (Fortsetzung VO: ByYyZ: Z 5 9 957 /—30; I1 Unmonastere Calabrais di Miıchele Arcangelo; L11 Marıa ’del Patır? dıROossano; (G10vannı ”T heristes’ di Stilo: Urkunden des C un CT 33S. 405—436 eer, Byzanz un: die Herrschaftszeichen des Abendlandes (Krıtıi-sche Auseinandersetzung mıt Schramm, Herrschaftszeichen un Staatssymbolık).

Cahiers de CAVYIEISAatron medievale, S Z C e s1iecles.Jan.—März 1958, Poitiers 1958, 139
Auf die Inıtiative VO G. Berger 1ISt der Universität Poitiers seIt dem Jahre1953 ‚eın Mittelpunkt mittelalterlicher Forschung entstanden, der besondersdurch R. Crozet un: Labande 'eJ  en wırd Die Notwendigkeit, ın der —_-nehmenden Aufgliederung uch der historischen Disziplinen wieder das einendeGanze 1ın den Miıttelpunkt rücken, wurde bei der Gründung des Instituts inPoitiers besonders lebhaft empfunden. So sol] für die Zeit der Blüte des Mittel-alters VO bis durch die Zusammenarbeit, die von den verschıedenenSachgebieten und Blickpunkten her erfolgt, wiıeder 1ne Synthese erreicht werden,welche die Einzelerkenntnisse NF recht truchtbar acht Der Raum VO  3 Poitierslegte die zeıtliche Spanne, der INa  3 sıch besonders zuwandte, ebenso nahe, W1e denbesonderen Platz der Kunstgeschichte, 1er VOr allem der romanischen Kunst, alsKristallisationspunkt jener Bemühungen miıtbestimmte, die sıch wıieder eın SanzZ-heitliches Bıld VO! Mittelalter sollen. Da{iß der Philosophie und Theologiedes Miıttelalters, besonders wiederum den folgenreichen Entwicklungen des E

und 1 Jahrh., bei der eingeschlagenen Betrachtungsweise eın bevorzugter Platz
eingeraumt werden wird, versteht sıch tür jeden, der sıch 1n die Probleme mittel-alterlicher Geschichte vertieft hat, nahezu VO: selbst. Die Absichten des bereıits seitmehreren Jahren erfolgreich arbeitenden Instıituts Poitiers, das siıch besondersdurch seine sommerlichen, mehrwöchigen Arbeitstagungen bereits eines internatıo0-
nalen Rufes erfreut, werden nunmehr durch eine Zeitschrıift verstärkt Uun: einerbreiteren Schicht zugänglıch. Hiıer wırd Gelegenheit se1nN, besonders auch die Thesen
und Synthesen veröffentlichen, die während der Arbeitstagungen geboten Uun:
diskutiert werden. Von der Weıte des Blickpunktes W1e VO  e der Grofßzügigkeit,mit welcher die zeitlichen renzen gehandhabt werden, geben die Autsätze des
CISten Heftes der Zeitschrift, deren Redaktion bei Y vonne Labande-Maıiltert
und Gallais liegt, eın beredtes Zeugnis; s1e se]en deshalb jer aufgezählt:Grabar, Peintures murales chretiennes Volbach, Les 1volres sculptes, de
l’epoque carolingienne XII° siecle Crozet, Nouvelles CINATYUCS SUr les
cavaliers sculptes. ans les egliıses romanes Ewig, L’Aquitaine et les Paysrhenans haut moyen-äge Lestocquoy, Les villes la population urbaine
(Pexemple d’Arras) Musset, Relatıons er echanges influences dans L’Europedu Nord- QOuest (Xe Z FE siecles) Neben dem Aufsatzteil werden auch die klei-

wıssenschaftlichen Mitteilungen un die Besprechungen ıhrem Recht kom-
Men; VOr allem ber se1l auf die Biıbliographie hingewiesen, dle ın ausgezeichneterWeise dargeboten, für dıe Zeıt bis Z Ende des Jahrh eın ö Arbeitsin-
Strument werden verspricht. Sehr erfreulich 1St CS; daß uch eın treftliches Bild-
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weltlichen Lebensbereiche 1m Mittelalter wırd die CUC Zeitschrift auch dem Kır-
mater1al mıtgegeben werden annn Be] der innıgen Verflechtung der religiösen un

chenhistoriker wertvolle Anregungen un Erkenntnisse vermiıtteln.

Joufnal otf Bißlidal Lıterature /6, 1957
288—292 E. Y.Kutscher, Dating the Janguage of the enesis ApocryphonS(1 Jh nach, vielleicht uch VO Chr.)

The JoufrnaklofEcclesiastiıcal Hıstory Vol: VE 1957
116 R.L. P*Milburn, Symbolısm AN: Ran 1n Post-Nıcene Represen-

tatıons of the Eucharist (Hauptlinien der Abendmahlsdarstellung in der Zeıit VONn
Konstantın bıs 1nNs spate Mittelalter). Z P. J. Dunning, Pope Innocent
I88! AN! the Irısh Kıngs (Darstellung der klugen un umsıchtigen Politik Innocenz
19 gegenüber den iırıschen Köniıigen in der schr verwickelten politischen Siıtuation
der Zeıt):. S Y 3l Zatko, The Union of Suzdal,A (eine weıthın
ungekannte Episode A UsSs den Beziehungen Roms Z Osten In der Zeit der
Eroberung Rufslands durch die Tartaren). Margaret Schlauch,
Polish Vernacular Eulogy of Wyclıft (Zu der Cantılena Uunlgarıs des Andreas Galka
VO: Dobczyn). LT G. Hutt, The Cur:  es and the Thırd Estate: The
Ideas of Reform ın the Pamphlets-of the French Lower Clergy 1n the per10d 178/7—
1789 (untersucht die Fülle der Cahıers dieser Jahre; vgl VO demselben Autor
The role of the Cures 1n the Estates-General of 1789 JEH I 1955 190—220).

96—97 Colvin, The Registrum Premonstratense, a lost rediscovered
(Belvoir Castle Add Z XV/XVI. 8} 141—152 Waley, Register
of Bonitace VIII’s Chamberlain Theoderic of TrvıetO (mit Inhaltsangabe V O] 78
Briefen des der camerarıus VO  3 Bonifaz VE war). 153
65 Arnold R. Judd, The Episcopate of Thomas Bekynton, Bishop of Barch an
Wells, DE 166—181 Maurıce Bond, Chapter Admıinıiıstratiıon and
Archives ALr Wındsor (Wındsor als charakteristisch für das anglikanısche Verhält-
N1Ss VOT Kırche und Staat) FS2SET19Z Cumıing, The Prayer Book in
Convocation, November 1661 vgl JEH VI, 1955; 60—72; „If Cosın AN: Wren
continued dominate the early Stages in Convocatıon, by the time that the book
W as sıgned, Sanderson had established himself the outstandıng figure of the
revisıon“ 192} 193—204 Welch, Anglıcan Churchmen and the Esta-
blishment of the‘ Jerusalem Bishopric (eine gute Darstellung der anglikanischen
Haltung dem Jerusalemer Unternehmen Friedrich Wılhelms un Bunsens).
5. 205—216: J: Bartlett, The Question of Religious Toleratıon ın Spain ın the
Nineteenth Century. Sch

m“ Journal of Theological Studies„Ne& Series Vol. VIIL, 1957
225230 Kuhn, The SA ersion of the Testament of Isaac (kurze

Eıinleitung; Ediıtion des sahidischen Textes ach Ms Morgan BZZ7. I mıiıt An-
gabe der Varıanten der bohairischen Fassung 1n Cod Vat Copt. 61, X' - griech.-
kopt. Wörterverzeichnıis). 5. 256—271: M. J. Wilks, Papa est IUTLS-
dictionis: Augustinus Triumphus An the papal vicarıate of Christ, 11 (Fortset-
ZUNS VO NJ 1957, 71—91). 5, 274—280: H. Chadwick, The ne W
edition of Hermas (zur Ausgabe VO Whıittacker' 1n GCS Bemerkungen Zurf:
Geschichte des Hermasbuches 1n der Alten Kırche). 280—292 orge Every,
Dr Grabe and his Manuscripts (Leben Grabes 1666—17411:; Bedeutung für dıe
ökumenischen Bestrebungen 1m un 18 Jh wichtig durch die Verwertun des

VASCHhandschriftlichen Nachlasses, der 1n der Bibl Bod! 1ın Oxford liegt)
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aıson-Dieu Nr 52; 1957

19—43 de Gaiffer,sıcht ber die Probleme uUunt
Reflexions Sur les or1ıgines du culte des martyrs (Über-

Delehayes Buch Berücksichtigung der Wyissenschafllidxen Debatte seIit

Mitropolia OLten1ei (Zeitschrift der oltenischen Diözese) L  y 1—6Otral0va (Kumänien) 1957
Der Band T1n

oltenischen Kırche
BT wiıchtiges Dokumentationsmaterial Aaus der Geschichte derun des Bıstums VO Räamnic, eınen Artıkel ber dıie Bibelüber-SeETzZUNgeN 1ns Rumänische VO Gr Marcu (S 1479—160) und einen ber Cyril VO:  eJerusalem VO Morozanu 518—333). Miron

d, evısta Patriarh1e 1 Romine (Zeitschrift des rumänischen Patrı-archats), NYIH:- 1956; I  5 1957
VIIL, LZE10| Pulpea-Rämureanu, Ghenadie 11 Scholarios, prıimul patrı-arh ecumenı1c sub Turci Sch der ök

397— 416 Gafton,
umenische Patrıarch den Türken)Agravarea schismei prın incercarile de unıre din secoleleE NC (Die Vertiefun

ZU Jh
des Schismas durch die Unignsvrersudle Aus dem XI bıs

1  r 94— un: Z39ZZIZE Stan, Institutiile de asistentä socialä 1n Bisericaveche (Fürsorge-Einrichtungen In der Urkirche). 371—405 Popescu,Consideratiuni 1storice dSsupra probleme1 UunI1rıu Bısericilor Ortodoxäa S1 Romano-catolica (Hıstorische Betrachtungen un derrömiısch-katholischen Kırche)
ber das Unijonsproblem der orthodoxe

Mıiron

Ügaafnz  S NS Axadnulas: H0£’vwv Tom. 32, 1957
17—51 Ger Conidarıs, Of the pposed difference ot the forms of CONM-stitution 1ın primitive Christ1anıty (34—156 The Miınisters (1n Neugriechisch,MIt englischer ZusammenfasSu:  9 eın cht sehr überzeugender Versuch, die 1m Theangedeutete Problematik klären: )) 50 It 15 made clear in research that 1n theEarly Church there W as ONeEe stead maın Organızation ot the offices. 1) TheRresbyters-bishops the latter word W as less sed and only 1n the West ] Thıscharacterization Was sed before Ignatıus and atter him ın the East. It denotedboth a) the presbyter and the head [the tellow-presbyter] an only the PICS-byters under the bishop. 2) Jacob-presbyters Polycarpus an the presbyterstogether wıth him the bishop together ıth the whole body of the Pres-byterate by Ignatius, Philadelph., “Clemensof the Church“ presbyter, who are directorsın the „Pastor“ of Hermas]; hat leider VO den Arbeıiten

SchVO  $ Campenhausens keine Not]ı enommen).
Revue d’Histoire ECCLESTastLqlL® Vol E I9401 —465 Raymond 9 He gallicanisme de ST} Maret

*
PF ”influenceBossuet (H.L C. Maret, 805—1884 1St eıne interessante Gestalt 1n der Ge-schichte der gallikanischen Ideen; “ MTet eST ONncC u vraı gallican la manıiıerede Bossuet, ma1ıs ı] vıent terme un longue evolution. Son gallicanısme, epurecertaıns elements et porte Dar la Tradition et de 9 >  est pluscelu1 de 03  3 maıiıtre. Les traıts de famıille se retIroOuvent malnouveau“ SUr Visage464 f 466 —488 Henri Glaesener, ratiıen SEAmbroi (Skizze VO)]  $ und Regierungszeit Gratians, N791 — Kıirchenpolitik).531 Jos Ruysschaert, ‚es documents lıtteraires de la double tradıtionromaıne des tombes apostolique (untersucht 1m Anschlufß se1ıne Arbeıit ber denMchäolqgischen Befund, RHE 9 1953 57/3—631 nd XLIX, 1954; 5—58,

4
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die literariıschen Quellen: Euseb, Deposifio USW., lehnt die Translations-
hypothese als unmöglich ab) 8327 —841 R. A; Donkin, Localisatıon, s1tua-
tiıon economique röle parlementaıre des Abb:  es Cistercıens anglaıs (1295—1341)
(mıt Karte). 8RA42— 864 F. Coutinho, La dotatıiıon des paro1sses de (02

B7T ZR09 Jean Orcı1-VIie (interessanter Beıtrag Zur Missionsgeschichte).
11CE (zurDal; Martın de Barcos (1600—1678), 1bb. de St-Cyran, corresponda SchGeschichte des Jansenısmus).

GTA PteOTTUM.: Revue internationale des etudes relatıves A4aU X manuscrıts 'Tome
201 1957
SA Hajnal, prof>os de l’enseignement de l’eecriture dans les unıver-

S1tes medievales (Fortführung seiner Arbeıt: L’enseignement de l’ecriture Aau. un1-
versites medievales, Budapest 1954, un Auseinandersetzung MI1t der daran veübten
Kritik; wiıchtig für die mittelalterliche Universitätsgeschichte; e1in Nachruf un
eiıne Bibliographie der Hauptwerke Hajnals, der 1956 verstorben ISt,

Pavel Spunar, Das Troparıum dessind dem Autsatz beigefügt).
Prager Dekans Vit (Prag, Kapitelbibl. Cim (die paläographische Untersuchung
ze1gt, da{ß die Hs AA eıl alter ST einıge Konsequenzen für die Probleme
der Liturgiereform des Jh hat) 63—86 J- Dechanet, Les divers etats
du de 1a Lettre aAM Freres du Mont-Dieu ans Charleville 144 (zum exXt
des Briefes VO Wilhelm VO Saint- Thierry). James R. Caldwell,
The Autograph Manuscri1pt of ervase of Tilbury (Vatıcan, Vat. lat. 933} (erweıst
die Hs als “rhe inceptive manuscr1pt tor all known cop1es of er vase of Tilbury’s
t1a Impertialıa, and As written, least regards Lts Man y margınal additions
ABat emendations, 1n the hand of the author“). LO ZZZFOS Hubert Sılvestre,
Les manuscriıts bruxellois de Prudence (ın Erganzung der Liste VO: J. Bergman,
De codicibus Prudentianıis, 1916 bietet alle Handschriften MIt Prudentius-

SchTexten AaUus der Bibliotheque royale in Brüssel: Hss:; DE Jh.)

Studia ITHeEOlTOSICA X ‘1957.
Niels Hyldahl, Tryphon un Tarphon (zeıgt überzeugend, w1e

wen1g die seit ahn ımmer wıeder Gleichsetzung Tryphons mMmiıt dem
Rabbi Tarphon begrfindét ists Tryphon erscheıint bei Justin als Eaie)

m E evısta institut-eior ‚teologice din Patriarhia Romina
(Theologische Studien. Zeitschrift der theologischen Institute aus dem rumän1-
schen Patriarchat) VIIL, 1756. ; 1957
111 40258 Ohicéscu‚ Contributia Biser1ic1 Egiptulul Ia P dogma-

t1ca Biseric11 Crestine (Der Beıitrag der Kirche Ägyptens ZU) dogmatischen Werk
der qQhristlichen Kirche) KT I. Popa, Temeıuur1 patrıstice n vıata
de obste (Ava Senut1) (patristische Zeugnisse tür das Gemeinschaftsleben
Schenute). 109— 134 Stan, Societatile relıg10Ase ın Biserica eche (Ke 1

227—240 Rezus, Vıata S1 faptele SfintululZ1ÖSEe Bünde 1n der Urkirche)
455—469%9Danıil Sihastru (Leben un: Wirken des Daniel, des Eremiten).

Gafton, cte de violenta $1 buz ale imparatilor bızantını fata de Patriarhi!
de Constantinopol (Gewalttaten und mißbräuchliche Handlungen der Kaiser VO:  [a

Byzanz die Patriarchen VO Konstantinopel).
DE Ramureanu, Inceputuril erestinar11 ungurılor 1n credinta Ol'tb'

doxä Räsarituli (Die Anfänge der Christianıisierung der Ungarn 1m orthodoxen
Glauben des Ustens). TB Branıste, Conceptl1a Sfintulu:n loan Gura
de Aur despre amıiılie (Joh. Chrysost. über die Famılie). O0
Coman, Operele lıterare ale St Nıceta de Remes1ana (Die Werke des 1cetas
VO Remesıana). 277—296 Pislaru, Goethe despre religıe S1 crestl-
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4103725 Brıa, Cuno-1Sm (Goethe ber Religion und Chrıistentum).
ASterca Iaı Dumnezeu dupa ST Maxım Märturisitorul (Gotteserkenntnis nach
Maxımus Conftessor). 386— 413 Ramureanu, Crestinarea rusilor ın lumina
noıjlor cercetäarı istorıce (Die Christianisierung der Russen 1mM Lichte SCc-
schichtlicher Untersuchungen). S5. 595—%67/2 Studien ber Johannes Chrysosto-
0S VO:  3 Coman, Gr. Marcu, Bucevschi, 'Tilea un: Branıiıste. Mıron.

Theologische Zeitschrift (Basel) 13, 1957
S. 285—297 Joach. Heubach, Die Bedeutung des geistlichen Liedes für die

christliche Jugendunterweisung nach Joh. Amos Comeni1ius (nach Lebensjahren gc-
stuft, eın testes katechetisches Miıttel 1n der alten Tradıtion seiner „sıngen en  ..

339— 349 Pınomaa, Unfreier Wıille un Prädestination bei LutherKirche).
(„Luther chrieb se1n Buch |gegen Erasmus| nıcht ber die Prädestinatıion, H-

ern darüber, W1e Nan einer Fehlinterpretation des 1n der Schrift vorfindlichen
Prädestinationsgedankens entgehen önne“) O

VieTii1Lge Christianae AXIL, 1957
IETa J. Danielou, L’etoile de aco Ia M1ss10N chretienne Damas

(testimonienhafte Verwendung VO Num. 24, 1n Spätjudentum umran
und frühem Christentum 1n der Auseinandersetzung MI1t der astrologischen Magıe).

139— 144 Quispel, Das Hebräerevangelıum 1mM gynostischen Evangelium nach
Marıa ‚das Zıtat ıll 69, 15 STAamMmmt A4Uus dem Hebräerevangelium; Bemerkungen

1452151 Rob Grant, Notes Gnosısdessen agyptischem Ursprung).
Jüdische haggadische Traditionen bei Markion; Flora des Ptolemäusbriefes allego-
rische Bezeichnung für Rom P „Jaldabaoth“; die valentinianiıschen Psalmen).

152760 Bernardı, propOoS des OSssemMents de 1a iıche (“Dans pCI-
spective des resties du de saınt Pıerre seraıent arveNUuCS jusqu’ä 1N1OUS

deux endroits: une Dart les debris du INUr S> mal proteges pPar la prudence
humaine, ”autre part les OSsements de la iche preserves malgre meme
prudence“). TO612178 Coleıro, St. Jeromes Lıves ot the ermits (literatur-
geschichtliche un historische Würdigung). 17921485 J. Shiel, Boethius and
Andronicus of Rhodes (Textkritik Migne 64, 263 b‚ 1m kritischen Anschlufß

RO Quispel, ThePiligersdorfter, Vıg Chr. 933 S. 98
Gospel of Thomas the New Testament (Bedeutung der Logıa dıeses ın Nag
Hamadı gefundenen Textes für die Überl jeferungsgeschichte der Jesusworte).
OSI K; Jra Eın Fragment der Apostolischen Konstitutionen 1n Erewan

(mıt nıcht sehr bedeutsamen Varıanten). S 5 P. Nautın, Notes Crit1-
QuUECS SUTL Theophile d’Antioche, Ad Autolycum  Lib. 11 (Textkritisches). 226

Platoniıc influences in the work ofbis 245 J. Wytzes, The twofold WaYy (1) diesmal der Frage desClement of Alexandria das unerschöpfliche Thema,
Heilsweges ber E0YO und YV@OLS sachkundig erörtert).

Dıe Welt als Geschichte XE 1957
Seine Lebensleistung un seınS D3 Ad Rapp; David Friedr. Strauss („ 245Schicksal“ kurz dargestellt VOUO  - seinem Biographen und Herausgeber). hnebıs 258 H. Rosenfeld, ÖOst- un Westgoten (Namen, Geschichte, S5Sage

näheres Eingehen ut relig1öse un kirchliche Dınge). 2502279 Schwarz,
Die Schuld des Jakob VO  3 Molay, des letzten Gro{fS$meisters der Templer (Sein
wahres Schuldgeständnis erfolgte nıcht aus Angst, sondern in der Hoffinung,

280Orden retiten können, un wüurde 1n heldenhafter Weıse widerrufen)
bis 290 W. Schlegel, Geschichtsbild un geschichtliche Bildung (Problematik ihres

Unentbehrlichkeit einesVerhältnisses, Gefahr eines unwissenschaftlich-dogmatischen,
philosophisch un: universal-historisch entworfenen Geschichtsbildes).
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Wıssenschaftliche Zeitschrift der Universıiıtät Rostock
Jahrgang 956/57
141521754 Erhard Peschke, Der Gegensatz zwıschen der Kleinen und der

Großen Partei der Brüderunität miıt diesem Autfsatz die Reihe seiner Ar-
beiten Zur Geschichte der Brüderunität fort; vgl ZKG 68, 1957, 406; hıer wird die
Spaltung nde des Jh als Folge zweler verschiedener Frömmigkeitstypenaufgezeigt; Einflufß Wıiıclefs und Chelcickys; Bedeutung des Bruder Lukas)Jahrgang 957/58

ELE Gottfried HOoltz, Diıe Erztaufe in der Marienkirche Rostock (deutetden Bilderzyklus VO Credo her) Sch

Zeıitschrift für dıe neutestamentli:iche Wıssenschafitt 48,
1957
ST O. Betz, Felsenmann und Felsengemeinde (reiches Parallelenmaterial
Mt 16, Z 1n den Qumranpsalmen auf dem Hıntergrund verwandter (3e-

meıindevorstellungen; nıcht wesentlich für die Echtheitsirage, ber tür eine
„palästinensische Herkunft“). S TD Jeremias, KB YZERPION:
außerchristlich bezeugt (als Varıante 1mM Theodotiontext der Zusätze Danıiel ın
der Bedeutung VO  w} „AÄltestenwürde“; danach die „Handaufstemmung“ bei der
Ordination 'T11ım 4, als „Handaufstemmung, die ZU zagen macht  «“  9 Veli-
stehen L7 200=222(0) Nauck, Probleme des trühchristlichen mtsver-
ständnisses (X Ptr. 5) f wırd besonders VO  - den Qumranschriften her beleuchtet,Bischofstitel und -4MmMmt aus der Jüd Sekte hergeleitet; der verengte, amtliche „cle-
rus”-Begriff entwickelt sıch Zyleichtalls nıcht hne essenıische Einwirkungen ?4)Auf 281—296 erscheint ine systematische Bibliographie Aaus 1N- und ausländi-
schen Zeitschriften, die die ZEeEsAaAMTE Ite Kırche mit umta{(t und ber Ühnliche
Anläufe 1n früheren Bänden WeIlt hinausgeht.
Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte X, 1958

S16 Hans- Joachim Schoeps, Die Pseudoklementinen un das Urchristen-
£U: (I Das lıterarısche Problem, L1 Klementinische Rückblenden 1n die apOStLO-lısche Zeıt; versucht ZEW1SSE Partıen der ebioniıtischen Apostelakten, die 1in
den DPs lem. benutzt sind, rekonstruijleren; auch WCI1N csehr viel vorsichtiger

SchIST als 1n seinen bisherigen Arbeiten, bleibt doch manches fragwürdig).
Zeitschrift für Theologie und Kırche 54, 1957

5652 Z M. Widmann, Irenäus un: seiıne theologischen Väter GE hat 1n
kirchlicher, nıcht schulmäßiger Haltung die Eigenart verschiedenartiger Überliefe-
Frungen bewahrt; ber 1€ unıversale Fassung des Okonomie- und Rekapıitulations-gedankens 1St sSe1n erk“) TE Martın Schmidt, Die Interpretationder neuzeıtlichen Kırchengeschichte und das Problem der Säkularisierung VO:  (
Gottftr. Arnold ber Rothe, Troeltsch un: Tıllich bis Gogarten; selbständige
Deutung der „Eigenart der neuzeıitlichen Kıirchengeschichte 1n dem Widerspiel VO)]

Säkularisierung und Antıisäkularisierung oder Sakralisierung“). O N
Wilh Aug. Schulze, Vetingers Beitrag ZULC. Schellingsche: Freiheitslehre als Ver-
mittler Böhmes un: einer christl. Theosophie, der nıcht erst Baader für erworden ist) S. 225—99743 Liebing, Ferd Chr. Baurs Kritik Schleier-
machers Glaubenslehre und se1in Hegelıanismus, der besonders 1M Blick auf das
Problem VO Idee un: Geschichte Schl vorbeifragt). Ü,



Zum CUuUCcCN Jahrgang
Mıt dem NeLen Jahrgang 7958 hat der Herausgeberkreis der LZKG une
wichtige Erweıterung erfahren.
Nachdem schon {rüher Herr Kollege Schneemelcher ın UNSsSeren Kreıs einNZE-
LIretien War UN ZAaNz besonders den Rezensionsteil SEINE Obhut g..
nNOMMEeN hatte, hat sıch jetzt Herr Kollege Büttner ın Marburg UKNSCYECT

Freude bereit erklärt, die Verantwortung für das Gedeihen der Zeıtschrifl
MLE UNLS teılen. Wır dürfen UNS UVOoO  > seINETr Mitarbeit uNne größere Be-
teiligung der katholischen Forscher un 2Nne wweıitere Verstärkung der Zu-
sammenarbeit MLE den Welthistorikern versprechen. Dıiıe EK AG A hein
Fachorgan NUY für die T’heologen sein un steht ınsbesondere allen Mıt-
gliedern der kırchengeschichtlichen Sektion des Historikerverbandes offen.
Die Geschichte des trühen Mittelalters un die deutsche Bıstumsgeschichte,
die durch Herrn Kollegen Bäüttner reiche Förderung erfahren hat, UN
nıcht zuletzt die lokale Kirchengeschichte, soOweıt SLe UonNn allgemeinerem
Interesse iSt, oll ım Rahmen der FKr auch künftig ıhrer T’radition gemäß
dıe gebührende Beachtung finden
Wır möchten Herrn Büttner UNSETEN ank für seinen Eintrıitt ın den Heraus-
geberkreis auch dıeser Stelle aussprechen UN ıhn miıt l47’lä(.’?‘ en Lesern
herzlich willkommen heißen.

Die bisherigen Herausgeber un der Verlag

Dieser Ausgabe lıegen Prospekte der Verlage Mohr, Tübingen und
Kohlhammer, Stuttgart, beli, die WIr Ihrer besonderen Beachtung empfehlen.



Nevuerscheinungen!
FREDERICK

Die Handschrifienfunde Toten Meer
Nach dem eutigen an der Forschung

176 Seıten. Ganzleinen O 50
The Times: leıcht lesbar obje  IV und zuverlässiıg hne Rückhalt empfehlen.
Eine aller Sensation terne, umfassende und gediegene Darstellung.

GERHARD VON RAD

Theologie des Iten Testaments
Band Die Theologie der geschichtlichen Überlieferun Nn sraels

Finführun In die evangelısche Iheo ogie, BanO Seıten. roschiert sFr. 23.10, Ganzleinen sFr. 26.40
Professor Hans-Joachim Kraus, Hamburg Wır en UNs glücklıch schätzen, daf Wır
dieses Buch besitzen! Wer auf die Entwicklung der Disziplin ‚Theolo 1e des en
Testaments“ urückblickt, ırd das Urte1l dürfen „Diese er° entlıchung ıst
eın Ereignis, auf das Generationen warteten.“

WOLF
Barmen

Kırche zwischen Versuchung un na  €
(Beıträge ZUT Theologıe, Band A Fiwa 170 Seıten. Kartoniert eiwad HZ
Es ırd versucht, die Theologische Erklärung der Barmer Bekenntnissynode Vo 934

eINZUOT nmen. Gleich-
zeıtı
In eiınen umfassenden Ihnheo ogilegeschichtlichen Zusammen

der Thwird auf ezeıgrf, WIe die grun legenden und leiben Neubewegungen In
eologıe er Gegenwart sıch In einer stillschweigenden positıven WIıe negatıven

Auseinandersetzung mıt den In „Barmen“ formulierten Frkenntnissen un Forderungen
vollziehen.

CHR VERLAG MÜUNCHEN

A RENGSTORE

Apostolat und Predigtamt
FEın Beıtrag ZUr neutestamentlichen Grundlegung

eıiner Lehre VO Amt der Kirche

Zweite, unveränderte Auflage
85 Seıten. Kartonmert 4.80

„ES oibt nıcht viele Bücher, die nach Jahren ktuell sind W 1€ be1
ihrem ersten Erscheinen. Von dieser Studie annn InNnan CS N., Sie redet
u1ls heute fast noch dringlicher d} als 1934, denn WIr haben seitdem erlebt,
W ds der Vertasser schwersten Kämpfen um die Entscheidung für oder

Christus hat kommen sehen.“
Evangelische Unterweıisung

KOHLHAMMER SE T TG ART



UNTERSUCHUNGEN

Ambrosius VO Mailand als Trinitätstheologe
Von Ludwig Herrmann

Ambrosius VO Maıland kommt für den Sıeg des n1ızänis:  en Bekennt-
nısses 1 Abendland entscheidende Bedeutung In Wort und Tat greift
der Bischof in den noch ımmer schhwebenden trinıtarischen Streit eın un
führt iıhn mIiIt kräftiger and seinem Ausgang Der NECUC Leıiter der mal-
ländischen Kirche besitzt seltene Gaben Wıssen und Autorität, dazu den
praktischen Grift, das Erkannte 1n dıe Tat umzusefzen Damıt 1St dem noch
eben 1n homöischer Gewalt befindlichen Stuhl VO  3 Mailand ein kräftiger
Vertreter der nızänıschen Orthodoxie erstanden.

Hauptgegner des Ambrosius sind die illyrıschen Homöer, deren Bekennt-
11s das ÄArıminense iSfs:  1 Hıer interessiert U115 nıcht der kirchenpolitische
Kampf,* sondern die Ausgestaltung, dıe die orthodoxe Trinitätslehre durch
Ambrosius erfährt.

Wähgefid Ambrosius als Kirchenpolitiker VO  e Anfang für die urch-
SELZUNKG des Nızänum eintritt, kommt be1 ihm das trinitarısche Denken
während der ECPSTeN Jahre se1nes Amtes 1U langsam in Flufß Una substan-
t12 S>miıt dıesen Formulierungen, die zugleich dıe der abend-
ländischen Orthodoxie sınd, umreıißt das trinıtarısche Problem.? ine
tietere Beschäftigung miıt diesen Fragen verrat 1aber noch nicht.

253 dem Bıld, das seine ersten Schriften ergeben, mu{fß die
Sirmıum (375)) hinzugezogen werden, deren Leıiter Ambrosius veist1g

Für die Theologie der ıllyrischen Homöer vgl LHerrmann, Ambrosius VO)]  »3
Mailand als Trinitätstheologe, Dıss Heıdelberg 1954 (Masch.schrift)

R Frhr. Campenhausen, Ambrosius VO Mailand als Kirchenpolitiker, Ar-
beiten Kırchengeschichte IZs Berlin/Leipzig T929 JRPalanque, Saıiınt Ambroise
DE l’Empire Romaın, Parıs F3D FHDudden, The ıte and T ımes of St Ambrose,

Bde, Oxtord 19535: HLietzmanN, Geschichte der Alten Kirche I Berlin 1944
47
de Caın
Sirmıium als Tagungsort der Synode: Dıss Max T (ed auffmann,

Aus der Schule des ulfıla, Texte Untersuchungen altgerm. Religionsgesch. E
Straßburg Theodoret 8, 1 Dl spricht 1Ur allgemeın VO Illyrıen.
Als Quellen für die Bestimmung der Synode velten: a) Anathematısmen 1024
(ed CH Furner,; Ecclesiae occıdentalıs MONUMENT: 1Ur1s antıquıssıma 1L, I1; 1’ Ox-

Ztsdn;. tür K
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und ‘formaT ist.® Eın yeschichtlicher Augenblick, denn mıt dieser Synode SC-
lıngt iıhm der Einbruch 1n das homöische Kernland. Die Aufrichtung des
Nızänum ISt se1ın Ziel, aber doch mi1t ein1gen, den Umständen angepalten
Interpretationen: Unbedenklich erganzt die Synode das durch die damasıa-
nııschen Konzıilien gegebene Bekenntnis ZU einen (GOft Einheit UN Drei-
heit werden betont, da{ß auch die morgenländischen homöusianischen
Freunde, die INan MIt dieser Synode unterstutzen wiıll, miteinstimmen kön-
11CIL1. Unitas und Irınıtas konstituleren den christlichen Gottesbegriff. Be-
sonderes Gewicht legt auf dem Bekenntnis ZUr Homousıe des heiligen Ge1i-
STES Wohl gelingt C der Synode noch nıicht, der dritten göttlıchen Hypostase
konkrete „personale“ Züge 7 verleihen. Ihre Meinung aber 1St eutlich:
Der heilige Geist 1St SanzCcr Gott, 1St aequalıs patrı fılioque. Zusammen
MIt Vater un Sohn chuf VOT er EITt das All Da den ZESAMLTEN
yöttlıchen Eıgenschaften partızıplert, mu{l auch MmMIt Vater un Sohn
gebetet werden. Eıne theologische Begründung oibt die Synode nicht, und
das 1St auch nıcht weıter überraschend. In der Ausdeutung der Homousıe
des Sohnes aber gehen der Versammlung Inkarnationsfragen auf, die einıge
Jahre spater 1mM Denken des Ambrosius yrofßes Gewicht erhalten. Mıt Festig-
keit un: Klarheit werden die Lehren der homöischen Christologie (die dem
LOgOS — Sarxtyp zugehört) abgelehnt: Der Sohn habe eınen unbeseelten
Leib ANSCHOMMCNH und 1n der 4ssı1o0n mitgelitten.

Dıie Synode 1St Werk des Ambrosius. uch WCNN hre Tagesordnung, ihre
Frontstellung und ihr Zie] für uns schwer durchschaubar bleiben, zeigt sıe
doch iıhren SPIriItus LECLOT 1n typıschem Licht Einheit VO  - Denken un Tun,
unbedenkliches Zugreifen auch bei noch unbearbeiteten Problemen un
Treffsicherheit der Formulierung, die die Problematik scharf un pragnant
rundet un: damıit jede Dıskussion a‘bschließ;.

11
Kurz danach (378) beginnt die theologische Beschäftigung des Ambrosius

MIt der trinıtarischen ‚Erdse S1ie nımmt iıhn dıe nächsten : acht Jahre inten-
SLV 1n Anspruch. In diesem knappen Jahrzehnt geliıngt ihm die Vernichtung
des Arıanısmus 1m Abendland. Die trinıtarısche Posıition, die 1n diesem
Zeitraum ZeWINNt, ändert sıch spater nıcht mehr. Die Polemik SC  Q den
Arianjsmus, der als einheitliches Phänomen ertaflßt wiırd, durchziehrt die
förd 1913 Z 281 Anathematismen SE xehören einer amasia.r1ischen
Synode b) Theod. C- Theod Die Homologie (Theod8) SLAaAMMtTt nıcht VO der Synode. Für die Datierung 1Ns Jahr 375 vglvCampenhausen, a.2.0© 93 Quellenfrage, Datierung un Theologie der Synodesınd abgehandelt Von LHerrmann, 2.2.0 54  En

Das geht Aaus der Polemik des Palladius VO  e atlıara Ambrosius e1n-
deutig hervor (Dıiss Max 128 talem blasfemiam Aaput Sirmium confirmandam
duxisti).

De fide lıbri ad Gratianum Augustum (378—380); de Spiritu Sancto librı
I88! d Gratianum Augustum und de incarnatıonis dominicae sacramentO
(382



1991  Herrmann, Ambrosius von Mailafid als x  Trinifätstheol&gé
1mbrosianischen Werke Innerhalb dieser generellen Betrachtung des Gep-
NCIS, wobei die Theologie des Arıanısmus dıe Linıen bestimmt,
erfolgt die Auseinandersetzung mMIit dem Hauptfeind, den illyrıschen Homo-
ern.‘ Vorbilder sind für Ambrosius neben Hılarıus VO  > Paoıitiers hauptsäch-
ıch Athanasıus, die Kappadozier und Didymus.® Wiıe Hılarıus kennt Am-
brosius gegenüber den jungnizänischen Quellen keinen Vorbehalt Ho-
mous1anısches un homöusianiısches Bekenntnis siınd für ihn 1NS.

Ambrosius 111 h sein.? Das xibt seinem Kampf
den Arianismus besonderes Gepräage. Dıie heilıgen Schrıiften des un
sind Basıs und Zie] se1nes Glaubens un: Denkens. Nur hier oftenbaren siıch
die Geheimnisse (sottes Die göttlıche Manıitestation verlangt beim mensch-
lichen Gegenüber 1ne „pla mens“, die demütig hört und Z TAUDE. Jede
Spekulation mu{ ausgeschlossen Jleiben. Alleın Gottes Oftenbarung über-
brückt die durch die Schöpfung wesensmäfßig vegebene un durch die Sünde
vertiefte Dıfterenz VO  3 (GOtt un Kreatur. Nur 1n der Schrift ofrenbart sich
der jedem menschlichen Zugriff CENTIZOYCNC Gott.**

Von dieser Grundüberzeugung A4aus erklärt sıch auch des Ambrosius Stel-
lung ZUr In scharten Worten zeigt seinen Widerwillen.
Die Philosophie Irägt, die Menschen anbeten sollten. Sıe drängt sıch
vorwiıtziıg 1n die Geheimnisse (Gottes IM Mıt Analogiebeweisen, die Au

menschlichen Verhältnissen STAMMCNH, versucht s1e sich dem göttlichen Wesen
Z nähern. Dıie philosophische Theorie des menschlichen Erkenntnisvorgangs
wırd Z Ausgangspunkt und Z Ma{iß des Forschens und Begreitens. In
ihrer SANZCNMN Haltung 1St die Philosophie zutietst untromm und macht dıe
Menschen stolz und nicht demütig.”“ Aus solchen Formulierungen, die dazu
noch weitgehend der kirchlichen Tradıtion ENTISTAMMECN, ergibt sıch aber
noch keın eindeutiges Urteil über die Stellung, die Ambrosius ZUTF Philo-

Vel. LHerrmann, 2.2.0 74
brosiuswerkes de fide d Gratianum Augu-“ PRamatschi, Dıe Quellen des Am

STUmM lıbri quinque, theol Diss.; Breslau 1923 ThSchermann, Die griechischen
Quellen des hlg. Ambrosius 1n lıbris LL1 de Spiırıtu Sancto, Veröffentlichungen
kirchengesch. Seminars 10, München 1902 LHerrmann, 4.a2.0 Anm 110
(Die Quellen VOTMN de incarnatıon1ıs dominıcae sacramento).

Das bestätigt ein Blick 1n seıne Werke. Vgl auch de fide 4; de 5 111 64;
de incarn.

de fide 11 13 Der Glaube kommt Aaus dem Hören. Ambrosius wendet siıch
n das arıanısche Testimoniensammeln, das den Ontext nıcht beachtet: de fiıde

143; 11
11 de fide 111 109 lia SIit substantıa de1, lıa Creaturae. Schöpfung unı dıe

Kategorien Raum und eIt sind grundlegende Bestimmungen für die reatur.
Alles Seiende auch die Engel (de 5 62 ff) gehören ZUFr substantıa CreAtTura«ce

1sSt dem Tod unterworfen (de fide 111 19 £) und steht 1m Zeichep der Sünde
(de 5 R 136)

12 de fiıde 42 1800001 vım VENCNOTUM SUOrTUM in dialectiıca disputatione
CONstituunt, QuaCL philosophorum sententlia definitur 1O: astruendi V1ım habere,
studium destruendi. sed non 1in dialectica complacuıt deo salyum facere populum
SUum. „regNum enım de1i 1ın simplicitate fidei CST, NO  - 1ın contentione sermoOn1s

4,
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sophie hat Dıie neuen Fo?schungen VO  a Coi1rcelle haßen eindeut1ıg geze1igt,
in elch starkem Maße Ambrosius plotinische Gedanken übernommen hat
Wır gehen VO  3 diesen Ergebnissen AUs, um über die unmittelbaren Aus-
M des Bıschofs hinaus se1in Verhältnis ZUT Philosophie präzıisieren.
Deutlich lehnt die arıstotelische Philosophie ab 14 während dem Platonis-
INUS bzw Neuplatonismus gegenüber andere Ma{ßstäbe velten. S1e sind be-
stimmt VO'  e} der Theorie der Abhängigkeit Platos VO der biblischen fen-
barung,!® die Ambrosius mit den neuplatonisch beeinflußten Kreıisen seiner
Maıländer Gemeinde teilt. Daraus erklären sıch die AÄhnlichkeiten un Be-
ziehungen zwischen der Schrif} un der platonischen Philosophie. Diese
These yrlaubt Ambrosius ıne posıtıvere Aufnahme platonisch neuplato-
nıscher Gedanken. Das kritische Prinzıp für die UÜbernahme bleibt auch hier
die Schrift. So zerreilst Ambrosius mi1t leiıchter Hand die ihm VO  a Plotin
überkommene Einheit des intellıg1blen KOosmos und dafür die dem
chrıistlichen Denken unaufgebbare, durch die Sünde vertiefte Dıstanz VO'

Schöpfer un: Geschöpf. Der Mensch partızıplert nıcht 1n seiner Intelligibili-
tat gyöttlıchen Seıin, sondern allein die Gnade schenkt Gemeinschaft miıt
Gott. Die ontologischen Gottesaussagen werden durchgehend personifziert
un 1n das heilsgeschichtliche Wiırken Gottes, W1€e die Schrift bekundet,
eingebaut. iıcht das kosmologische Denken interessiert. Ambrosius biegt
jeden spekulatıven Änsatz, den VO  a Plotin übernimmt, 1Ns Ethische um.
Darüber hinaus verändert die philosophischen Gedankengänge grund-
legend durch die Konfrontation mit Ühnlich klingenden Bıbelstellen, die die
Rıchtlinie für das Verständnis abgeben.*®

Die Stellungnahme des Ambrosius ZUT Philosophie 1st demnach nıcht
eindeutig negatıv bestimmt, W1e D seine Formulierungen erscheinen lassen.
Dıie positive Aufnahme geschieht durch den Fılter einer bewußten biblischen
Zensur. Ihr Einflu{fß formt die philosophischen Traditionen Indem
Ambrosius ihre Verchristlichung versucht, Tügt S1ie ın ein ihnen remdes
Denken e1in; denn der Theologe Ambrosius denkt gyeschichtlich und nıcht
ontologisch. Dennoch sind die starken Eınflüsse, die die platonısch-neuplato-nischen Schriften auf ıhn ausüben, nıcht verkennen.!?

PCourcelle, Les ettres Occıident, de Macrobe Cassıodore, Parıs
1948; ders., Plotin SAa1lnt Ambroise, Revue de philologie ZEANT: 1950 29 H)ders., Recherches SUr les Confessions die saınt Augustın, Parıs 1950 bes 93
211 fl 9 ders., Nouveaux as du platonisme chez saınt Ambroise, Revue des
etudes atınes DE 1957 270

14 de fide 472
PCourcelle, Recherches 137 Dort uch die Rolle, die Sımplician ın der

Übermittlung des Neuplatonismus Ambrosius spielt.16 Vgl dafür PCourcelle, Recherches 106 fT, die Aufnahme plotinischerGedanken und ihre Veränderung durch Ambrosius 1m Gegenüber der Texte be-
sonders deu  “  1  Jich WLA

- Der Einfluf(ß des neuplatonischen Denkens zeigt sıch 1 Substanzbegriff (weı-
ter unten) un 1 Kırchenverständnis die Kirche 1St das Von Christus aAMn CNOMNL-
ineNe I humanum: de fide 169 181 Neuplatonisch beeinflufßt sind uch
die Aussagen über Körper (de Isaac 78 f; de Abraham 11 13) und Seele (PCOoyrf-celle, Recherches 106 ff)
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EL1
Dem trinıtarıschen Denken des Ambrosius tehlt jeder spekülative Zug

Einheit und Dreiheit (Gottes stehen für ihn ylaubensmäßig als veoffenbarte
Wahrheit fest.18 Sein Denken 111 nıcht auf ontologischem oder erkenntnis-
theoretischem Weg 1n das yöttliche Geheimni1s eindringen Ambrosius wei(ß

die Fruchtlosigkeit eines solchen Tuns sondern seine Trinitätslehre
gl] ein Nachzeichnen, eın Nachdenken der 1n der Schrift gegebenen iten-
barung selin. Darüber hinaus erhoftit sıch Ambrosius VO' der Bearbeitung der
trinıtarıschen Probleme die Abwehr der falschen, unbiblischen Gotteslehre
der taner.

Grundlegend für das ambrosianısche Denken wırd das Wıssen dıe
nrinzıpielle Difterenz VOILl (SoOtt und Kreatur. 1le theologischen Aussagen
bekommen VO'  3 hierher ihr Gewicht;: denn die Schöpfung wird JE W esens-
bestimmung und Um Scheidungsprinzıp beider Substanzen, der substantıa
1 un der substantia Creaturae, insofern sich hier Gottes Anfangslosigkeit
un Freiheit w 1 die Endlichkeit und Ohnmacht der Kreatur enthüllen. Das
menschliche Denken und Forschen findet se1in Ende der durch die Schöp-
tung markierten, (S0Ott und Schöpfung trennenden CGrenze. Eın Hinausdrıin-
SCH über dieses dem Erkennen gesetzte Zie] führt keinem Ergebnis mehr,
da Schlufß VO dem verursachten auf das verursachende Sein WEeSsCHS-

zemaißs unmöglich ist.!? SO mu{ VO Gott, VO der in der Schrift nıeder-
gelegten Offenbarung her yedacht und argumentiert werden. Dıie Intention
des daraus resultierenden Denkens richtet sich jetzt nıcht mehr aut die Er-
kenntnis der Totalıtät des Se1ins. Das W ıssen unnn die Endlichkeit un: Be-
schränktheit UNSECeTECS Forschens Ordert demütiges Bescheiden den ZESCETZ-
ten renzen. Die arüber hinausweisenden Geheimnisse Gottes können Nnur

noch angebetet werden.?

de fide 11 106
19 de fide SS finem discutis, CHO QUAaCI O princıpıum. ‚P finıs prın-

C1P10, NO} princıp1um pendet fine EET 110  ; SUNT fragılıa comparanda divinıs.
20 de fide 91 distinetionem SCIMUS, secreta NnesCImMUus: Causas NO  ; discutıimus,

SAacCrament: Die scharfe Trennung der beiden Substanzen (Gottes und
der reatur gyebraucht Ambrosius nıcht 1Ur als Ausgangspunkt tür ‚volkstüm-
ıche Beweise“ (so KHoll, Amphıilochius VO: konium 1n seinem Verhältnis den
zrofßen Kappadoziern, Tübingen 1904, 125 VO den Kappadoziern), sondern
bildert die Grundlage se1ınes Denkens. LOSt siıch bei den Griechen durch die immer
NEeU versuchte Synthese VO Wıssen un Glauben, w1e auch durch den anderen
Akzent ihrer Theologie (VEOTOLNOLS), diese Unterscheidung ständig AUF, zeigt sich
bei Ambrosius die abendländische Tradıition, deren Gottes- 1udex) und Evangelium-
verständnis (lex), WwW1€e auch der daraus resultierende auf die Praxıs gerichtete Zug,
diese Difterenz ımmer NCUu bestätigt. So wırd VOonNn Tertullıan an nıcht die spekula-
t1ve Durchdringung des christlichen Glaubens ZU Inhalt 4Abenddändischen Denkens,
sondern die infache Sittlichkeıt, die den Entscheidungs- und Verantwortungs- Dr  Dr

charakter des christlichen Lebens bejaht (vgl Cyprıan, de eit eleemosy-
n1S). Das Wiıssen unnn die Gottheıt (sOttes un die Ohnmacht der reatur sind da-
her al  —  en cheologischen Gedanken des ()kzıdents inhaerent.
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m
Die Einheit Gottes.

Das Bekenntnis A eınen (soOtt tordert zi1gleich das AA Irınität: denn
Einheit un: Dreiheıit sind ür Ambrosius die konstitutiven Seiten des christ-
lıchen Gottesbegriffs.”! Von dieser Bezogenheıit der unıtas und triınıtas auf-
einander hat jedes trinıtarısche Denken auszugehen. Ambrosius 1St siıch der
Schwierigkeiten, die sıch damit dem Denken auftun, bewulßsst.

Die Einheit des dreifaltigen Gottes wahrt die göttliche Substanz, die (sott
Von Ewigkeit her eignet. Sıe 1St nıcht als eın Abstraktum aufzufassen.?? Als
Begrifte, die das yöttliche Sein bezeichnen, hat Ambrosius „substantia“ un
-natura: ZUTr and

„Substantia“ meınt bei UuUNscCIrIeNN Kirchenvater eıne etzte, zugrundelıegen-
de, jede Individualität ausschließende Einheıit, für dıe Beharrlichkeit, Mas-
S1V1tät und Schwere als charakteristisch ÖE Als trinıtarıscher Terminus ıst
der Substanzbegriff noch schärfer gepragt, denn bestimmt zugleıch die
Existenzweise Gottes. Aus der Identität VO  - substantia und OVOLG (0V0la
OUVUOMA >  s  % schließt Ambrosius, da{fß der auf (SOtt angewandte Substanzbegriff
Gottes Ewigkeıit un damıiıt das völlige Anderssein des göttlichen Weesens
vegenüber der Kreatur Z Ausdruck bringt. S50 erscheint auch hier die
ambrosijanische Grundüberzeugung VO der totalen Difterenz zwıschen den
beiden Weıisen des Se1ins, dem schaftenden un dem geschaffenen.

N atu1;a“ meint demgegenüber un das 1ın Analogie ZU yriechischen
QÜOLS Begriff 1ine Einheit, die verschiedenen konkreten Ausprägungen
zugrunde lıegt T  O X0OLVOV), und 1St als Gattungsbegriff verstehen.?®
Ambrosius verwendet diesen Terminus sowohl trinıtarısch als auch christolo-
gisch. Da GE aber den Substanz- und Naturbegriff weitgehend parallelisiert,
OST siıch der eigentliche, CENSCIC Bedeutungsinhalt VO substantia 1n dem
weıteren VO:  5 Aatura immer wıeder auft.?%® Das heißt aber: der morgenlän-

21 de fide 11 18 deus NUSs NEQUAQUAM deitatem trinıtatis excludit,ıdeo atfura laudatur. RE
29 de fide 91

de fide 91 indistincta substantia. evidens est igıtur qulia quodun1ıus ST substantiae, separarı 1O  3 OTESL; etlamsıi NO  3 S1It singularitatis, sed un1-
tatıs. singularıtatem hanc dico, QJua«C Graece UWOVOTNG dicitur, sıngularitas ad pPEI-pertinet, unıtas d Naturam. cCOommMuUunISs Crg lıttera, sed discre-
pans divına humanaque substantia. NOS unum erımus, Ailius 11UIN SUNt
II1 109

2 de incarn. 100 denique I  Aa 6r alıbıi, QOUOLAV i1ta interpretatos Latihos, ut
substantiam dicerent. QOUCLA dei CU: dicitur, quıd alıud s1gnıficatur, a  151 eum
SCemMpeEr esse? quod liıtterae ıpsae exprimunt, quon1am V1Ss divina 0UCa del, hoc eST;
CU: SIt SCINDECTL, 0U0la dicitur, un1ıus liıtterae mutato ordıne propter [0)88 et
compendium decoremque Tmonis. CISO 0UOLa, quod SCMIDEF S1It deus, significat. 111

de fide 18 S1 NE€eS homines, ad naturam pertinet, UN1Us substan-
t12e. 11 ater nım proprium generantıs EeSst N, eUSs NUuSs
NEQUAQUAM deitatem triniıtatis excludit, et ideo natura laudatur. bonitas erSo in
natura est dei, et 1n Natura de1 eat1am dei filius; et iıdeo 1O quod singularitatıs, sed
quod unıtatis esSt; praedicatur. 42 sed ubi OMO dicitur, Naturae interdum .
cCommun1s inter unıtas signifıcatur.

de fide 46
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dische Sprachgebrauch (natura) sich gegenüßer dem 1bendländischen
(substantıa) durch Damıt entsteht 1ın dem trinitarischen Denken NSCTECS

Kirchenvaters eine für ıh: charakteristische Weıtung: Einheit un Dreiheit
mussen 1n ıhrem ew1igen Zueinander verstanden werden. Es xibt eshalb
keıin Zurückführen der Trınıtät autf die Einheit mehr, noch ein Begreifen
der Dreitfaltigkeit auf Kosten der einheitlichen Substanz.

FEinheit un Einzigkeit, die jede ITrennung un Spaltung ausschließen,
sınd Merkmale der yöttlichen Usıi1e.“‘ (sottes Se1in FSE niıcht verursacht. Es
kennt keinen Anfang un keıin Ende.?8 Das All dagegen 1St veschaftene
Substanz und schöpfungsgemäfß. auft ıhn, den Urheber, angewlesen. Dıie
Schöpfungslehre, VO der An Ambrosius die ontologische Difterenzierung
der beiden Substanzen, (GoOtt und Kreatur, vornımmt, durchbricht autf breiter
Front das tein substantıielle Denken. Die totale Geschiedenheıt VO  . gOtt-
liıchem un kreatürliıchem Sein tragt daher keın dualistisches Geprage Der
Schöpfungsgedanke ordert vielmehr iıne Transzendenz Gottes, die seine
Zuneijgung ZUuUr geschöpflichen Welt nıcht ausschließt.

Indem Ambrosius die totale Freiheit (Jottes proklamıert, gewinnt 11N€
Anschauung des göttlichen Se1ins. Dıie ontologische Betrachtung führt

ZUuU aktualistischen. (zottes W esen und Handeln TreTeN ; ohl ftür den be-
yzreiıfenden Verstand auseinander, aber S1e sind NUr Zzwel Seiten des einen
göttlıchen Se1ns. Dıie essentielle Interpretation erstreckt sıch damıt auch aut
das gottheitliche Wollen und Tn Erst Jetzt kommt die spezifısche DDeu-
» die Ambrosius dem Substanz- un Naturbegriftf xibt, 1n den Blick
Denn Gottes Wollen un Handeln hören auf NUur Funktionen der göttlichen
Substanz se1n; vielmehr sind S1C die Wesensbestimmung Gottes selbst.
Dıie voluntaristische Interpretation des Se1ns ermöglicht ein dynamisches
Gottesverständnis. Damıt aber tragt der aktualistisch ausgebildete (sottes-
begriff bei Ambrosius neuplatonische Züge  30

In der ontologischen w1€e aktualistischen Seite des ambrosianıschen Sub-
stanzbegriffs ze1igt sıch Einheıt, Ewigkeıt un totale Freiheit des göttlichen
W esens. Von hierher gewinnt auch der Transzendenzgedanke Tiefe,
insotern Transzendenz gleich Ubiauität 1St. Der ferne (sott 1St der nahe, und
der nahe (sott 1St ımmer der ferne, der jedes Denken un Begreifen über-
schreitet, un dem allein 1n seiner Offenbarung genaht werden kann

Das yöttliche Sein 1St aber nur greifbar iın seınen konkreten Exıiıstenzen
Vater, Sohn un heiliger Geıst. Objektivität un Individualität werden

7 de EXCESS. tratr. 11 9 > de fiıde 31
28 de fide 106
29 de f1ıde H ubı un  S divınıtas, un  D voluntas, unz2 praecepti0. 68

quod S1 naturaliter est inseparabilis charıtas: inseparabilıs utique est et1am
operatıo naturalıter; de 5 11 154

Vgl EGilson, T philosophie oyen age, des orıgınes patristique e fın
Recherches 122; auchdu N siecle, Paris 1944 Aufl 2 PCourcelle,

EBenz, Marıus Victorinus und die Entwicklung der 1abendländischen Willens-
metaphysik, Forschungen Kırchen- un Geistesgesch. I, Stuttgart 1932

31 de hide FEl E f
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damıt Z 8R Problem, das jetzt VO  3 dem Ge3enüber „substantia“ und „PCI-
sona“ Aaus ANSCZANSCH wird. Der ambrosianische Personabeerifg steht
ın abendländischem Denkzusammenhang und meıint reine, unverwechselbare
Individualität un: konkrete Ex1istenz.* Eın anfäanglıches Mifßtrauen des
Ambrosius diesem Terminus gegenüber 1St nıcht übersehen. Bestimmt
durch se1ine orıentalischen Vorbilder befürchtet ıne sabellianische Inter-
pretation. Darüber hinaus macht der mehrdeutige Begriftsinhalt VO „PCI-
sona“ (Maske, Rolle)® Ambrosius unsicher und führt manchmal einer
tast generischen Auslegung.““

Da 1Ur 1n NMater; Sohn un heiligem Geist das gyöttliche Sein greifbar
wiırd, Isf immer personal gepragt. Einheit und Dreıiheit Gottes bedingen
sich un siınd keine Gegensatze: urch das Insein des göttlichen W esens
partızıpiıeren die trinıtarıschen Exıistenzen der M Fülle der zOött-
liıchen Usıe. Dıe Einheit der göttlichen Personen wıird durch den voluntarı-
stisch gepragten Substanzbegriff ZAH: Einheit des Tuns, der inseparabiılıs
operatıo trinıtatıs.?® Das untrennbare Handeln der SaNzCch Trinıtät schliefßt
jede Sonderaktion einer der Personen AUS Das Inseın der Substanz begrün-
dert umgekehrt auch das gegenseıtige Insein der göttlichen Hypostasen 1N-
einander. Der Vater 1St iım-Sohn W1e€e der Sohn 1 Vater DE  37 lle Verhält-
N1SSE, die entstehen, siınd 1n der Reihenfolge auch umkehrbar: ein Zeugnis
für die unauflösliche substantielle Einheit der Trinıtät.

Zwel Aspekte zeigt der ambrosianische Gottesbegriff : Einheit und Dre1i-
heit 1n Ewigkeıit. Denkmöglich wırd dieses Paradox durch die scharfe Iren-
HNUNS VOoO  3 Substanz bzw Natur und Person. Ambrosius gelingt dabe1
weitgehend, die Identifizierung VO  3 ErStGT Person un göttlicher Substanz

lösen.38 Der Vater wırd mMIit Sohn und heiligem Geis'g parallelısiert.
Das Inseın der gyöttlichen Usıe iın ihrer ontologischen un voluntaristi-

de Gde I3 126 distinctio persofiar*um unıtas naturae. sıngularıtatemanc d1co, UQUALC Graece MUOVOTNS dieitur. singularitas ad pertinet, unıtas
ad Naturam.. de incarn. 100 MNedoncelle, Prosopon et PeIrSONa ans l’antiquiteclassıque, Revue SC Rel (1948) D ft; EEvans,; Tertullıan’s treatıse ad
Praxean, London 1948 46 H’ AGrillmeier un HBacht, Das Konzil VO hal-
cedon, Der Glaube VO  3 Chalcedon, Würzburg 1951 47

de fide 11 61 et mirarıs S1 PEersSONa hominis atrem dixit ma10rem, qu11n PCISONA hominis vermem dixit CSSC, NO  - hominem.
» de fide Un vgl n 61 oben; 114 sacrılegum eSsSTt dicere, n1ıs1ı referas ad

CAarnem; qulia Persona höminis filius loquebatur, quod comparatıone divinı-
tatıs nu EST CAarnıs claritas. 124 qUOQUEC 1UNC PEISONA hominis, MNULLC in
de; malestate significat

35 de fide Z E, de 5 111 quıa 110  3 UD est trinıtas, sed omn1a,
NO] EST, sed in est

36 di fide 1 68 quod S1 naturalıter CST, ut CI'C est, inseparabılıs aritas:
inseparabilis ut1que EST et1am operatıo naturalıiter: et ımpossibile ODUS Ailı CU:
patrıs NOn cConvenılat voluntate, quando c quod Ailius ur, et
C quod 9 filius

de fide Vgl Hılar. fragm. 111 (MPL 1 9 655 occıdentalıum
fides, evangelıcıs institut2 doctrinis, atrem 1N filio, filıum confhitetur 1n

Vgl weıiter
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schen Pragung 1n den trinıtarıschen Personen führt JA Bekenntnis des
Homous1os und damıt ZUr Einheit Gottes.

Dıie yöttliche Irıinıtät.
N ater,; Sohn un heiliger (Geist sind der ıne (SOtt. Eıne Rangordnung

den yöttlichen Personen g1ibt eshalb nıcht.?? S1e stehen parallel
nebeneinander, denn 1n iıhnen allen manıfestiert sıch die 1ne yöttliche
Substanz.

Gott der b 1St ıne konkrete, iındividuelle Ausprägung des yOtt-
lichen Seins. Ambrosius WEeISt ıhm 1n der Nachfolge der Kappadozier Pro-
priıetäten Z die ıhm personale, unvermiıschbare Exıstenz verleihen.??* Als
LÖLW AT gelten Vaterschaft un Zeugung des Sohnes. Diese VVYWOLOUATO.manıfestieren zugleich das spezielle Sosein der EIStEN vöttlıchen Person w1e€e
auch die verbindende Relation Z Sohn.“ Als personale Eigenheit H-
über dem heiligen Geist bestimmt Ambrosius 1U zögernd die processi0
spırıtus sanctı.“* uch dieses LÖLWUO enthält zugleich Unterschied w 1e Be-
ziehung Zu dritten göttlıchen Hypostase 1n sıch

urch das Insein der Substanz partızıplert der Vater der Fülle des
yöttliıchen Seıins, sowohl 1n seiner ontologischen wie auch 1ın seiıner aktualıst1i-
schen Ausprägung.

VWeıitgehend tragt Ambrosius hier Bekanntes VOTL. ber die orthodoxe
Tradition hinaus bemüht sich, dem Vater personale, individuelle Züge
verleihen, die ihn VO  — den anderen Personen der TIrınıtät LrenNnNen. Wiıe
Basılıus 49 scheidet auch scharf zwıschen der göttlichen Substanz und ihrer
indıviduellen Ausprägung 1n der EFSteN Person.® Ja, Ambrosius geht über
den Kappadozier hinaus und wendet sıch die Lehre VO  3 der Agenne-
s1e, *4 die den Vater als Quelle und rsprung der Dreiheit kennzeıichnete.
Durch hre Ablehnung kann jetzt wirklıch die yöttliche Hypostase MI1t
den anderen beiden parallelısıert betrachtet werden. Damıt aber existliert
tür die ambrosianische Trinitätslehre der Subordinatianısmus auch 1n seiner
teinsten Ausprägung nıcht mehr, un die These VO  . dem ewigen Neben-
einander der göttlichen Personen in der eıiınen Usıe Zzewinnt Schärfe. Dıie
Aufgabe des Agennesieprädikats tür den Vater erleichtert dazu den Kampf
N1IEt dem Arıanısmus, der VON diesem T’heologumenon Aaus se1ne N Ar-
gumentatıon tührt.® Auch hier zeıgt S1'  5 da{ß Ambrosius nıcht kosmologisch

30 de Sp. 111 I4
‚0a

40 de fide
de fiıde I1 18 enım proprıium generantıs est Oomen. 103

41 de s 24
42 KHoll, a4.a2.0O 135

de fiıde L1 18 In der abendländischen Trinitätslehre VOL Ambrosius sind eus
und identische Begrifle: Tertull. adıy Prax (ed EEvans a4.a2.0 DL
Novat. de trın. 571} (ed Y Fausset, Cambridge 1909

44 de incarn. 113
45 Vgl Diıss Max 38 a.a. Frgm. Arıan. und XVI (ed AMaı, Scrip-

COrum veterum OVAa collectio ILL, Rom
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spekulativ denkt Denfi jeder kosmologischen Beträ.chtung, auch‘ jeder Theo-
logıe, die die Einheit VO]  P Glauben und Wıssen proklamıiert, 1St die y EVYN-
GLA TOU NATOOS, die 1 Vater dıe anfangslose Quelle aller Kreatur sıeht,
unaufgebbar.“ Das Denken des Ambrosius kann dagegen leicht auf diesen
immer NCUC Schwierigkeıiten hervorrufenden Terminus verzichten beson-
ders da aufzeigen kann, da WE nıcht bibelgemäfß 1St. Des Ambrosius
Trinitätslehre nımmt der ersten Person das Übergewicht gegenüber den
anderen beiden. Dıie Parallelisıerung der drei Hypostasen konstitulert ine
waagrecht geordnete Irınıtät. Einheit und Dreiheit als ewiges Nebeneıin-
ander VO  3 Vater, Sohn und heiligem Geist sind die Merkmale des einen
(sottes.

Das Schwergewicht der ambrosianischen Trinitätslehre liegt A dn
Nachweis der Homousıe des Paralle]l seiner Lehre VON CAOtf=-
WTn bemüht sıch Zuweisung VO11 Proprietäten, die den Sohn als
konkrete, unvermischbare yöttliche Hypostase erwelisen. ber ın ihrer Be-
stimmung 1St nıcht sicher. 50 zählt einmal neben generatı1o, unigen1tus
un: Alius noch deus ( und verbum aut.*7 Besonders sind die Zeugung
un die Sohnschaft, *® die nach des Ambrosius Meınung der zweıten Hypo-

konkrete, individuelle Züge verleihen.
Entscheidendes LÖLWUC für den Sohn 1St seine Geburt Datre. Diese

Proprietät mufß Nn  u definiert werden, denn VO  3 ihr her entscheidet sıch
\n jede Auslegung des Homous1i0os. Das Wıe der Zeugung des Sohnes 1St Ge-

heimnis, denn 1St das Mysterium (sottes selbst.“ Von dieser negatıven
Voraussetzung her, ergibt sich aber doch auch eine eindeutige, pOsitive AS
legung. Dıiıe Übertragung zeitlich-räumlicher Vorstellungen aut (Gott sind
danach ausgeschlossen. Dıie Transzendenz Cottes un damıt die totale Dıif=
ferenz, die das göttliche und das kreatürliche Sein für jedes Erkennen
überschreitbar LreNNECN, verbietet jeden Analogieschlufß VO menschlichen
Verhältnissen un seiınen Möglichkeiten auf die gyöttliche Substanz.®! 1Jas

7 „ patre” mufß bekannt werden. Erklärt doch, Ww1eso die zweıte Person
ihrer Substanz nach der Gottheit Anteıl hat Aber ıne inhaltliıche Fül-
lJung der Präposition (CxX) 1St. nıcht möglıch,°* weıl jeder Erklärungsversuch
miıt Kategorien Ww1e Raum und e1It arbeiten müßte, die für die Gottheit
nıcht zutreften. S50 dart die Zeugung des Sohnes niıcht mIt den Ma{(stäben

46 Die {’er%vvendung des Agenfiesi«eprädikats bei Basılius: KHoll a.2.0 135 fl)
Greg azlıanz: KHoll 167 Tertull adv Prax. 1 Novat. de trın. J4
Hılar. de trin.' XII 55

47 de fide 11
de incarn. 97

49 de fide 11 ıtaque princıpıum fidei nOsiIrae est sc1ıre, quod zen1ıtus est deı filıus,
S1 zeniıtus 110 CST; NEeC Ailius est 111 34 Bezeichnend tür die Stellung des Ambrosius
zwıschen Alt- und Jungnizänern Ist auch der unbekümmerte Wechsel vo de und

ire
} de fide 65 licet scıre quod SE NO  » lıcet - discutere, quemadmodum

NAatus SIT.
de fide 1 60

o  .  m de fıde 65 110
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der Entwicklung betrachtet Wefden. Eın solches Denken unterwirft den
ewigen Vater dem Fortschrittsgedanken.® Vielmehr fordert die Ewigkeit
der efrfsten trınıtarıschen Person auch die ew1ge Vaterschaft.>4 Kennzeichnend
für dıe generatio filıı sınd daher totale Freiheit und Aktivıtät des Vaters:”
Logisch definiert eshalb Ambrosius die Zeugung als aAaeftferna generatıio.®®
Dabei 1St sıch klar, da{fß der Begriff selbst wesentlich ohne iınhaltlıche
Deutung leiben mu{ ber gerade hat sıch Gott offenbart.57 Dıiese Vor-
stellung VO  3 der ACTLGETDE generatio Alız verstärkt sSomıt die trinıtarısche Be-
trachtungsweise UuUNseres Kıiırchenvaters VO dem ew1gen Nebeneinander der
dreı yöttlıchen Personen 1ın der einen Usıe Denn die Zeugung zeigt keın
Getälle innerhalb der Gottheit VO Vater ZU Sohn sondern
ordnet Vater un: Sohn horizontal nebeneinander.

Auch die generatio tragt gleichzeitig WEe1 Aspekte 1n siıch die Individua-
lıtät denn der Sohn 1St. durch s1e unvermischbar personal gepragt W1e€e
auch die Einheit des Seins, denn durch S$1Ce hat der Sohn der
väterlichen Substanz Anteıl. Er 1St Ö WO0VOLOS TW D  >>  NATO un damıiıt ZanzcI
A  Ott Engste Gemeinschaft esteht durch das Inseın des göttlichen VWesens,
ın ontologischem Ww1e aktualıstiıschem Sınn, 7wischen Vater und Sohn be1
aller individuellen Difterenz. Ihr LÖLW MO trennt ohl personal, verbindet
aber zugleich substantiell.

Neben der Generatiovorstellung kennt Ambrosius noch we1l weiıtere Mög-
lıchkeiten, das individuelle Sosein des Sohnes bestimmen. ber beide
leiben Versuch und gewınnen neben der Zeugungslehre keinen eigenen
Spielraum, Ja werden etztliıch VO iıhr her verstanden.

Auch für die LOgoOs lehre oilt, daß ihre Verwendung innerhalb des
trinıtarıschen Denkens geleitet se1n mu{ VO  3 der biblischen Offenbarung un
nıcht VO einem Aaus menschlichen Analogıen schließenden Wıssen. Die Lehre
VOMNM inwendıgen und gestaltgewordenen LOgOS stellt keıine Möglıichkeit dar,
trinitarische Erkenntnis F, gewinnen; denn 0FE arbeitet mit den Kategorıen
Raum un eIit. Das Prädikat verbum dei tür den Sohn meıint vielmehr
ıne ewige Bestimmung: nämlıch Einheit un Unterschied zugleıch. Verbum
LSt der Sohn durch seine Geburt aus dem Vater Das CX  C6 darf auch hier
nıcht 1n seinem Inhalt gedeutet werden, wirkt aber die Besonderheit des
Sohnes: Or 1IST Person, SOMmMIt indiıviduelle Ausprägung des göttlıchen Se1ins.

de BAn TE
de fide 55
de fide 103
de fide 94 proprietas generation1sde fiıde 64
Das Homous10s Jät Aequivalent: Uun1us substantiae bzw. naturäe) legt Ambro-

S1US WI1e folgt 0 UWO0VGLOS enım alıud T1 NO  3 1psum EeSst <ibi Diıes deutet
‚uer: PEISONAFUM distincti0 natfurae unıtas (de fide 111 126) Einheit un
Unterschied 1n Ewigkeit enn Deutungsprinzıp 1st die Generatiovorstellung
werden damit konstitutiven Aspekten, die der Homousiosbegriff umschreibt. Er
mu{ß deshalb generisch (Einheit) — generatıv (Unterschied) ausgelegt werden un:
steht 1n Jungnizänischer Tradition vgl Basılıus, C 300) Ausdehnung des Homou-S1058 aut den heiligen Geist de S S 160 (MPL 1 . ed
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Die Logoschristologie 1St be1 Ambrosius auf die Scfxöpfungslchre beschränkt
Joh 8 1) 9

Diese Konzeption der Logoslehre 1St be1 Ambrosius parallel ZUr Genera-
ti0vorstellung ausgebildet. Dabe]i kann nıcht verborgen bleiben, dafß durch
diese Interpretation die spezifische Eigenheit der Logosspekulatıon, nämlich
hre kosmologische Tendenz, vernichtet wird. Ihre Auslegung von der SCHC-
ratio Alı; her vermeıdet den subordinatianisch:emanatistischen Zug,  60 der
ihr eıgen 1St; un dafür die Vorstellung VO  a dem ew1gen Nebeneı1in-
andersein VO Vater und Sohn 1n der göttlichen Substanz ein Miıt der
kosmologischen Ausrichtung der Logoslehre t511t auch die Sprache der natur-
lıchen Theologie hıin, weıl Ambrosius VO der Schrift her geschichtlich denkt
Nur dıie Offenbarung alleın überwındet die wesensmälsige Trennung VO  a

Gott un Mensch. Keine noch eTHSEE Frage nach der QOYXN, nach dem
Ursprung des Se1ins, überbrückt den unüberschreitbaren Spalt 7zwiıischen der
substantia de1 un: C{€I' substantıia CTEAr Mensch partızıplert nıcht
x wahren e1n Deshalb kannn auch keinen Rückschlufß A US5 se-inet" intellı-
oiblen truktur auf die (Sottes geben.

Gleichtalls AaUus der Tradition übernıimmt Ambrosius die lehre
Der Sohn 1St das Ebenbild des Vaters. Auch 1n dieser Lehre erscheinen die
den Sohn bestimmenden Charakteristika: FEinheit un Unterschied VOIN

Vatergott > da{fß beide Aspekte zugleich den Inhalt des Imagobegriffs AaUS-

machen. Imago des Vaters 1St der Sohn 1mM Blick auf die Einheit: Urbild
un Abbild entsprechen sich, der Sohn ISt ÖMO0VOLOS TW NATOL- Zugleich
aber sind Vater un Sohn unvermischbare, persona|l ZELIFENNTE Ausprägungen
des göttlıchen Se1ins. Der auch die Bestimmung des Sohnes als 1mMago eNT-
hält eine subordinatianische Tendenz; denn 1in ihr wird der Sohn ZUuUr ften-
barung un: Manifestation des Vaters, der selbst unsiıchtbar bleibt. ften-
barung und Verborgenheit unterscheiden damıiıt die zweıte VO  — der EISteN
Person.®! Dıieser inferioristische Zug widerspricht der ambrosianıschen These
VO ewıgen Nebeneinander VO  w Vater un Sohn 1n dem eiınen göttlichen
Sein Auch aflßt sıch die Imagolehre nıcht ohne weıteres auf den heilıgen
Geist ausdehnen. Keın Wunder also, dafß die Imagolehre 1mM ambrosianıschen
Trinitätsdenken keinen zroßen Raum einnımmt.

Wıe findet Ambrosius VO'  ) seiner Trinitätslehre inüber PE

logie? Gelingt ihm, die Menschwerdung Christi darzustellen, da{fß
S1e als logıische Folgerung der Jetzt CWONNCHNCN triniıtarıschen Position des
Sohnes erscheint un damıit jede Gefährdung VO dieser Seite her ausSgc-
schaltet leibt?

Folgerichtig wiırd Ambrosius VO seiner trinitarıschen Konzeption Aaus 1n
die christologische Diskussion gedrängt. Da sind eiınmal die Angrifte der

59 Vgl ZU ZAanNZECN:; de fide Z 101 106 f; de Sp 9 9 11 53
60 Vgl eophı V, Antiıoch. Autol 11 1 Hippolyt. ref. 10, 33% 19 Iren.

aer. 11 42, 4; Tertull. adv Prax. 5, Novat. de trın. SE Hilar de trın. D}
GLPrestige, 1n patrıstic thought, Auflg., London 1956 1 129

61 Zum Sanzen vgl de fide 48 E) 11 2) Hexam. VI’40
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raner die VO der Menschheit Christi Aaus geführt werden, un da 1ST
auch die Aufgabe der Interpretation der Schrift die die Inkarnation bezeugt
Nur ELE christologische Beschäftigung un die Ausdehnung der Er1NUtarı-
schen Lehre auf die Christologie kannn das erarbeitete trinıtarısche
Dogma VOT jeder Beunruhigung schützen.

Grundsätzlich scheidet Ambrosius schart zwiıschen den beiden STATLUS des
Sohnes SGLLLCT Gottheit und Menschheit Beide siınd als vollkommen den-
ken 018 Die ambrosianiısche Darstellung STUTZT sıch aut W €1 Schemata die
Au der Tradition übernimmt Zunächst erscheint die abendländische Chri-
stologie die VO  o Tertullıan Analogıe ZUTr Trinıtätslehre ausgebildet W UTr-
de S1e scheidet Gottheit un: Menschheit Christ] substantiell Der personale
Christus bildert dabe] die übergreifende FEinheit Beide Substanzen sind VON-
einander veschiedene Wırkprinzıipien aber VO  as) det be1 aller substantıiellen
Irennung festgehaltenen Einheit her SCWINNT auch die Menschheit weıthın
personale Züge 2 Neben diese lateinische Tradıtion un: das über-
wiegendem aße die Zweıinaturenlehre die Ambrosius VO' den Kappa-
doziern übernimmt 603 Diese Formeln scheiden Gottheit un Menschheit sub-
stantıel]l ohne dabei die Einheit Christi Auge behalten In iıhrem (7€
tolge tehlt der christologischen Sprache des Ambrosius weıtgehend der pCLI-
sonale Aspekt Beide Tradıtionen werden gleichwertig aufgenommen denn
Ambrosius hat keinen Blick tür dıe tieferen Nuancen die S1e £Lrennen 1el-
mehr olaubt den oriıentalischen Formeln CISCHNCH lateinıschen W1C-
derzufinden. In der Christologie wıederholt sıch derselbe Vorgang W1C
der Irinitätslehre: urch die Ineinssetzung verlıert die abendländische Ira-
dıtion ihre Eigenheit weıl die oyriechischen Begriffsinhalte die CNSC-
Iecn lateinischen interpretieren Damıt aber wırd das Zweinaturenschema
neben dem die abendländischen Formeln keinen CISCHNCNH Spielraum mehr

grundlegend für die ambrosianische Darstellung der Inkarnations-
probleme

Dıiıe Trennung zwischen Gottheit und Menschheit Christus, die tur das
Zweınaturens  ema oilt gyeschieht nıcht 1U ontologısch Wieder sind die
beiden Seinsweisen fundamental durch den Schöpfungsgedanken geschieden
Dıie Gottheit Christi 1ST CW15, während Menschheit Aain kreatürlichen
eın Partızıplert Beıide Naturen CX ISEIOFER unvermischt nebeneinander In
terpretationsregeln erleichtern die Aufteilung der christologischen Fakten
un Aussagen auft die jeweılige Substanz 4 1He Argumente SCH die volle
Gottheıt des Sohnes die die rıaner VO der Menschheit Christi AaUus führen
können VO  b der Zweinaturenlehre her leicht abgewiesen werden und

O18 de EK GEsSS. fratr. utroque unus, eLt utroque perfectus.
02 AGrillmeier, a.a.0 43 g’ EEvans, a.2.0 38 de fide 11 672 110}  3 1L-

teNs ut1que quod erat, sed quod 10N erat, quU1a formam aCCEeDIL.
kla 11

G3 AvHarnack Lehrbuch der Dogmengeschichte, Tübingen 1931 Auflg.,
334 fr AGrıillmeier, a.42.0 527 un: 157 f mbr de fide 88 65 115 pıa

INCNS, QqUuaeE leguntur secundum Carnem divinitatemque distinguit
ö4 de fide 11I 34 f
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gefährden das Homousı10s nıcht mehr. Denn SCIMHEIN göttlichen Se1in CS

SLIETT der Sohn zugleich IN1T SC1NEGT. Menschwerdung der eit ails CWISCI,
unwandelbarer Gott

e sicherer Ambrosius die Zuweıisung der christologischen Aussagen autf die
W E1 Naturen gelingt desto mehr wırd ihm dıe personale Einheit wichtie
Wohl sieht dem Ailius de1 VO  - Anfang die personale Klammer, die
beide Substanzen M doch kommt über die Feststellung dieses
Tatbestandes gedanklich schwer hinaus. An dieser rage der Aneorift
der rlıaner W1C auch des Apollınarıs VO  3 Laodicea C111 Beide vertreten das-
selbe christologische Schema (Logos SarXx) das weıl der Menschheit
Christi personal spricht den Inkarnationsproblemen, die durch die CVansC-
lischen Berichte entstehen gerechter werden kann 65 Als Ziel schwebt Am-
brosius CLE Lösung VOILs; die sowohl den personalen Aspekt W 16 den der
beiden aturen siıch nthält So STUTLZT eiINeErSEeILTs christologische
Posıtion indem and VO: Bibelzitaten die Schriftgemäfßheit der wel-
naturenlehre EeIrWEIST 66 Andererseits betonen Einheitsformeln den per-
sonalen Christus Weıise, die Ausdruck und ıhrer formalen Prä-
ung für die damalige eit C1INZ12 siınd.® Ambrosius entdeckt leicht den
wunden Punkt der christologischen Position SC1IHCT Gegner: Das LOogos-
C Schema äßt indem den ‚Og0S als hegemonisches PfINZIp Men-
schen Jesus AaNN1ımMMLTL keine echte Menschwerdung Scharf wendet sich
s  n die Vorstellung apsychıschen Leibes Christ.® Damıt ZEWINNL
bei ihm die Menschheit Christi Realıtät Dennoch bleıibt das Problem
der personalen Einheit der beiden aturen bestehen Ambrosius versucht
1Ne Klärung durch Nn Aneinanderrücken der beiden Substanzen, ohne
dabei hre totale Geschiedenheit aufzugeben. Antithesenreihen, die das JC
Eıgene der göttlıchen und menschlichen Natur einander ontron-
LEIeCH,; sollen den Anschein erwecken, als WAaTe Ambrosius möglıch, Einheit
un Unterschied, personales un naturhaftes Denken zugleıich begrifflich
auszudrücken.®

Große Schwierigkeit bereitet ıhm KOT. CF Hauptargument der
rıaner Der Herr der Herrlichkeit wurde gekreuzigt Da die Zweıinaturen-
lehre bei der Auslegung versagt ZWINgL iıhn die Abwehr ZU  —_ Communicatıio

65 AGrillmeier, 2.2.0 67/
Ö6 de iINCAarn 52
Ö 7 de fide 11 58 sed qu1a ıdem deus, iıdem homo, PeCr dıivyinıtatem deus, peI SUS-

CCPLLONEM Carnmnıs OmMO Jesus Christus, dominus MAalesSTtatıs dicıtur crucifixus, quıa
COI1SOTS uUtrıusque NAaturae, ıd est humanae atque 'divinae Natura hominıis subilt
PAassıOoNecm 11 4S distinctionem divinitatis Carnıs. ul us utraqu«c
loquitur dei fılius, QU1A 111 eodem uLtraque natura PST. ; .de CXC6S5. tratr.
utrOoque UuNnus, utroque perfectus. de TIHGAD: 35 1O  - divisus, sed UMNUS, quı1a

I1US NUSs utrOque, hoc eST, vel divyinıtate vel COrpOorTe: non enNn1ım
alter P  9 alter VITSINGC, sed iıdem aliter P  » aliter VIrg1Ne.

Ö®ß de NCATN., 68
69 de iNCarn. 36 f
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idiomatum (der Terminfis A selbstverständlich). Aber wohl 1St ihm nichtZdabei.79
Wahre GCocttheir un wahre Menschheıit Christı, das 1St. der Tenor der

ambrosianıschen Christologie.”! Dabei kann nıcht übersehen werden, da{fß d1e
raft der theologischen Begrifflichkeit hinter diesem Bekenntnis zurück-
bleibt. Dıie Aufteilung der christologischen Daten autf die Wwe1l Naturen geht
etztlich immer auf Kosten der personalen Einheit, die beide
Personal 1St 11Ur die Gottheit gepragt, während Ambrosius ın der Inkarna-
tionslehre über 1ne rein substantielle Betrachtung schwer hinauskommt.
Doketische Züge siınd darum 1in seiner Christologie unverme1dlich. Jle
5Spannungen, W1e€e S$1e esonders ın der Passionsgeschichte eutlich werden,
gehen Lasten der menschlichen Substanz, ohne da{fß dabei die personale
Einheit 1m Blick bleibt. Damıt aber wırd immer wieder dıe wahre ensch-
heit Christi verkürzt.”? Auch hier überschattet be] Ambrosius die rınıta-
rische Problematik die christologische. Dennoch bleibt se1n starkes Drängen
auf die Probleme der Menschwerdung hin, die Homousıe des Sohnes
5C5C alle Angrifte Aaus der Christologie abzuschirmen, ein Novum, das

xeutlich gesehen werden mufß Die eIit der triniıtarıschen Kämpfte neigt sıch
dem Ende E un die Fragen der Christologie melden sich, ;ohl noch
versteckt un der trinitarıs  en Verkleidung, Wort

Dıie Christologie Z1bt Ambrosius schließlich noch 1ne NECUC Wafe 1in die
and das 1 Miıt seiner Hılfe kann jedem
arıanıschen Vorstods, der Aaus der Menschheit Christi s  N die nızänische
Position geführt wird, leicht begegnet werden. Jle Testimonien, bedeu-
LET Ambrosius, mussen auft dıe jeweınlıge Natur des Sohnes aufgeteilt WCI-
den Da aber beide Seinsweisen Christi völlıg existieren, kannn keıin
Bibelzitat, das der Menschheit zugewlesen werden mufß, die Gottheit des
Sohnes aftızieren un ihre Homousıiıe gefährden. Dıie Zuordnung autf die
jeweilige Seinssphäre 1St völlıg Jeicht vollziehen, Ja kann eın schematisch
ausgeführt werden.” Zur Unterstützung dıieser Aufteilung der Bibeltesti-
monı1en auf die beiden aturen verwelst Ambrosius SCIILC auf die insepara-
bılis Ooperatıo trınıtatıis, der der Sohn eilhat Das Ergebnis Jautet: (sott-

70 de fıde L1 58; de incarn. 48
73 de incarn. /
N  - de fide 54 multa Cr secundum incarnatıonis Jegimus x credimus Sacra-

MENLUM, sed 1n 1psa Natfurae humanae aftectione maijestatem licet divınam.
Eıgentlicher Träger der Menschheit Christiı 1St die substantıa hominı1s. Sıe wird
ZUM Subjekt des Leidens und Sterbens, ohne dabei personal gepragt se1in: de
fiıde 11 59 Vgl den Wechsel 7zwıschen masculin. un NEULT. Aussagen: per
Naturam igitur hominis eT dubitavit, taeduit, resurrexıit; quod Nnım cec1ıdit,
hoc resurgit. Der LOogoOs als hegemonisches Prinzıp und Subjekt der Ca 11
ste quası eus ın COrpOore cOonstitutus fragilitatem Carnıs eXxpoOnıit; de incarn. 41
sapıentia circumdaretur amıctu Carnıs.

73 de fide 111 (Psalm 8 > 533 193 (Mk 1 : A ET Nur wenıge arıanısche
Testimonien wıderstehen dieser Zweinaturenschematik;: Prov 8! 72 £# (de
fiıde 96 ff) un Mit 26, 39 (de fide 11 4°) ft) Dıiıe Deutung ihres rechten Verständ-
nisses‘ bereiget Am‘byrosius yrofße Not

Sn
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heit und Menschheit handeln yleicher Zeıt, aber völlig ZCt und völ-
lıg unbeeinflufßt voneiınander.”*

Die Zweinaturenschematik erwelst cchr schnell hre Überlegenheit HS
über der arıanıschen LOgOSs-sSarx Christologie. S1ie glbt Ambrosius ine SOU-
verane Ruhe allen arıanıschen Testimonien gegenüber, denn mit ihrer Hılte
können selbst die 1n oröfßte Verlegenheit tührenden Bibelstellen leicht ENT-
schärft werden.

Ambrosius VO  - Maıland mu{(ß als Eriinder dieser Verteidigungs- WwW1e auch
Angriffswaffe gelten.”® Wohl haben schon seine - Vorgänger, Athanasıius
un Basılius, versucht, die Geltung der arıanıschen Testimonien L11LUr autf die
Menschheit Christi beschränken, einer trinıtarıschen Verwendung
entgehen. ber YST Ambrosius baut diese Taktık systematısch Aaus Seine
christologische Position 1St dafür besser gee1gnet als die seiner orjıentalischen
Vorbilder. Als Abendländer (Tertullıan) vertritt eın VO  w der arıanıschen
Christologie restlos verschiedenes Schema, während Athanasıus aber auch
weıithin die Kappadozier Za dhe christologische Position der Gegner teilten.
50 kennt Ambrosius nıcht mehr die Not der Verteidigung gegenüber den
Aus der Schrift geführten arı1anıschen Angriıftfen, die Athanasıus noch CIND-
fand eın der Praxıs zugene1gtes Denken, aber auch selne hohe Fähigkeit,
Formeln fınden, die die Probleme runden, greift mit großer Freude
dieser He gefundenen Wafte S1e wıird 1n seliner and auch W C111 da-
durch die christologischen Fragen oft ohne tieferes Verständnis erledigt WCI-
den ZU  n tödlichen Getahr für die arıanısche Argumentatıion. Die begei-
Sterte Zustimmung, dıe die ambrosianısche Zweinaturenschematik be] der
nızänıschen Orthodoxie findet, ST eshalb kein Wunder. In der weithin
hohlen Behandlung der Christologie 1n ihrem Gefolge offenbart sich das
tormalistische Denken des Abendlands, das runden Formeln, die e1in Pro-
blem schließen, mehr zugene1gt 1St als tiefsınnıgen Fragen un iıhren O>
sungsversuchen.

Indem jetzt aber die Einheit der christologischen un trinitariıschen Fragen
ntdeckt wırd, verlagert sıch VO  5 Nnun die Argumentatıon VO  > Freund und
eın auf die christologische Ebene

Mırt seinem erk „de Spirıtu Sancto“ unterniımmt Ambrosius als erster
Abendländer?® die Aufgabe, die längst behauptete Homousıe des CS
SC H Gelstes theologisch begründen. Auch für ıhn w1e für das
NZ Abendland steht die Gottheit der dritten Person VO Anfang
fest.77 ber dessen Existenzform, die Begründung se1nes yöttlichen Se1ns,
w1ıe uch Se1INE Funktionen harrten noch der Durcharbeit. Die Aufgabe Wal
UIMNSOo schwıer1iger, als für die Ausdehnung des Homousio0s auf den heiligen

de fide II LF
75 UÜber ıhre Verwendung auf der Synode Aquileja vCampenhausen,

4.2.0 69
76 Schon VO Ambrosius mu{ Marıus Victorinus ber den hlg Geıist gehandelthaben (ad Ep! 5)! MPL Ö, 1283 B > hinterließ ber keinen Eindruck bei der

abendländischen Orthodoxie.
47  47 de fıde
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Ge1ist bıblische Testimonıen weıithin tehlen. SO führt Ambrosius die Argu-
mentatıon anders als 1n seinen VOTANSCSANSCHEIN Werken. Der Versuch, den
heiligen Gelist VO  3 der Kommuniıikatıon mıiıt der Kreatur abzuheben, mufß
zunächst die durch die ftehlenden Bibelzitate undurchführbare innertrinıta-
rische Beweıisführung Ausgangspunkt bildet wieder die tür das
ambrosianiısche Denken grundlegende Überzeugung VO'  3 der totalen Geschie-
enheit der göttlichen un kreatürlıchen Substanz.

Im ETSTEN oyroßen Beweisgang hebt Ambrosius die drıtte yöttliche Hypo-
Verwendung VO  a vielen Bibelzitaten sorgfältig von jeder

kreatürlichen Kommunikatıon 1Ab Der heilige Geist 1St keın Geschöpt.”® Mıt
dıesem Ergebnis 1St selbstverständlich seine- Zuordnung in die Gottheit voll-
O  Nn Dıie zweıte Beweisführung kann deshalb autf der Jetzt CWONNCHNCH
Posıition fußen, indem S$1e auf die inseparabiılıs operatıo trinıtatıs übergreift:
Der heilige (Gelst hat te1l dem zemeınsamen Werk der Trıinıtät. W el
orofße Beweisgänge erhärten dieses Ergebnis: Auch der heilige Geıist voll-
bringt innerhalb der inseparabilıs operatıo CIM hauptsächlich auf ıhn bezoge-
1CS Werk Seiner göttlichen raft und Wirkung 1St besonders die Kirche
anvertraut.”® S1e 1St VO  $ ıhm gegründet un steht seiner Leitung b1s

das Ende der Tase In Taufe® und Heılıgung ® äßt sıch auf die
Gläubigen herab und verleiht ihnen seine mannıgfachen Gnaden. Dieses
donum Spirıtus sanctı LSt aber immer selbst, deshalb personal gepragtes,
tür den Menschen unverfügbares Geschenk.?? Auch 1n se1inem Handeln
der Kirche offenbart sıch se1ne Transzendenz, die zugleich Übiquität 1st.®®
eın Wırken 1n der Kirche konkretisiert und aktualisiert die 1n Christus
geschehene Heılstat Gottes.®*

Aber der heilige Geıist handelt n1ıe alleın. Mıt ıhm UuUSa\'mnmenNn wırken
Vater un Sohn, auch WEn die CIr VO: Pfingsten bıs ZU Jüngsten Tag
das besondere Werk des Geilistes 1St Damıt 1St das Wırken des heilıgen
Geistes göttliıches Wiıirken.®5

de 5 23 f princıp1um disputation1s CST, qula servıunt OmMnNn12: servıre
Omnı2 liquet, quon1am scr1ıptum SSE erg CU' unıversa servıant, 1O servıat
sp%ri_tus, utique inter unıversa 110171 est. Spilrıtus SAaAnNCLIUsSs etenım CU deo
spiırıtus S1t, splrıtus .15 eJus, quomodo ıinter Oomn12 dicere spırıtum
SANCDUM, C Up! omn12 deus sit, CU1US est spiırıtus, plenae utique perfection1s,
perfectaeque virtutis? 75 separanda ut1que eSst socletate spirıtus sanctı Uu-
nıtas cCreaturae.

79 de > I1 101
de Y 11 107

81 de > 121
82 dei 5 93 97 quUuO intelligamus quı1a et1am dei patrıs eadem gratia S1t,

quae spırıtus sanctı EST; et quod sıne iNnc1ısıone detriımento aliıquo dividatur
mentibus sıngulorum. quod CISO de spirıtu de1 eftundıtur, NECEC inciditur, 1CC par-
tibus alıquıbus corporalibus comprehenditur, Aut SECATUF.

83 de S Y I11 92 1n nobıis peCI spirıtum, quem dedıt
nobis. quomodo ıgıtur OteEeSt siımul dıspar INAaNeTre natura”? utique 10  3 OteSL.
autem cum patre et filio spiıriıtus Aanctus

Nd de 5 111 115
de >5

Zrtschr. ftür K.-|
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Da{iß der heiligel Geist innerhalb der inseparabılis operatıo auch er

weiligen besonderen Handeln des Vaters und des Sohnes beteiligt 1St, führt
der zweıte Beweisgang A4US un vollendet damıit die bisherigen Folgerungen.
Schöpfungsgeschichte, das ZESAMTE Heıilshandeln Gottes 1m A besonders
aber die Menschheit Christ] oftenbaren das yemeınsame Werk des (Ge1istes
MIt Vater un Sohn.8?®

Dıie ınseparabilis operatıo trınıtatıs führt logisch Jetzt, da Ja Wırken un
eın iıdentisch sind, ZU Bekenntnis der Gottheıit des heiligen Gelistes un
damit AB Homousi0os.“” Die dritte Person partızıpiert den gyöttlichen
Eigenschaften un Namen, die essentiell verstanden werden müssen,®® W 1€
auch gyöttlichen Wollen un: Wırken.?? Seine Substanz wırd ZUuU  S Grund-
lage der innıgen Gemeiunschaft MIt Vater und Sohn.®®

Damıt endet der yroße Abschnitt innerhalb „de Spiriıtu Sancto Eındem die Homousıe des Geistes 1ın vorsichtiger, VO! jedem kreatürlichen
Se1in abhebender Beweisführung wurde.

Die Jetzt erreichte Posıition enthält 1n überwiegendem aße ımmer noch
negatıve, der substantia CrIE2LUTF4E€E gegenüber abwehrende Argumente. Auch
tehlen der dritten Hypostase noch individuelle Züge Im zweıten kürzeren
Teıl se1nes Werkes holt Ambraosius diese Aufgabe nach Als Proprietät für
den Heılıgen Geıist oilt, obwohl Ambrosius S1e nıcht ausdrücklich hervor-
hebt, die PrOCess10 spirıtus sanctı atre S1ıe begründet die Individualität
W1e dıie Gottheit der dritten Person.*! Obwohl die Lehre über die process1i0
SP1r1tus sanctı nıcht ausgebildet ISt: wiırd deutlich, da{ß Ambrosius S1e mMI1t der
Generatio- Vorstellung parallelısıert. Das ON  06 erklärt die Homousıe des
Geistes, verschließt sıch aber jeder räumlich-zeitlichen Auslegung.® Irotz
aller Parallelisierung mMi1t der gyeneratio filıı kommt Ambrosius nıcht ZUr Be-
hauptung einer ewıgen process10 SP1ritus sancti, soda{fß hier ın der Geistlehre
die Vorstellung VO: Vorrang des Vaters vegenüber der drıtten Person nıcht
deutliıch abgewehrt wırd. Das Fıl1oque kennt Ambrosius nıcht. Alle tellen,
die für dieses Theologumenon bisher herangezogen wurden, mussen autf die
zeitliche M1SS10 Spirıtus sanctı gyedeutet werden.®

86 de 11 für die Schöpfungsgeschichte. In seiner Tätigkeit 1m JE}de138; 1n Inkarnation Chriüsti1: 11 41 dubitare CIrZo 1O  - spiritum
Creatorem, quem dominicae COgNOSCIMUS incarnatıionis

87 de > S, 11 142 quod S1 UN1Us et voluntatis et operatıon1s est C deo
SPIr1tus SANCTUS, un1us_ et1am substantiae GSt. quon1am operıbus SU1Ss CYTEATOT
agnoscıtur.

88 de incarn. 116
89 de 5 8l 154 en1ım x„ idem“ sıgnıficat quod ıdem habeat et et filius
Spiırıtus SANCTUS, iıdem velle, ıdem O: NO aftectione SIt voluntatiıs,

sed 1n substantia trinıtatiıs.
90 die $ S 23 L1 PE 111 19 Ihsein der Substanz 1m hlg Geıist und CIL-se1t1ges Inseın der Personen ıneinander.
ul de S 24
02 de 5 11 53

de $} 1572 ann für das fılioque nıcht herangezogen werden. Von 126
versucht Ambrosius, die Einheit der Trinität Hand ihres Wirkens der

Ööpfung deutlich machen. Deshalb mu 152 (eO quod apud t '$ INnquit, deus
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Dıie WEn auch kurz ausgeführte positive innertrinitarische Darstellung
des Ambrosius erweıist den heiliıgen Geist als konkrete, durch ihr LÖLW UG
bestimmte yöttliche Person, dıe unvermischbare, individuelle Züge tragt
Auch hıer 1n der Geistlehre wırd se1in Bemühen spürbar, dıe Trinıtät als
ew1gEs Nebeneinander VO  3 N.ater, Sohn un heilıgem Geist, 1n dem sich die
ıne gyöttliche Usıe konkretisiert, darzustellen. Subordinatianiısche Tenden-
ZCN; die besonders 1in der Pneumatologıie drohen, sınd abgewehrt.““ ıcht
liturgische Belange, auıch nıcht eine besondere Beziehung diesem Dogma
führen Ambrosius Zur Abfassung VO  - „de Spirıtu Sancto“, sondern se1n
entschiedenes Drängen autf Rundung und Schließung seiner Trinitätslehre
gegenüber jedem arıanıschen Angrift. Dıies 1St ihm gelungen, obwohl seine
Argumentation einen anderen Weg einschlägt als 1in den vorhergehenden
Werken. SO mu{ „de Spiritu Sancto“ als DutCcr, dıe trinitarısche Problematık
zusammenfügender Schlufstein angesehen werden.

UÜberblickt 11a  an die ambroéianische Trinitätslehre, f5ällt besonders ihre
Rundung un: ormale Geschlossenheıit auf. Wohl tragt sS1e keine spekulatı-
V.C  : Züge, ohl kann s1e weitgehend als eine popularısıerte Darstellung
hauptsächlich der athanasıanischen und kappadozischen Theologıe gelten,
aber iıhr Drang nach Schematıisıerung, der Versuch, die trinitarıische Proble-
matık 1n Formeln bringen, die als Ende jeder möglıchen Debatte erschei-

omnıpotens, iiiius LUUS fons vıtae Sit hoc eSLT, tons Spirıtus sancti; quıia spirıtus
it2A CST, sicut domiınus alt: „verba quac CoO OCUtLtUS S} vobis, spirıtus vıta
SUNt  .. Joh 6, 64), quıa ubı spırıtus, vıta CST, ubı vıta eST, eti1am Sp1lrıtus Sanc-

tus) auf das OpP" d des hlg e1istes bezogen werden. Das geht AUuUS folgen-
den Gründen hervor: Diıe Bezeichnung des Vaters als fons vitae 152) meıint

sondern das Werk der EeErsStIen Person mit der OP-ıcht die Zeugung des Sohnes,
fung. Der SC1'11\11ß VO  - 152 z1eIt eindeut1g aut die operatıo des Geistes, nıcht
auftf se1ine prOocess10. 153 hebt die Erklärung VO 152 auf tons vıtae iSt der
Vater. Auch die folgenden Satze 54  Cn vgl die angeführten Testimonien)
handeln VO Werk des hlg e1istes NT Schöpfung un nıcht VO] seiınen ınner-

158 In 160 wırd der dritten Per-trinıtarıschen Bestimmungen. Vgl aAuch
Damıt wırd eutlich, geht Ambro-

SO selbst das Epithton fons vıitae zutel
S1Us 152 nıcht die process10 Spi1rıLUS sanctı 9 sondern die 1Nse-
parabilis operatıo des Geistes mıiıt Vater un Sohn Aus diese Gründen mu{fß
152 als temporale M1SS10 des hlg eistes ausgelegt werd

ber auch de fide 92—128; 162 ze1gt Ambrosius 1mMde 5 11 53{ FLoots,Kampf Mi1t der ökonomıschen Trinitätslehre vgl für diese Anschauung:
171Leitfaden ZU Studium der Dogmengeschichte, Teil, Halle

147 MKriebel, Studien alteren Entwicklung ‘ der aAbendld Trinitätslehre be1
Tertull. und Novat., theol Diss., Marburg 19325 GLPrestige, a.a.0
GKretschmar, Studien Da frühchristl Trinitätslehre, Beiträge histor. Theologıe

die als cabellianısch und marcionitisch verketzert.23 Tübingen 1956 ff), (Vgl Tertull advEr greift dort ihr monarchian;sch-emanatistisches Denken
Prax. 9! Novat. de trın. y Im Gefolge der jentalischen Quellen vgl
Streit der beiden Dionyse FLoofs, Das Nıziänum, Festgabe für KMüller, Tübin-

damıt VO der Trinitätstheologie seiner
SC 1922 71 ff) löst sıch Ambrosius
abendländischen Vorganger.

I”
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NCNMN, 1St LUr tür S1e charakteristisch. Hıer drückt sıch das praktische Denken
des Abendlands Aaus. Der maıländiısche Bischof besitzt eine verblüftende
Fähigkeit runden, schematisıieren, 7 tormen. Da dabe;j manchmal
Verkürzungen der Problematik entstehen, wırd durch die Prägnanz, die
Geschlossenheit und Eınprägsamkeit der gefundenen Formeln weithin WEeTitt-
gemacht. Im Gefolge der morgenländischen Konzeption, die diie Führung
übernimmt, werden die 1abendländischen Traditionen ımmer wıeder SCWEL-
GE un gehen in der orıentalischen Begrifflichkeit auf ber der Wılle des
Ambrosius einer formal geschlossenen Position Aälßt ihn doch Eıgenstän-
digkeit zewıinnen.

Da Ambrosius MmMIt SAdNZCIM Ernst versucht, Bıbeltheologe seIN, tragt
vıel D Gelingen seiner trınıtarıschen Absichten be1 Ihn interessiert nıcht
die Einheit VO!] Wissen un Glauben. ıne eigene philosophische Frage-
stellung liegt ıhm tern. Se1in Denken bleibt estimmt durch die biblische
Öffenbarung, 1St eshalb yeschichtlıch un nıcht ontologisch. Seine Stel-
lung ZUr neuplatonıschen Philosophie 1St dafür charakteristisch. Dıie ntens1-
tat, mMit der Ambrosius sich auf die Bibel stutzt, neutralısiert mancher
Zustimmung die philosophischen Tradıtionen und ZWwingt S1€E 1n das durch
die Bibel vorgezeichnete ett Schöpfung, Sünde und Gnade werden die
Grundpfeiler seiner Theologie. S1e findet 1ın der VOT allem theologischen
Denken lıegenden Grundüberzeugung VO:  o der wesensmäßiıgen Unzugäng-
lichkeit des göttliıchen Se1ns beredten Ausdruck. Andererseits kann auch hıer
der ormale Zug des Ambrosius nıcht verkannt werden. Sein ZALT- Praxis
drängender Blick verhindert oft eın tieferes Verstehen der Schrift. Der
Bıblizismus, der ZU. weitgehenden Verzicht der natürlichen Theologie
führt, unterscheidet Ambrosius VO  3 seinen orientalıschen Vorbildern und
reiht iıhn ın die abendländische TIradıtion 111 Ambrosius W1e seine e1it-

SeEWINNt 1n Aufnahme der durch Tertullian und Cyprıian dem
theologischen Denken der Lateiner gegebenen Impulse ein Verhältnis
DE Schrift Dafür 1St nıcht NUur die Methode der Schriftauslegung, die Am:-
brosius VO  a den Alexandrinern übernıimmt un ein Verständnis des

erschließt, symptomatiısch. Vıelmehr gewinnt das Abendland auch einen
Zugang um besonders aber den paulinıschen Schriften. Die

Werke und Briefe des Ambrosius- geben Zeugni1s VO] seiner immer inten-
Ssiver werdenden Beschäftigung miıt Paulus SO mu{fß die besondere Art se1nes
Biblizismus arüber hinaus aber Auch die Grundlagen seiner Theologie
vVon der 1im Abendland 1NCUu erwachten theologischen Inangrıffinahme des
Paulus her erklärt werden.04i

4a Paulus ISt für Ambrosius de Apostel (de fide 11 133 etc.); wäh-
rend be1 den anderen Aposteln entweder der Name Oder eın Epithetonerscheıint (die fidie { I1 43 f) Paulus 1STt keineswegs geringer als Petrus,
söndern „iıhm wahrlich vergleichen“ (de S' L1 158) Er 1sSt der Lehrer der
Heiden (de S 11 149; exhort. vırg. Z f) UÜber die Schwierigkeiten, die seıine
Interpretation bereitet: C Vgl auch C 75 76 un /8S; dıe Auslegungen ZCH“*
traler paulinischer Gedanken bringen, UÜber die ambrosianische Theorie der d
ordnung VO und vgl LHerrmann, Ava ( 67
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bedeutet die ambrosianısche Trınıtäts-
lehre ein weıterer Schritt auf dem Weg, den Hılarıus VO  3 Poitıers geöffnet
hatte.°> Ambrosius baut die Fronten, dıe Alt=- und Jungnizäner LECHDERS
weıter ab, ohne dabe] dle feineren Unterschiede bemerken, dıe beide
Parteıen cheiden Dıie orientalischen Traditionen verschließen Ambrosius
den Blick auf die Eigenheit der abendländischen. Er steht ;hnen oft VeGI=

ständnislos gegenüber und wittert ın ihnen 1m Gefolge seliner Vorbilder den
Sabellianısmus.?® SO spielen auch die 1bendländischen trinıtarıschen Ent-
scheide be] ihm keine Rolle.?“

Seine Trinitätslehre tragt eıgenen Akzent, insotfern Eıinheit un!' Dreiheit
hre konstitutiven Omente sind. Unitas und triniıtas werden dabei 11n iıhrer
Zuordnung als ew1ges Nebeneinander VO  3 NVater:; Sohn und heiligem Geıist
gedeutet, I denen die 1ne göttliche Usıe sıch manıfestiert. Dabe1 kommt
Ambrosius einer noch tritheistischer klingenden Lösung als seine kap-
padozischen Quellen; denn der Verzicht auf die Agennesie des Vaters, die
Entwertung der LOogos- und Imagolehre hebt den dort immer noch Spurf-
baren Subordinatıianısmus 1n der Anordnung der Trinitätslehre auf. Indem
Ambrosius die yöttliche Person iıhres Vorrangs gegenüber den anderen
Personen der Irınıtät beraubt, parallelisiert a kräftig die yöttlichen Hypo-
Stasen un ordnet S1EC nıcht vertikal, sondern horizontal nebeneinander. Der
Gedanke VO: Inseıin der Substanz schließt die tritheistisch erscheinende
Irmität wieder CI 3E Dıiese Konzeption zeigt einen u«CmM1 I'yp
der Trinıtätslehre, der 1n der Mıtte zwischen kappadozischer und abend-
ländischer Tradıtion steht.

Völlig TI un nıcht durch di1e Tradıtion gegeben 1St der ambrosianische
Substanz-Naturbegrift, der 1n Übernahme neuplatonıischen Denkens volun-
tarıstisch entwickelt wıird.

Auch In der Christologie führt Ambrosius dıe berkommenen '0S1-
tiıonen hınaus. Neu 1St se1in entschiedenes Drängen auf die Inkarnations-
probleme, VO  e deren Klärung siıch ne wesentliche Verstärkung der Ir1-
nıtätslehre verspricht. Dıe Beschäftigung führt ihn aber weiter in die eigent-
lıchen christologischen Fragen hinein. Die Zweınaturentrennung, die An-
nahme einer beseelten ATO Christı un die treffenden Formeln, die die
personale Einheit 1n den eiıden Naturen sicherstellen, geben Proble-
INnen Raum und deuten schon den Umbruch A der zum christologischen
Streit hinüberführt. Die Ausbildung der Zweinaturenschematıik x1bt dar-
über hinaus der nızänıschen Orthodoxie ine Wafte 1n die Hand, die der
arıanıschen Argumentatıion den Todesstofß bereitet.

95 PSmulders, Sap La doctrine trinıtaire de Hilaire de Poıitiers, Analecta
Gregoriana Vol DE Series Theologica, Sect10 (n 14), Kom 1944 245

Y6 Vgl Anm. 94
07 Ambrosius kennt die Synode VO  i Arımiınum un: „SECUTLA concılıa”,

wahrscheinlich die verschiedenen römischen (damasianischen) un die sirmische
5Synode verstehen sind (de fide 122)
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Dıie konsequente Ausdehnung der trinıtarıs  en Lehre auf den heiliıgen
Geist dart nıcht zuletzt als Verdienst des maıländischen Bischofs gelten
S1e 1ST SC1I1 eigentlicher Beitrag JE: Ausgestaltung des abendländischen 1N1-
tarıschen Dogmas I)ıe Konfrontation IMI der Geistlehre des Basılıus 98

besonders deutliıch den tormalıstischen Zug des ambrosianıischen Denkens,
der hauptsächlich der Rundung un Geschlossenheit der CISCHCN Position
JErt. 1ST denn 1ST nıcht die Entdeckung des heiligen Geistes den
mannıgfachen AÄußerungen des cQhristlichen Lebens als raft Gottes, die ihn
ZU' Bearbeitung des pneumatologischen Dogmas treiıbt sondern lediglich
der Zwang der trinıitarıs  en Analogie,

UÜberblickt INa  5 die ZESAMLE ambros1aniısche Trinitätslehre, bleibt tol-
gendes Urteıil: Originel] 1ST das trinıtarısche Denken des Ambrosius nicht,
aber konsequent VW ıe bei Tertullian YY SC1INETr Theologie die gI1C-
chischen Gedanken durch die lateinıische Sprache Pragnanz und
Charakter. Abendländischer und morgenländischer (jelst finden sich

Synthese

HDörries, De Spirıtu Sancto, Der Beıitrag des Basılius Abschluß des T>
tarıschen Dogmas, Abhandlungen Akademie Wissenschaften, Phil hıstor.
Klasse, Folge Nr. d Göttingen 1956 - 177 f

GLPrestige
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|Jer Apostel Paulus
In der byzantinischen Slavenmissıon

VO'  , Konrad

1 IDem Apostel Paulus 1St innerhalb des frühen slavischen Christentums ine
hervorragende Stellung zugewlesen worden. Eınen „Herold 1im Osten und
W esten“ nın ihn bekanntlich bereits der Öömische Kılemens.* ESs könnte
scheinen, als habe diese Position kraftt seines Völkerapostolates erhalten.
Gewiß spielt dieses 1erbe1 iıne gewichtige Rolle ber arcmn noch
andere, VOTLr allem kirchenpolitische Zusammenhänge, die dem Apostel Pau-
lus bereits sehr f h die Schirmherrschaft über 1e Slavenmission übertrugen.
Wır wollen 1m Folgenden diesen Zusammenhängen nachgehen.

Vom Jahrhundert ab beginnt die Rivalıtät 7zwıschen W est- und Ostrom
allmählich einem Höhepunkt entgegenzustreben. In der Gestalt des Patrıar-
chen Photios fanıd die Sache des (Ostens 1n Konstantinopel einen politisch
ebenso klarsiıchtigen W 1 leidenschaftlichen Sachwalter.*“ Dieser Prozeiß, der
ine seit langem bestehende akute Entfremdung der beiden Hochthrone 1in
den Zustand e1nes „kalten Krieges“ überleitete, trıtt bereits 1n den ren
des NT kumenischen Kaonzıils VO  3 787 klar Tage Dieses Konzıl sollte
sıch MI1t der Wiederherstellung der Bilderverehrung beschäftigen. Es wurde
auch VO Papst Hadrian MmMIt Legaten eschickt. Die Einzelheiten des
Verhandlungsthemas und die Geschichte des Konzıils, des letzten, das die
orthodoxe Kirche 1n Gemeinschaft mi1t dem Westen anerkennt, sollen uns hier
nıcht interessieren.“ Wiıchtig sind für unls bestimmte Veränderungen,
nıcht Sagc Fälschungen, der lateinischen Konzilsakten durch die Grie-

chen.*  DE In diesen Fälschungen findet nämliıch eiıne deutliche Verschiebung des

Hans LnetzmanB: DPetrus und Paulus 1n Rom. Berlıin und Le1pz1g,
226

Zum Ganzen jetzt: }ranz ölg L', Kom in der Gedankenwelt der Byzan-
tiner, 1n  S Franz D ö L, Byzanz und die europäd]ısche Staatenwelt. Ettal, 1953,
AA mı1t hinreichender Spezialliteratur.

»  2 Außer dem gleich nennenden ufsv V O:  - Ostrogorsky dessen
Geschichte des byzantinischen Staates, München, 144 ;: O: Literatur dort-
selbst, 125 un 133

wr  , Ostrogorsky, Rom un: Byzanz 1m Kampfe um die Bilderverehrung
(Papst Hadrian und das VL ökumenische Konzil VO ikäa), 1n : Seminarıum

Kondakovianum VI (Praga 1933); TE
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Verhältnisses der beiden Apostelkoryphäen Petrus un Paulus Aus
dem VO  ) Ustrogorsky herangezogenen Materı1a]l geben WI1Tr folgende Be1i-
spiele*: Ermahnt Hadrıan die byzantinischen Herrscher Konstantın VI
un die Kaıiıserıin Lrene: „Orthodoxae fidej SEQUECNLES traditiones ecclesiae
beatı Petrı apostolorum princupis“, machten die Griechen daraus folgen-den Text: » Tfi NAOAÖOGEL TNS 00V000E0v TLOTEWE TNS EXXÄNOLAS TOU
AyLOU IT&700v Xal IT ab0ilou TWV XOOQVOALWV AN007T010V ESAXOAOVÜNON. “der spricht Hadrıan VO'  ; der Bınde- un Lösegewalt Petri1: „Ipse prin-
CCDS apostolorum, CU1l Domino Deo ligandi solvendique PECCAaTa 1n caelo
et 1n er  e data “  est machte die geschickte yriechische Feder
daraus: »TWV XOOQUVOALWY ANOOTOAWOV, OLS EÖ  Ün E&E0vola NAO AQÜUTOÜ TOU
700 AOVOU AÄUELV C ÖEOUMELV Ü UAOTLAS EV  u TW 0VOAVÖ Xal EV  v ıN
VF die Griechen en Matth 16, durch Matth 1 ehr
noch Eıne Verherrlichung des römischen Thrones, der sich diesen latei-
nıschen Text anschloß, lassen S1e einfach tort: Betont Hadrian den Prıimat
Petr1 MIt tolgenden Worten „Nam 1DSe princeps apostolorum beatus Petrus,quı apostolicae sed;i princıbus praesedit“, wurde daraus der Handdes griechischen Dolmetschers: „AUVUTOL YaO OL äyt0t Xal XOQUV@OALOL TWVANOOTOLWY, OL tNV Xa OLV AL 00V000E0v TLLOTLV EVAOSEAUEVOL.“ Indiesen Texten, können WIr zusammentassend N, wıird der Priımat des
Petrus einige deutliche Akzente zurückgesetzt. Der Status der KOry-phäen wırd gewissermaßen YTSetIzt durch den Konsulat der beiden Apostel,in dem beide urchaus gleichberechtigt siınd. Anstelle des Primates Petritrıtt der Konsulat Petrı eit Aul die kollegialische Verwaltung der christ-lichen Okumene durch beide Apostelfürsten. Der altrömische Konsulat MItseliner kollegialischen Verwaltung der höchsten Regierungsgewalt, des ımpe-r1um,° hat sowohl 1im Principat 1n Gestalt der Doppelherrschaft® als auch
1im byzantinischen Kaısertum 1n Gestalt der Ünatela einen WCLN auch starkmodifizierten Niıederschlag gyefunden. Des auf dieser Tradıtion sıch Zzrun-denden Miıtkaisertums wırd gerade auch 1n den Konzılsakten des Jahres787 gedacht, und gleichzeitig bezeichnete arl der Grofße se1ın Crstes Kaıiser-jahr auch als Ersies Konsulatsjahr.”

Es 1St sehr bemerkenswert, daß der Aposte] Paulus auch innerhalb des
byzantinischen Hotzeremoniells ıne wichtige Posıition ınnehatte. Bereıts 1inden Konzilakten VO Chalzedon 451 wırd der Kaıser Marcıan als „NECUPaulus“ akklamiert: „Maoxıav
Aaviod. 7ü VE K.0votarytIVw, o I1Tavl®, VEODer Isapostolat des gyriechischen Basıleus wırd betont auf Paulus,nicht auf Petrus zurückgeführt. SO wırd dem Basıleus akklamiert: TOV

A Aa
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Vgl Theodor MmMS C Abriß des römischen StaY  atsrechts, Le1ipzı1g, 1893;
Kornemann, Doppelprinzipat un Reichsteilung 1im Imperium Roma-

NU: Leipzig-Berlin, 1930
Dölger, Das byzantinische Mitkaisertum in den Urkunden, 11 FranDölger, Byzantınısche Dıplomatik, Ettal; (1256); 102

Mansı, Conciliıorum NOVa amplıssıma collectio, NVIT: 169
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ıN TLOTEWS XVOUXA ooqad'narov‚ I1a5/i0rv A700701L0V TOV EVÜwWOAAL-
GQ UEVOV A OLOTOV (De ceremon11s V LE Be1 dieser Sfisch-zeremoniellen
Hervorhebung des paulinischen Apostolates für den Isapostolat des Basıleus
nımmt 1U  . nıcht mehr Wunder, da{ß 1m Jahrhundert, als die Span-
HUL zwischen Rom und Konstantıinopel den Höhepunkt e1ines ETrSEcCH
Schismas erreıichte, und schon vorher, seit dem G: Jahrhundert, die Stim-
men der Anerkennung des Petrus als des Felsens der Kirche 1m Osten
immer seltener werden, schließlich 1n der Prononzıerung des Kollegiates
Pauli e1INe entsprechende, WECeNNn auch schr fteın geschliftfene Spitze siıch
gerichtet sehen.?*

Natürlich konnte 188028  e} den A postel Paulus nıcht betont dem DPetrus
kontrontieren. Dıie Vorstellung der Christenheit 1n Ost und VWest W ar
schr mi1t der Einheit der beiden verbunden. SO hat denn, wahrscheinlich auf
unmittelbare Veranlassung des Patriarchen Photios, der Apostel Andreas
als der Gründer Konstantinopels die Aufgabe übernommen, den für den
östlichen Patriarchenthron gefährlichen Primatsanspruch Roms iın Gestalt
des Petrus zurückzuweisen.? Auch on hat Photios alles S  N, den
Primat Roms zurückzuweisen, sowohl MIit gelehrten Schriften !® als auch
durch handfeste Vorwürte der Häresıe.!! Darüber hinaus finden sich aber
auch bei diesem Patriarchen Andeutungen einer betont antırömischen Ver-
ehrung des Paulus. In Quaesti0 197 seiner „Amphilochien“ kommt Photios
ausftührlich auf den Ampostel Paulus sprechen.*” Nach etr 3, habe
auch Petrus die Weisheit des Paulus gerühmt.! Wiederholt wırd der Leser
aufgefordert, Paulus nachzuahmen, VOTr allem hinsıchtlich Tım 4, I
worauf KOor. D: 26 und Phil Z B tolgen**: vielleicht ine versteckte
Polemik SCSCH DPetrus Der A postel gewinnt aber hervorragende Bedeutung
gerade 1ın eiıner Kontroversfrage, die Photios Kom gegenüber besonders
hervorgehoben hat Dıie Lehre über den Ausgang des heiligen Geistes. Den
Diskussionsgegenstand, das Filioque, dart ich hier als bekannt OTauUus-
SCTZECN: Von Cap an 1n seiner Streitschrift „De ACcCId sanct1ıssımı sSplrıtus
doctrina“ 1St Paulus eın Kronzeuge das abendländische Fil10que.*”

Vgl auch Otto Treıting C Di1e ostfömische Kaiıser- un Reichsidee nach
ihrer Gestaltung 1M höfischen Zeremonıiell, Darmstadt, 130, Anm. Ö 160

Vgl lg F Byzanz un die europäische Staatenwelt, 103, Anm. 58
Dölger, AEO 11 Hergenröther, Photius, Patriarch VO:  -

Konstantinopel. IS Regensburg, 1867, 659 Steven Runcimäan, The
Eastern Schism Study of the Papacy and the Eastern churches durıng the MT th
an >-<JE th Century. Oxford, 1955 Vgl allerdings jetzt die einschränken-
den Bemerkungen VO  3 Fr ornık, 1n : Berichte C} Intern. Byz Kongreis
München 1958 München 1958; 49— 50

10 Hergenröther, a.a.0., L 662 Rhalles U, Pot-
le D y 5Syntagma, 4, Athen, 1854, 409

11 S F' a.2.0.; 103
101 576
101, 581 B/GS

14 OL 588
15 102, 278
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(Duyavıos ÜVÜ OowWTLOG, ÖEOTTLEOLOG,; wırd der Apostel
diıesen Kapıteln ZCNANNL 16 Als „Feuerzunge des (jeistes 7 JLUOLVT) YADOOa
10  S IIveUuatOs) wird vefelert CAaD 57 17/ und Cap als
NS E XKÄNOLAS oaAmıyS.® Die besondere Stellung des Paulus SC1INCT

Eigenschaft als apostolischer Zeuge der griechischen Auffassung VO der
Lehre des heiligen Geistes gegenüber KRom macht ıhn diesem Zusammen-
hang DAn XNOVE ( EXXANOLAS un: ÖLO0dOXALOC NS OLKOUVU UMEVNS (cap
48) Dabei wırd selbstverständlic! VO]  a Photios der Status I  5 WIC WIL

nach uLNsCcCITCN Austführungen LCNMNCI möchten: „Koryphäen-Konsulates“
M1 keinem Wort angetastet aber die Gleichberechtigung, PUNCLO der
Lehre VO] heiligen Geist die besondere Zeugenkraft des Paulus betont
Er und nıcht Petrus erscheint hier als der ökumenische Lehrer. Ist Paulus
der NS E XKANOLAS ÖL00.0XAL0G, siınd Petrus die Schlüssel der
Hımmelspforten un deren FEıngang anvertraut, WIC Photios den Bulgaren-

Michae] lehrt 1ya Mıt keinem Wort 1aber wird be1 dieser kollegialischen
Verantwortungsverteilung der Prımat DPetri erwähnt An den gleichen Mı-
ae] hebt auch Papst Nikolaus die „SanNcLorum PTINCLDCS apostolorum
Petrus Paulus“ hervor die „praedicatione Su.  D Oomanam iNstituerunt
GT PIO Christi fuso PTODTI10 5 sacraverunt“ (cap 92) 19b Er
aßt aber andererseits auch keinen Zweıtel daran „d pontifice sedis
beati DPetrı JUO EPISCODALUS eit apostolatus SUMDSIL inıtium“ (cap f3} 19C

Da{iß der Patriarch Photius wıederum den Apostel auch noch als den her-
vorragenden Prediger, VOT allem den Heiden rühmt“, INAaS noch
hinzugefügt werden, obwohl hier nıcht stark die antırömische Nuanze
Z Ausdruck kommt Bedeutsam hingegen 1ST da{fß den Apostel
zahlreichen Stellen SC1INECT antimanichäischen, antıpaulıkıanıschen Schrift
geradezu als TOU A 0L070V den Ketzern vyegenüber hinstellt.21

Da dem Kreıis Photios, und VO diesem INITLLET, 11n N1-
römische Verehrung des Völkerapostels gegeben hat beweist uns die Slaven-
1111SS1072 Die beiden 863 nach Mähren entsandten Slavenmissionare Konstan-
Lin der 1117 VOT SC1INCIN 'Tode Jahre 869 C1NeEM stadtrömischen Klo-
SPECT den Namen Kyrillos slavısch Kırul!] annahm un: SC11I1 Bruder Method

Schüler des Patrıarchen 22 Im Kapıtel der Vıta Onstantını heißt
“ daß Konstantın bei „Leo und Photius die Dialektik un die anderen

auch Hergenröther, a.a.O., 3 D
17 1OZ: 336

102 349
102 328

198 102 660—661
19b 119 1012
190 119 1007
%“ Hergenröther A 327 f*
21 FEL E FO2 136 B Vel uch Obolensky; The Bogomauils. Study

of Balkan Neo-Manichaeism. Cambridge, 1948, 1794 Siehe auch AÄAnm
C Fr. Drvorık, Les Legendes de Constantın et de Methode ues de Byzance.

Prague, 1933 Derselbe, La carriere un1ı1versitaılıre de Constantın le Philosophe,
Byzantinoslavica, (1931; 59— 67
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BVaphilosophischen Wissenschaften studierte JE
Fot1)ja diale£ice bSCI1Nb fiılosofiskyımsp ucCen1Jemb) 23 Wahrscheinlich hat
der Konstantın den Hause des Photios stattfindenden Collo-
u  I teilgenommen, die JEHNCI lange VOT SC1IHEIN Patriarchenamt abhielt
Konstantın und SC11I1 Bruder Method aber nıcht bedingungslose An-
beter des Photios Gerade VO vielen angegriftene Investitur E
Patrıarchen Mafßnahmen SC111C11 organger Ignatıus un andere
kirchenpolitische Manoöver wurden VO  3 ıhnen abgelehnt 25 Hınter ihrer
Absendung das ferne Slavenland der Mährer stand wiederum Photius
der MItTt yen1alem politischen Weitblick die Bedeutung des slaviıschen Mıs-
sionsteldes für Konstantinopel erkannte 26 Das mährische Gebiet aber la

2uUum der als dem alten Illyrıum zugehörı1g, VO  — Rom bean-
sprucht wurde Illyrıum 1ST aber, auf der Ebene kirchenpolitischer An-
sprüche, SECEIL alters durch Röm als spezielles Missionsgebiet des Apo-
ste] Paulus dUSSCWIECSCH Im Verlauf der Völkerwanderung, VO  m allem der
Slaveninvasıon auf dem Balkan, unterstand Illyrıen kirchenrechtlich dem
römischen Stuh] politisch aber dem Kaiser Konstantınopel.“ Späater
haben dann die ikonoklastischen Kaılser MT Unteritalien auch Ilyrıen,
dem Pannonıen gehörte kirchlich und polıtisch dem oströmiıschen eich
angeschlossen un damıit Status geschaften den auch die bilderfreund-
lıchen Kaiıser nıcht Ünderten Auf dem bereits erwähnten Konzıl VO  3 Nıcäa
787 strichen die Griechen eintfach denjenigen Passus den Sendschrei'ben
Hadrians der sıch MI1 dem Status Illyriens und der päpstlichen Patrımo-
11CH auf iıtalienıschem Boden beschäftigte 28 Besondere Bedeutung erhält aber
der Anspruch des römiıschen Stuhles auf die Jurisdiktion über das alte
Illyrıen dem Kampf der beiden Hochstühle Bulgarıen Nach Jangem
Hın- un Her des Schwankens zwıschen Kom, der fränkischen Reichs-
kirche dıie durch die Erzbistümer Salzburg und Passau ebentalls Ansprüche
auf Teıle Illyrıens un Pannoniens erhob und Konstantinopel nNnier-
stellte sıch der bulgarische Car Bori1s-Michae|] endliıch auf der den Photios
verbannenden Synode VO'  3 869/70 dem Patriıarchat Vvon Konstantıinopel.**

23 eXt bei Ernst Di r - Franz M ı 5 ch Die Legende VO!] hei-
lıgen Cyrillus, 1 Denkschrift Kaıiser!]. Akademie Wissensch. Phil.-histor.
Klasse. guen, 185/70, 215

e Carrıere, O5 63; Legendes 4344
25 k, Legendes, VOLT allem Kap Au Mont Olympe; derselbe, Les

Slaves, Byzance Rome jecle, Paris, 1926, 1/4
Yy, Geschichte des byzantinischen Staates, 185, Dvornik,

1: Berichte US W3 53 f
Dvornik, Les Slaves, 5 734 Zu Illyrıen s. Hergenröther, A.2O.;

Register, z Illyrısche Provınzen un Runcıman, G C
Y, Geschichte des byzantinischen Staates, 148, vgl auch

VE
Ostrozgorsky; Or 189 Ferner Steven Rüncıman; Hıstory

of the first Bulgarıan Empire. London, 1930, 13}2 35 L', Byzanz und die
europäische Staatenwelt, 347 fr Über Illyrıen und Pannoniıen vgl Jacques
Zlr Les 18 chretiennes dans les PTFrOVINCES danubiennes de V’empire
LOMaAalNn, Parıs, 1918
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Der römische Stuhl W ar hinsichtlich Illyriıens vollkommen 1mM Recht un

1Ur durch Hınhalten der römiıschen Legaten einerse1its un: handfeste Politik
dem bulgarischen Zaren gegenüber andrerseits konnte der Patriarch Igna-t1Us nach dem Sturze des Photios den Papst VOTr vollendete Tatsachen
stellen, indem eiınen Erzbischof für die Bulgaren designierte.® Der Kaiser
Konstantin AA Porphyrogennetos (913—957 spricht 1n seinem Buch über
die Themenordnung des Reiches (II:0  C TWV VEUATWOV), Buch 11 anläßlich
es 'Thema Thessalonich VO dem „höchst wertvollen Zeugnis“ (AELÖYOEWSUAOTVG) des Apostels Christı. Paulus, der darunter Makedonien verstanden
habe.*! ber schon vorher scheint Photios oder SIN Kreıis die strıttige Frageder Jurisdiktion über Illyrien einschließlich Pannoniens gerade 1 Hın-
blick auf die alte Paulus-Tradition 1mM Sınne seiner weıtgreiıtenden Slaven-
missıonspläne geregelt haben In dem Corpus der Vıten des Konstantın
un Method spielt diese Tradıtion nämlich ıne gewichtige Rolle.??* Sie
wıird iın iıhm betont VOo:  CrIragen, dafß WI1r hier die versteckte antırömische
Paulus-Konzeption des Photios noch eutlich verspuren können. Im Ka-
pıtel /dCI' Vıta Constantıni, die ıne typisch hagiographische Einführungdarstellt, heißt Schluß, „Zitije Ze JegO jJavljajetb, malu spkaza-
Jemo, jJakovp.Ze e da; 1ze  A chostetb, sIySe podobitg Jemu, bsdrostp
prijemlje enostz otzmetaje, jakoze rece apostols podobpeni mbne byvaite,jakozZe A4Z b Christu“ 33 „Seıin Leben, W1e kurz erzählt wird, Ww1e

Wi.dlL,; zeigt, dafß der, welcher hört und ihm gleich werden möÖchte, der
tasse sıch (ein eIz un verwerte das Zögern, WwW1e der Apostel spricht:Werdet meıine Nachahmer, yleichwie ich Christi.“ nd 1n der prolog-artıgen Vıta Cyrallı heißt CS „Revnostg Ze imee SVELAZO apostola Pavla,tstaSese Christa postradatı“ 3° ET hatte aber den Eiıfer des heilıgenApostel PZulüus, der sıch für das Leiden Christi autrieb.“ uch über Method
wırd äAhnlich im Anschlufß ine Stelle AaUS den Paulinen 1n der Vıta
Methodii, Cap das Thema der ULUNGOLS des Nachahmens un GCleich-
werdens, entfaltet. Es heißt dort: 35 vescch» ze putgsch'p napastıvbBpadaase ot neprijazni, Pustynem'bB razboinıky, mOr JuVolany VeEtrBNY, rekam'p SBMBrtI9 jJako > spkonsCati
NCINB ap‘leskomu slovesi: bedy ol razboinik's, bedy MoOT1, bedyrekach», bedy o lpZibratii, trudech= podvizeniichs, zabredeniMNOZICEJU, alnkanı >N  >N MNOZICEJU. procim’b peCalpm'e, Jaze apsl»pominajetp.“ 55 „Auf allen Wegen aber fiel 1n viele Getahren VO

‚U gergenröther‚ Bı 156 f£
31 Bonner Corpus, Constantıin Porphyrogennetos, d32 Zum Folgen

Jakobson,; inor natıve OUurces tor th
den A, ohne die VO  3 uns aufgewiesenen Hıntergründe, Roman

early history of the slavic church, 1n :Harvard Slavic Studies, Bd 2 Cambridge, Mass., 1954 43—44Dümmler-Miklosich, AA 212
ULUNTAL WHOU ViIVEOÜUE %aa XayO@ AÄ.0L0TOU, Kor. 11,342 Fontes Rerum Bohemicarum (FRB); Praze, 1873
Text bei Weıngart- Josef Kr Text ke studiu jazyka pisem-NıCctvVI1 staroslovensk&ho. Praze, 1949, 185
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Teufel,% Einöden Räuber, und autf dem Meere 1n plötzliche Wınde,auftf Flüßen ın zahlreiche Tode(sbedrohungen), daß sıch aın ihm das
apostolische Wort vollendete: XLVOÖUVOLG ANOTÖOV, XLVOUVOLG EV  v V’aldoon,;XLWVOÖVUVOLC NOTAUDOV, XLVOÖUVOLC SV  v S  . (l EV AyOVTLVLALSTOALAKC,; EV ALUO ”Cl ÖLWwEL MOLLAKLC und 1ın anderen Traurigkeiten,derer sıch der Apostel erinnert.“

Dieser Hınvweis aut Kor 11, 26—27 findet sıch uch 1m ylagolitischyeschriebenen Euchologium VO  z} Sınal, in dem eın Gebet für Wanderer
darstellt.37 Der Korinther-Text als solcher War also allzemein 1n der
praktischen Gebetsliteratur bekannt, un: WIr können uns sehr ohl VOEE-=
stellen, daß ihn dıe Brüder auf iıhren außerlich und innerlich gefahrvollenReıisen oft gvebetet haben An der UÜbernahme dieser Oratıo iın CaD der
Vıta Methodiiji 1St bemerkenswert, daß die Ldee der Angleichung den
Apostel, der ULUNOLS, auf Method angewandt wırd. ach Kor 1wırd Method C MLUNTNS des Paulus, ein Nachahmer des Apostels. In der
Quaesti0 136 se1ınen Freund Amphilochius 1st Photius austführlich aut
das NAOdÖELY UC und die UL UNOLS apostolischer QOETN eingegangen.“® Dabei
verbindet der Patrıarch Kor E mi1t Luk 1 14, dıe ULUNOLS mıt der
TAINELVWOLS. Eben diese Einheit VO  z Demut und Nachfolge 1m paulınischenApostolat wird hier, 1mMm hagiographischen Raum, vorgetragen, W1e auch
on des Apostel Paulus mühevolles und Ende märtyrerhaftes Leben
oft VO Mönchskreisen als Vorbild, sehr häufig auch 1m bulgarischen Raum,
SCHOMMECN wurde.?? ber 1m Gesamt der cyrillo-methodianischen Literatur
1St diese hagiographische urzel und der Zusammenhang MmMLt der Gebets-
übung betont auf den paulınıschen Apostolat weıterentwickelt worden.

In CAaD der Vıta Methodii werden die Tugenden aufgezählt, die den
Slavenapostel zierten: „Gottesfürchtig (strach s bz11), Achthaben auf die
Vorschriften (zapovedpenaja chraneni1ja), fleischliche Reinheit (plataskoJuC1stotoJu), ANgCsSLrENgTE Gebete und Heılıgkeit (prileZeny molitvy styne),
Strenges und mildes VWort, STIrCNg den Gegnern, milde aber denen, welche
die Ermahnung annahmen (slovo sılpnoje krotpkoe, s1lBNO Na protiv-BNY)a, krotpkoje priyemljustaja kazanıje (vovÜeola, Heftigkeıt(Jarostp), erbarmende Miılde (milost»), Liebe (Hubpvs), Leiden und Geduld
(Strastp tprbpen1je), 1St A allen alles veworden, damit alle für das
Hımmelreich gewOnne (vbse vbseChskyich® byvaja, da by VbSC DPI10-Dreis). < 39 Hıer 1ST die „Einformung“ ‚ des Method iın den paulinıschen

36 neprijazn ÖL0.POoA0S, vgl ag1C, Entstehungsgeschichte der kirchen-slavischen Sprache. Berlın, 306

41— 472
3 Rajko Nanr al Euchologium Sinaıtiıcum. Lubljana, 1943

101, 753
39 Theodor VOI1l Studios se1ne Mitg‚enossén 1n der Verfolgung 9 9227 oben, A A DPetrus und Paulus. Vgl ferner Ivyan oSe V), Zavetpt

Ivan Rıilskı, 1n  e Godi$nik duchovnata Akademija „Sv Kliment Ochridska“,(XXX (1954—55), 466
398 Text bei W Z , 176 priobresti XEOÖALVELV,
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Apostolat wıederum sehr deutlich Uum Ausdruck gyebracht iındem die H-
vendtafe]l IN dem Hınweis aut Kor abschließt Dere1ts nach
7O hatte Photius sCINCN „Amphıilochien“ Kor als Praxıs
der AL LF OLS Paulı empfohlen (S O.)

Zu den Schülern Methaods Böhmen Mähren gvehörte auch Kliment Er
gelangte nach UÜberstehen VO!]  } mancherle;j Gefahren, nach Bulgarıen und
baute dort EL nationalbulgarische Kirche nach den Grundsätzen SC1NC>S

Meısters AaUS Von Klıment 1ST E1 116 yriechisch gyeschriebene Vıta überliefert,
dıe Z} Verfasser Theophylakt haben sol1] IDieser WAar als gvebürtiger
Grieche Erzbischof der bulgarıschen Kirche Lhm die Bulgaren
tiefst unsympathisch.“ Schon AaUus diesem Grunde 1ST Cr höchst unwahr-
scheinlich da{fß 6N Vıta abgeftalßst haben ‚ol1 die nıchts Geringeres als
61123 Loblied der Arbeit Methods und ihre Fortsetzung natıonalbulgarı-
schen Kirchenwesen darstellt Man CIM slavısche Urschrift A} deren
altkirchenslavischer Text Zweıten Viertel des Jahrhunderts herge-
stellt wurde. 41 selbst diese VO Theophylakt unbesehen abgeschrieben
wurde, oder ob C1I bulgarischer önch der Priester SCINECEr Kanzleı dieses
Werk besorgte, kann heute nıcht mehr testgestellt werden. Größere Wahr-
scheinlichkeit hat dıe letzte Annahme.

In dieser Vıta Clementis wird das Ilavlor IMNLLE großem Nach-
druck vorgetragen, Ja, INa  3 darf behaupten, da{ß das eigentliche Thema
dieser Vıta 1SE Dıe Verschiebung des Kollegiates der beiden Apostel-
koryphäen ZUgUNSIEN des Paulus wird wıederum und WAAar gleich An-
fang der Vıta, ausdrücklich betont Von Kirıill un Method wırd nämlich

Cap berichtet ,  TEL Xal 11a05107V7 EVLIEVOOKXOV TOLC ANOOTOAOLG
HüayyELıoV KOLVODOOMUEVOV, AUL JLOOS TOV Pouns,
UAXAOLW Ilana 0yOV NS EOMNVELAS TW T' 00pOv EUDUAVLOOVPTE:
Deutlich erscheint hier Paulus als Haupt der Apostelschar, auch 1Nsowel
als die 1W unmittelbar Zuständigkeit fällt
Method nach Mähren zurückgekehrt dort das Biıschofsamt A, das
Paulus innerhalb Illyriens auch für Pannonien WI1C WIr sahen zugeschrieben
wurde JLAOC 11aiilou KOUMATO T TO  S EITLOXOITLOU ELXOVL,) WIC CApD
der Vıta Clementis heißt 43 In OT: Ansprache VOTLT dem Tode schärft
Method scC1inNnen Schülern ohl auch angesichts der ihnen rohenden Ver-
folgung durch den Vertreter der fränkischen Reichskirche Wiching, aus-
drücklich E: ULLLELT LL 11a02107, UÄALOV TOV O IncoDv, CaD 44
(zenau WIC Photius NUMML auch der Schreiber der Vıta Clementis Paulus

Anspruch für die Lehre VO' heilıgen Geilst. Er äfßt den sterbenden
Method SC1INCIL chülern SASCNH; H (I'Ü}»O; VUULV (AU' ÖL EUODV Lartitte-
TL “ 0& ITE TAVTA EÖC A(Al ILatno AT DG  Mn OU 700 (1l Y  )17"

40 Vgl Obolensky, The Bogomiuls, 170, Anm.
Dvoriık, Les Slaves, Byzance Rome, B Jakobson, a.a,0;; 44

und I, Geschichte der byzantınıschen Literatur, München, 1897/,
134
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-O>nasch’, Der Apostel‘ Paulus\— 1n der byzantinischen Siavehmissiön DE

E  4G aAnadec CX CL TO IIveua TO ÜyLOV CO E  u TOU II ATOOS £XO-
OEVOUEVOV ÖÖNYNCEL ÜuUAS ELG NOa TNV AANVELAV, (l A UE UTETOUS
TOAOAOTNOEI ELG XAUYNUO o  O ELG N MEOOAV A 0L07T0V.” Wıe be] Photios
wırd auch h  1er VO  3 Method Paulus als apostolischer Zeuge ftür die griech1-
sche Lehre heiligen Geıist 1n Anspruch S  In o Ilvsöua TO OÜ yLOV
TO EW  y TOU I1ato0os EXTLOOEVOUMEVOV”, ohne das abendländische „filioque“.
Dieser Paulus-Apostolat wıird 11LU. VO  3 Klıment übernommen. Zunächst SCr
schieht das 1m Sınne VO  3 Cap der Vita Methodiin. Miıt anderen Genossen
Her der Vertfolgung mu{fß Ahnliches w1€ Paulus 1m Kerker Von Philippi
durchmachen, Cap 46 Aber auch in Bulgarıen selbst nımmt sıch Klıment
Method, den ersten yeistlichen Nachtfolger des Paulus SA Vorbild: 02%07L0V

TOU LOU TOV UEYAV ENOLELTO M E06010V, CaD 22 47 Wiıe Paulus den
Korinthern TST Kliment den Bulgaren eın anderer Paulus veworden.“® Wenn

VO  3 Paulus heißt "LL0yov VaO TV EITLLOXOTUNV TT1aDloc EXOLEOEV, Cap
25 49 konnte das auch Kliment für se1n Bischofsamt 1n Makedonien 1n
AÄnspruch nehmen. Wenn Paulus OTAaV A  e TOTE ÖUVATOS ELUL (2 Kor
12:10); kann Kliment das auch auf sıch beziehen, als auf ıh die Plagen
un Lasten des Alters kommen, Cap 26 50

SO äflßt sıch also eine ungebrochene Linıe geistlicher Tradıtion des pauli-
nischen Apostolates VO der Slavenmission Kırıills und Methods bis A

Schöpfer eıner nationalbulgarischen Kirche, dem heiligen Klıment, verfol-
SCH Spätere Zeıten, die aber noch 1n bewußter Verbindung mMi1t dieser
Tradition standen, haben 1n gottesdienstlichen Hymnen Kırıl! geradezu als
NOVY Pavblna, als „MNCUCIL Paulus“ bezeichnet.°! Eın ander Mal heißt 1
Offizium: „pavle ostanky naplenease tOJu vspachovnuju svetilu ostanbk>
ispleneje“ a „Des Paulus Erbe vollendeten S1e, einem koryphäischen
Lichte ertüllten S1e das Erbe.“ Interessant LSt, WwW1e 1n einer dem slavıschen
Clemens zugeschriebenen kırchenslavischen Übersetzung einer omilie aut

MG 126 1205
46 126, 1216
47 126, 1228

AL ITaükos Aahloıs TOLS Boviyaoo
1228 L Ko0ıd0t5 AAlOos VEVOLLEVOS Cap 2Z, 126,

49 126, 1233
126, 1236

51 Dragutin KOst1© Bugarski episkop Konstantin-pisac 6luzZbe Metodijy,
1n : Byzantınoslavıca f Praha 1937—38, 198 LO Materı1aly
1stOor11 voznıknoveniJa drevnej$Se) slavjansko) pıs’mennostı (Materialien ZUXC Ent-
stehungsgeschichte der äaltesten eJavischen r14t); Leningrad, 1930 23 926, 1417 E
auf dıe verwelist, WAar mM1r nıcht 7  erreichbar.

al V, Die Forschungen ber den ‚Javischen Klemens, 1n  e
Archiv für slav. Philologie, Bd., 1905, 309 der „Pavle ze ostanki napoln-
Jae, preletae J& orel5 VSC strany OTt'bh vostoka do zapada OTt'h severa do
Jug:  A (in der „‚Lobrede“ (pochvala) auf Cyrıll, 1n  n Fontes Rerum Bohemicarum
FRB) Praze 1873, 54) „Paulus ber erfüllte das rbe un flog w1e
eın Adler ber alle Länder VOoO Osten bis ZU Westen, und VO Norden bis ZU.
Süden.“ Es tolgen dann die Hınweise auf die Missionstätigkeit Konstantıns un
den Chazaren Paulus auch FRB, dortselbst, Anm.
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den Apostel Paulus VO  3 Johannes Chrysostorfius dieser vegenüber dem Zr1E-
chischen Text Wuürde noch gewinnt.”!” Wäiährend 1mM yriechischen TLText
einfach „Paulus“ steht, heißt 1n der kiırchenslavischer Übersetzung: „des

CCC‚großen Paulus (pavla velikaago). In einem kırchenslavischen Einschub,
der 1ım oriechischen Text keine Vorlage findet, a1lso VO Klıment entweder
frei vestaltet oder einem unbekannten griechischen Vorbild TNOMMEN
wurde, wırd rhetorisch gesprochen: da kto SCHO velikaago bZzvSnaago
MUuUZzZa 1ZBC’tetbh doisnaa pravednaa strojen1Ja, jaze V C dhy tvorase;

bo imea$se skrbr ] pecCalp Sve  Ach stkvach Und MECSIT: die WUur-
digen und gyerechten Werke dieses großen und yöttlichen Mannes (scl des
Paulus, ehrt, welche alle Tage hat, denn dieser hatte Leid

Wer dächte hier nıcht das mühe-un Klage über alle Kırchen
un leiıdvolle Werk der Slavenapostel. uch der Schlu{fß dieses Lobgesangs
auf Paulus 1St durch keinen griechischen Text belegt. In diesem Schlufß
spre*ben 1U die panegyrıschen Formeln einem Höhepunkt © sInce
o miıra, C bo Jes1 SvVetOo ist1ne Z naroda, tvoje bo ucenie

1dVse1l zeml}1 1Zzyde, ila kon’cB vbseljen’nye slovesa USEUNB LVO 37

Sonne der SAaNZCH VWelt, Du bist das Licht tür die Wahrheit des ZanzChı
Volkes, denn deıine Lehre 1St über die Nn Erde AdUSSCHANSCH, bis dıe
Enden der Okumene die Worte deines Mundes.“ Nach anderen Lobprei-
SUNgeN heißt endlich: „ra uise velıky slovene chrst1jJano” 516e

„Freue dıch, oroßer Slave, den Christen.“ Also Paulus 1St als „Sonne
der SdNZCH Welt“ auch eın „großer Slave  D Wır werden sehen, W1e mIit
osroßer Wahrscheinlichkeit anzunehmen 1St, da{ß diese außerordentlich be-

slavische Paulusverehrung Kliment Aaus Böhmen-Miähren mitgebrachthat, dort also ihre „Urheimat“ anzunehmen 1St
Ehe WIr Uu1lSs dem Weiıterleben dieser Paulus-Tradıition 1n der Miıssıon

der Slaven zuwenden, möchten WIr aber ihren Rahmen, W1e€e WI1r ıhn hiıer
nach den Quellen rekonstruilerten, innerhalb der pannoniıschen Legenden
noch auffüllen.

Dıie Vıta Methaodii beginnt mi1t CAaD und endet mıiıt Cap Hın-
WEIS auf KOor Q 22 einer weıteren Ausführung TE Thema ULLELTAL
11a02107 In der Vıta Constantını indessen wırd Kor 14, a O cehr
entscheidender Stelle herangezogen. Cap wiıird berichtet, W1e auf der
Reıise der Brüder nach Rom 1n Venedig „Jepiskupi PODOVC CrBNOTF1Z-

O 59bC1 „Bischöfe, Priester und Mönche“ sich auf Constantın W1e „Raben
aut einen Falken“ (jako vranı sokola) sturzten, 198881 mi1t iıhm über die,
51b Ern rO V, MOS 373 und IET I8Z

al Ebendort, 3/4
51d FTOWV, A0 380
516 LOV , A O: S82 bringt diese Worte MIt „der Vollkommenheit der

Rede“ des Apostels 1n Verbindung, 1so slovene-slovespn'E, ad) A  OÖyOov
Nach unserer Gesamtdarstellung 1St dazu ber keine Nötigung vorhanden, denn
der Apostel Paulus als „grofßer Slave  < paßt durchaus 1n die Paulus-Verehrung der
Slavenmission VO allem bei Kliment.

* Dümmler-Miklosich: 2a0 BD
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W1e die Vıta Uus der Sıcht der Slavenmissıon nın „Dreisprachen-
Häresie“ (trıjezyCpnaja jeresb) disputieren. Unter dieser Ketzereı1 ver-
stehrt das cyrillo-methodianische Schrifttum das Argument der Gegner, da{fß
1LLUr das Hebräische, Griechische und Lateinische würdig seıen „1N Büchern
Gott loben  « (V'b knigachbp slavıtı boga) ach der Vıta Methodıii, C 6,
haben die s Trılinzursten- noch mMiıt dem Argument operiert, 1Ur 1n diesen
dreı Sprachen habe Pılatus die Inschrift Kreuze Christ] verfailßt Der
hübsche Vergleich mıt den Raben un: dem Falken dart allerdings nıcht
dahingehend interpretiert werden, als ob Konstantın MmMIiIt seiınem Bruder 1n
Venedig völlıg isoliert gegenüber den Lateinern gyestanden habe Gerade
Venedig nıcht 11LUr mi1t seinen mannigfachen commercıellen Verbindungen
nach Byzanz un den slavıschen Völkern, sondern auch mıiıt se1inen kır-
chenpolitischen un; miıssionarıschen © bot für ine Dıskussion über die Be-
rechtigung der „slavischen Eıturgies, der Meßliturgie 1n lavischer
Sprache denn slavısch gepredigt wurde auch VO'  a den fränkischen und
lateinischen Slavenmissionaren ZUTE Möglıichkeiten. Hıer 1n Venedig,
dem Schnittpunkt vieler kiırchen- und miss1ıonspolıtischer Interessen, WTr

eine Auseinandersetzung das Recht der slavischen Sprache 1n der Mefiß-
lıturgie, yleich ob 1n der römisch-katholischen oder griechisch-katholischen,
sechr Platze Wenn dabei Konstantın nach der Vıta neben anderen
Schriftstellen gerade den langen Abschnitt A4aus Kor. vorgebracht haben
soll, trıtt bei dieser „Magna Charta of the Moravıan apostolate“ oman
Jakobson) wıeder die bestimmende Ralle des Apostels Paulus hervor. Um

mehr, als 1n der Vıta kompositorisch sechr geschickt als Höhepunkt die-
MC Ausführungen Phil Z; {&} steht: „ 1 vbsakıp jezykp 1SPOVEStb, Jako 20SpOdb
Isusz Christosp slavu bogu Ootbcu“ Xal Naa YADOOCa EE0uUOAOYNOETAL, ÖOTI  f
KvV0tL06 InNo0oVs A 0L0TOS ELG Ö  0Eav OÜ NATOOS 30

In CAaDp der Vıta Constantın! wird über dıe Ankunft der Brüder in
Kom berichtet. Es werden die Kirchen aufgezählt, 1n denen die Liturgie ın
slavischer Sprache gefelert wurde (pese  MN lıturpg1iJu slovensbskyımpb
Jjezykomb): Peter, Petronilla, S. Andreas un Paulus. Dıiese Auf-
zählung alleine 1St schon eın Programm. Dafß INa  — den TIurnus MmMIi1t DPeter
un Petronilla begann, nımmt icht Wunder. Neben Petronilla, dıe
Tochter des Apostelfürsten, welche 1n Stadtrom und 1mM anNnzCh Abendland
zroße Vere11rung gyenofß,* trıtt der Bruder Petr1, Andreas. Vielleicht fan-

DYvOÖrnık: Les Slaves, Byzance Rome, 152 172 Regiıster,Hergenröther, 2) 636 f_
5. Jetzt A u L', Geschichte der russıschen Lıteratur, Frankturt/

Vıen, 1956 Aus der alteren Literatur August C , Einführung des Christen-
CuUums 1n Böhmen. eil 1en und Leipzig, 1915, F Franz Mıklos ch,
Die christliche Terminologie der slavıschen Sprachen, 1n : Denkschriften der Kaiserl.
Akademie der Wiıssensch., philos.-histor. Klasse, Bd., VWıen, 1876, B

55 Dümmilier=-Miklösich: a.a.0.; 228
56 Hıppolyte Del e:h AaYC, Les orıgınes du culte des martyrs, Bruxelles,
288 IS bee, Sanctus. Essaı SUr le culte des Saıints ans l’antiquite, Bruxel-

les, 1954 (anastatischer Neudruck VO 118 Leclercaq, iın Dıiet.
d’Arch Chr:  et T de Lit E 1515

Ztsér. tür K



230 Üntersuchu:i gen
den diese Gottesdienste 1n der 1 Vatikan VOoO Stephan i neben der Va
kanıschen Basılıka errichteten Kirche der Petronilla u 1'er der ebenfalls 1mM
Vatıkan befindlichen Andreaskapelle statt.°' Dıie „slavıschen Bücher“ (knigy
slovenpskyje), die Liturgieformulare 1ın olavischer Sprache wurden VO
apst nıedergelegt un »” crekvi svetyje Marı)e, jJaze narıcajetb

Fatanzp“ AIn der Kırche der heiligen Marıa, welche Fatan (d
DATYN, wiırd“, also 1n St Marıa Maggiore ad Man
hat ANSCHOMMCN, daß ldi€ Brüder 1m nahegelegenen Nonnenkloster der
h Praxedis Nordfuße des Esquıulın ihr Quartier hatten.°8 Von der
Kirche des Andreas o1ng I1a  z der des Apostels Paulus. Nach dem,

WIr über beide im yriechischen Raume gehört haben, dürfen WIr -
nehmen, da{fß die Brüder diese Reihenfolge miıt feinem Sınn für das byzan-tinısche Protokoll mit den Kömern, vorab dem Bibliothekar Anastasıus,
verabredet haben vielleicht ohne da{fß man römischerseits diese TO-kollarische 1nesse merkte. ber den Gottesdienst 1n der St Paulskirche
heißt 1n der Vıta Constantını: .} OTLb tudu velikaago ucCiteljavbseljenpskago Pavla apostola CrBKv1, VDbDBSU, NOStbh peSe, slavosloveste

54slovenbsky, utrei paky lıturpg1ju nadı SVELYMB zr0bomb Jego„und VO  5 \dä. (d VO:  w der Andreaskirche, 1n die Kirche des yrofßenökumenischen Lehrers, des Apostel Paulus, un die Nn Nacht SAaNnSCchH und
priesen S1e auf Slavisch, und ZU 00006 wıeder die Liturgie über seinem
heiligen Grabe.“ Dvornik meınt, da{ß „ ä de SO olo1gnement“
f Pauls VOTLT den Mauern“ die Brüder dort den acht- un Morgen-CGjottesdienst abhielten.® Ich glaube, damıt wırd die Frage der bequemenZweckmäßigkeit ungebührliıch übertrieben. „ VD nostB“ Sansecn sıe, heißt

1m Text. „VbBSenoSten»“ bedeutet „TAVVÜYLOS öl och heute heißt die
Vigıl, griechisch ST AVPÜYESE, „AyovnıvVia“ 1m Russıischen: „vseno$Ccnoe
bdenie“.®? Es handelt sıch also 1Ne teierliche Vigıl, welche 1n slavıscher
Sprache Grabe des Paulus gehalten wurde. iıne solche Vigıil, welche 1n
den Orthros mıt der Me(i(Tfeier übergeht, hält InNna  3 aber nıcht ab, 1Ur eine
acht nutzbringend, gottesdienstlich, hinter siıch bringen! Von einer
solchen Pannychis SE 1n dem gottesdienstlichen Bericht der anderen Kırchen
keine Rede Am November 867 WAar apst Nıcolaus gestorben, welcher
Konstantın und Method nach Rom eingeladen hatte. Ihm WAar Hadrıan EL

57 Vgl ferdinannd Gre20r0vıuUSs,; Geschichte der Stadt Rom 1m Miıttelalter
VO: NVEALZZSCONZE Jahrhundert. (1.—6. Buch), Tübingen, (1953), 387 bıs
384 und 781 K Les Legendes, 290 anders.

Anton Michel, Die griechischen Klostersiedlungen Rom bis ZUuUr Mıtte
des E Jahrhunderts, 0B Ostkirchliche Studien, Bi (Würzburg, P52); 38,vgl Anm 71 auf Z un k‚ Les Legendes, Cap VIIT

Dümmler-Miklosich, .4 © 228 a“60 Les Legendes, 290
O1 Er. 1ık] osıch, Lexik9n Palaeoslovenico-Graeco-Latinum, Vıen, 1862 b1S

1865, L1S
Mik OSı cCHh; Za 4 9 Kn m wsk E Russisch—Deutsches WOorter-

buch Leipzig 38
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autf dem Stuhle Petri gefolgt. Wir hörten, dafß Anastasıus Bibliothecarıus
den Gottesdiensten teilnahm. Des Mordes Gemahlıin un Tochter des

Papstes Hadrian mitangeklagt, mu{fte Arsen1ius 1mM Maärz 868 fliehen, un
se1in Sohn AÄAnastasıus unterwarf sıch Oktober X68 einem Dekret
des Papstes. Dıie Teilnahme der beiden, Anastasıus un: Arsenius, den
Gottesdiensten der Slavenapostel mu{fß 41so VOT dem März 868 -
gefunden haben, SCENAUCT ZQCSAQT, Anfang des Jahres Es x1Dt
wWwel Daten, die für die Feier iın S Paul VOTLT den Mauern“ 1n Frage kom-
INEC  5 Sıe lıegen nach dem Tage der Iranslatıo Clementis durch die beiden
Slavenapostel. In einer mMLt dem Namen des Vertassers der 502 „Legenda
Italıca“, Leo VO Ostıa, verbundenen Schrift „De ordinatione SC  en Cathedra

Clementis Papae- heißt 95 1n festo Ordinationis IPS1US, quam X

antiqua traditione decımo kalendas februarias. sollempniter celebrare COM -

SUeEVeErAaNT, ad NOCLUrNAaS vıgılias Jlegeretur, distinx1 ordınavı.“ 64 h $
nach dieser TIradıtion hat die Translatio Clementis Januar 868
stattgefunden. Auf den Januar fie] das alte est der Translatıo Paulı 1n
seiner Kirche Tiberufer der Strafße VO  ( Rom nach Ostja.°© Um die
eIt der Anwesenheit der Slavenapostel 1ın Kom W dr AUS der —FFaNnSlatlO-
;ohl schon iıne „Conversio Paulı“ geworden, als welche S1e auch heute ım
Pars Hıemalıs des Breviarıum OmManum erscheint.®® Außer dem Martyrıum
Hıeronymıanum o1bt aber keıin anderes Dokument, das VO! der Irans-
Jlatıo, bzw Conversio Paulı Aa Januar spricht. Außerdem bleibt
höchst unwahrscheinlich, da{ß die Slavenapostel] 1n einem derart rF4AS

Tempo innerhalb VO'  . WEel Tagen die ZENANNTLEN Kirchen nach der Irans-
latio Clementis „abgehandelt“ hätten. Es stimmt auch nıcht mit dem
Bericht der Vıta Constantin1, Cap überein. Danach tand ınem Tage
die Deposıtio und Consecratio der „slavischen Bücher“ 1n St Marıa ad

Nach der Ordination der Schüler der Slavenaposte] hielt
Nan den Gottesdienst 1n olavıscher Sprache in St Peter ab Das könnte

Januar SCWESCH se1n, WELNN ma  $ wirklich die Fejerlichkeiten der Irans-
latıo Clementis, VO'  3 denen alle Quellen, uch die Legenda Italıca, reden,
I1ur autf den Januar begrenzen wollte. Am nächsten Tage (Vb drugy1ı
dpnb), bereits Januar, W ar 3 ın St Petronilla, drıtten
(Vb tret1l denB), a lso Januar, ın St Andreas un: VO  3 dort ZO2
INan auf der Straße nach Ostıa nach SS Pau! VO den Mauern“. Am Mor-

03 Vgl Ernst erels, Papst Nıkolaus un: Anastasıus Bibliothecarius. Eın
Beitrag Zur Geschichte des Papsttums 1M NeUNTLeEN Jahrhundert. Berlin, 1920, 2372
Zum Sohnesverhältnis des Anastasıus Arsenius‚ dortselbst, 188 Gr E
u aal 540—541

604 Paul rt Paul 5y I rois en1gmes cyrillo-methodiennes de
la „Legende Italıque“ resolues gyrace document inedit, 1n Analecta Bollan-
dıana, Bd 73 (Bruxelles, 418, Anm und ”S 4372

65 Hans N , Petrus un Paulus ın Rom, 223 und 1in dem Anm
5  o  Cn. Werk, 127 Duchesne, Orıigines du culte chretien, Parıs,

298
Ratisbonae eit Romae F915; 590

37
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SCH des Pa endlich ejerte INa  } dort den Morgengottesdienst MmMI1t Messe.
Selbst, WECNN INan den Angaben der Vıta Constantıinı tolgt, mu{fß InNna überden Januar hinausgehen.

Deshalb Mu INan eın spateres Datum für diese gottesdienstlichenKırchenbesuche, die MIt SE Paul VOTL den Mauern“ als betontem She-
punkt abschlossen, suchen. Daftür o1Dt eiınen sehr deutlichen Anhalts-
punkt. Das Miıtte des Jahrhunderts geschriebene, aber als „die alteste
erreichbare Gestalt des Liber ACT.;  eNTOorum der römiıschen Kırche“ NZU-
erkennende Sacramentar VO  w Padua o1bt fll O6 den Sonntag Sexagesimae (be1den Gri‘echgn die XVOLAXY TNC ÄTNOXOEW) tolgende Anweıisung:

AIn Ad Sanctum Paulum
Deus qu1 CONSPICIS, quı1a nulla OSIra actiıone confidimus Super obla-

Lam Intende UaCSUMUS domine hortiam familiae LUAaC, eit u  388 SAaCYFI1S
numerı1ıbus facıs SSC partıcıpem, triıbuas ad e1Us plenitudinem pervenırecomplendum. SIt nolis JUACSUMUS domine cıbus saluta-
rIS, quı1 1: temporibus vitam munıat, et (F 24”) .“ 67
Aller Wahrscheinlichkeit nach haben die Slavenapostel diesem Stations-dienst 1n Sar Paul VOT den Mauern“ teilzgenommen, wobei allerdings die
Frage oftenbleiben mulß, ob S16e, 1M Einvernehmen mıiıt ihren Begleitern,die 1g1 (Vb nOStb, vsenotEnoe bdenie) VO  3 sıch AaU'S hinzugefügt haben,der ob dieses stadtrömischer Brauch SCWESCH ISt (vgl Anm Z60). Dıie Be-
ZCUSUNg der Paulus-Messe AIn 1m S5acramentar VO  3 Padua führt uns
zugleıich 1n die unmıiıttelbare Atmosphäre der Slavenmission VO'  w} Konstantınund Method. Denn entweder dieses Sacramentar ® der die ihm verwandten
„Salzburger Fragmente ® haben die Vorlage der VO Konstantin wahr-scheinlich 1n Rom Aaus dem Lateinischen über das Griechische 1Ns Altkirchen-slavische übersetzten Clemens-Messe, der 5Sus „Kıever Blätter“ geliefert.”Beide Sakramentare Stammen dem aquilejischen Raum und sın.d ohl
n der Leitung des Patrıarchen VO  5 Aquileyja Paulinus IL (787—802

67 Kunibert —m, und Anton k, Di1e alteste erreichbareGestalt des Liber Sacramentorum nnı cırculi der römiıschen Kırche Münster ınWestf., KT M Liıturgijegeschichtl. Quellen, L1L/42); Vgl auch -
Cy Orıgines du culte chretien, 298, Anm Wıe Klaus m _ b mırfreundlicherweise mitteilte, fehlt 1n Sal „Salzburger Fragment“, oben 1M Textun\| Anm 69) der 1nweis d CLUmM Paulum.

oh am ma 59 Messale Glagolitico dı Kıew ed l S5Ul! prototipo romanQ,1ın tt1ı della Pontihicia Accad Romana di Archeaol. » SEL 9 Memorie Vol 14:Roma 1928 20722326 Lannnl C;lıtische Missale VO Kiew, 1N * Zeitsch
meılınen Untersuchungen ber das glago-

100—103
r ft für slav Philologie, (1933),

69 50 Jetzt Klaus I; Das glagolitische Sakramentar der SlavenapostelCyrıll un Method und seine lateinısche Vorlage, 1n Ostkirchliche Studien,(195%); 165—173
70 Manu CUumM ann, Die altkirchenslavischen Kıewer. Blätter und iıhr late1-nısches UOriginal, iın Festschrift Albert Debrunner, 1954, 291—305 Schon Leu-mann zweifelte Cod Pad 42 als Vorlage
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hergestellt worden.”! Wıe Salzburg 1n Pannonıen FBar auch Aquileja
Mıssıionsinteressen 11 diesem Kaum, Onzentrierte diese jedoch auf die
pannonischen roaten.‘* In dem Sacramentar VO  w Padua stofßen WIr zudem
des ötteren auf die Nennung des Apostels Andreas außerhalb seines eigent-
lichen dies un: 1m Zusammenhang mIt den anderen Amposteln, auch mıiıt
Paulus.” Auch 1m Anschlufß die Bıtte „Libera 11058 malo“ des Vater
Unsers finden WIr 1n dieser eit mit der Gottesmutter, DPetrus un d Paulus
ebenfalls den Apostel Andreas angeführt, „halb Gegenzug, halb ntgegen-
kommen 5  39 ByYyZanz 1le diese Zusammenhänge werden den Slaven-
aposteln bekannt SCWECSCH se1n, als S1e Sexagesimae des Jahres 868 1n
der allmählich dem Vertall preisgegebenen Kirche (D des Apostel Paulus
längs der Straße nach Ostı1a Tiberufer den Mefßgottesdienst miıt vorher-
gehender Vıgıl hielten.?®

Nun erscheint die VO  . Uu1l5 herausgearbeitete Paulus-Verehrung innerhalb
des cyrillo-methodianischen Vıtencorpus durchaus 1ın einem eirenıischen Ver-
ältnis des Gleichgewichts ZU Apostelfürsten DPetrus.” Dıie CUGFE For-
schung ist immer mehr ZU Einsicht gekommen, daß das Werk der beiden
Brüder tatsächliıch dem Leıitstern der Bemühung stand, inmiıtten des

il Gamber, O: 1L Hersenröther Aa Bd., 694
( 1, Les Legendes, 700 un Register AquıileeSo bei Fer1a LIIL Sanctum Paulum nach Pascha, Mohlberg, AA

Josef Andreas Jun an n, Mıssarum Sollemni1a. Eine genetische Erklärungder römıschen Messe. Freiburg, 1952 2353 Vgl auch ben Anm
Zur Zeıt Hadrıans E} S weıdete INa  3 1n Atrıum das 1eh „Dem-

ach scheint INan schon damals nıcht VO Tiber her, sondern se1ıtwärts 1n der
Basılika den Eıngang Za haben Hadrıan 1e1 das Atrıum mIit Marmor
pflastern“, u 2.2.0., 419

76 Klaus hatte die Liebenswürdigkeit, mich 1mM Brief VO April
1958 tolgendermaßen Orıentieren: „Es 1St urchaus möglıch, da{ß die Slawen-
apostel Sexagesima 868 den Gottesdienst 1n St. Paul VO den Mauern sxehaltenhaben, d S1.E haben ohl assıstlert, da die Feier des Stationsgottesdienstes dem
Papst selbst vorbehalten WAar. Es Ware aber immerhın denkbar, dafß der Papst die
beiden Brüder beauftragt hat, seiner Stelle den Gottesdienst halten, S1€e
besonders ehren. Method dürfte damals schon Erzbischof SCWESCH se1n, wodurch
die letztere Annahme och wahrscheinlicher ırd ‚Stationsgottesdienstgelegentlich MIt einer Vigilfeier verbunden, Weihnachten, Ostern, Pfingsten,
Peter und Paul, Laurentıius. Man MUu: jedoch unterscheiden zwiıschen „vigilia“ un
„Vigiliae“. So WAar d  „vıgılıa“ eıne Meßfeier Vorabend des Festes, „vigiliae“dagegen eın nächtliches Chorgebet. Diese Bezeichnung hat die „Matutın“ in

Regel des hl. Benedikt. Da NU:  e Constantın Mönch geworden ISt, 1St Velr-
tandlı  $ daß miıt seiner Begleitung die Vıgıiliıen 1n der vorausgehenden Nacht
1ın der Stationskirche ’gesungen hat. Zudem W ar St. Paul damals schon eın
Benediktinerkloster, jede Nacht VO  a} den Mönchen Vigilien-Matutin
worden sind.“ Zu diesen Ausführungen Gambers ware  b noch hinzuzufügen,daß auch die byzantinischen Klöster diese „vigiliae“ 1ın Gestalt der bereits SCc-
Nannten Pannychiden fejerten, vgl k: Lıiturgıie comparee, Cheve-
ne (0 1 118 Alfonsus Kaes, Lies complies ans les rıtes Orlıentaux,
Orientalıa Christiana Perijodica, (1951% VE A

7 Vgl etw2 Jetzt Dietrich ( © rd C; Das Petrus-Bekenntnis 1n der Slaven-
M1SS10N, 1n  e Byzantıon, Z X 533544
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drohenden Schismas VO (Ost und West ine Vermittlerrolle einzunehmen.
Die Abschiedsworte, welche die Vıta Constantın1ı (Cap dem

Februar 869 sterbenden Konstantın (Cyrillus) in den und legt, stehen
tatsächlich als Leitmotiv über den pannonischen Legenden: VbSC jedi-
nodusi; SbYbkup! „und versammele S1€ alle 1n der Einheit des (Zei-
SteS. ” 1eweıt diese zweiılsfrei ökumenische Gesinnung der Slavenapostel
in Anbetracht der de lure boedienz ihres Werkes Rom ine \d€l'l Um-
ständen entsprechende Notlösung SCWESCH ISt, oder 1ewelt S1C einer ebenso
zweıtelsfreien Gesinnung dem römischen Stuhl gegenüber entsprach, wırd,
nach Lage der vorhandenen Quellen, vielleicht N1ıe mi1t wissenschaftlicher
Evıdenz testgestellt werden können. Der „antırömische Aftekt“ der
photianischen Paulus-„Ideologie“ 1St jedenfalls VO  3 den Brüdern 1ın ıne
eırenische Haltung umgewandelt worden. Dagegen hat die Paulus-Verehrung
nach der Zerschlagung der Missionsarbeit der Brüder nach dem Tode Me-
thods San Aprıl 885 1n ıhrer ursprünglıch antırömıs  en oriechischen
Tendenz weıtergelebt. W enn Brückner Dvornik behauptete, die
pannonischen Legenden se1en 1ne fragwürdige antırömische Propaganda-
schrift, hatte damit nıcht Sanz Unrecht. Es sollte sıch cschr bald, nach
dem Tode Methods, zeigen, da{(ß die junge slavısche Kırche die 1n den Vıten
der Slavenapostel noch eirenisch konzentrierte Paulus-Verehrung propDa-
yandıstisch AauUuSNuUutiLzZiLeEe

In der Clemens-Vita haben WIr bereits ıne deutlıch betonte Fortführung
der auf Method zurückgeführten besonderen Paulus-Verehrung angetroffen.
Hıer in Bulgarien scheint der Apostel noch aus einem anderen Grunde 1im
Miıttelpunkt der Jungen Nationalkirche gestanden haben Er wurde nam-
ıch auch VO  e den Paulikianern als ıne Art Heiliger verehrt, dessen Theo-
logıe diese Ketzerkreise auf iıhre Art auslegten. Die Paulikianer hatten
bereits 1n Kleinasıen hre Kiırchen nach den Paulusstätten benannt.”? Wıe
scheint, wurde der Apostel ın Bulgarıen auch VO diesen Ketzern bei der
Errichtung einer ebenfalls natıonalen, aber bewußt antıbyzantinischen, bul-
garıschen Häretikerkirche 1n Anspruch b  INMCN. Dafür x1bt die Vıta
Clementis selbst einen gewissen Hınvweıs. In CaD wırd berichtet, da{fß
Kıliıment „ÖEVOÖOC 75  S UNS TWV 1 '0aıx0V XWOAS  b anpflanzte. Danach heifßst

» O'UT(DQ' Ü00 INS TWV WUYXOV MOELELAS EYLVETO, AL ÖTLWC TNV Exxln-
GLAV KVOLOV NAVTOLOTOQOTLOS TÄATUYN, MOOPTLÖG TETNOLNTO, UNOEVÖS EINL-
OTOEQOMEVOS TV TOU GWUATOS;, UNDE TNV WUXNV AUTOU TLULOV EXDV
EQAUTW XATAa TOV Ü eL0V An0otolor,; ALÄlO TWV OLLGOV P  LVa OWÜOMOt XNOO-
LWEVOS-" BÜ Gerade MmMIıt der Anlegung VO  3 Plantagen also 111 Kliment 1m

Dümmler-Miklosich, .0 IO
;i9 Vgl Obokensky,; aa Index Pauls d the Apostle. Der PresbyterKosmas hat 1n se1ner antıbogomilischen Schrift einen Sanzen Abschnitt dem ApostePaulus gew1dmet, vgl Henri-Charles Puech et Andr:  E VAarlitladnt; Le traite

CONTre les Bogomiles de Cosmas le Pretre Paris; 1945 (:: TavauxX publies parl’institut d’Etudes Slaves, XAXIT), 11221746
< () 126, 1232
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Namen des Apostels Pauius den dualistischen Verächtern des Leibes begeg}
NCIL, und dieses mehr, als die Paulikianer selbst Ackerbau trıeben,
obwohl ihnen alles Irdische VO bel war.®} So hat die in den pannonischen
Legenden vorgefundene und aller Wahrscheinlichkeit nach tatsächlich VO  e}

den Slavenaposteln propagıerte, WECINN auch eirenısche Paulus-Verehrung
dem ersten Bischof der nationalbulgarıschen Kırche eın wichtiges Instrument
se1iner Ketzerpolemik geliefert.

iınem letz-Schließlich 1St 1n der altrussıschen Geschichtsschreibung
ten Ausläufer der cyrıllo-methodianischen Paulus-Verehrung gekommen. In
der S0 „Nestor-Chronik“ indet sich um Jahre 89% ine Schilderung der
Tätigkeit der Slavenapostel, die deutlich hre Herkunft AUS den pannoni1-
schen Legenden verrat. Am Anfang un Ende dieses Berichtes stehen
1U  3 die Aussagen, die unls hier unmittelbar interessieren. Es wird zunächst
VONn den Ungarn gyesprochen, welche damals dıie Mährer und die Tschechen
bekriegten. Danach heifßt Be edinz jazyk» sloveneskz: sloven1, 1Ze N
jachu Dunaevı, iıch Ze prijasa ugr1, MOTAaVa, Ces1, ] ]jachove, poljane,
jJaze nyne ZOVOMa Ja Rusp Simb bo DEr VOC prelozeny knıg1, morave, Jaze
Prozvasja gramota slovengsskaja, jJaze gramota STbh Rusı bolgarech
dunajskich»“ 82 ABS6 War nämlich ein slovenisches olk Dıie Slovenen,
die der Donau salßen, welche die Ungarn unterwarfen, und die Mährer
un T schechen un Poljanen, weilche 11U'  e Russen heißen. Diıesen wurden die
Bücher (scl der Schrift, ZHBEFST übersetzt, in Mähren, und die Schrift-
sprache Aannie INa  z} sloveniısch und die Schriftsprache 1St bei den Russen
u l'lld. Donaubulgaren.“ In diesem Lext wırd also Mähren ine hervorragende
Stellung innerhalb der slavıschen Völker zugesprochen, weıl hier die
Schrift übersetzt und .dıe clavısche Schriftsprache erfunden wurde, wobe1l
115 nur .die „1deologische Aussage“, nıcht hre Hıstorizıtät interessieren ‚ol1
Äm Schlufß des Berichtes über die Tätigkeıit Vo  3 Konstantın und Method
heißt dann weiıter V O! Mähren-Lande: » V Moravy bo chodil= apostol»
Pavelz ucıl® Ul bo STCbh Iljurıks, COO zZe dochodil»= apostols Pavel»;
bo besa slovene Cr VOC. Tem Ze slovenseku: jazyku ucıtelp SCh Pavel»,

NCSO zZe jazyka CSMO Kusb, tem'bB zZe Na Rusi ucıtelp eStIbh

Pavels, poneze ucı] CSCh jJazykı slovenesk » postavıls eSTh episkopa
namesnika sebe Andronıka slovenpbsku jJazyku. slovenpsky) Jazyk'p
81 S e  I;honos‚ Coöntra Manichaeos L cap 34 (zur Echtheitsfrage s. jetzt Gre-

TOo1LFre, 1n  s Byzantıon 41 (1936), 610) 1105 ÖE YWOCAV EYEL OUTATTELV A  TNV MAVTA
VOoUV ÜNEOQEYOVOOAV GOLAV TALS Ayadonot0is QÜTAS ÖwWoEALS, C TNS TOVNOLAS EOTLV, ELTIEO
100 OL Ay O0l Xal Ta EV TOLGS AyOOLS ÖNULOVOYNMATO, 102, 264 Vgl auch

Bors t) Dıiıe Katharer, Stuttgart 1953 29 172—173, 183 Über
bogomilische Einflüsse in der Psalterübersetzung Aaus der Kliment-Schule VO Ochrid
vgl Konrad On asch: Der Psalter 1 der byzantinisch-slavischen Orthodoxie.
Utto Eißfeldt Z.U] Geburtstag, 1! Wıiıss. Zeitschrift der Martin-Luther-Uni-
versität Halle-Wittenberg, Ges.-Sprachw. 145—168, Halle, 1957

La ( V, Povest? Vremennych Let 1. Bd. Moskva-Leningrad, 1950
(ANSSSR), 24 Deutsche Übersetzung: Reinhold Nn , Die altrussı-
sche Nestorchronik Povest’ Vremennych Let Leipz1g, 1931 1:1:43.
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rusky) odno CeSCth .c( 833 „Nach Mähren NUu  > kam der Apostel Paulusund lehrte dort: dort nämlıch 1St Illyrien, wohin der Apostel Paulus DC-langte; dort aber ZUEe!rST die Slovenen. Deshalb 1St Paulus eın Lehrer
des slovenischen Volkes, VO'  3 diesem olk sınd aber auch WIr Kussen,weshalb auch Paulus I}  9 der KRussen Lehrer ist, weil das slovenische
olk lehrte un den Andronikus dem slovenischen olk ZU. Bischof und

eines
seinem Vıkar bestellte. ber das slovenische olk und das russısche sind

Auf Illyrıen-Pannonien, dem das zeıtgenössische Thema T hes-salonıch“ ungefähr entsprach, machte auch, W1€e W1r sahen, Byzanz seıne
Rechte geltend.®* Aber auch Rom hatte, bereits beim ECrStGH Besuch der
Brüder, Method ZU: Bıschof dieses Gebietes eingesetzt: 97 eP°PbStvVOPanonı1t, stol% STZO Andronika „1IN das Bischofsamt ın Panno-
nıen, auf den Stuhl des Andronikus“, Vıta Methodi, Cap 8,85 welches
880 VO Papst Johann 441 1n eın Erzbistum erhoben wurde.®?® Von seıtendes Stuhles wurde aber nıcht auf Paulus angespielt. Vıelmehr zeigt der
Text der „Nestorchronik“, da{ß die Paulus-Argumentation 1n Mähren ıhren
Ursprung gyehabt haben MU!: Hıer, 1n Mähren wurde die Schrift 1NsSlavische übersetzt und damit die Grundlage einer gemeınsamen Schrift-
sprache gelegt. „Nach Mähren kam auch der Apostel Paulus un lehrte“,eın Argument, das durch kühne „ideologische“ Exegese VO Röm 15un 16, wurde. ehr noch: durch dıese Tatsache wurde TSTdie Einheit des großen slavıschen Volkes gyeschaffen, dem auch dasrussische gehört.®®®

Verbindungen Kıiıevs MIt Böhmen-Mähren siınd uns sehr Zzut bekannt.®??
Vıelleicht hat ine verlorengegangene mährische „Geschichte der vier Stäim-
me  «“ der Mährer, T'schechen (Böhmen), Ljachen Polen) und Poljanen (Kıe-
ver Kussen) den Grundstock des Berichtes VO!]  3 Nestor gebildet. In dieser
Chronik mufß der Apostel Paulus bereits seine hervorragende Rolle als„sloven’sku jJazyku ucitel’“ als „‚Lehrer tür die slavısche Sprache“ un als„1deologischer“ Kepräsentant der Eınıigkeit der slavıschen Völker gespielthaben Wie CHNSEC gerade die Verbindungen estoOrs MmMIiIt Böhmen-Mähren
N, zeigt die Tatsache, daß 1093—95 die Gebeine der ersten USS1-schen Maärtyrer Boris und Gilleb die ST urz vorher, 1072, 1n 1eV kanoni-
siert N nach Sazava brachte. Dort, ın Sazava entsteht eın Boris-Gleb-

83 Povest’, 2.:4.0©= Z N , da84 Vgl Anm 31
85 Werngart-Kurz

Zeıller,
Aa ©“ 180 Zu Andron?kus 1n Pannonien, vgl

56 Ginzel, aa Mayvaert-Devos,868 Vgl uch Gerhardt
Les tro1s enigmes, 435

CyZevskyj-Festschrift. Berlıin, 195
Das Land ohne Apostel und seine Apostel, in

87 I1s ra l, Moravskaja istorija slavjan istor1ja poljano-Rusi, kak pred-dgacmyYye istoCniki , naCal’noj russko) letopisı, 1n ByzantınoslAVICa
36—57 Nıikol’skij), Povest? Vremennych Let,; kak istoCn1dlja 1StOr11 naCcal’no per10da russko; pus’mennosti kul’tury, Leningrad, 1930(ANSSSR), 505
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Kult, der auch ine Märtyrervıta der beiden hervorbrachte, welche 1n Ruß-
and unbekannt ist.®® Hıer 1ın Sazava wurde aber der „slaviısche Rıtus“
gepflegt, che das Kloster 1097 Benediktinern übereignet wurde und damıt
der slavısche Gottesdienst eın Ende fand.®? Die uns durch Cosmas VO  3 Pragüberlieferte Gründungslegende des Klosters Sazava aßrt keinen Zweıtel
daran, daß INa  w} hier die cyrillo-methodianische Tradition bewußt weiter-
pflegte, wobei der Eremit Procopius (gest. 1053) ihr Vermiuttler WAar:

fuit heremita Procopius nomıiıne, natıone Boemicus de vılla Chotun,
Sclavonicıs litteris sanct1ssımo Quirillo ep1SCOPO quondam inventis A#
statutıs Ccanonıce admodum imbutus.  « 91

Damıt verlassen uns aber die historischen Zeugnisse über iıne unmıittel-
bare Paulus-Verehrung. W as Nestor uns vermeldete, WAar das letzte h1sto-
rısch einwandtfreie Zeugni1s hierüber. War gehen /d16 Vermutungen dahın,
daß das 1n CAaD der Prager Chronik VO Cosmas erwähnte „priviılegıum
Moravıensıs ecclesiae“ miıt den Aussagen estOrs 1n n Verbindung
stehe.®? Das Privilegium 1St aber verloren CSAaNSCNH. Manche Forscher leh-
NCN einen auf diesem nıcht vorhandenen Dokument konstruierten „mäh-
rischen Mess1anısmus“, WI1e VOTr allem V  3 slavısch sprechenden Forschern
vertreten wird, energisch ab 93 Auft der anderen Seite 1St aber die, WeEeNnN auch
schmale, weıl durch ldi€ spatere kirchengeschichtliche Entwicklung fast völlı
lıquidierte cyrıllo-methodianische TIradition einer nationalböhmisch-mähri-
schen Kirche „slavıschen Rıtus“ unverkennbar. Vielleicht hat s1e den uns
Heutigen 1LLUT noch mühsam erschließenden Kampf zwıschen diesem
„slavischen Rıtus“ un dem römischen Stuhl] entscheidend bestimmt.®* Inner-
halb der Wenzel- un: Ludmilla-Legenden, deren hagiographische Kompo-
sıt1ıonselemente auf die frühm55isdue Vıtenschreibung und umgekehrt e1in-

J; Anklänge an diıe Gumpoldslegende des hl Vaclav ın der
altrussischen Legende des Feodosıi) Un das Problem der „Originalıtät“ der sla-
vıschen mittelalterlichen VWerke, in Wiıener slavistisches Jahrbuch, LB  O

u86 Zu den weıteren Zusammenhängen vgl Konrad h, Der cyrillo-methodianische Gedanke 1n der Kirchengeschichte des Miıttelalters, 1ın Wissenschaftl.
Zeitschrift der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Ges.-Sprachw. NIHalle, 1956, DA

89 Gın e 1, Ka 145
90 Vgl hierzu und für die einzelnen Zusammenhänge die reilich oft sehr hypo-thetischen Ausführungen VO Francoı1s K Les Benedictins la christianı-

satıon de la Russıe, 13 RE L’Eglise les Eglises 1B Chevetogne1954, 323340
Yl Berthold t h o J Z y Die Chronik der Böhmen des Cosmas VO:  - Prag, Ber-

lın, 1923 MGH, Nova Ser IT) 242
Y2 Bretholz, AA DD vgl Jakobson, Aa 57  -

50 Paul und Paul dg La egende INOTAaVe des Cyrille
er Methode SCS SOUTCECS, 1n Analecta Bollandiana, (1950); 441— 469 miıt
gründlicher Benutzung der Kontroversliteratur.

Henryk z k Z 3 The Orıgın of Russıa, London, 1954 geht diesen
Problemen 1m Einzelnen nach, indem die VO Dvornik aufgewiesenen nsätze
und eın weıt ausgebreitetes Quellenmaterial ausbaut. Wenn auch hier wieder Nur
zahlreiche Hypothesen ein1ges Licht ın das geschichtliche Dunkel bringen, un die
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gewirkt haBen, stoßen WIr ebenfalls 1uf Spuren eines frühen slavjschenSelbstbewußtseins 1n kırchlichen Angelegenheiten.® Ludmilla WAar die e
mahlin des böhmischen Fürsten Bor1wo). Von diesem wıird 1n einıgen Quel-
len berichtet, da{(ß tür das Christentum durch Method$worden
sel. Die Aaltere Forschung hat die Hıstorizıtät dieser Berichte angezwel-felt,®® während die CLE ihr mehr Glauben schenkt.?” Ludmilla War die
Grofßmutter des September 979 VO  e seinem Bruder Boleslaw OT1 -
deten enzel (tschech.: Vaslav, kırchenslavisch: Veceslav). Ludmilla selbst
tand den Tod durch Mörderhand September 9721.% Zur Viıta
Ludmillae lıegen verschiedene Texte vor.” Nach der Forschung 100

scheint die S0g „Legenda Christianı“ FE die alteste Gestalt der Vıta be-
wahrt haben, wenngleıch die handschriftliche Bezeugung YSL 1Ns Jahr-
undert tallt, WI1e bei den meısten cyrıllo-methodianischen Zeugnissen: ”
Aus der Legende Christians 101 1St 1m Jahrhundert oh] er arl I
der überhaupt die cyriıllo-methodianischen Traditionen wieder bewufßt

Mediävistik wohl noch manches riıchtigzustellen haben wiırd, annn nıcht geleugnetwerden, da{ß diese Arbeiten völlıg Cue Perspektiven der osteuropäischen Kır-
chengeschichte eröftnen. Vgl auch meıine Rezension 11 } Theo-
logische Rundschau, Jg (1958),

95 Die Literatur den enzels- un Ludmilla-Legenden 1St überaus zahlreich.
Ich NN ler 1Ur Milos Weın KT La premiere Jegende de S5aınt Venceslav,
ecrite V1IeUX clave est d’origine tcheque, ın: Byzantınoslavica, (Praga,
1935—36), JL MIt Verarbeitung der Speziallıteratur un den Anm 88 anührten Aufsatz VO Ferner: Roman Fa S  S N , The kernel of
comparatıve slavıc lıterature, 1: Harvard, Slavic Studies, Vol Cambridge,
Mass., 1953 41 . Absatz

Y6  Y6 Jag Entstehungsgeschichte, 69 Dazu vgl die Rezension VO Fr
as TE k) 1! Archiv slav. Philologie, 35 (1914), 206
97 Vgl Ona.sch‚ Der cyrillo-methodianische Gedanke, Ma 3 9

Anm 41
Eine wissenschaftliche, abgewogene Darstellung dieser Ereijgnisse findet siıch

bei ertold Lansl L y Geschichte Böhmens nd Mährens bıs ZUuU Aussterben der
Premysliden 38 München und Le1ipz1g, 1912, 78 Eıne eCeUeCeTE Darstellung
miıt Liıteratur be1 S The making of central an eastern Europe, London,
1949, 25

99 Vgl August Naegle, Einführung des Christentums 1n Böhmen, Wiıen und
Leipzıg, 1915; 128 und Kirchengeschichte Böhmens, Bı Wıen und Le1ip-
Z1g, 1918 65 (L

100 Jak obsen, Sources of early Hıstory of Slavic Church, AA 49, und
erselbe, The kernel of cComparatıve slaviıc lıterature, Ha

Es o 1bt 1Ur einen alteren ext der Vıta Merthodii. Er 1St 1n einem Codex
der Uspenskij-Kathedrale ın Moskau Aaus dem Jhdt. erhalten. Ausgabe: Sbornik
XII ve  N Moskovskago Uspenskago Sobora. Izdan pod nabljudeniem
matova1lı A0 N Moskva, 1899 Dazu vgl LavroVvV, Mate-
F1a 1StOr11 voznıknovenija drevnejSe) slavjansko) pis’mennost1, Leningrad, 1930
9 GL Z Auf diesen beiden Ausgaben ru. der VO unNns benutzte
ext VO SC u F In der Vıta Methodiii findet sıch eın Wort ber
dıe Taufe Bor1wojs.

101 FRB E 200
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pflegte *°° ıne Art Exzerpt angefertigt worden, das allgemeın mit den
Anfangsworten: „Dıffundente sole“ (DS) bezeichnet wırd.19% Wır werden
U  3 sehen, WwW1e estimmte Gedankenzüge dieser Quellen sıch MmMI1It denen der
„Nestor-Chronik“ decken, wobel WI1r VO'  — der Legenda Christiani bzw
„Dıffundente sole“ ausgehen wollen.

Eıne scheinbar kuriose Nachricht steht sogleich Anfang VO und
Dıie Christianisierung Mährens wırd bis aut die eIt des Kirchenvaters

Augustin zurückgeführt und Konstantin-Cyrill als seın Zeitgenosse —

gesehen. Hıstorisch-positivistisch gesehen, 1STt dıiese Nachricht natürlıch barer
Unsınn. „Ideologisch“ indessen fügt sS1e sıch ein ın den Gesamtplan der
Propagierung der sıch auf bestimmte Traditionskonstruktionen berutenden
Selbständigkeit der Jungen slavischen Kırche 1 Böhmen-Mähren. 1801
leicht hängt diese Augustinus-Eıinleitung auch mit der Tatsache ZUSaMMMECN,
daß arl} welcher eıne gesteigerte Vorliebe für Theologie entwickelte,
ine solche gerade diesem Kirchenvater gegenüber besonders empfand.!?”
Diıese Einführung Augustins, der 1im ÖOsten 1ne Ur cschr geringe Rolle C”
spielt hat, bedeutet „1ideologisch“ natürlich nıchts Geringeres als die Aner-
kennung auch der geistig-theologischen Suprematıe ROoms. ber aneben zibt

noch einen metahistorischen Zusammenhang, einen Zusammenhang also,
dessen Hıstorizıität 1LLUT gering, dessen spekulativer Traditionalismus aber
WwW1e uns EWa 1n den mıiıttelalterlichen Genealogien um Zwecke ı1deolo-
oischer“ Machtansprüche deutlich entgegentritt orößer 1St. Des
Kirchenvaters ideelle Beziehungen Illyrien, un: damıt auch Bul-
garıen, welches V O]  5 und DS 1n dieser Verbindung mIit Augustinus
nın wiırd, sind schr zahlreich. Zunächst befindet sıch die Nachricht
über das Christentum des Böhmerlandes, als noch VO  3 Markomannen
besiedelt Waf, 881 der Vıta Ambrosıii, dessen Verfasser, der Priester Paulınus,
VO  — keinem Geringeren als eben Augustinus seinem Werke EefrmMmunNteEr.
wurde.  104 Verschiedene arıanısche Ketzereien 1n Illyrien, welche Augustinus

persönlich bekämpfte 105 haben spater bis nach Böhmen-Mähren wel-
tergewirkt.!®® Der Kirchenvater nahm ferner persönlichen Anteıl A der
Verfolgung der Katholiken durch die Arıaner den Goten autf illyrı-
schem Gebiet und 1St auch O: über die konfessionellen Kämpfen zwischen
diesen beiden Parteien n  u orienti;-rt Zzewesen.  107

102 Zu arl Jjetzt VOr allem Mme aulov A, L’idee cyrille-metho-dienne dans 1a politique de Charles er 1a ftondation du Monastere slave de
Prague, 1Nn: Byzantinoslavica, 11 ADa 174— 186 und Anton ch d,
Kaiıser Karls Jugendleben un St Wenzels-Legende, Weimar 1956

103 FRB I! 191 ff:; eın Auszug bei e 1, Lar Anhang I
1038 Blaschkas 66 un Anm. 186
104 le, Einführung des Christentums 1ın Böhmen, 13 mıiıt Literatur.
105 eille r) Les orıgines chretiennes ans les provınces danubiennes, 344-—

345
106 Naegle, Einführung,
107 T SE L' 426 vgl auch 470, 479
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WırYä durch Augustinus die Integrität der römischen Tradition in Böhmen-
Mähren ausdrück lich betont 1 bleibt dabeji doch die Eıgenart un Eıgen-
ständigkeıit der Mıssıon und Kirchengründung der Slavenapostel uUuNansec-
LAastetr ehr noch ber Jahrhunderte hinweg stoßen WI1Ir 1n der und
DS auf dieselben Gedankengänge W1e be] Nestor. Da 1St zunächst die Fest-
stellung bei Nestor, da{ß die slavische „gramota” Mähren ertunden sel.

und DS berichten, daß dies nach der Mıssıon Cyralls 1n Bulgarien S
et1amschehen Se1: »” COOPCFanNnte (scl Cyrillo, diuina graclia

apıces vel CAaracfiferes OUO: comperit, GE NOUUMYUC LES  nNtUum,
pluraque alıa de O SCU latıno SCTMONE slavonıcam 1n lıngwam TAaNsSTU-
lit quod 1: M hodie 1ın partıbus Sclauorum pluribus agıtur, maxıme
1n Bulgarıiis 109 I(I1 DS werden auch die ngarn erwähnt, welche be1
Nestor noch als Unterdrücker der Donauslaven erscheinen: Nachdem Cyrilldie oriechischen und lateinischen 11 slauonicum transtulıt
ydeoma quod QU! hodie 1n Ungarıa GT ın pluribus Sclauonorum
reg10N1Dus obseruatur 110 Dıie Erwähnung Ungarns 1n DS hat zweıtel-
los einen polıtischen Hıntergrund. Karls „1deologischer“ Rückgriff auf
das Reich Svetopulks 1m Jahrhundert, welchem VOT dem Magyareneın-all 900 große Teıle Ungarns gehörten, bedingte seine Polıtik mIt Ka
Sarn und 1eß ıhn auch eine Vermiuttlerrolle zwischen Polen und Ungarnspielen.  111 Dabej kann dem gelehrten Kompilator der cyriıllo-methodiani-schen Propagandaliteratur Aaus der Umgebung Karls auch noch der
Bericht 1n CAap der Vıta Methodii 1n Erinnerung SCWESCH se1n. In die-
SC wırd VO]  w einem ungarıschen „Könıg“, „korolp Ugprbsky])“ gesprochen,der mMIt Method zusammentriıftt, ihn schließlich MMarmıt und iıh bittet:„pPomen1 ChStbNYi OCe, stich'b molıtvach > tvoichs prıisno“ 1118 C€c

„Erinnere dich meıner, ehrwürdiger Vater:; immer 1n deinen heiligen (ze-
beten.

Dıie erwähnte Missionstätigkeit Konstantıns 1n Bulgarıen, bevor dieser
nach Mähren kam, ist nıcht alleine 1n und DS vermerkt. In der tschechi-
schen „Legenda S55 Cyrıallı Methudii, Patronorum Moravıae“ Aaus dem

Jahrhundert heißt VO'  - Konstantiın-Cyrill: „EZressus Vero venıt prımoad Bulgaros, QUOS divina cooperatrıce oratlia SU:  D praedicatione CcConvertit ad
fidem Abinde procedens devenit 1ın teLITam Moravıae.“ 112 Davon 1St be-
kanntlich 1n den pannonischen Legenden nıcht \di6 Rede Man glaubt heute

108 In Kroatien und Dalmatıien nahm mMa  } 1M Jhdt hierfür den Kıiırchenvater
Hıeronymus 1n Beschlag, vgl KLG Entstehungsgeschichte, 130

109 FRB E 200
110 FRB E 191
111 Vgl Liıteratur 1n Anm 102 arl V6ölker: Kirchengeschichte Polens,Berlin Un Leipzi1ig 1930 6 9 Zum Eıinflu{fß der päpstlichen Politik die VO  f

5 erwähnte altere Untersuchung VO L, Aus Avıgnon, 1n :
Abhandl böhm Gesellsch. Wıssensch 1868

1112 Text bei Z y 183 Zu den historischen Zusammen-hängen ÖrN1ıK; Les legendes, 244
112 FRB L: 101
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aber, dieser Meldung der DS und der tschechischen Legende der Sla-
venapostel mehr trauen dürften, als trüher die Forscher taten.  113 Wır
haben im Verlaufe der Entftaltung UNSCTCS speziellen Themas gesehen, W 1e
tatsächlich nach der außeren Zerschlagung der Arbeit Methaods in Böhmen-
Mähren, diese in Bulgarien durch Kliment weıtergeführt wurde. Vielleicht
reflektieren die ZCNANNLEN Quellen auf diese Tatsache einer erstien slavischen
Kıirchenbildung. Wahrscheinlich welisen die Ausführungen über die
Missionstätigkeit Konstantıns in Bulgarıen wıieder autf die Politiık Karls
Im CILSC Eınverständnis MILt selınem früheren Lehrer, Papst Clemens NAE 1n
Avıgnon, hatte arl miıt dem serbischen Caren Stephan Dusan (Car
451 355) Verbindung aufgenommen.!!“ Dusan hatte 1334 yroße Teıle
VO Makedonien besetzt 115 Klıment Ende des und Anfang des
Jahrhunderts gewiırkt hatte. Car Dusan und der Car der Bulgaren, Ivan
Alexander (1331—1371), gingen überdies eın testes Friedensbündnis eın  116
Die Onzentrierte Blickrichtung der Kurie 1n Avıgznon und Karls nach
dem Balkan legen den Gedanken nahe, da{f INa  3 AUuUSs Gründen der polı-tischen „Ideologie“ die Bulgarenreise Konstantıns VOT dem Zug nach Böh-
men-Mähren iın den SCNANNTEN Denkmälern des Jahrhunderts AaNgZESETZThat.116% ber auch 1n ihnen wird nıcht der ebenfalls schon VO  - Nestor
vermeldeten Tatsache gerüttelt, daß die slavısche Schrift 1n Mähren, un:
nıcht, W1e die pannoniıschen Legenden berichten, ın Konstantinopel ertun-
den wurde. Auch das 1STt wıieder eın treftender „1deologischer“ Zug Das
Selbstbewußtsein der Jungen slavıschen Kirche, deren Propaganda VO:  -
ar] bewußt aufgenommen wird, fühlte sıch als „drıitte Kraft“ 7Z7W1-
schen Rom un: Konstantiınopel.!!”

Be]l Nestor NU  e} finden WI1r tolgenden Ablauf der Ereignisse. Nach der
Erfindung der „gramota” ın Mähren kommt Z scharfen Opposıtion der
Gegner der „slovenischen Bücher“, die 1n den pannonischen Büchern nach
Luk Z 38 „ T’rılinguisten“ SCHANNT werden. Sıe werden VO apst -
rückgewiesen. Dabei ermahnt dıe Gläubigen, auf den Lehrer der Slaven,
Methodios, hören. Daiß die Brüder 1n Kom BCWESCH se1en, Ww1e doch
ausführlich die pannonischen Legenden, VOr allem die Vıta Constantın1,
berichten, wırd VO'  z} Nestor nıcht erwähnt. Nur auf die alleinıge nwesen-

115 Jak obs U, Sources, 48
114 Mme. auloya, za 184
115 OÖstrogorsky, S: 402.
1162

116 Oströ2z0orsky;S. 402:
Hınzu kommt, da{fß die kroatische Glagolica 1n Dalmatien, Serbien un:

Kroatıen Jetzt von der Kurıe onders gefördert wurde. Schon afariık meınte,
daß \di8 pannonischen Slaven auf der Flucht VOTL den Magyaren die Glagolica
(1 wahrscheinlich von Konstantın erITun«  ‚ene Schrift. Die Kirillica 1St EerST spater 1m

Jhdt., vielleicht VO  - Klıment, erfunden worden) nach Dalmatıen rachten Hıer
wurde s1e, 1m Lauftfe der Zeıt, ın die typiısch „steife Fractur Einwirkung der
römischen Graphik“ (Safa:  I!  k; umgewandelt, die slavısche XX des MI1t Rom
unıerten „slavıschen Rıtus“.

117 Hierzu ausführlich meınen bereits SCH. Aufsatz: Der rillo—meohodianischeGedanke 1ın der Kiırchengeschichte des Miıttelalters.
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heit Könstantıns wird mit den Worten angespielt: „Kostjantinz M "HBZIa-
t1VSJa V'bSpJatb, iıde uCIt’b bolgareskago Jazyka, Meftodij) OSTAa Morave  CC 118

„Konstantın aber kehrte wıeder zurück un Z1Ng, das bulgarısche olk
lehren, Methodi) aber blieb 1n Mähren.“ Die Tendenz, Methodius möglıchstnıcht durch den römischen Stuhl Y Erzbischof erNannt sehen, sondern
nach dem sogleıch folgenden, u1l5 bekannten Text als geistlichen Nachfolgerdes Aposte] Paulus, 1St hier Sanz oftenbar. Zugleich 1St dieser Tendenz 1116
überscharfe antırömische Spitze zenommen, indem Nestor den Papst für
die „sloveniıschen Bücher“ siıch einsetzen afßt

In den Quellen des Jahrhunderts 1St diese Tendenz Bra stark mOodi-
fiziert. „Quirillus Romam Caussa deuocionis adıısset“ 119 heißt 1n der
Aus ihr geht nıcht deutlıch hervor, ob auch seiınen Bruder nach Rom mMi1t-
nahm. Im Zusammenhang mit des Konstantın Mönchseinkleidung un se1-

tratrem SUUIN nomıne etho-LECIN Tode heißt C II „relınquens
120dium DS dagegen vermeldet: zOur Cirıllus Yatrem SUUuI1 Metu-

dıum 1n Morauıa relinquens Romam deuocionis CST. profectus.“ U7

Das deckt sıch MmMIt dem vier Jahrhunderte alteren Bericht Nestors, zeigt
also, da{fß hier ine sehr alte Tradıtion weıtergegeben wırd, die, W1e€ oben
erwähnt, nach Meiınung mancher Forscher, 1n dem Uu1Il$s verlorengegangenen
priıvileg1um ecclesiae moravıensis iıhre Wurzel haben mu{fß Dabe;i 1St Ww1e-
derum die „ideologische“ Absicht klar WÄährend Nestor die Gründe der
Romreise Konstantıns LLUTr mMI1t den ‚slovenıschen Büchern“ 1n Verbin-
dung 1292 bringt, 1St jetzt 1m Jahrhundert 1m Zusammenhang mit der
Polıitik Karls außerdem noch die ;  U, deuocionis“, die den S]laven-
apostel nach Rom führt In der tschechischemn Legenda S65 Cyrallı et Methu-
di1, Patronum Moravıae werden beide „DCr ıteras apostholicas“ nach Rom
gerufen.  123

Be1 der Schilderung des Romaufenthaltes Konstantins 1n E un: DS
wırd 1U  e wıeder, WCNN auch nıcht stark, doch deutlich auf d16 Paulus-
Tradıtion reflektiert. Es 1Sst verständlich, daß INa  - Jetzt im Jahrhun-
dert, „  U: deuocionis“ gegenüber der Kuriıe in Avıgnon den Völker-
apostel nıcht mehr betont herausstellen konnte, als noch be] Kliment
von Bulgarien geschah. Wenn die handschriftlichen Be*zgugumgen VO  3 un

1158 Povest’, D FTautimanD,
119 FRB 200
120 FRB 1, 201
121 FRB } 191
122 Wenn AÄM ünı Untersuchungen ZUur Deschichte der kirchlichen Kul-

tur un: des relıg1ösen Lebens bei en Ostslaven. Heft E Die ostslavische Kirche 1MmM
jurisdiktionellen Verband der byzantinischen Großkirche (988—1459). Würzburg
1955 124 meınt, daß der  älteste ext der ıta Methodii vgl AÄAnm 100a un:
der Nestorbericht ber die Slavenapostel „Von Rom un: dem Papst gut  ‚& dachten,

mu SCSAHT werden, da{s die Wiırklıichkeit WeIit difterenzierter SCWESCH 1St.
123 FRB I! 103
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DS auch YST 1n das Jahrhundert tallen 124 S' haben s1€ gerade Aus \diesem
Grunde zweiıtellos ine ältere Tradition bewahrt, die, W1€e WIr gesehen
haben, WECNN auch eıren1sch abgewandelt, doch die ursprünglıch byzantın!-schen Impulse der Paulus-Verehrung erhalten haben Vıelleicht hängt dıe
Tatsache, da sıch 1n Rufsland bereits 1mM Jahrhundert ıne Methodius-
Vita findet, auch mit der Paulus-Verehrung ZUSaMmMMeCN, wI1e S$1e Nestor 1ın
seiıner Vıta propagıert. Wıe CS diese Verbindungen mMI1t süudslaviıschen Ira-
dıtionen r zeigen dıie Fresken des Kırıll-Klosters 1n Kıev, das nıcht
VOT den stiebziger Jahren des Jahrhunderts errichtet wurde. Unter ıhnen
iinden WIr die Slavenapostel Kırıiıl] un Method, aber auch Kliment VO!l
Bulgarien. Dıieser SaNzZCc Vorstellungskomplex War also den Russen dieser
eIit schr gegenwärtig.  124°

In der heißt A, 1n der Schiderung der Verteidigung der slauonica
lıngua durch Konstantın, da{fß den Gegnern derselben Folgendes Sagte:„Quapropter 1ZNOSCILE mihi, patres domuinı: sıquıdem D Paulus aDOSLO-lus doctor gencıum 1ın e Pi's tola ad Corinthios inquit: loqui lıngwis nolite

124 Über die Datierung und den historischen Wert der pannonischen Legendenexıistliert eine N Spezialliteratur. Jedenfalls ann grundsätzlich Folgendes SESARTwerden: Da der Russe Nestor, der 1m Ka Jhdt lebte, noch sehr stark auf die Dan-nonıschen Legenden reflektiert, mussen diese bereits damalı in der ungefähren Ge-stalt ihrer spateren Handschriften vorhanden sSCWESCH se1ın. Aufßer.dem liegt Aus demJhdt., W1€e WIr Anm. 100a gesehen haben, 1Ne Vıta des Method VOT,. ZahlreicheForscher nehmen d da{fß die 1ta Constantini VO Method 1ın Böhmen-Mähren,die Vıta Methodii ın Bulgarien VO deren Schüler Kliment geschrieben sel.
A € un 0 La legende INOTAaVeEe (vgl Anm 93) halten die Bemühungen,die frühere Cyrillo-Methodiana MI1ıt dem privilegium ecclesiae mOravıae kom-binieren, für eiıne „1dee PCU chimerique“ (ebendort, 446) Die VO: uns oben

erwähnte „mährische Legende“ (LM Legenda et M., Patronum Mora-vıae) wırd von diesen beiden Gelehrten miıt der „Legenda ILtalica“ (LEIX der „ Trans-latıo Clementis“ des Leo VO Ostıia (gest Maı 1in Verbindung gebracht.Dabe;j habe die die 1 benutzt. Das müßte, nach Mayvaert un Devos ZUIZeit des Dominikaners, Nachfolgers LeOs auf dem Kardinalbischofsstuhl VO Ostıia,päpstlichen Legaten ın Prag n S E un spateren Papst Benedikt -
gest Juli veschehen se1n. (a legende INOTAVE, 46/—469). Das 1St nıcht
anzuzweifeln, denn diese cyrillo-methodianische Liıteratur des Jh1dtS dıe

Miıssıonsimpulse der Avıgnoner Kurıe. un nehmen
terner A} dafß der LI die slavische Vıta Konstantıns vorgelegen habe Diese slavi-
sche 1it2A mMusse nach dem ode des Papstes Johannes AI 882 un: noch VOT dem
ode Methods 885 geschrieben worden SeIN, vielleicht VO Method selbst, vglLes trO1s en1gmes (s AÄAnm 64), a.a.0  e E S Was ber VO: ihnen abgelehntwird, 1St der „mährische Mess1anısmus“ VOT allem 1n Verbindung miıt der „ı1deechimerique“ e1nes privılegı1ıum ecclesiae moravıensıs. Auf eiınen der wichtigsten Uun:
sehr trühen Belege für diese Idee, den Bericht Nestors, gehen sıe leider nıcht eın
Wenn S1e selbst die slavısche Vıta als „Rıvalen“ der K bezeichnen, 1sSt das sehr
richtig. Zweitellos hatte INa  3 damals 1n Rom Interesse daran, bestimmte Tenden-
zen der Vıta, die INa damals besser Aaus dem Text heraushörte, als der moderne
Hıstorismus, durch 1N€e amtlıche Schilderung der Slavenmission der beiden Brüder
Zzu ErSeIzZECN, ben durch die LI

1248 Istorija russkogo iskusstva. Bd Moskva 1953 AN.:SR), 218 Déut5d1:Geschichte der russischen Kunst. Dresden 1957, va
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prohibere.“ 125 Das überzeugte die „ T’rilinguisten“. Das Ziıtat Au Kor
14, stand bereits in der Vıta Constantıin1, CaD 1  9 der „  ala charta“
der Slavenmission. Im DS heißt ebenfalls: „Quapropter 1gnNOsCIte mı1  15
Patres sanctı OT dominı, s1ıquıdem CT beatus Paulus, egreg1us doctor SCH-
CIUm, 1n epıstola a.d Corinthios dicit: loquı1 lıngu1s nolıte prohibere.“ 126

Auch die mährische „ Eesenda Cyraullı er Methudii, Patronorum Mora-
viae“ vermeldet den Ausspruch Konstantıins:“ Fratres ETr Domuinı1 ETINONEIT

Apostol:: Loquı Varııs lınguis nolite prohibere.“ 127 Wır können 4lso fest-
stellen, daß auf die Paulus-Verehrung mit der altesten handschriftlichen
Bezeugung der pannonischen Legenden 1n Rufßland, der Vıta Methodii AUS
dem Jahrhundert, und dem Bericht eStOrs ebenfalls AZUs dem 'Iahr-
undert noch 1n den Zeugnissen des Jahrhunderts reflektiert wird.

Kor 1  9 die „ charta“ der jungen slavıschen Kırche Aaus der Vıta
Konstantıni, wırd JetZzt, 1m Jahrhundert, WECNN auch dem Vor-
zeichen des neuerlıchen Anspruchs Roms auf den „slavıschen Rıtus“
dem Patronat des Kirchenvaters Augustinus, kräftig betont. Aus dem Bericht
Nestors, aus ylagolitischen Breviıeren 1ın Kroatıen dem Jahrhun-
ert L SOW1e der „Rıvalıtät der 11 mMIt der Vıta Constantın1i“ geht her-
VOL; daß auch die Vıta Constantın1 eın WEeIt größeres Alter hat; als die
Handschriften VO!] Jahrhundert aufwärts vorgeben. und DS
verarbeiteten mit dem Hınvweıs auf Paulus un: Kor SOW1€ mi1t der
Aufzählung der Slavenmission (Bulgaren), 1n der Sie dem Bericht estOrs
sehr nahe kommen, ine schr alte Tradıtion, die mit hoher Wahrscheinlich-
keit 1n Böhmen-Mähren iıhre Wurzel hat Deshalb 1St auch, noch einmal
se1 SCSAQT, keineswegs abwegig, diese Tradition MmM1t dem u1ls verloren-
SCHANSCNCN Privilegium ecclesiae MOravıensis 1n Verbindung bringen.
Aus dieser Atmosphäre heraus 1St annn auch dıe Apostrophierung des Apo-
stels Paulus: ‚velıky slovene“ „großer Slave  CC be1 Kliment erklären.

W as WI1r hier getrieben haben, 1St keine Hiıstorie, sondern die Geschichte
eıiner „Ideologie“, welche selbst Geschichte gemacht hat Dıie Paulus-,Ideo-
o be] Photios noch MIt bewußten antırömischen Aftekten geladen, 1St
1m erk 4der Slavenapostel „eirenisiert“, entgiftet worden. ber mehr auch
nıcht. S1e 1St ın Böhmen-Mähren historisch LUr noch indirekt erschlie-
ßen, 1 Bulgarıen durch die Vıta Clementis und die lıturgisch-homiletischen
Arbeiten Kliments selbst deutlich bezeugt. Dort 1St Paulus der „große
Slave  CC geworden, mıiıt dessen Namen die junge slavısche Kirche sıch selbst
un dıie gemeinsame, einheitliche slavısche Sprache und Kultur bestätigt
tand Dabei diente die Paulus-„Ideologie“ dazu, diese junge clavische
Kirche sıch als „dritte Kraft“ zwischen Rom un Konstantinopel fühlen
lassen. Aus den böhmisch-mährischen Quellen 1St das allerdings nıcht ersicht-

125 FRB E 201
126 FRB 1, 191
127 FRB I) 103
128 DvOrcnık,; Les legendeS, BG
129 Vgl Anm. 124
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lich ber 1n der Kiever KUus, die cyrillo-methodianische ;I'radit„ion nıcht
VO Rom her modifiziert werden konnte, $ritt dieses Bewußtsein der CT
ten Kraft“ deutlich T agxe Die graecophile Legende VO  . dem städtegrün-
denden und 11U'  3 auch die Gründung Kıevs weissagenden Aposte]l Andreas,
dem konstantinopolitanischen Stadtheiligen, WI1e S1e 1n der altrussischen
Chronik sogleıch Anfang nach dem „Weg V OMIl den Varägern den
Griechen“ geschildert wird,  130 1St eben durch den Bericht esStOrs über Kon-
stantın und Method beiseite gedrängt worden.  131 Da{ß aber xleichzeitig 1in
diesem Bericht dem Papst gegenüber VO „deuocio“ oder Sal Obödienz gal-
nıcht die Rede se1ın kann, haben WITr gesehen. TYSt auf dieser Grundlage des
slavıschen Apostolates Paulı konnte sıch 1ne€e 1L1CUE „Ideologie“ erheben. In
der altrussischen Chronik und 1n der berühmten Predigt des ersten natıonal-
russischen Metropoliten Llarıon „über (Gesetz und Gnade“ erscheint annn
der Großfürst Vladımır, welcher U1l 1000 das russische olk 1mM Dnepr
taufte, n  u w 1e Konstantın und Method als „Lehrer“ (ucitel”) und „Füh-
rer  « (nastavnık»),  132 schließlich überhaupt der „ravnoapostol’ski) Knjaz.,
der „apostelgleiche Fürst  € werden. hne apostolische Vermittlung, alleine
durch den unmıiıttelbaren Empfang der Glaubens-Gnade empfing Vladimir
das Christentum. Nun 1St den Aposteln, auch Paulus. yleichgestellt, eben
„apostelgleich“. Ebenso findet S1C] 1n der böhmischen Ludmilla-Literatur der
Hınweıs, da{ß Bof1wo) und Ludmilla ohne Vermittlung Methods, also
Ausschaltung der Paulus-„Ideologue“ ZU Glauben gekommen sind. Im
Gegensatz un: DS, die Method den Heiden Borf1wo) SCHh seiner
unehrenhaften Behandlung otfe Svetopluks VO]  3 Mähren ZU. Chri-
TEeENtUM berreden Jassen, heißt 1m altslavischen Prolog der Ludmilla
„prosvetista S 1ima OC1 serdecnel, krestista SC IM& SYNa SVC-
LagO ducha“ 133 iıhre Augen erhielten s$1e erleuchtet 1m Herzen und s$1€ 1e-
ßen sıch tautfen auf den Namen des Vaters und des Sohnes un: des heiligen
eistes.“134 Selbst ın der „ Prager Chronik“ des Cosmas VO  5 Prag gest

stehen der Meldung: Bor1voy, qul1 primus dux baptızatus est

venerabili Metudıio ePLISCODO in Moravıa“ ! ıne Reihe anderer Hs
über, diie davon nıchts wı1issen und 1Ur die Tautfe alleıne vermelden.  136 Ganz
abgesehen VO der Frage, ob die Taufe Bor1wojs durch Method überhaupt
historisch se1,**7 liegt die Vermutung nıcht tern, AUS diesen Zeugnissen des

130 Povest’, LZ: TIr autmann,:
131 Vgl Dımitri) T s ch1ız ewskiı J5 Geschichte der altrussischen Lıteratur 1m

FL und Jahrhundert. Kıever Epoche. Frankfurt M.;, 19458, 176, 192
1392 Vgl hiıer Jetzt Adoltf n ıd N , Geschichte der russ1-

schen Literatur. Bı München 19537 38
133 FRB n 123
134 Vgl auch MGH, Bd IS 573 Ferner Na egle, Einführung,
T

135 MGH, S D:
136 Ebendort, Namensverzeichnis, 264
13 Vgl Anm 9 b

Ztädw. tür Kas!
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böhm schen Raum CINC ähnliche Tendenz W1€ aus der altrussischen Chronik&5  ®  ;  e  E  S  S  S  Un  tersu  3  4  “ böhm  1  schen Rra’uxrn  An  E  %  Y  6S  z elne a.hn11cheTendenz wie auS‚ «der akrussmchen 'Chrofllk  X  R  X  _ herauszulesen. _  — Weil sich aus der Pa.ulfié-Vere]hfiing szl im Laufe von vier Jahrhün:defién  n  S  ein kirchenpolitisches Instrument der slavischen Kirchen, vor allem der jun-  z  gen Kirche der Kiever Rus’ entwickelte, haben wir schließlich einen moder-  S  ‚nen Begriff gebraucht und von Paulus-„Ideologie“ gesprochen. Die feinen  _ Nüanzierungen und dogmatisch-politischen Hintergründe dieser „Ideolo-  ‚ gie“ im Kampfe der slavischen Kirche um ihre Behauptung zwischen Rom  _ und Konstantinopel bilden bis heute für den Forscher einen überaus reiz-  vollen Gegenstand. Darüber hinaus wird der interessierte Zeitgenosse, viel-  — Jeicht mit einigem Erstaunen, verborgene Kräfte gewahr, die, wenn auch  -  @gnn%gfäc%ä 'vcarwandelt,l bis 1héuteü ;das Aben  7  %;  dland m Bengpng halten. —  W  E  76  5  %  %  ©  S  ®  D  f  AF  &  S  S  C  W  e  <  IN  u  x  S  S  s  en  A  €9  e  Aherauszule en;&5  ®  ;  e  E  S  S  S  Un  tersu  3  4  “ böhm  1  schen Rra’uxrn  An  E  %  Y  6S  z elne a.hn11cheTendenz wie auS‚ «der akrussmchen 'Chrofllk  X  R  X  _ herauszulesen. _  — Weil sich aus der Pa.ulfié-Vere]hfiing szl im Laufe von vier Jahrhün:defién  n  S  ein kirchenpolitisches Instrument der slavischen Kirchen, vor allem der jun-  z  gen Kirche der Kiever Rus’ entwickelte, haben wir schließlich einen moder-  S  ‚nen Begriff gebraucht und von Paulus-„Ideologie“ gesprochen. Die feinen  _ Nüanzierungen und dogmatisch-politischen Hintergründe dieser „Ideolo-  ‚ gie“ im Kampfe der slavischen Kirche um ihre Behauptung zwischen Rom  _ und Konstantinopel bilden bis heute für den Forscher einen überaus reiz-  vollen Gegenstand. Darüber hinaus wird der interessierte Zeitgenosse, viel-  — Jeicht mit einigem Erstaunen, verborgene Kräfte gewahr, die, wenn auch  -  @gnn%gfäc%ä 'vcarwandelt,l bis 1héuteü ;das Aben  7  %;  dland m Bengpng halten. —  W  E  76  5  %  %  ©  S  ®  D  f  AF  &  S  S  C  W  e  <  IN  u  x  S  S  s  en  A  €9  e  A&5  ®  ;  e  E  S  S  S  Un  tersu  3  4  “ böhm  1  schen Rra’uxrn  An  E  %  Y  6S  z elne a.hn11cheTendenz wie auS‚ «der akrussmchen 'Chrofllk  X  R  X  _ herauszulesen. _  — Weil sich aus der Pa.ulfié-Vere]hfiing szl im Laufe von vier Jahrhün:defién  n  S  ein kirchenpolitisches Instrument der slavischen Kirchen, vor allem der jun-  z  gen Kirche der Kiever Rus’ entwickelte, haben wir schließlich einen moder-  S  ‚nen Begriff gebraucht und von Paulus-„Ideologie“ gesprochen. Die feinen  _ Nüanzierungen und dogmatisch-politischen Hintergründe dieser „Ideolo-  ‚ gie“ im Kampfe der slavischen Kirche um ihre Behauptung zwischen Rom  _ und Konstantinopel bilden bis heute für den Forscher einen überaus reiz-  vollen Gegenstand. Darüber hinaus wird der interessierte Zeitgenosse, viel-  — Jeicht mit einigem Erstaunen, verborgene Kräfte gewahr, die, wenn auch  -  @gnn%gfäc%ä 'vcarwandelt,l bis 1héuteü ;das Aben  7  %;  dland m Bengpng halten. —  W  E  76  5  %  %  ©  S  ®  D  f  AF  &  S  S  C  W  e  <  IN  u  x  S  S  s  en  A  €9  e  AWeil sich S  Uus der Paulus-Verehrung so im Laufe von vier Jahrhunderten
D ein kirchenpolitisches Instrument der slavischen Kirchen, vor allem der Jun-gen Kirche der Kiever Rus’ entwickelte, haben WIr schliefßlich eınen mo&er-

nen Begriff gebraucht und von Paulus-„Ideologie“ gvesprochen. Die feinenNüanzlierungen un dogmatisch-politischen Hintergründe dieser „Ideolo-gie im Kampfe der slavischen Kirche ihre Behauptung zwischen Rom
und Konstantıinopel bilden bis heute für den Forscher einen überaus reiz-vollen Gegenstand. Darüber hinaus wird der interessierte Zeitgenosse, viel-_ Jeicht mıt ein1gem Erstaunen, verborgene Kräfte gewahr, die, WEeENN auch

mannıgfach verwandelt, bis heute ıdas Aben
E

dland in ewegung halten.
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Erzbischof I-Iéinrich VO  a Mainz
un die Stauter (1142-1153)

Von Heinrich Büttngr
In der Pfingstwoche des _Tah res 1153 ftand- 1ın W orms eın Hoftag statt, auf

dem auch die päpstlıchen Legaten Bernhard VO  g Clemente und Gregor
von Angelo weılten.! S1e hatten siıch bereits 1m Maärz dieses Jahres bei
FEriedrich 1n Konstanz eingefunden, un das Vertragswerk zwıschen Papst
Eugen 111 und dem Stauferkönig AL Abschluß bringen, un
hatten Barbäarossa auch begleitet, als dieser Ostern 1n Bamberg teijerte.?* Nun-
mehr ertüllten die Legaten 1in Worms einen weıteren TEn ihres Auftrages,
nämlıch einıge Bischöfe 1mM Reich Z.UT Rechenschaft ziehen. Auch der VOTL-
nehmste Kırchenfürst des Reiches, der Maınzer Erzbischof Heinrich, wurde
abgesetzt. Freilich 11S5CTC beste Quelle für diesen Vorgang, der dem Köni1gs-
hof nahestehende Otto VO'  3 Freising,* welist die Inıtiatıve be1 der Entfernung
des Mainzer Erzbischofs VO seinem Sıtze dem Könıg selbst Z die Kar-
dınallegaten werden VO  3 Otto VO  a Freising 19801 als die austührende Instanz
bei dem gesamten Vorgang betrachtet. Friedrich Barbarossa wırd mithın
Von der zeıtgenössischen un durch ihn selbst inspırıerten Quelle als der
eigentliche Urheber dem Vorgehen betrachtet, das eine Persönlichkeit
traf, die ihrer Bedeutung nach gewissermalsen dıe 7zweıte Stelle im Reıch
nach dem Könıigtum einnehmen sollte. In knappen Worten teılt Otto VO

‚ Bachmann, Die päpstlıchen Legaten ın Deutschland und Skandinavien
bis Berlıin 103 t: 106Als ersicht der Quellen sS£€1 verwıesen auft W. Bernhardı, Jahrbücher des
deutschen Reiches, Konrad 111 (Leipzig für dıe Jahre 1138 bis 1145,

(1883) für die ‚e1It VO  »3 1146 bıs FISZ Sımonsteld, Ja  er des deut-
schen Reiches, Friedrich E (Leipzig für die Jahre 11572 bis 1158 An
weıiterführenden Darstellungen führe ich 4an: Rassow; Honor imper11 bıs
1159 ) (München Heimpel, Friedrich Barbarossa un die Wende der
SE schen eılıt (1942); Fr. Heer, Die Tragödie des Heıilıgen Reiches (Stuttgart
1952); bes SE eıne brillant geschriebene, aber keineswegs erschöpfende Skıizze
über die Reichsbischöfe; Jordan 1n Gebhardts Handbuch 51 293— 302
MmMIt reichen Literaturangaben; Falck, Klosterfreiheit und Klosterschutz, die Klo-
sterpolitik der Maınzer Erzbischöfe (1110—1153) 1n: Archiv mittelrhein. Kır-
chengeschichte (1956) DA miıt weıteren Einzelhinweisen.

ÖOtto von Freising, Gesta Friderici 11 9! Waıtz 1410



248 Untersuchungen

Freising auch die Begründung mit, die ZU Absetzfing des Maınzer Erz-
5ıschofs angeführt wurde: Dro distractione ecclesie SUC Trequenter COrreptum
NECC COrrecCcLum habe INa  ; den Maınzer Erzbischof gefunden. Konnte INnan in
der Tat dem Erzbischof Heıinrich VO  a Maınz den Vorwurt machen, daß
Rechte seiner Kırche habe enttremden und VOoOnNn dieser wegnehmen und aıb-
zıehen lassen der teilt uns Otto von Freising 1LUT eınen formalen Rechts-
grund mıt, INa  e} das Urteinl tällte? Liegen die Ursachen dem
Gegensatz zwıschen dem Kön1g un dem Erzkanzler vielleicht auf einem
Sanz anderen Feld?

Es 1St erstaunlich, da Otto VO  3 Freising MIt keinem Wort auf den tiefen
Gegensatz hinweist, der se1it der Erhebung Friedrich Barbarossas zZUu deut-
schen Herrscher zwischen beiden Persönlichkeiten bestand, sondern die Hal-
Lung Heıinrichs VO  > Maınz be1 un d nach der Wahl Friedrichs MmM1t Schwei-
SCH übergeht. Andererseits kennen WIr eınen Brief, den die bekannteste (3
stalt jener Zeıit, Bernhard VO  w Clairvaux, ın der Sache des Mainzer Erz-
ischofs die beuden Kardınallegaten schrieb;* daraus ergıbt sıch ein gAdahzZanderes Bild des Maınzers, als .UuSs den knappen Andeutungen der Gesta
Friderici entnehmen 1St. Erzbischof Heınrich erscheint dem orofßen Re-
tormer seiner TE e‘ivt als eine verade, eintache Natur, die keineswegs ıne
Absetzung verdiene. Dieses Bıld Wi Üd auch Von den Pöhlder Annalen® auf-
CHOMMECN un: noch wesentlich erganzt; ST P sehen 1n Erzbischof Heıinrich
ine Persönlıchkeit, die SdNZ VO  e) ihrer geistlich-relig1iösen Aufgabe erfüllt
WAadl;,; selne Tätigkeit beurteilt diese 1 thürıngischen Raum entstandene
Quelle sehr viel besser als jene seınes Nachfolgers, des VO  e Friedrich als
Maınzer Erzbischof eingesetzten Kanzlers Arnold.

Dıie Verschiedenheit des Urteıls über Erzbischof Heınrıch, die unls 1n den
zeitgenössischen un zeitnahen Quellen entgegentritt, und das Vorgehenden Maınzer Erzbischof, das sehr stark absticht SCHCH die sonstigenAusgleichsbemühungen 1n den Spannungen der Jahre 11527/53; rarn die
Frage auf nach den tieferen Ursachen des Zwists zwischen König un: Erz-
kanzler. Diese aber ann NUr beantwortet werden, WENN WIr uns einen
UÜberblick verschafen über das Wıiırken Erzbischofs Heıinrich se1t seiner Be-
stellung und über seine Beziehungen Konrad Ha und dessen Nach-
tolger.

Im September 114 hatte Erzbischof Heınrich iın Frankfurt durch König
Konrad 111 die Investitur erhalten 1mM Beisein der Kardinallegaten Dietwıin
VO  e Rufina und Gregor.® diese auf die Auswahl der Person eınen
Einfluß hatten, vermögen. wır nıcht beurteilen. ljedenf alls steht fest, da{fß

Böhmer Will, Regesten ZUT Geschichte der Maınzer Erzbischöfe NnsS-bruck 350 11. 174 (künftig abgekürzt: B-WMon Germ. Script. 16,
B-W 1, 319 E Die Biographie des Erzbischofs Heınrich VO Wilh Stoe-

WEr (Dıss. Greifswald 1St veraltet, ber noch ıcht durch eine nNeueTeEe Arbeit
ErSETIZTt
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Konrad LIL nıemanden Aaus seiner CNSCICHL Umgebung, keinen Angehörigen
der Hofkanzlei oder -kapelle mMI1t dem ersten Bıstum des Reiches betraute,
sondern da{f Erzbischof Heıinrich AaUuUs der Tradıtion der aınzer Kirche der
EESBEH Hälfte des Jahrhunderts herkam. Er War einer der ENSSICN Miıt-
arbeiter des Erzbischofs Adalbert V O]  e Maınz SCWESCI, der 1n der letzten
Phase des Investiturstreites Aa4uUus einem eifrigen Vertechter der Politik Heın-
richs seınem großen Gegenspieler als Vertreter des deutschen Hoch-
adels geworden W ar. Heinrich bekleidete bereits 1m Jahre F17 das Amt
des Propstes 1mM Stif} St Vıctor Maınzs“ War Adalbert 1mM Jahre

128 FE Dompropst R der Kathedralkirche aufgestiegen un besafß xroßen
Einfluß auf die Gestaltung der Kirchen- und reichspolitischen Gedanken,
W1e S1E die energische Gestalt des Saarbrücker Grafensprossen Mıttel-
rhein vertocht. Heinrich gehörte WAar auch dem Dynastenadel seiner Her-
kunft nach 1aber selne Famlılıe, die auch nach der thüringischen Wartburg
ıhren Namen führte, konnte sıch Bedeutung keineswegs mit dem Saar-
brücker Hause un: den wirklich yroßen Fürstengeschlechtern der eıit IinNnecS5-
SC An der terrıtorialen Politik atte der Maınzer Dompropst seinen
Erzbischöfen oxrofßen Anteıl; die Ausgestaltung der libertas Moguntina
Erzbischof Adalbert fand sicherlich se1ine Zustimmung. Als einrich selbst
das Amt des Maınzer Erzbischofs innehatte, wandelte den übernommenen
Gedanken 1n ıne allgemeıne defensio u die das Erzstift als Miıttel der
polıtıschen Entwicklung verwandte.? Erzbischof einrıch bediente siıch also
der herrschenden Gedanken 1n der polıtischen Willensbildung seiner eıit
sehr geschickt un nachhaltiıg, u11l den Einflufß des Maınzer Erzstiftes ın
kırchlicher W1€e weltlicher Hınsıcht festigen und erweiıtern.

Die Aufgaben se1nes Amtes nahm Erzbischof Heinrich csehr Dıiıe
Arengen der Maiınzer Urkunden, die seınem Namen ausgestellt WUTL-

den, unterscheiden siıch schr wohl, auch 1n der besonderen Sorgfalt, VO  e} jenen
seiner Vorgäanger un Nachtolger; darft mMan in ihnen urchaus das eıt-
bıld erkennen, das sıch Heınrich VO den verpflichtenden Aufgaben se1ines
Amtes machte. e1In Bemühen dxi€ geistlichen Pflichten e1nes Bischofs geht
auch Aaus den relatıv zahlreich überlieferten Synoden ® hervor, dıie während
seliner Bischofszeit stattfanden: öfter als kamen die Fastensynoden in
Maınz ZUSaMmMCN, die sıch MmMit allgemeinen Fragen der Maınzer Kıiırchen-
provınz befaßten. Das Urtenl der Pöhlder Annalen, die Erzbischof Heinrich
alls MAansueLus ecclesie plantator er r1gator kennzeichnen, bestätigt sich aus
seinem Verhalten.

Für Konrad Ei<d: Wr das alles überschattende Problem der Innenpolitik
1m Jahre 1142 nach W1e VOT dıe Welfenfrage. Schon bald nach dem Regıe-
rungsantrıtt des ersten Stauferkönigs hatte dieser dem unbotmälßıigen Heın-
rich dem Stolzen die beiden Herzogtümer Bayern un Sachsen

B 1, Einleitung ET fi 9 Falck 43 miıt Anm. 130
Vgl die ben Anm bereits angeführte Arbeit VO: Falck
B- I A 7() 7 3978 4 9 335 338 e 341 1R 145 342 Z

345 L 197



2ZRC) Üntérsxichun\gen
Heıinrich der Stolze hatte sıch ZAHT Wehr SESCTZL, und nach seinem Tode 1m
Oktober 1139 hatte die Wıtwe Lothars II die alserın Rıchenza (T n  ’die Raolle der Sachwalterin tür den Jungen Welfen Heinrich übernommen.
Der Wıderstreit zwıschen Welfen und Staufern, der das Reich zerrifß, hatte
ein ErStTESs Zeichen der Entspannung erfahren, als auf einem Hoftag
Frankfurt, der Anfang Maı 1147 abgehalten wurde, der Junge Heın-
rich der oWe wıieder als Herzog VO Sachsen anerkannt wurde. Erzbischot
Markolf VO  5 Maıiınz, der Vorgäanger Heıinrichs, hatte dabei ıne besondere
Rolle gespielt; bewog den Markgrafen Albrecht den Bären, autf die Her-
zOogsansprüche 1n Sachsen ZUgUNsStCN Heinrichs des LOöwen verzichten.!®
och 1m Monat Maı 11472 tellte Erzbischof Markaolt für Fredelsloh, '‘ eine
yeistliche Gründung westlich V Nordheim, die bereits Erzbischof
Adalbert dem Maınzer Bıstum übertragen worden War, eine Urkunde Aaus,
durch die eine Schenkung der Herzogın Gertrud V Ol  5 Sachsen, der Multter
Heınrichs des LOöwen, bestätigte.!! Auch Konrad 111 hatte se1n Interesse
dem sächsischen Raum 1m yleichen Zeiıtpunkt durch ıne Urkunde kund-
getan, die dem Stift Hılwartshausen der Weser ausstellte;** darın
SCLZLO 1n diesem alten Reichsbesitz Dıietmar zum Propst e1n; die Beteıili-

des Kardinallegaten Dietwiın un die Zustimmung des Maınzer Erz-
bischofs Markaolt wırd eigens erwähnt. S50 brachte Konrad 11L damals
wenı1gstens a der VW eser, unweıit VO  3 Hılwartshausen der Fulda der
alte Reichsbesitz VO Kasse] un das Reichskloster Kaufungen Jlagen, und

weserabwärts die Reichsabtei Corvey ein Ansatzpunkt für Konrad 111
se1n konnte, die staufischen Reichsbelange ın Erinnerung. Ahnlich W 1e für
die salıschen Kaiser stellte sıch Ja auch tür Konrad L11 dıe Frage, auf welche
Stützpunkte sıch verlassen konnte, um \dl€ Verbindung VO Kerngebietder Rhein-Mainlandschaft dem wertvollen Reichsbesitz Goslar und

Harz sıcherzustellen. In diesen Zusammenhang, der dem Stauferkönig
zunächst 1Ur die Reıichsabteien Fulda und Hersteld ZUr Verfüguhg "stellte,1St auch die Urkunde für Hılwartshausen einzuordnen.

Dıie Maınzer Kiırche besaß 1mM Gebiet zwıschen Fritzlar — HeıiligenstadtHofgeismar un nordwärts bis nach Nörten 1m Leineraum entsche1-
dende Interessen un: Besitzungen.** S1e wurde VO]  e dem Streit zwischen
Welfen und Staufern gerade 1 Gebiet der Weser und Leine, VO  3 Hessen
un: 1m Eıchsfeld cschr stark 1n Miıtleidenschafrt SCZOBCH. Se1it dem beginnen-den Jahrhundert War das ZULC Verhältnis zwischen dem Sachsenherzogun: dem Erzstift Maınz eine der Grundlinien der Maınzer Politik SCWESCH.Auch Erzbischof Markolf hatte diese Verbindung aufrecht erhalten, w1e
se1ın Eintreten für Heınrich den Löwen 1142 zZeIgtE: In diese Zusammen-

10 B L FL  1: 318 Il, 1 Bernhardi 1! DE
11 DB E 318
12 Stumpf! Diıe Reichskanzler Innsbruck 3444 künftig (

kürzt: St.)
Zur Mainzer Besitzgeschichte bis Ins Jhdt vgl Stimming, Dıie Ent-

stehung des Welt_lichen Territoriums des Erzbistums Mainz} (Darmstadt 1913
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hänge der Maınzer polıtıschen Bestrebungen Lrat auch Erzbischof Heinrich
nach SCIHHNEGETFT Erhebung auf den Maınzer Erzstuhl C1Nn S1C Jlagen ıhm nach SECEINCT

Abstammung noch besonders nahe un bedeuteten zudem LUr die OTrt-
SCETZUNg dessen W as als Mitarbeiter Adalberts VO  3 Maınz selbst geför-
dert hatte

Mıt den Interessen Konrads 111 W1C ML CISCHCN Maınzer Fragen hatte
siıch Erzbischof Heınrich auch Süden SC111CT Diözese sogleich befassen
In der Reichsabtei Lorsch W ar Jahre 1141 Streitigkeiten die
Besetzung des Abtstuhles gekommen Kardıinallegat Dietwın SE AT den
Abrt Baldemar 1Ab der UVO' Abt VO' Bleidenstadt Wr un«d Maınzer
Famiılie CNTIS  ıCEe hatte bereits VONn Konrad 111 dıe Regalıen VO  -
Lorsch erhalten Innozenz 11 übertrug die Angelegenheıit ZUT Be-
handlung den neugewählten Maınzer Erzbischof Ehe aber Heıinrich
wesentlıche Schritte der Lorscher Angelegenheit unfernommen hatte, ZUO$S
SIC Konrad {11 selbst sıch un LL auf die Seite des zweıten ‚ewerbers
Folknand über der auch VO  3 Kardıinal Dietwın wurde Erzbischof
Heıinrich C hier alsbald VOT den Wünschen des Königs zurück und über-
1eß die Streitsache dem kurijalen Prozefsgang; wollte SlCh offenbar ıcht

C1iNe bereits csehr L1 WOIICHNC Lage noch we1liter einmischen zumal zunächst
wichtige Interessen der Maınzer Kırche nıcht erührt schienen

1e] wichtiger für Erzbischof Heınrich die Entwicklungen Z W1-
schen VW eser und Harz Im März 1143 hielt der NCUEC Maınzer Oberhirte

Synode SC1HNECEIM Metropolitansıtz ab bereits damals stellte
dem Stift Fredelsloh 1NE Urkunde Aus, die das Dıplom Markalfs VO!]

Jahre 1142 anknüpfte und auch die Beziehungen den Graten dieses (€-
bietes schon eutlich werden 1äfßt.}5 Auch die Gründung des Zıisterzienser-
klosters Georgenthal sudlich Gotha gelegen wurde während der Fasten-
synode 1143 durch Erzbischof Heıinrich bestätigt.!® Sehr nachhaltig aber
wandte sıch der Erzbischof Sommer 1143 VO!] Erfurt AUS den Fragen des
Maınzer Einflusses Randgebiet des Harzes als Streit 7zwıschen
dem Grafen Hermann VO] Herzberg un dem Kloster Gerode schlichtete,**
das bereits $C1NCM Lehrmeister Adalbert der Maınzer Kirche über-
tragen Wafr); auch dem Marktrecht des Klosters galt die Fürsorge Heinrichs.
Gegen Ende des Jahres 1143 finden WITLr den Erzbischof i Hofgeismar,
geben VO  3 den Herren VO  3 Schauenburg, Immenhausen un Malsburg, bei
der Einrichtung des Klosters Weißenstein, das die Einwohner Von irch-
itmold begonnen hatten Auch hier wurde C1H Werk ausgestaltet das be-
TEITS Adalbert VO Maınz SCLINCNH Anfang 3081 hatte

odex Laureshamensis 144 fi., ad Glöckner (Darmstadt 4727 a
Bachmann, Legaten 61
©  1,
«N 1.:321n8
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3723 Schultze, Klöster, Stifter der Stadt Kassel und Klo-
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Dıie oröfßte Ausweıtung des Maınzer Eınflusses aber Veréucht€ rz-

ıschof Heınrich, als 1im Jahre 1143 auch 1n die Abtsbestellung VO'  - (COr-
VCY eEInZAf Eıne Gesandtschaft des Maınzer Metropoliten erreichte

Hınweis darauf, dafß ıhr Herr sich jeder anderen Abtswahl wıder-
setzen werde, da{fß der Konvent VO Gorvey diesem Druck den Kan-
dıdaten des Maınzers, den Grafen Heınrich VO Northeim-Boineburg,nahm. Dıe Verbindung des Erzbischofs dem alten Adelshause der Nort-
heimer wurde damırt N: deutlich.

Eıne He Lage 1mM esamten Leine-Weserbereich entstand 1 Aprıl 1144,
als MIt rat Siegfried VO  w Boineburg der letzte weltliche‘ Sprosse des Nort-
heimer Grafenhauses starb. Dıie Northeimer Graten hatten zahlreiche Maın-
ZEeT Lehen besessen; War nunmehr VO  5 ausschlaggebender Bedeutung, WE
S1Ee für dıe Zukunf zutallen sollten. Erzbischof Heınrich unterrichtete siıch
im Sommer bald über die Lage, indem Jängere eit 1n den benachbarten
alten Maınzer Verwaltungsmittelpunkten Erfurt, Dorla (bei dem Reichs-
ZuUTt VO  - Mühlhausen gelegen) un: Heılıgenstadt siıch authielt.? In selner
Begleitung fand sıch auch der päpstlıche ega! Humbald, dessen Autmerk-
samkeit siıch auch der Neuregelung des Northeimer Erbes zuwenden mulßSte,da S1€ für das Krätfteverhältnis im Grenzsaum zwiıschen Wellfen und Stau-
tern sehr wesentlich werden konnte. In dem Kloster Bursfelde der VWeser
konnte Erzbischof Heıinrich |di’€ Maınzer Stellung durch eine Bestätigungs-urkunde stärken; 1n seiner Umgebung finden WIr den Maınz anhängendenAdel VO  } Gieselwerder, Immenhausen un Hofgeismar 1n der zewohntenWeıse

Bei Bursfelde oftenbart sıch auch e1in 38® Verhältnis zwischen dem
Maınzer Erzstift un: Heınrich dem Löwen. Im Julı 1144 legte Heıinrich der
LÖWwe, der 1m Allodialbesitz die Nachfolge der Northeimer bereıuts angetre-
ten hatte, 1n eiınem Schriftstück, das die Mitte hält zwıschen einer Urkunde
des Herzogs un einem Briet Erzbischof Heınrich, die Rechtslage VO  -
Bursfelde test, VOr allem traf Bestimmungen über die Art der Erbvogtei.”!Der Maiınzer Metropolıit bestätigte die Urkunde des Sachsenherzogs. Das
Streben Heınrichs des Löwen, die Bundesgenossenschaft des Maınzers sıch

wahren, wırd 1n seınem Verhalten Sanz deutlich offenbar: Erzbischof
Heınrich führte seinerse1ts die tradıtionelle Polıitik seiner Kirche seıt den
Tagen Adalberts weıter, indem den politischen Anfängen des Welfen-
herzogs, der verade um die Stader Erbschafrt mMit dem Bremer Erzbischof 1n
einem lebhaften Rıngen stand, seine wohlwollende und tördernde Unter-
stutzung jieh

Im Oktober 1144 machte sıch auch das Eingreifen Konrads DEr 1n den
maınzısch-welfischen Interessengebieten Weser und Leine wıeder geltend.Von Hersteld Aaus verlieh dem Kloster Reinhausen, das bisher in Nort-

B ® 3723 TE Epıist. Wibaldi, ed Jafte, Bıbl 1, Zn }
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heimer Besıitz WAal, das Marktrecht 292 und bestätigte erNeLlt die Privilegien
des alten Reichsklosters Helmarshausen,? das unweıt der Dıemelmündung
gelegen WAar. uch Hersteld selbst, dessen wıedererstandene Klosterkirche
Erzbischof Heınrich Oktober 1144 1n Gegenwart Konrads I1L weıihte,
erhielt einen kleinen Gunstbeweis des Königs.““ Es entzieht sıch unsererD D Kenntnis, ob önıg un Erzbischof sıch über die Frage der Lehen, welche
die Northeimer besessen hatten, be] diesem Treffen 1n Hersteld unterhielten.
Dıe Königsurkunden tür Reinhausen und Helmarshausen welsen den Maın-
ZiGT: Erzbischof als Zeugen auf; Wr also mMI1t iıhrem Inhalt einverstanden.

Ende November 1144 Wr auch die Northeimer Lehensifrage geregelt;
Erzbischof Heınrıach, der offenbar MIt Absicht ZUSCWarte hatte:, übertrug
die Maınzer Lehen, welche rat Sıegfried ehedem besessen’ hatte, den
zweıten Gemahl der Wıtwe, Heinrich VO'  3 Wınzenburg, und dessen
Bruder Hermann.“ Die Maınzer Kirche ehielt die beiden Abteien Nort-
heim und Reinhausen 1n der Leinegegend 1n eigenem Besitz zurück: ZU.
Zeıichen ihrer Zugehörigkeit Maınz hatten S1€E alljährlich auf dem Mar-
tinsaltar dess Domes 1Ne Anerkennungsgabe entrichten. In derselben eit
LW wurde auch die Propsteıi Nörten mit einem der ENSSICH Mitarbeiter
des Erzbischofs besetzt, soda{fß das Jahr 1144 1 vorsichtiger und VOTSOTSCH-
der Politik Heınrichs ine starke Mehrung des Maınzer Eıunflusses im Leine-
Laum gebracht hatte. Konrad II dagegen hatte für seine Zwecke keinen
Vorteıl Aaus der Northeimer Erbschaft ziehen können, sondern mußte hıin-
DET. Erzbischof Heinrich zurückstehen.

Noch unterstutzt wurde die führende Stellung VO  - Maiınz, W1€ s$1e sıch
1m Leinegebiet bis Ende 1 144 gezeigt hatte, dadurch, da{ß auch 1mM hessi-
schen Raum einer Erweıterung der Maınzer Einwirkung kam Nachdem
das Kloster Spieskappel 1m Dezember 1143 dem Maınzer Schutz unterstellt
worden Wa nahm 1m Jahre 1144 Erzbischof Heınrich auch Aulisburg/
Haına, das eine Gründung der Ziegenhainer Graten WAar, sub tutela nOostre
defensionis conservandum.?*?

Das Ergebnis des Jahres 1144 War also ıne starke Ausweıtung der
Maınzer Rechte 1im gESAMTIEN Raum VO!]  3 Hessen bıs nach Nörten Dıie SLauU-
tısche Polıitik hatte in diesem Gebiet dagegen keine wesentlichen Erfolge;
Konrad 11LI Wr nach W 1€ VOTL aut die beiden Reichsabteien Fulda und Hers-
teld als Stützpunkte angewıesen. Maınz un Heinrich der LOwe dıie
beherrschenden polıtıschen Faktoren zwischen Werra, Weser und Harz,
uUum mehr, als auch die Thüringer Landgrafen auf Maınzer Seite standen.

Für Konrad 111 ergab sıch 1m Jahre 1145 dıe Möglıichkeit, 1m W eser-
gebiet wıeder staärker Fufß fassen vegenüber dem Maınzer Erzbischof,

29 St 3480
St 348572
B 1 376 L St. 3481

25 B 1) 2376 3 Schmidt, Urkundenbuch Eichsfeldes 1! 8L
2(}
27

BA 5 3973 I1l,.
B- 1‚ ZDT II 35



254 Ü'nfersuduüngen
der seinen Diıenst Reich un: Königshof gewissenhaft ertüllte. Ende
August 1145 fand eın Hoftag 1n Corvey att; hierbei wurde 1n AÄAnwesen-
heit zweler päpstlicher Legaten auch die Abtfrage 1n Corvey angeschnitten.
Die Mönche klagten über Abt Heıinrich, den ihnen der Maınzer Erzbischof
WEe1 Jahre Zuvor, aufgenötigt hatte. Konrad I11I1 behandelte die Angelegen-
heıt schr vorsichtig; wollte offenbar dem Erzbischof keine Veranlassung
ZU Verärgertsein geben. YSEt nach langem Vorgehen wurde der Abt VO  a

Corvey durch den Kardınallegaten Thomas 1mM März 1146 Paderborn
abgesetzt.”® Es War dies zweıtellos ein tür Erzbischof Heıinrich unlıiıebsames
Vorkommnis; da aber das Vertahren korrekt W.ar, mischte sıch nıcht e1n,
WENN auch die Abtei Corvey 1mM polıtischen Spiel für ıhn verloren Wa  B

Erzbischof ea ala 1m Jul: 1145 1LmM Norden seines Bıstums,
r auf Bıtten der Abtissın VO  3 Gandersheim ıne Kırche Sebexen quası
in EXITEMO parrochie OSIre geweiht hatte.?? In seiner Begleitung befand siıch
WI1e 1m Vorjahr der Kardınallegat Humbald, der dem Erzbischof auch bei
se1ınem Autenthalt 1n Nörten und Rusteberg, Maiınzer Verwaltungszentren
1im Leineta] und 1 Eichsfeld, noch ZUr Seite blieb Es gewıinnt tast den
Anschein, als habe Papst Kugen 111 den Maınzer Metropoliten durch Ent-
sendung eines Legaten besonders ehrenvoll behandeln wollen, als andere
Legaten PDro diversis negotl1s den Hof Konrads 111 entsandte.% Erz-
bischof Heıinrich scheint nıcht nach Corvey se1n, aber Ende
August 1145 traf Konrad E der VO Corvey zurückkehrte, 1ın Fritz-
anı als der Erzbischof gerade dıe Weihe des Maınzıschen Klosters We1-
Benstein be] Kasse]l vollzogen hatte. Sicherlich wurde die Corveyer Hts-
sache zwiıschen Konrad I un Heıinrich besprochen, da eiden an dem

bisherigen Einvernehmen viel gelegen W d  $

Das gleiche friedliche Nebeneinander des Königs und des Erzbischofs,
das aber für den hessischen Raum und das Weser- und Leinegebiet nach w1e
VOTr ine beträchtliche faktische Überlegenheit des Maiınzers VOTr den Ansatz-
punkten des Köni1gs 1n sıch schlofß, blieb auch in der folgenden Zeıit be-
stehen. Vom Rhein-Maingebiet reichte die Mainzisch bedingte Verbindungnach Norden über die Wetterau, Amöneburg und FEritzlar nach dem Diemel-
und VWesergebiet un hinüber Z Eichsfeill.d und bis nach Nörten; tür Kon-
rad I4} blieb dıe Straße über die Raume VOoO  3 Fulda un: Hersteld nach
dem Reichgut Mühlhausen und Nordhausen. Di1e größere Aktıvität un
die yrößeren Erfolge besaß 1ın diesem SaNzeCn Raume die Maınzer Politik,
deren Verbindung mMIiIt dem Weltenherzog 1n Sachsen zut eingespielt War,
yährend tür Konrad H1 dıe Weltfenfrage 1 Reich nach W1e€e VOT eın CT

”_Ä Bachmann, Legaten
B- 1; 3729 50, 330

30 Bachmann, Legaten 73 kennt diese Anwesenheit des KardinallegatenHumbald 1M Reich nıcht.
al St 3498; B- f“ 330 Il. 55

Gut erhält.
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STECS un hemmendes Problem darstellte Miıt Zähigkeit allerdings elt
Konrad 111 den wenıgen Ansatzpunkten 1M W eser- und Leineraum
fest, W1€ die Schutzurkunde für Fredelsloh 33 wiederum beweist.

1{1
Das Jahr 1146 brachte die autrüttelnde Kreuzzugspredigt Bernhards VO  3

Clairvauzx. Auch der wıiıderstrebende Konrad I4+4 wurde Weihnachts-
fest 1146 1ın Speyer für den Kreuzzug Für den Maınzer Erz-
bischof eröftneten sıch AUS dem Reichsrecht be1 Abwesenheit des Königs
weıte Pflichten und Rechte Zunächst allerdings kam die Lorscher Frage
Beginn des Jahres 1147 noch einem zewı1ssen Abschlufßß: Konrad 11L
konnte VO Abrt Folknand VO Lorsch, der sıch in langem Proze(ß endlich
durchgesetzt hatte, als Ablösung für Servitienzahlungen des Klosters dıe
großen Besiıtzungen Giengen 1n Schwaben, Wiıeblingen Neckar un

Oppenheim am Rhein erwerben.?* Erzbischof Heinrich Wr bei dieser
Rechtshandlung ZUgCSCNH, W1€e daraus hervorgeht, da{( als Zeuge 1in der
Könıigsurkunde VO! Januar 1147 aufgeführt isSt Gegen die Zulässigkeit
des Rechtsgeschäftes konnite der Maınzer Kirchenfürst keine Eın-
wendungen erheben. Gileichwohl die Güterübertragungen iıhm außer-
ordentlich unangenehm; iınsbesondere dem Übergang Oppenheims ın
staufische and WAar dıe Maiınzer Kırche erheblich berührt, da eın wichtiger
Punkt ın der Mitte zwıschen Maınz und Worms Konrad 111 über-

und bald auch MI1t einer Burg gesichert WAar. Erzbischof Adalbert
hatte seiınerzeıt alle raft daraut verwandt, dafß den Herzog FEriedrich
VO  3 Schwaben, der sich 1MmM Jahre 1118 1n Oppenheim festgesetzt hatte, W1€-
der Aaus diesem wichtigen Besitz vertrieb. Voraussetzungen un Folgerungen
W aTiTen VO der Maınzer Sıcht her 1m Jahre 1A7 die xleichen W1e Erz-
bischof Adalbert: die rechtlichen Grundlagen Konrads 111 aber
unbestreitbar un S' mußfßÖte der Erzbischof Heıinrich, der in Hessen gewohnt
WAalrL, dem Köniıg überlegen se1in, Rhein den Erfolg Konrads L11 hin-
nehmen.

Dıie Vorbereitungen ZUuU: Kreuzzug nahmen den bevorzugten Rang im
Geschehen des Jahres 1147 1n. Erzbischof Heıinrich, der 1ın den beiden
CYSTEN Oonaten des Jahres sıch 1n Hessen aufgehalten und die dortigen
Maınzer Rechte gekümmert hatte,® ftand sıch die Mıtte des März 1147

dem großen Reichstag 1n Franktfurt e1n, der die Reichsgeschäfte tür dıe
Abwesenheit Konrads EF regeln sollte. Entsprechend dem damals unbe-
strıttenen Recht der aınzer Kırche wurde iıhr Erzbischof ZUu CUSTILOS regn]
CT PrOCcCurator bestellt; die Sorge tür den Jungen Thronfolger Heinrich

33 St. 3516
34 St. 3529 Cod Lauresh., ed Glöckner I 431 11 150: vgl Büttner, Dıie An-

fänge der Stadt Oppenheim 1n : Archiv Hess. Gesch 24 (1953) 17—36, bes 25
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wurde ıhm „leichfall: anvertraut.”® Heıinrich der Löwe hatte autf dem Frank-
turter Reichstag die Rückgabe des Herzogtums Bayern verlangt; wuride
zunächst abgewiesen un: vertrostet, da ld€I' STATLUS JUO während der Kreuz-
tahrt erhalten werden ollte: der Welfe fügte sıch ILese Haltung wırd
siıcherlich DA Zuten Teil auf das Einwıirken Heıinrichs VO Maınz zurück-
zuführen se1n. Ihm mu{fß INa  5 eın hohes Ma{iß Rechtlichkeit und unbeding-
ter Zuverlässigkeit zugeschrieben haben WCI1LN die Fürsten ıhm die Leitungder Reichsgeschäfte anvertrauten. Denn als begeisterten Parteigänger Kon-
rads FT konnte INan hn nach seiner SAaNZCH Vergangenheit nıcht n.
Auch seine Hınneigung Heıinrich dem Löwen WAar 1mM Verlauf seiner Ter-
rıtotrialpolitik deutlich hervorgetreten, dafß S$1E allseitig bekannt W:l
ebenso W'drT seine Konkurrenz mit des Königs eigener Stützpunktpolitikurchaus kein Geheimnis, sondern SeIt Jahren kılar erkennbar.

Auch 1m Jahre DA gab dafür noch 1n Zeugnis be1 der Gründung des
Klosters Ichtershausen, sudlich VO Erfurt. Konrad Hı bestätigte die Neu-
stıftung 1mM A«pril 147 VO  3 Nürnberg QUSsEN 1 Junı des gleichen Jahrestolgte bei einem Aufenthalt des Erzbischofs zu : Erturt die Maınzer Bestätıi-

355UuNS; wıeder wandten die königliche und die Maınzer Eınflußnahme sıch
der yleichen Institution 1m Wettbewerbhb

Von Frankfurt 2AUS hatte Konrad FL 1InNne Gesandtschaft Führung
VO Anselm VON Havelberg, Burchard VO'  D, Worms und Wı:bald VO  a Corvey
A& Papst Eugen IF gesandt,* die nach Burgund und Frankreich aufge-brochen WAar. S1e kreuzte sıch offenbar MmMIit elıner Reise päpstlicher Legaten,die Begınn des Monats März 147 König Konrad L abgesandtKardıinal Dietwin W ar jedenfalls pr1 1147 1n Maınz be1
Erzbischof Heınrich anwesend.%

Im Jahre 1147 STAatt Konrad 111 auch Wıbald VO:  5 Stablo, der die
Abtei Corvey mıtübernommen hatte, für dieses Kloster mit Privilegien Aus:Corvey erhielt auch die sächsischen Kilöster Kemnade und Eıischbeck ZUSC-wıliesen. Der indirekte Einflufß des Könıgtums mochte der VWeser VO  3

B- 13 3323 Il. F Sehr aufschlußreich 1st der ext des Briefes, der 1mNamen des jJungen Königs Heinrich Papst Eugen gesandt wurde; Epist. WiÄibaldı
176 ed Jaffe, Bıbl K 190 quod Moguntinus archiepiscopus antıquo SUACaecclesi2e dignitatis privıleg1i0 sub absentia princ1p1s CUSTOS regn1 FOCurator

CSsSEC dinoscitur. Que priscorum instituta gloriosus genıtor Oster (KonradI11.) 1n ceter1s SECUTLUS NOsStTrFam aetatem regn1 gzubernationem reverendo patrı
NOSIrO Heınrico Moguntino archiepiscopo omn1ıum princıpum favente conıventla
Magn C attentione cCOommısıt.

S5t 3547
38 B I 335 ‚8 Darın Wwırd uch auf die päpstliche Autorität zurück-

gegriften . . sub domni apostolicı Eugen11 NOSTFrOqUE pontificali banno .. cCOoON-
ırmaviımus.

39 P Acht, Die Gesandtschaft Konrads LiIL Papst Eugen 111 1ın Dıijon 1n :
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Corvey A4aus doch noch gestärkt werden, W1e enn Abt Wıbald Sdr bald mıt
Erzbischof einrich dıe ftührende Stellung 1m Reiche Lan

Eugen HL: der 1mM Sommer und Herbst 1447 sıch 1n Frankreich aufge-
halten hatte, kam über Verdun 1mM November nach Irıer un: hielt dort
1im Dezember 1N€e Synode 4b. Erzbischof Heınrich, nunmehr mMit der
Reichsregierung betraut, nahm auch der Synode teil. Er machte den
Papst auf die Seherin Hıldegard aufmerksam, die damals noch 1n Dısi-
bodenberg der ahe lebte, ehe S1e eın eigenes Kloster aut dem Ruperts-
berg yegenüber Bingen erhijelt.% DDas Verhältnis zwıschen Eugen J4I unS N
dem Maınzer Erzbischof WAar damals offenbar noch ungetrübt.

Nach der Rückkehr Heinrichs Vvon >d€ T TIrıerer Papstsynode wandte siıch
der Erzbischof den Reıichsgeschäften und den Maınzer eiıgenen Angelegen-
heiten wieder Im Februar 1148 weılte 1n raschem Autenthalt wıeder
iın Erfurt, Rusteberg un: Doörla; mıiıthin 1n jenen Gebieten, denen Yalbals
besondere Vorliebe galt Dıe Klöster Ichtershausen und Reinhausen, .
welche siıch auch die Polıtiık des Köni1gs bemühte, tanden wıederum auch die
Aufmerksamkeit des Erzbischofs. In seiner Umgebung befanden sıch
Rusteberg die Vorsteher aller Maınzer und 1 Mainzıs  en Interessenbereich
lıegenden Klöster und Stifter VO Nörten und Heılıgenberg bis ZUuU Reichs-
xloster Helmarshausen. Im März ETAES nahm Eugen ITE die Abtei Eeil-
marshausen autf Bıtten des Maınzer Erzbischofs, der hıer als Vermuttler auf-
Cral, 1n den päpstlichen Schutz.®

Der Papst hatte den Maınzer Metrompolıiten ZUr Synode eingeladen, die
1m März 1148 1n Reıms stattfand; die Ereignisse autf dem Kreuzzug W 1€
die Vorgänge 1n Rom und der ıtalıschen Entwicklung ließen ıhm die An-
wesenheit Heıinrichs rwünscht erscheinen. Der Maınzer Erzbischof erschien
aber nıcht und wurde VO  w ugen IL} suspendiert.“ Diese Weıigerung Heın-
richs, der anfänglich selbst teilzunehmen beabsichtigte und schließlich seine
Gesandten nach Reims gyeschickt hatte, erscheint zunächst nıcht verständlich,
W1e auch die scharfe Reaktıon des Papstes Eın Brief des jungen
Könıgs Heıhinrich EKugen LE der selbstverständlich VO der Reichsregie-
rung abgefalßt 1St, bringt die Erklärung für das Verhalten des Maınzer KTZ-
ischofis.47 Dieser hatte sıch nach den Gepflogenheiten seiner Zeıt un der
jahrhundertealten UÜbung gerichtet, die dem Leıiter e1Ines Staatswesens das
Verlassen SCE1INES Gebietes SUOZUSaSCH un  en. Dıe fides und honestas des

Bernhardi Z 689
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Bernhardi Z 698 Erzbischof Heınrich hatte offensichtlich zunächst die
eimser Synode besuchen wollen (St::360%),; ber die staatspolitischen Bedenken
brachten ıh annn VO) seinem ursprünglichen lan aAb Vgl Epist Wibaldi 116,
ed Jafte, Bibl 1 190 quon1am alterius regn] tiınes ingred1 NOn potuit
NOSTras TCS relinquere, nobis CU) multorum consılio princıpum renitentibus,
salva fide honestate nOoN Pot_uit.
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Erzbischofs auf die während der Abwesenheit des Könıgs besonders be-
dacht S$C1H mu{flßte ließen nıcht Z dafß den Boden des Reiches verliefß
und C1n remdes Land betrat Diese Haltung Heinrichs VO  . Maınz
deutlich da{fß sıch der Pflicht der Wahrung des Ansehens des Reiches durch-
Aaus bewußt WAar un danach handelte auch WENN dafür kirchlichen
Zensur sSC1IN mufßÖte Andererseits hat der Maınzer Metropolıit
keinen STAn Standpunkt CINSCHOMMIN sondern sıch September 1148
durch wılieder Franktfurt ZUsamMeENgeETLreETENEN Hoftag ermächtigen
lassen den Papst aufzusuchen VWiederum sprach tür den Sınn des Krz-
bischofs für das Einhalten der rechten Ordnung, W CN 111C rasche Lösung
deis ungerechtfertigten Kirchenbannes erstrebte denn C1MN gyebannter Regent
War nach SsSC1INer Meınung und den Augen der Zeitgenossen nıcht voll
aktionsfähig.

Im Oktober 1148, nachdem bezeichnenderweise noch eiınma|l C111C Ur-
kunde für das Weserkloster Lippoldsberg ausgestellt hatte, *® begab siıch
Erzbischof Heıinrich auf die Reıise ZU päpstlichen Hofe, der sıch damals
un den EeErsSiIien Onaten des Jahres 1149 Pısa Vıterbo und Tıivoli
autfhielt da die Stadt Rom Eugen I11 verschlossen War Oftenbar konnte

den Papst durch die Gründe SC1LLCTI Haltung überzeugen Eugen {111 hatte
Aaus der Siıcht der iıtalischen Sachlage auch allen Grund C111 Eınver-
nehmen ' Dndem zeitweiligen Leiter der Reichsregierung erzıelen. SO
kam Erzbischof Heinrich ı August des Jahres 1149, wıeder ı Funk-
LLONen voll eingesetzt, auf dem Weg über den Großen St Bernhard un das
Moseltal SCINECIM Bıstum 49 und trat hier August aut dem
Reichstag Frankfurt mMI1 Konrad 111 ZUSaMMCN, der Aaus Oberitalien über
den Yrenner tast ZUr selben eit wıeder VO  3 SCILIIHCT Kreuzfahrt zurückge-
kehrt W’ar Von dem Papst war Erzbischof Heinrich vollem Einvernehmen
geschıeden INLTE C1NeMmM besonderen Auftrag EKugens 111 W ar für das Stift
Aschaffenburg betraut worden Eıne Appellation die gCn Besitz-
teıles Ostheim ugen I gebracht worden W aAr wurde dem Maınzer
Erzbischof dem Eıgenkirchenherrn dieses Maınzer Stifts, Z Erledigung
überlassen C1in Eingreifen päpstlicher Legaten der CISENSTICH Sphäre des
Maınzer Erzstifts WAar damiıt vermıeden und zugleich C1MN möglıcher Anla{fß

Kompetenzstreitigkeiten Die Aufgabe als Reichsregent War M1 der
Rückkehr des Könı1gs erloschen

111
Im Herbst 149 wandte sıch Erzbischof Heınrich wıeder SC1LHNCIN bevor-

Zzugten Feld Maınzer Terriıtorialpolitik Z dem Gebiet VO]  3 Hessen un
B-WL340 O

49 N i 3400 IO Erzbischof Heıinrich sıegelt C1NE€E Urkunde des Bischofs
Heınrich VO Toul i Varangeville. Dies bedeutet, daß der Maınzer Erzbischof auf
der Rückreise Aus Italien die Moselstraße benutzte; diese aber 1STt die Fortsetzung
des Überganges ber den Grofßen St Bernhard.

50 Stoewer, Erzbischof 'einrich (Dıss, Greifswald 97 HG
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dem Kaum A der VWeser; 1mM November 1149 weilte EeEINCUL 1n Lippolds-
berg, W1€ gewohnt umgeben VO de]l des Diemelgebiets, der im Maınzer
Interessenbereich stand.5!

Im Februar 1150 traten sıch die Einflüsse Konrads O6 un Heıinrichs,
die 1mMm Wesergebiet öfter konkurrierend zusammenstießen, wıederum 1n
Hilwartshausen. Es MNag E1n Zutal|l se1n, da{fß die Urkunden des Königs un
des Erzbischofs über die Eınsetzung des Propstes Bertram, der AaUus Fredels-
loh yeholt wurde auch dort hatten sıch die Interessen des Reiches un des
Erzstifts Ja sSeIit Jahren gekreuzt xleichen Tag ausgestellt sind, jene
des Köni1gs Februar 1150 1n SpevVer; dıie des Erzbischofs dem-
selben Datum Erfüurt,® aber tatsächlıch IMUuLELT das zweitache Vorgehen
1 Hılwartshausen W 1e€e eine sorgfältig überlegte Handlungsweise A bei
der keiner VOrLr dem anderen zurücktreten wollte. Während se1ines Autent-
halts der Kurıie hatte sıch Erzbischof Heinrich tür die Propsteinsetzung
1n Hılwartshausen der Hiılfe Eugens I41 versichert. Dıie Mitbeteiligung
Konrads LIL erschıen 1n der Bischofsurkunde LIDT: alıs ıne petit10 reg1s, nıcht
als ein rechtlich konstitutioneller Akt In einer Papsturkunde VO. Maı
141350 als ugen IIL. vorübergehend nach Rom hatte zurückkehren können,
ırd 11UTr VO!] einem päpstlichen Auftrag Erzbischof Heıinrich gesprochen,
der Kön1ig wırd nıcht erwähnt. Das Übergewicht des Maınzer Erzbischofs1m Wesergebiet wı1ırd 1n den Vorgängen Hılwartshausen auch für dasJahr 1150 wieder SAahz deutlich. Konrad 11L versuchte seinerselts, die Stel-
lung des Abtes VO Corvey dessen Mınıster1i1alen stärken: ebenso
W1e die Königsurkunde für Hılwartshausen 1'SE das Diplom für Corvey ımFebruar 1150 Speyer ausgestellt.”

Erzbischof Heıinrich War 1 Sommer 1149 völlıg rehabilitiert VO  - demBesuch bei Eugen 111 wıeder zurückgekehrt, aber schon auf dem Frank-
turter ‘Fag hatte sıch eine NECUE Konfliktsmöglichkeit mıiıt der Kurie abzu-
zeichnen begonnen. Der Speyerer Dompropst Zeı1zolf, der 1n einem Streit
MI1Tt seinem Bischof lebte wegen der Leistungen die Speyerer Domkano-
niker, hatte diese Angelegenheıt VOTr den Maınzer Erzbischof gebracht und
VOTr dessen Urteilsspruch, der ungünstig für Zeizolft werden schien,
den Papst appelliert.” Wi:bald VO:  (a Corvey berichtete darüber 1n der Weıise

Eugen s da{ß dieser eiınen ungünstigen Eindruck über die Proze{s$füh-
rung des Maınzer Metropolıiten erhalten mulßste, obschon AaUus dem yleichen

51 B-W 1, 341 D 141
St 3567

5 B-W ” 347 IL
4 9717 (ZU Das Privileg Eugens 111 hat eiıne verdorbene Détierung‚deren Papstjahr ehesten 1n korrigieren E FEın Aufenthalt Eugens 1LII 1ın

Rom fan 1n der fraglıchen Zeıt 1U 1m Maı 1150 oder 1153 Im Jahre 1153
stellte der Papst sicherlich keine Urkunde mehr mi1t Bezu auf Erzbischof Heinrich
von Maınz AdUusS, sodaß 9717 sıcher 1Ns Jahr 1150 gehört.55 St. 3568

56 B I 340 108, 341 114/15; Brackmann, Germanıa Pontificia
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Schreiben be1 nüchterner Beurteilung der Sachlage hervorgehf, da{ß Heinrich
völlig korrekt yehandelt hatte. Oftenbar sah Wıbald VOITl Corvey 1n dem
unbeugsamen Maınzer Erzbischof nach den Erfahrungen der Regentenzeıit1ne Persönlichkeit, die se1inem eigenen Eıinflu{fß in der Reichspolitik über-
legen W aAr und hre eigene Auffassung vertirefen und durchzusetzen wußte.

Mochte der Briet W.ıbalds der Kurıie ohl keinen allzu orofßen Eindruck
hinterlassen, entstand Aaus den Vorgängen 1n Heidenheim 57 1n der Diözese
Eıchstätt tatsächlich eıne ETNSTIE Meıinungsverschiedenheit zwıschen Erzbischof
Heıinrich und der Kurıe. Bıschof Gerhard VO!]  z Eıchstätt hatte das Jahr
1148 d\i € Kanoniker 1n Herdenheim durch Benediktinermönche CEYSCTZL; se1n
Nachfolger Burchard hatte 149/50 die Stiftsherren, die nNn1€e auf ihr Recht in
Heıdenheim verzichtet hatten, wiıieder zurückgeholt. Darın hatte der Maın-
Z Erzbischof den Eichstätter Bischof durchaus unterstutzt, da OL die wıder-
rechtliche Vertreibung der Kanoniker nıcht billigte, WCNN Üan siıch auch
mMI1t der Einführung einer monastıischen Ordnung durchaus einverstanden
W ar apst Eugen 111 verlangte aber die Rückführung der Mönche Un
beauftragte durch Mandat den Bamberger Bıschof Eberhard, der be] seiner
eigenen Einsetzung auch 1ın Konflikt mI1t Erzbischof Heınricl| geraten Wal,
mMIt der Durchführung se1ines Auftrages; dieser 1n der Tat den Miıchels-
berger önch Adalbert ZU) Abt 1n He1denheim e1IN. Erzbischof Heinrich
WAar nıcht N,; VO  5 seinem Rechtsstandpunkt 1n der Heidenheimer An-
gelegenheit abzugehen; das direkte ‘ Eingreifen des Papstes, nNntier UÜber-
gehung der Metropolitangewalt, erschien ıhm doppelt ungerechtfertigt. S0
nahm Erzbischof Heıinrich VO ormalen und materiellen Recht her die
Mafßnahmen Eberhards VO  3 Bamberg Stellung un führte schliefßlich erneut
die Kanoniker nach He1denheim zurück. Damıt aber WAar nıcht 1L1LUr mMI1t
eiınem einflußreichen Ratgeber Konrads 13 Eberhard VO!  3 Bamberg, 1ın
Konflikt ZEFATLCH,; sondern ebenso mit Kugen 111 selbst. Gleichwohl hielt
Heıunrich VO'  e Maınz seiner als richtig un notwendig empfundenen Hal-
tung fest; ST die Legaten Burchard un Gregor, die ıhm selbst die Ab-
SC brachten, konnten 1m Jahre 1153 die Michelsberger Benediktiner
wıeder nach Heidenheim führen.®® Bereıits SEIT dem Jahre 1150 aber W.ar A4Uus
dem Streit Heıdenheim e1In EerNster Konfliktsfall zwıschen der Kurıie und
dem Maınzer Metropoliten zeworden, da dieser nıcht ohne weıteres den
Anordnungen Eugens HE entsprach.

Im Frühjahr 11513 beurkundete und bestätigte Erzbischof Heıinrich VO  3
Maınz die Gründung der Abtei Altenburg/Arnsburg 1n der Wetterau, die VOIl
Konrad von Hagen-Arnsburg un seiner Gattın Liutgard MmMLt Unterstützungdes Abtes Nikolaus VO  3 Sıegburg und 1n n Anlehnung die Abte1
Sıegburg vollzogen war.® Konrad gehörte einer Famılıe . die CHSC Be-
zıehungen ZAT Reich besaß: gyleichwohl erhielt ldi‘€ NEUE Gründung damals
keine Urkunde Konrads HI GE vıie] spater, 1mM Dezember B wurde

A  Brackmann, Germ. Pont Z fES bes. 166
>5 Brackmann, Germ ont 2’ 11—13
J D 1! 345 136
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C1IN Königsdiplom für die Gründung des Conradus de agen iıdoneus rCSNı
miınıster1alıs ausgestellt 60 Der FEinfluf(ß des Erzbischofs un Erzkanzlers W ar

der Wetterau bei >d61‘ Neugestaltung klösterlichen Gemeinschaft
oftensichtlich erheblich dafß die Ausfertigung Urkunde Konrads EB
aufgehalten wurde Mıt ILlbenstadt das SENI  —+ S$C1LH1LEIM Entstehen Jahre 11723
der Maınzer Kirche untergeordnet WAar, un IMIT dem übrigen Besitz des
Erzstiftes und SC1INECTr Klöster WI1C Södel un Straßheim und IN der Ge-
folgschaft des Gratfen VO!] Nürıngs des Träzers der weltlichen Rechte der
Wetterau Wr das Gewicht der Maınzer Kirche der VWetterau stark
da{(ß daneben der Reichsbesitz un: die Arnsburger Mınisterialen die Mıtte
des Jahrhunderts noch nıcht aufkommen konnten, und daß Konrad 111
noch AaUuUS diesem wichtigen Verbindungsgebiet nach dem Lahnbereich und den
hessischen Landschaften weıtgehend ausgeschaltet War

Im xJeichen Jahr 1159 knüpfte der Maınzer Metropolı:t auch CNSCIC Be-
ziehungen dem Primonstratenserstift Selbold Kınzıgtal und der
VO  mm diesem abhängigen Frauenniederlassung Rode Rheingau;“ beide
Klöster wurden MI1 dem Schutz der Maınzer Kırche bedacht Ma{s-
nahme die Aaus Verpflichtung gegenüber der schutzbefohlenen In-
SELEUELON Sar rasch A Ausgangspunkt VO  ; Herrschaftsansprüchen des
Schutzherrn werden konnte Dazu Jag Stift Selbold { der unmiıttelbaren
ähe reicher Besitzungen der Maınzer Stifter und K löster Gebiet ZW1-
schen Maın und Vogelsberg, S daß leicht noch stärker MILL den Maınzer
Anrechten die Waldgebiete der Hanau un\: Bulau verbunden werden
konnte

Auch die 1LUNMECT wıieder VO!]  5 Erzbischof Heıinrich betreuten Gebiete
Hessen un ld€l‘ Weser fanden Jahre 1151 die gewohnte Fürsorge
Hasungen und Lıppoldsberg empfingen Urkunden des Erzbischofs über Güter-
schenkungen die ihnen zugefallen Eın besonderer Erfolg dieses
Jahres aber War für den Maınzer Erzbischof das Übereinkommen,® das
INITt dem Graftfen Hermann VO'  3 Wıinzenburg erzielte, dem { Jahre 1144
bereits diıe Maınzer Lehen der Northeimer verliehen worden raf
Hermann, der durchaus zutreftend als dives G PrepOtCNs bezeich-
Nnet wird übergab der Maınzer Kirche die VO  3 ihm erbaute Burg Schöne-
berg, die nordöstlich Hofgeismar gelegen CLE Teıl des unteren
Diemellandes und des Reinhardswaldes beherrschte Der Erzbischof gab SIC
ıhm als erbliches Lehen wieder zurück und verlieh dem Winzenburger die
Vergünstigung, dafß be] söhnelosem Tod das Lehen nach CISCHNECINM unsche
durch den Maınzer verleihen lassen, den Inhaber nach SC1INEIN Tode also
selbst bestimmen könne. Diese Rechtslage ZCLZL, welchen VWert Erzbischot

G0 I5 Mayer, Das Dıplom Friedrichs VO] Dez 1152 un dıe Gründung
des Klosters Altenburg-Arnsburg ı Mitteil Inst. Oster. Gesch., Erg 14 (1939)
235297248
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Heınrich auf den Erwerb der Schöneburgr gelegt hatte: denn die Zugeständ-N1SSE, die er dem Wınzenburger Graten machte, 1m damaligen deut-schen Lehensrecht noch durchaus ungewöhnlich un eriınnern be1 einem klei-

Objekt an jene besonderen Zusicherungen, die sıch 1156 im Österre1-
chischen priyılegium minus finden Wıe üblich befand siıch bei dem 1n Hes-
181 weılenden Erzbischof auch der raft Heıinrich VO]  3 Hessen; auch die (3ra
ten VO!]  } /Ziegenhain und Eberstein SOW1e jene VO  a Harburg un.d Amöneburgtanden siıch bei dem Maınzer Kırchenfürsten 1n Dessen Stellung hatte 1m

fahren.
Jahre 1151 im Weserland un 1ın Hessen CTITNECUL 1N€ starke Festigung

Im Junı 1151 traten päpstlıche Legaten be] Konrad 888 ein, die dringend
Zzur Italıenfahrt und Kaiserkrönung mahnten ;° dıe Lage Eugens LE Wr
wıeder sehr schwier1g geworden un CrIrWAartete sehnlichst Unterstützung
VO  3 dem deutschen Herrscher. Auch Erzbischof .Heıinrich und andere deut-
sche Kırchenfürsten wurden z  n Teulnahme Italienzug aufgefordert.®Dıie politische un milıtärische Notlage Kugens 11L machte auch ertor-
derlich, dafß nıcht sotort 1 Streıit um Heıidenheim irgendwelche Ma{ißs-
nahmen die Haltung des Erzbischofis Heıinrich ergrift, sondern diese
Angelegenheit für den Augenblick auf sıch eruhen 1e1 Konrad UE aber
konnte nıcht sogleich 1n die Italıenpolitik eingreifen, da Heıinrich der OWE
seine Forderung auf das Herzogtum Bayern nunmehr SeTHEUT erhob und in
das staufische Schwaben vorgestoßen WAar, seinen Forderungen ach-
druck verleihen. So mußte sıch Konrad 111 zunächst damit begnügen,eine Gesandtschaft Führung Wıbalds on Corvey Eugen LE
senden: auch der neugewählte, VON Konrad L11 begünstigte Erzbischot
Arnold VO  5 Köln, der bisherige Kanzler, befand sıch den Teilneh-
mern.®® Ihm hatte Erzbischof Heınrich, offenbar sofort nach dessen Kr-
hebung ZU Kölner Metropoliten, die Propstei Limburg der Lahn,deren Besetzung dem Maınzer Erzbischof zustand, entzogen.*‘ Weder Arnold
noch Wıbald haben als besondere Freunde des Maınzer Erzkanzlers
velten. Konrad I1IL sah 1in dem Verhalten Heınrichs den Kölner
Elekten ein allzu schroffes Vorgehen, das iıhm die üblicherweise on! inne-
gehaltenen Gewohnheiten überschreiten schien; ob se1ne wıederhoalt VOL-
vebrachte Bıtte an Heıunrich VO Maiınz, die CNTZOZCNE Limburger PropsteiArnold zurückzugeben, Gehör fand, entzieht sıch UNSCICM W ıssen.®

Wäiährend der Abwesenheit Wıbalds 1n Italıen konnte Erzbischof Heın-
riıch einen CUCTN Schritt Cun, der seinen Einflufß der Zentrale des Reiches
nochmalıs stärken mußlte. Im November 1151 gelang iıhm erreichen,daß Konrad 114} das Kanzleramt MLt einem Mainzer Kleriker besetzte, der

der Verwaltungsspitze des Maınzer Erzbistums herkam. Der NCUC
64 Bachmann, Legaten 91 E 95
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Kanzler Arnold 69 W ar Maiıinzer Kämmerer un Propst Aschaffenburg
un St DPeter Maınz hatte mithın wichtige Positionen der Maın-
ZGF Verwaltung ILG und durfte als Vertrauensmann des Erzbischots Heın-
rıch betrachtet werden Der Maınzer Einflu(ß aut dl€ Geschäfte der Reichs-
kanzle; mu{fte nunmehr überragend werden W CII Arnold be1 der Hal-
LunNng verblieb die bis dahin Maınzer Diensten CINSCHOININ hatte
Erzbischof Heıinrich xy]aubte dessen siıcher SC1I1L ;ohl] mehr, als
Arnold keinem Dynastenadel angehörte sondern Stadtmainzer Famılıe
en  TLC Der notwendige Gegenspieler SCHCH mögliche Wıderstände
Wıbalds VO  3 Stablo 1 der nächsten Umgebung des KöOönigs schien dem Maın-
An Erzbischof NCN.,

Konrad 1E wandte sıch ı Wınter 1151/52 SCHCH die sächsischen Lande
Heınrichs des Löwen; ABat- Belagerung und Eroberung Braunschweigs sollte
den Welfen Z Nachgeben ZWINSCH den bereits verkündeten Romzug

Jahre 1152 auch wirklich durchführen können Der Ön1g rückte
über Thüringen bereits November 1151 Altenburg anzutreffen
W aır 70 Dezember 1151 über Goslar Sachsen VOT il Dıie un:
Maınzer Fanfluifiß stehenden Gebiete Weser und Leıine lieben außerhalb
des Kampfbereiches

Dort aber brachte die Ermordung des Graten Hermann VO  a Wınzen-
burg und SC1ILHCT Gattın Liutgard die Ende Januar Z erfolgte 111C völlıg
un  CLE Wendung der Dınge die orofßen Maınzer Lehen dieses Raumes
wurden freiı JAs Winzenburger Allodialerbe stand often W em die Maın-
ze7 Lehen nördlıchen Hessen bıs ZUTF Leinelandschaft zuhelen dessen
polıtische Bedeutung diesem Gebiet mufte stark anste1gen Sowohl Heın-
riıch der OWEe den Konrad Ha nıcht hatte bezwingen können, W 116 der
staufische Herrscher selbst der sıch SC1IT Jahren wieder ANC Ver-
stärkung SC1INECr Stellung der W eser bemührt hatte mußten höchstes In=-
teressSe den Maınzer Lehen A4Us der Wınzenburger Erbschaft besitzen Dıie
Entscheidung des Maınzer Erzbischofs S1115 ihrer Tragweıte IN
über das übliche Ma{iß hinaus Tatsächlich War spater Heıinrich der OoOWe
1mM Besitz der ehemals Wınzenburger Lehen Erzbischof Heinrich mu{l sıch
entsprechend der langjährigen Maınzer Haltung und polıtischen T radition,
für den Welftfenherzog entschieden haben Konrad 111 hat diese Wendung
der Dıinge wohl nıcht mehr erlebt bereits 15 Februar 1452 verstarb

Bamberg 72

Erzbischof einrich weilte 1n den ErsSten Wochen des Jahres 157 often-
bar S$CiINeN hessischen Besitzungen hier hatte raf Heinrich VO  - Hessen
IMIT Zustimmung des Köni1gs Konrad 143 des Lehensherren des Gebietes
um Kassel, W1C Übereinstimmung IT dem Maınmzer Erzbischof, dessen

69 Hausmann, Reichskanzlei und Hofkapelle (Stuttgart HAT
St. 3594
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polıtıscher Lıinie die Landgrafen Ja damals tolgten, ıne LICUEC klösterliche
Niederlassung 17 Ahnaberg, 1n unmıittelbarer Nachbarschaft des alten Kön1gs-hofes eingerichtet. Erzbischof Heı1inrich bestätigte als der maßgeben-den Instanzen das LCUEC Kloster un: hatte damıt seine Vorherrschaft 1n
dieser SaNnzen Landschaft CTINEUT SEZEIStE.

In raschester Frist traten nach dem 'ode König Konrads die Fürsten
ZUur Neuwahl ZUSAMMECN ; bereits A März 1152 wurde s1e 1n Frankfurt

Maın, Konrad 14 viele Hoftage stattgefunden hatten,
vollzogen. Dıie Einberufung der Wahlversammlung hatte siıcherlich der
Maınzer Erzbischof VOTSCHOMMCN, W1€ dem Herkommen entsprach. Sein
Zıe]l konnte bei den Fürsten jedoch nıcht durchsetzen, nämlıch die Wahl
des sechsjährigen Sohnes des verstorbenen Königs, obschon sıch 1n den
Beratungen Frankfurt den Herzog Friedrich VO| Schwaben wandte,den Konrad I1I1 selbst als künftigen Könıg empfohlen hatte: 1NnNe€e törm-
liche Designation scheint allerdings nıcht stattgefunden haben; dies
wenı1gstens Jegt der Wortlaut der Kölner Könıigschronik nahe,”* während
die offiziösen (Gesta Friıdericı OUttos VO!]  5 Freising 5 über die Wahlvorgängemerkwürdig karg un: knapp siınd und besonders rdi€ Tatsache unterstre1i-
chen, daß der deutsche Ön1g nıcht durch Erbrecht bestimmt sel, sondern
Aus der freien Wahl der Fürsten hervorgehe.”® Diese starke Betonung des
Wahlgedankens, die Otto VO  5 Freising bei dem Bericht über die Königs-erhebung Friedrichs für nötıg hielt, klingt W1€e ıne Verteidigung SCHCH-über jenen Erwägungen, die \d€l' Maınzer Erzbischof 1Ns Feld führte.

Heıinrich VO  53 Maiınz hat den Anspruch des jungen Könıigssohnes, der auch
den Namen Friedrich führte, auf der Wahlversammlung 1T DEGLE und sich
zugleich propagandıstıisch SC den damaligen Schwabenherzog gewandt.Dıiıe Kölner Könıigschronik ın alıs seinen Gegenspieler den W.h-
lern den Kölner Erzbischof AÄrnold, dem der Maınzer Metropolit 1m Jahre
1151 rasch die Limburger Stiftspropstei ENTZOgECEN hatte. Erzbischof Arnold
aber dürfte 1U .der Wortführer SCWESCH se1ın für die Kräfte, die hiınter iıhm
und den Maınzer Erzkanzler standen, VOr lem Wıbald VO  - Stablo-
Corvey. Die weltlichen Fürsten sahen ın Friedrich Barbarossa ;ohl VOT
allem jene Persönlichkeit, dıe den Jangwierigen Weltenstreit eenden konnte,
ohne das Übergewicht Heıinrichs des Löwen allzu stark werden lassen.
Um siıch dıe Stimmung und die orgänge bei der Wahl ein1germafßen klar

machen, 1ST. rFratsam, einmal einen Augenblick dem Gedanken nach-
zugehen, welches die Folgen des Maınzer Planes SCWESCH waren. Erzbischof
Heıinrich hätte dann die Vormundschaft über den Jungen König noch einıgeJahre führen gehabt; die verfassungsmäßige Sıtuation hätte sich W1€-

74
D ® 348 155 Schultze, Klöster Kasse]l S. 3 1’ 613
Chronica regı1a Coloniensis ad 14152 ed Waıiıtz 88
ÖOtto VO  - Freıising, Gesta Friderici 11 1, ed Waıitz 102
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derholt, w 1e sS$1e während der Abwesenheit Konrads 111 autf dem Kreuzzug
bestanden hatte. Gewif hätte Friedrich Barbarossa als der Vormund des
NECUCMN Köni1gs eine Raolle gespielt, aber der Spitze der Reichsregierung
hätte der Maınzer Erzbischof gestanden, dessen politische Verbundenheit
mMIt dem Welfenherzog Heinrich dem LOwen eben erSst 1 Winzenburger
Erbfall mit aller Deutlichkeit ZUIN Ausdruck gekommen WAar un ohnedies
schon SeIt Jangem bestand.

Erzbischof Heinrich konnte auf der Frankfurter Wahlversammlung des
März 1152 MIt seliner Meıiınung nıcht durchdringen. Schließlich, berichtet
wıieder Otto VO  - Freising, wurde Friedrich Barbarossa einhellig gewählt.”
Dies bedeutet, dafß bei der förmlichen Wahl Heınrich VO Maınz, mi1t SE1-
LLCT Ansıcht allein geblieben, nıcht often widersprach, sondern sıch, wiıederum
dem herkömmlichen Rechtsbrauch folgend, schweigend verhielt. Seine Me1-
1UNS aber aD der Kirchenfürst des Reiches deshalb noch keineswegs
auf. Dıies aber hatte wıiıederum ZUr Folge, daß nıcht 1Ur der Krönung

Aachen fernblieb, sondern us der der Reichsregierung beteiligten Fuür-
stenschicht ausschied. Friedrich hat iıhn offensichtlich AaUu5Ss seinen Funktio-
HE  a aktisch ausgeschlossen; Heinrich VO'  } Maınz erscheint nıcht mehr als
Zeuge 1n den Urkunden des Herrschers, WE auch se1n Name 1n
der Rekognitionszeile der Urkunden noch weıterhin erwähnt wird. Der
Gegensatz „wischen dem Könıg un dem Maınzer Erzbischof und Erzkanz-
ler Wr unüberbrückbar veworden. Die bisherigen Gegenspieler des Maın-
ACEIS; A der Spitze Wibald VO1I1 Stablo-Corvey und Eberhard VO  ; Bam-
berg, wurden die vorzüglichsten Berater Friedrichs

Gar bald orift Friedrich Barbarossa in die Magdeburger Erzbistumsfrage
e1In und 1e VO'  3 einer Wählergruppe den Bischof Wichmann VO' Naum-
burg-Zeitz ZU) Magdeburger Elekten erheben.?8 FEıne große Anzahl der
deutschen Kirchenfürsten verwandten sich tür Wi;ichmann be] Eugen II
der Maınzer Erzbischof War selbstverständlicher Weıse, W1€e sıch auch A4US

dem Antwortschreiben des Papstes ergibt,”® nıcht der Zahl derer,
welche dıie Absichten Friedrichs in Magdeburg unterstutzten.

In der zweıten Häilfte des Februar 1152 Wr die Reinschrift ner Kön1gs-
urkunde für das Kloster Altenburg/Arnsburg 1n der Wetterau hergestellt
worden, noch ehe die Wahl des Herrschers vVOrsSCHOMMMEN Wa  R SE
1m Dezember 1152 aber wurde diese Urkunde vollzogen,® als FEriedrich
auf dem Wege VO  } Nürnberg nach Irıer 1 Maınz alt machte. Der Auf-
enthalt Barbarossas 1n der Hauptstadt des Maınzer Erzstiftes, hne da{fß
Erzbischof Heinrich noch ofe erscheinen durfte und wollte,®1 bekun-
dete nach außen den S1eg des Königs über den Erzkanzler. Die Urkunde

Otto VO  3 Freising, Gesta Friderieci 11 un Z ed Waıtz 103
18 bda 11 8) ed Waıiıtz 108
79 9605
80 St 3654; vgl ben Anm
81 Maı 1153 wiırd uch der Name des Maınzer Erzkanzlers 1n den Urkunden

nıcht mehr 1n der Rekognitionszeile ZCENANNT.
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tür Altenl£urg/Arnsbufg 1sSt zugleıch das Zeugnis dafür, dafß Eried-
rıch auch. die Wetterau 1n seinen politischen Betrachtungskreis ZO2. Gar
bald wurde Ja dieses wichtige Straßenland dann intensiv 1n die Territorjal-
bildung Friedrichs hineingezogen, sodafß der Maınzer, das TAahr 115972
noch weıtaus vorherrschende Eıinflufß dort 1ın den Hıntergrund irat

Im Dezember 1152 lıefen bereits die Verhandlungen Friedrichs MmMI1t
der Kurıte, die 1m Frühjahr 1153 ZU Konstanzer Vertrag führten.®? Dabe1
kam auch die Angelegenheit des Maınzer Erzbischofs ZUuUr Sprache:, se1neBeseitigung War für Friedrich beschlossene Sache: 1n der Pfingstwoche1153 wurde dazu der letzte Schritt an; die päpstlichen Legaten etztien
auf Betreiben des Kön1gs den Maınzer Metropolıiten aAb Unter den salıschen
alsern Heıinrich un: Heınrich dıe Spannungen zwischen
Herrscher und Maınzer Erzbischof oft gewaltig SCWESCNH; damals aber Wlr
keiner der Maınzer Erzbischöfe abgesetzt worden. S1e mulsten Um-
ständen ihren Sitz Rhein verlassen und sich nach Hessen oder Thürin-
sChH zurückziehen oder der Kaıiıser nahm den Erzbischof gefangen, W1€ Heıun-
rıch be] Adalbert VO  e} Saarbrücken tat, seınem einstigen Kanzler Nıeaber wurde den Salıern der Kırchenfürst des Reiches se1nes
AÄAmtes entsetzt. Dıies veschah ErST durch Friedrich D der VO'  - Begınn selner
Regjerung den Maınzer Erzbischof polıtisch ausgeschaltet hatte.

Kehren WIr noch eiınmal der Frage zurück, ob Erzbischof Heınrıch mMi1tRechrt Ppro distractione ecclesie SU«C verurteılt wurde, kann die Äntwort
NUu negatıv ausfallen. Gerade Nnter Erzbischof Heınrich erlebte das Erzstiftıne Blüte 1n relıg1öser WwW1e 1n weltlicher Hınsıcht: se1n Besıtz wurde erheb-lıch gemehrt, das Ansehen un die Geltung der aınzer Kıiırche hatte 'neoroße Ausweıtung erfahren: die Zeıten Adalberts von Saarbrücken schienennoch einmal]l aufgelebt ZzZu ein

War aber der angegebene Grund ZUuUr Absetzung des Maınzer Erzbischofs
Sanz hinfällig, mMa  3 die Dıinge Aaus der Sıcht Friedrichs betrach-

tete”? Gab da vielleicht doch 1ne distractio ecclesie Moguntine? Eınen
Hınweis aut die AÄAntwort können Wr erhalten, wenn WIr beachten, da{ßFriedrich nach dem Abschlufß des Konstanzer Vertrages VO Bodensee-gebiet sıch über die Maiınlandschaften nach dem Wesergebiet begab undort, ehe zu Pfingstfest nach Worms ZOß, gCegCcnh Ende Maı 1153 auf derMaınzer Feste Heılıgenberg 1im Eichsfeld weılte. Von hier Aaus gzab 185kunden Fredelsloh un Hılwartshausen,® eben jene Klöster, 1n denenschon se1in orgänger Konrad E: MIt Maınzer Erzbischof die füh-
rende Stellung hatte. Friedrich hatte 1mM Oktober 1152 dem
Sachsenherzog Heıinrich dem Löwen das Wınzenburger Erbe Sdanz überlassen
mussen;: 1im Maiınzer Eıchsfeld konnte sıch dagegen 1im Maı 1153 auf
Burg Heıiliıgenberg als der schließliche Gewiıinner über den bisher 1m Leinetal
unı 1n den Weserlandschaften überlegenen Maınzer Erzbischof betrachten;nunmehr stand iıhm der Maınzer Reichskirchenbesit; wirklich 7, Gebote

Mon K n r  Germ Onstit. 201 144/45
83 St 3669, 3670
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Nun WI1r auch erschliefßen, WOTU Friedrich W eser-
ereıich un SC1NCNHN Nachbarlandschaften ı den Jahren 1152/53 un Wal,
nämlich die Verfügung über die Maınzer freigewordenen Kirchenlehen:
516 iıhm CNTZANgCH und Heinrich den Löwen gefallen Dıies aber
Wr der 1 at VO Standpunkt Barbarossas AaUusSs A distractio C111 Entzug
VO!]  } Besitzungen die ıhm ZU Aufbau S$C1INeCer CISCNCH Stellung VW eser-
gebiet hätten dienen sollen Di1ie Boyneburg und das Reichsstift Eschwege
mufsten dann als Ersatz die Stelle der nichterlangten Maınzer Lehen
Lıreten. Von der staufıschen Sicht 4 U'S konnte INa  ; urchaus N, dafß Krz-
bischof Heıinrich VO Maınz den: Maınzer Kirchenbesitz nıcht richtig,
nıcht 1ı staufischen Interesse verwandt habe

Erzbischof Heıinrich ZOS sich nach SCLLLCT Absetzung nach Einbeck den
Bereich Heıinrichs des LOwen zurück W enn dieser dem Erzbischof ıcht SC1I1L
Amt und Stellung Reich hatte Fetten können vermochte der
Weltenherzog doch WEN1ISSTENS dem müde gewordenen Kirchenfürsten die
Ruhe des TE kurzen Lebensabends siıchern Im September 1153 bereıts
schied Erzbischof Heinrich VO  3 dieser Welt 84 Solange konnte hatte er
N«<€e Aufgaben vew1ssenhaft Kırche und Reich erfüllt Die Gesinnung,
die SC1N CM Lehrmeister, Erzbischof Adalbert VO!]  3 Maınz, hınein-
zewachsen War, hatte AUS vertiettem relıg1ösen Empfinden heraus BC-wahrt eC1In Vorbild Mag AaUus der Vergangenheit der Maınzer Kirche der
zroße Erzbischof Wılligis SCWESCIL SCHIMN, der ÖOtto 111 die vormund-
schaftliche Keglıerung gveführt hatte, und dem Heıinrich 11
Teıl Krone verdankte Als der eIit des Erzbischofs Heıinrich der
Maıinzer Dompropst Hartmann d\i € Miracula VWıilligisı abfaßte, wurden
den Mınıaturen die Erzbischöfe Wılligis und Heıinrich abgebildet

84 N 3572 In 173



Studien ZU Supplex Libellus
un ZUT anlanıschen Reform In

VO!]  3 Josef emmler

Der velehrte Jesunt un: Fuldaer Hıstoriker Brower hat un's Aaus einerheute verlorenen Handschrif} des Klosters Fulda einen Text überliefert, derdie Überschrift LIrug „Supplex libellus monachorum Fuldensium Caroloimperatori porrectus“”.! Diese arl Gr vorgelegte Biıttschrif} } hat MItRecht das Interesse der Forschung geweckt. Man hat S1e als Quelle AT Bau-geschichte der monumentalen Ratgar-Basıliıka 1n Fulda SC-wuflt.? Sımson konnte auf Grund ihres Inhaltes ein plastisches Bıld derPersönlichkeit des Baumeıster-Abtes Ratgar zeichnen.‘* Mıt Recht WGRLIGTGS1e VWerner-Hasselbach als aufschlußreiches Dokument für die Wırt-schaftsentwicklung un Güterverwaltung der Reichsabtei Fulda 1m Jahr-hundert aus.? ber auch die Litur;giegeschichte hat sehr wertvolle Eınzel-

Brower, Christoph, Fuldensium antiquitatum libri Antwerpen (1612)212—216
Die beste Edition des Textes besorgte m 1die spater lıegende Edition Von be L B., Consuetudines monastıcae 111 Monte

CI , Epp I 548—551;
Aassıno (1907) A bietet einen schlechterenFehler, vgl 2.a2.0 Zeile Uun!:

Text, sinnentstellendeEıne Übersetzung des Textes mıiıtKOommentar vab neuerdings le Iy D: Die Aaltesten Geschichtsschreiber desKlosters Fulda Veröftentlichun des Fuldaer Geschichtsvereins (1952)3548 Die Kommentierung unNnseres Textes durch äßt leider WUun-schen übrig. Hochw. Herrn Geıstl]. Rat Dr St HL BAS ch, Fulda, möchteiıch auch dieser Stelle für den frdil
Vgl zuletzt AL ANN,

1nweIls auf diese Veröffentlichung danken.
N , D Das Bonifatius-Grab unddie Klosterkirchen Fulda,

17—56 und Hahn, Marburger Jahrb. Kunstwissenschaft
H- Die Ausgrabungen Fuldaer Domplatz 1953 StBonifatius. Gedenkgabe ZU 1200 Todesta (1954) 641—6801.mM 5 IL, D- Jahrbücher des fränkischen Reiches Ludwig Frommen(1874) D7 1376
Lb h, I Die alteren Güterverzeichnisse der Reichs-aAbtel Fulda Marburger Studien

5. 124—128; vgl auch Watt
alteren deutschen Geschichte IK (1942)

Miıttelalter 154 (1904) 253 Anm
b U Deutschlands Geschichtsquellen 1M

ıtung des „ Wattenbach“ durch
Unverständlicherweise 1St 1n der Neubear-

O W bzw. jeder Hınvweis aufden Supplex Libellus entfallen.
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ergebnisse dieser Quelle abgewinnen können.® Keın Geringerer \8.15 Jean
Mabillon hat lebhaft bedauert, da{fß das berühmte Fulda Uu115 keıine Aut-
zeichnungen über seine lıturgisch-monastischen Gewohnheiten AUs dem ersten
Jahrhundert sel1nes Bestehens hinterlassen hat.? Dom Berliere warf VOT au

Jahren ErNEeUT die Frage auf, ob solche „COnsuetudınes“ existieren,
S16, obwohl die Albers’sche consuetudines-Sammlung schon vorlag, NC
neınen.® Doch hatte schon der gelehrte Maurıner Martene den Supplex
Libellus weıitgehend für seine Darstellung der alten monastischen Rıten her-
angezogen.” Albers W dr sıch klar darüber, da{s uns 1n der Fuldaer et1-
tion ein monastıisches Dokument ersten Ranges vorliegt,* und nahm sS1e
daher MmMIt vollem Recht 1n seine „Consuetudines monastıicae“ auf Da{iß
Albers richtig gesehen hatte, zeigte jüngst Hallınger, der der Fuldaer
Bittschrift beachtliche Ergebnisse ZUur monastischen Trachtengeschichte un
ZUT Entwicklung der benediktinischen Ämterverfassung herausholte.1! Der
vornehmlich monastische Gehalrt dieses Dokuments rechtfertigt auch seine
geplante Aufnahme in das VO' Pontificıo Ateneo di Sant Anselmo 1n Rom
vorbereitete Corpus Consuetudinum Monastıicarum.

Dıie tolgende Studıie, Prolegomena ZUuUr geplanten Neuausgabe 1m Rahmen
des Corpus Consuetudinum Monastıcarum, 111 versuchen, den Supplex
Libellus vornehmlich als monastisches Dokument werten.!* Nur äfßt

sıch einordnen 1n die Entwicklung des benediktinischen Mönchtums
arl Gr un Ludwig Fr Darüber hinaus SESTATLLEL C Einblick
nehmen 1n das innerklösterliche Leben der Reichsabite1i Fulda 1n den ersten
Jahrzehnten des Jahrhunderts, dessen Behandlung des überreichen
Schrifttums über das Bonitatiuskloster ! vielleicht 1in der Forschung

kurz gekommen 1St

EL etwa Z y A) Die kırchlichen Benediktionen 1m Mittelalter (1909)
290 af D IA Die Fußwaschung 1 monastischen Brauchtum und 1n der

lateinischen Liturgie Texte und Arbeiten hg n Erzabtei Beuron Abt.
Heft (1956) 21—35; Nuss baum, ©;; Kloster, Priestermönch und Pri-
Vatmesse, eol Diss. Masch.-schr. Bonn (1957) passım.

O 5 Annales ordinis sanctı Benedicti 11 Lucca (1739) 134
e erlıere, u Les coutumıers moOnastıques des XO siecles, Revue

Benedictine 25 (1908) 99— 10
rtene, B De antıquis monachorum ritibus lıbrı Lyon (1690) passım.

Albers, BS Consuetudines monastıcae 111 Einleitung (hinfortzıtiert: Albers I1II)
11 I K Gorze Kluny Studıa Anselmiana T(
673—696; 912802
1 Für wertvolle Hınweıse, Vor allem 1n monastıisch-lıturgischen Fragen, möchte

ıch uch dieser Stelle Herrn rof. Dr. allinge OSB un: Herrn Dr
ROom, meınen herzlichsten Dank aussprechen.

Die Lıteratur ber Fulda 1sSt verzeichnet bei ersch, N Hessisches Klo-
terbuch Veröffentlichungen der Hıstor. Kommuissıion tür Hessen und aldeck
214 (1940) 02252 un 1n den Literaturberichten VO: Beumann, H) Hessı-
sches Jahrb Landesgesch. 211217 un: S CN l‚ E (1952)

5132532 sSOW1e 1ın der Anm ZENANNTEN Bonitatius-Festschrift.
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Es 1ST eshalb ‘ Her aßhdr Punkt für Pünkt der Fuldaer Beschwerde-

schrıft durchzugehen un: analysıeren, wobel die römische Zifter Be-
sinn jedes Abschnittes der folgenden Studie das jeweilige Kapıtel des Supp-
lex Libellus ANZEIET. Dıie sich bei dieser Analyse herausschälenden Fuldaer
‚consuetudınes“ mussen sodann mMIt den benediktinischen Bräuchen un:
Rıten des un.d des beginnenden Jahrhunderts verglichen werden. YSt
dann können WIr volle Klarheit gewinnen über Fuldas Stellung in der
benediktinischen Tradıition, über Fuldaer Lokalbräuche und ber die Neue-
LUNSCH des Abtes Katgar, SC  Q den die Protestschrift siıch richtet.

Wenn die Fuldaer Mönche als ıhre Bıtte dem Kaiıiser vortragen,
wieder W1€e bisher tür iıhn und seine Famiılıie beten dürfen, dann lıegt
darın nıcht 1U die „Captatıo benevolentiae“, den Herrscher weıteren
Bıtten gene1gt 7, machen,** sondern zugleich ıne der schwersten Anklagen
4 Öe den, der dieses Gebet beseitigen wollte Denn Fulda Wr Reichsabtel,
königlıches Kloster,*® und als solches reichsgesetzlich verankerten Gebets-
leistungen für den König verpflichtet.! Von den Datres haben die Fuldaer
überkommen, nach der Regellesung Morgen nıend den Psalm für
das Herrscherhaus beten. Wie u1ls Smaragdus bezeugt, 1STt die morgend-
iıche Regellesung eın „INOS monachorum“.  « 17 Sie findet sıch 1m altesten rdo
VO Monte (SaSSINOL der 750 AaNgZCESCIZL werden mu{  19 Im rdo Roma-
1US wırd S1Ee erwähnt, WEeNN dieser Passus auch vielleicht einen Fıin-
chub darstellt.* Der AausSs dem Jahrhundert stammende „Ordo qualiter“
kennt das Kapıtel ebenfalls,** Chrodegang fa Metz nahm 1n se1n Kano-
nıker-Statut auf.  22 Schon der „Ordo qualiter“ sah DE  eine besondere Ausgestal-

14 Haliınzer, Cope — Kluny 793
15 E K Die Reichsabte1 Fulda 1n der deutschen Geschichte (1948)

Vgl LWA Notitia de Servıti10o monaster10rum, Cap I’ 349—352;
Matthä1l,; G’ Die Klosterpolitik Heinrichs I1 Diss Göttingen (1877) f‚
neuerdings L', A, Gebete tür den Herrscher 1 frühmittelalterlichen
Abendland un der König als Vicarıus Christi, phil Diss (Masch.-schr.) Göttingen
(1950)% W 1 g, B Zum christlichen Königsgedanken 1mM Frühmiuittelalter Vor-
trage und Forschungen he Mayer 111 23

Smaragdus, Diadema monachorum, Miıgne 102, col 593
Ordo regularıs apud cOS qu1 in G reguları pollent, Albers 111,

19 Lec C1S$ ÖLA S DE proposito di antıche consuetudini Cassınensi1, Benedic-tina (1956) 334 Herr Prof Hallinger gestattete mir vütlgst die Einsicht-
ahme 1n die maschinenschriftlich vorliegende VO' Leccisotti1, Monte Cassıno,
besorgte Neuausgabe der beiden Altesten cassınensischen ordines.

2() And r1eu, M., Les ordınes Romanı aut Moyen-Age 111 (1951) Spi-
cılegium SAaCT U Lovanıense AasC 24 197—201, eXt eb 205

21 Albers ILL, 30 e vgl dazu Morgand,; G: Le „Memoriale onachorum“,
nOuveau temoın de l’ordo qualiter Jumieges. Congres scientifque du
centenaıre Rouen 768 —772

Edıiıtion der Erstredaktion der Chrodegang-Regel bei m, UG Etudes SUI
la cathedrale de Metz 11L La Liturgie Metz 13 ZUrFr Datıierung el C
2.a.0
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Lung des Kapitelsbeginnes vorn“ und Benedikt AÄAnıane legte Ord-
NUung tür die künftigen Mönchsgenerationen fest estimmte der „Ordo
qualıiter den Psalm Vor der Regellesung yleichsam unabhängig VO'  3 ihr

beten, SANSCH ıhn die Fuldaer ETrST danach Die dreimalige Wieder-
holung des „Deus adiıutorium ILICUINN intende W1C S IC Fulda zeübt
wurde 1STt nıcht 1Ur dem heiligen Benedikt ekannt 26 sondern auch assıan
und Cassıodor AF dem 2Ordo qualiter  «28 und den anıanıschen consuetudines
Im Gegensatz Fulda aber wırd dieser Vers des Psalmes VO  3 den
Mönchen Benedikts AÄAnıane VOTr dem Kapıtel angeSTiMMT 0 Der Psalm
den der Fuldaer Konvent für den Kaiser wieder beten wünschte scheint

der monastischen Tradıition Bestandteil des-Gebetes für den Herr-
scher SCWESCH SC1IM 30 Als solcher uns außer Fulda ET

allerdings schlecht bezeugten Zusatz um Aachener Capıtulare MO  m

5  5 1ST uNns Spater auch tür die englischen Klöster bezeugt 2 Er
oilt aber arüber hinaus Salız allzemeın als Gebet für die Wohltäter des
Klosters,® WIC uns der Supplex Libellus ausdrücklich versichert. Doch scheint

Vgl dazu ög P office du chapıtre Prime, Recherches de SCIENCE

relıgieuse v 222—22/; Callewaert,; C’ De breviıarıl Romanı lıtur-
g12 Brügge (1931) 171 %*

Albers EL 140 vgl Schmitz L’influence de Saılınt Benoit
d’Aniane ans l’histoire de Vordre de Saınt Benoit monachesimo nell’Alto
Medioevo la formazın37ne della civiltäa occıdentale Settimane di studio del
GEeNtETr® Italiano di stud]ı sull’alto med1i0evo Spoleto 412 f

25 Albers 111 29 ebenso die Redaktion der Regel Chrodegangs Mıgne
P 8 9 col. 1067

26 Regula Benedicti1 Cap.
27 Vg Cass1ı0dor, Exposıit10 1 psalterium, Migne /70, col 497
28 Albers n
29 Statuta Murbacensia, Albers 111 91 Capitula Notıitiarum Albers 111 97
30 Vgl De monachorum ritibus 85
31 Vgl Capıtulare MONASTICUM, Cap 345 .  - S11 Handschriftlich über-

jefert 1St diese Bestimmung, SOWEIT ıch sehe, 1LUF Paris; Bibl Nat.lat 2826 fol
S3 Handschrift des 9./10. Jhs Aaus St Martial ı Limoges vgl Epp
I pag und PerTtz: Arch Ges Alt dt Gesch-kunde 11839] 852)
und Handschrift des Benediktus Levıta, der das Capıtulare ‚ONAaSstıi-
CU' als Additio se1IiNeMM uche angehängt hat, Parıs, ıblNat.lat. 46358 fol
56° Da{ß noch u Cap I‚ 343——349 diese letztere Benediktus-
Levita-Handschrif die zudem noch den Manuskripten dieses Kanonisten eine
Sonderstellune (v:  g] Seckel Benedictus Levıta decurtatus
Cerptus, Festschr Brunner, dargebracht VO der Berliner Juristenfakultät
[1914] 400—404), SC1IH Edition des Capitulare ONASTICU: zugrundelegt,
mehr als deutlich dıe Notwendigkeit kritischen Neuausgabe dieses Capitulare,
zumal Benedictus Levıta. SC111CI Sammlung W e1 Synodaltexte miteinander V-O1 -
mischt hat vgl Corbeitt, Mas AL e L’edition Plantın de Cassıen, de
la regle  n des peres e des capıtulaires d’A1x POUr les MO1INCS, Scriptorium

65—70 un n N , Deutschlands Geschichtsquellen
Mıttelalter. Orzeıt und Karolinger 111 [195377 307 Anm 55)
. ol  F The breviary of Hyde Abbey, Wiınchester VI
Henry Bradshaw Society vol 1942) 57 vgl auch M a n De NL1-

QU1S monachorum rıtıbus 472
Tolhurst a4.a.0 K
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Euldaer Sonderbraucim SCWECSCH se1n, diesen Psalm noch einma|l
Montag jeder Woche 1n lıegender Haltung („congregatio prostrata”)
VOr dem Bonifatius-Grab tür alle Wohltäter des Klosters beten.?*%

Für ihre verstorbenen Mitbrüder wünschen die Fuldaer Mönche, täglıchZzweımal, nach der atutın und nach der Vesper, die Antıphon „Requiemdona e1S, Domine“ und den EeTSEEN eıl des Psalmes beten
dürten. Dieser Brauch des zweımalıgen Totengedenkens Kage 1ın die-
SC 1: Form ohl] ZU erstenmal 1n Fulda bezeugt,® wurde VO  3 Benedikt
V Anıane besonders teierlich ausgestaltet.?® ber das tägliche Totengedächt-N1s hinaus pflegte der Fuldaer Konvent Begınn jeden Monats den Ver-
storbenen eiıne vigılıa und Psalmen zuzuwenden. Diese Gebetesleistungbesonders für die Toten, deren iıhrem Sterbetag nıcht vedacht werden
konnte, 1St ıne ZCeW1SSE Ersatzlösung und stellt 1ne Vorläuferin der AUus
cluniazensischen Mönchskreisen erwachsenen Allerseelenfeier dar.37 Der eLwa2
mit dem Supplex Libellus gleichzeitige Verbrüderungsvertrag zwıschen
St Gallen und der Reichenau VO'  5 SO0 chreibt beiden süddeutschen Klöstern
dasselbe monatlıche Totengedenken vor.®

Da{fß die Fuldaer MmMIt besonderer Liebe AT ihrem CTSECH bte Sturm1
7 /F hingen, durch dessen Schule die AÄAlteren ihnen noch indurch-
5  gCnh I1 1St NUur verständlıch Es WAar daher NUur 1ne billigeForderung, WECNN S1e den Kaıser baten, das Jahrgedächtnis se1nes Todes MT
einer vıgılıa un: einem Psalter wıieder teiern dürfen Im zweıten Jahr-zehnt des Jahrhunderts verankert Benedikt V; Anıane Sdanz Aaus dem
Gelste der Regula heraus, die den Abt als den „Vater“ seiner Mönche
sieht, das AÄnnıversar tür den Abt 1n seinem monastıschen Gesetzes-
werk.‘0 Den Fuldaern aber War diese ıhnen liebgewordene Gedächtnisfeier
für Sturmı verboten oder eingeschränkt worden. Es dürfte 1Ne€e der ersten
Amtshandlungen des X18 erhobenen Abtes 121 V, Fulda SECWESCH se1N, diese
Feıer wıieder einzurichten. Er SETZTEC; W1e u1ls se1ne Vıta bezeugt, für den

November, Sturmıi1s Todestag, dem INa  - 1ın Fulda das est. des hl

C, De antıquıs monachorum ritibus 239
35 Vgl Ebner, A.; Die klösterlichen Gebetesverbrüderungen bıs ZU Ausgangdes karolingischen Zeitalters (1890) S. 138 (E: B&hop, B Liturgica historicaOxford (1918) 216

Capıtula monachorum aAd Augiam directa Cap IT Epp A 307 Bıshop, a:a:6) 821522979241 Man beachte, dafß die Reichenauer Mönche 1ın ıhren
Capıtula aAd Augiam directa NUuU die Abweichungen zwiıschen der Gewohnheit derReichenau un der des anıanıschen Musterklosters notieren.

Vgl e mnn ean I' , Gorze Kluny ff.:; de S Archiv mittelrheiın.Kirchengesch. (1957) D, f 9 diesem Brauch vgl auch Martene, De antı-
qu1s ecclesiae rıtiıbus 251

358 Libri confraternitatum 140
te1 Reichenau 415 vgl. Be yerle, K) Die Kultur des Ab-

Regula Benedicti Cap Z Cap 33 Cap49; vgl Herwezen; K 1nn un
Geilst der Benediktinerrege] (1944) 66—81

40 Capıtulare monastıcum Can 69, Albers ULE 140



Semmler, Studıen ZU Supblex Libellus un: ZUr anianischen_ Reform ST

Ignatıus Antiochien beging,  402 das annıversarıum des ersten Fuldaer
Abtes mi1t hl Messe, Gebet und Psalmen test. Damıt diese Feier ıcht noch
einmal abgeschafft werden könne, 1eß CI 1m Kapıtel die „conlocutiones
patrum“ verlesen, die diesen Brauch bezeugten, un.d versicherte siıch der PAi=-
stimmung jedes einzelnen Mönchs.“
LE Der zweıte Beschwerdepunkt des Fuldaer Konvents etrifit die Privat-
LHESsSCH der Priestermönche. W ıe früher möchten S$1e Ööfter zelebrieren un
auch genügend eit („Spatıd®) dafür haben Seit dem Jahrhundert stiegen
die abendländischen Mönche 1n immer stärkeren ale den geistlichen
Weihegraden aut die Priestermönche unter iıhnen elerten außerhalb der
Konventmesse das Mefsopfer. Aus Monte "2SSINO wıssen WIF, dafß dıe
Priestermönche Ur 780 schon täglıch zelebrierten.® ach dem wahrschein-
lıch 762 abgeschlossenen Totenbund VO  - Attıgny hatten die anwesenden
AÄbte VO!] ıhren Priestermönchen mi1ssae specı1ales lesen lassen.“* Der '
wähnte Verbrüderungsvertrag zwıischen St Gallen und Reichenau sieht als
Verpflichtung für die Priestermönche VOT, Tage des ıntreftens einer
Todesnachricht Aaus dem verbrüderten Kloster drei, Tage nach dem
Hınscheiden ine Messe für den Toten feijern.® Benedikt N Anıane hat
die Feier der Privatmesse durch die Priestermönche keineswegs eingeschränkt.
Im Gegenteıil; vermehrte dıe Zahl der Altäre 1mM Salvatormünster 1n
Anıane auf sieben. 46 Wıe Nuf$baum Jüngst dargelegt hat, chuf sehr
wahrscheinlich erstmalıg eın SCHAau fixiertes „spatıum“ 1m monNnastis  en
Tageslauf Z Feier der Privatmesse.“ Allerdings schärfte auch seinen

408 Dıie Festfteier des Ignatıus V. Antıochien November 1m Kloster
Fulda 1STt unlls noch 1 Jh bezeugt durch eine Ablaßverleihung des Bischofs
Johann V, Würzburg VO  e 1439, Nov (Brower, Antıquitates Fuldenses
127 —200) Gr d, H! Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und der
euzeit EL2 (1898) 119 erwähnt Jjese Fuldaer Feıier nıcht, NUur das Bıstum
Brandenburg kennt das Fest des Ignatıus November.

41 Vıta Eigıli b  “ Fuldensis, Z 2372
augh 1 M, P Le tres ancıen droit monastıque de l’occident ÄAFf-

chives de la France monastıque 38 (1935) 116—128; c'h Z y Geschichte
des Benediktinerordens, übs en hg VO:)  3 ber (1947) 253 b a ] lın

L, S Woher kommen dıe Laienbrüder?, Analecta sacrı ordıniıs Cisterciensis
fg austührlich ı INn , Kloster, Priestermönch unı Priyatmesse

1957 36—43, 51—71
43 Epistola ad T’heodericum, ed. Wınandy, J, Un temolnage oublı  e SUr les

anclens USaSes Cassın1ens, Revue Benedictine (1938) 265 täglıche K ommemoO-
ratiıon der Priestermönche für dıe verstorbenen Konventsmitglieder.

44 Conc. IL: T
45 Libri confraternitatum 140; weıtere Belege be]1 u sSb au m; a4.a2.0

46 1ta Benedieti 1Ab!  “ Anıanensıs Indensıis, D 205 E vgl auch die
zahlreichen Altäre, dıe Angilbert V. St Rıquier den beiden Kirchen des ıhm 1N1VEI -
Ltrauten Klosters einbauen läßt, Angilberti 1b!  T“ de ecclesia Centulensi ibellus,

174
47 Nussbaum, a.a.0
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Mönchen ein, ber der Feıer des privaten Mefopfers die Konventsmesse un
die monastischen Tagzeıten nıcht versäiumen.“*®

Mırt iıhrer weıteren Forderung, dafß der Abt, dem nach der Regula Bene-
dıiect] Ja dıe Auswahl der Priesterkandidaten seinen Mönchen
stand,“% 1LLUT solche ZUr Weihe präsentieren solle, die dafür die geistigen und
sıttlichen Qualitäten mitbrächten, konnten die Fuldaer Mönche beim Kaıser
auft Erfüllung rechnen.®
L} Der Fuldaer Konvent klagt weıter 1n seiner gsroßen Bittschrift darüber,
daß In  z) ıhn nıcht mehr W1€e früher die Feste der Heıiligen durch Arbeits-
ruhe, Gebet un: geistliche Lesung feiern lasse. Er bittet den Kaıiser, VOGI-=-
anlassen wollen, da{fß auch die Vıgıilıen un die teierlichen Messen
diesen Festen sich würdıg un ohne Kürzungen vollzögen. Namentlıch WT' =
den ZCENANNT: die festivitas SAaNncTL4ae Marıae, die Festteier der Apostel,
das Stephanusfest und der Tag des Laurentius. Aus Monte A4SSINO W1S-
SC  ; WIF, da{ß die ZCNANNLLEN Festtage schon 780/790 1m nächtlichen Oft -
zı1um miıt Lektionen ausgezeichnet und ihnen die Arbeit ruhte.
Gleichsam entschuldigend fügen die Monte Cassınenser hınzu, da{f S$1e an
anderen Heıligenfesten 1mM Nachtoftizium 1Ur Lektiönen lesen und sich
xeinen Feiertag eıisten können, da S1e ihren Unterhalt mit eigner Hände
Arbeit erwerben müfßten.°1 Marız Geburt, WwWOorunter WIr die im Fuldaer
Libellus festivitas Marıae verstehen haben,*? die Aposteltage,
die Feste der hll Stephanus und Laurentius wunrden auch 1n der Reichenau

den Hochtesten werechnet.” St Gallen zeichnete S1€Ee ebentalls durch
Lektionen 1n den nächtlichen Vıgıilıen aus.°* Dıie bayrischen Synoden des
Jahres OO rechnen die praeciıpuae qutiv=itates Marız Geburt (8 ept

8 Capırula Notitiarum Cap 26 Albers 11L, 102 vgl auch be L S, D Unter-
suchungen den aAltesten Mönchsgewohnheiten Veröffentlichungen dem kır-
chenhistorischen Seminar der Universıität München Il eihe Nr (1905) H349 Regula Benedicti Cap 62

Vgl S A; Kirchengeschichte Deutschlands UL 295) 250
5l Ordo officıii rdo Cassinensis 11 (um Albers HE 215 und 113 2 9

ZUur Textgestaltung und Datierung dieses ordo C155 1, Benedictina
329— 22323 Epistola ad Theodericum, ad. Wınand Yy, Revue Bene-

dietine (1938) 261
52 In dem Anm. 51 erwähnten Brief VO:! Monte A4SSınNO erscheint die festivi-

LAas Marıae 1n der nach dem Kalender geordneten Festliste hınter dem Lauren-
t1ustag (10. Aug.), vgl uch die Festliste der bayrischen Synoden von 80OÖO
Conc. IL, T 208 Can. Das Fest der Purificatio Marıae wird immer unter
diesem Namen geführt, vgl Capıtulare monastıcum Can. 9a Albers SE
129 Marı Himmelfahrt 1sSt. 1n den ersten Wwel 'ahrzehnten des
nıcht allgemein eingeführt, vgl Cap V 179 Cap

Jhs noch
53 Vgl Die Kultur der Abte!1 Reichenau 1, KL

Vgl 5 Br Die Kalendarien von St Gallen Texte und Arbeiten
hg V3 Erzabtei Beuron Abt Heft 316 (1948) 59 (Peter und Paul), 6/
(S Laurentius), 7T3 (Marıä Geburt), (Stephanus), 63, 69, (D 57, 88,

(Apostelfeste).
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und die Apostelfeste. o  16 Nach dem Capıtulare ecclesiastıcum VO Ende der
Regierung Karls Gr gelten als Hochfeste ebenfalls St Stephan, Peter und
Paul un St Andreas.56 Die Synode VO  3 Maınz 813 gebietet die Feier des
Stephanstages (nur summarısch der Weihnachtsoktav erwähnt) und
der Tage der Apostel Petrus Paulus und Andreas uch das Capıtulare
MONAaStLCUM VO  m 16/817 führt als Feste MItt Lektionen ST Stephan dıe
Feste der Apostel und St Laurentius auf Das Kloster Corbie zeichnet

Begınn des Jahrhunderts den Stephanstag, den Tag des Evangelısten
Johannes DPeter und Paul und den Andreastag durch Arbeitsruhe aus
Diesen namentlich SCHANNICN Festtagen stellen dl€ Fuldaer alle JeNE est-
telern VOI1 Heılıgen oleich die speziell Deutschland verehrt werden un
deren Gebeine deutschen Landen ruhen 1N6 Praxıs, die durch die Syno-
den Bayern VO SOO Maınz 813 un: Aachen 816/817 vorgeschrie-
ben wurde

Des bittet der Fuldaer Konvent den Kaiser InNnan MOSC iıhm
dıe COMMUNICALLO fracti IL secundum exemplum praecedentium patrum
wıeder gEsStTALLEN Zur Deutung dieses der FEucharistiefeier In  ene
Terminus® und damıt des Fulda üblichen aber abgeschaftten Brau-
ches dient u11ls Quelle die tast gleichzeitig M1 dem Supplex Libellus
entstand der Bericht der Rei  enauer Mönche über die consuetudines des
anıanıschen Musterklosters Grimalt und TLatto berichten als Punkt ıhrer
nach der Reichenau übersandten 1L.Ste, da{ß anıanıschen Retormkreisen
1 refectorio, facta benedictione veEN1aNTt duo presbiter1 ad aAbbatem tran-
PECNLES N  . Et dant LDS1 eulogıam CLGF IS fratrıbus CCe-
dant ad mensam“. Es handelt sich 41s0 die Austeilung VO'  a} bei der Me(ifßs-
feier SESCYENCLEM OT die Mönche VOrTr der Mahlzeıt, dıe S0 FEulo-
S  '  1CH-Verteilung,® C111 Brauch, der WI1IC Fulda auch ı anıanıschen Reform-
xreisen lebendig WAafr, dagegen nıcht der Reichenau In SC1INCM Mönchs-
STAtut dem Capıtulare MONAaStEiıCUmM erliefß Benedikt Anıane die Verord-
Nung, dafß diese Eulogien LU VO  w Priestermönchen ausgeteilt werden dürf-
ten.® Dıiese Sıtte aber WAar Jahrhundert wWwEeIlIt über die klösterlichen

55 Conc 8 208 .  - diesen S5Synoden neuerdings o l.d Die
Texte der bayrıschen Synodalstatuten VO:  - Reisbach un: Freising,

364—2383
56 Cap ” 179 Cap b>  / Conc 1L: 5 270 Can

Albers HE: 129 f£ Can,.
59 Statuten Adalhards Corbie, alteste Redaktion (vor 8344), ed 1Ln 19 M,

E& Le Moyen-Age 7°carie LO 4 (1900) Sa ZUrr Datıierung LErı kagn
220 333349

60 Vgl NneEUESTENS Riıghettl, M’ Manuale di STOr12 liturgica 111 (1950/6)
436 f_.

G1 Epistola monachorumad Augıam directa, Epp N 306 Cap
02 SO schon L, Antıquitates Fuldenses 216 un 1 N, Annales

ord Benedicti 11 (1799) 368; vgl Rıghetti HL 473—476, betr. der 1NO]
stischen Kreıise allınge L', Studıa Anselmiana 472 49537 274 Anm 129 IN
zahlreichen Belegen.

63 Capıtulare MONASTLCUM Cap 65, Albers IL: 139
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Kreıse hinaus verbreitet®* un: als solche Gegenstand der Gesetzgebung Karls

Gr.,; die uns jedoch 1m einzelnen nıcht erhalten ist.®
Bıtter beklagen siıch die Mönche VO:  3 Fulda darüber, da{ß die Alten und

Kranken nıcht oder LUr ungenügend un gepflegt würden. Man
enthalte ihnen Kleidung und Nahrung VOTIs: Ja treibe S1Ce d Aaus dem
Kloster auf die Aussenstationen, die cellae, ıhnen die geistliche Tröstung
mangele un diıe Gefahr bestünde, dafß sS1e ohne Beichte un: die Weg-
zehrung stürben. (GGanz konkret erhebt der Fuldaer Konvent den Vorwurf,
INa  $ nehme den alten, gehbehinderten un: gebrechlichen Konventsmitglıe-
der die Stöcke WCS, auf die S1e sıch stutzen pflegten, und entziehe ıhnen
die ormula oder das incliınatorium, die Kniebank 1mM Chore, die ihnen das
Knıen und Verneigen beim officium erleichterte. Eıne monastısche Quelle
Aaus Monte 4SSINO berichtet UuNls, dafß INn  3 dort 780 den Mönchen Stöcke
gestattete, WECNN S1e infolge ihrer schwachen körperlichen Konstitution ıhrer
bedurften.®® Selbst Benedikt V, Anıane beließ den Alten un.: Gebrechlichen
Nier den Mönchen die baculi, damıt S1e sıch darauf stutzen könnten, w1e
WIr AaUsSs eıiner bıslang unbekannten Bestimmung des Capıtulare monastıcum
wissen.?? Formulae, Kniebänke für die alteren Mönche, sieht auch der St
Galler Klosterplan VOTL, 111 s1e 1mM Mönchschor der Kirche aufgestellt
wıssen.®
ET Dıie vier tolgenden Beschwerdepunkte des Fuldaer Konvents be-
zıehen siıch auf die Aufnahme von Oov1ızen 1Ns Kloster. Dıie Konventualen

FFAanz Die kırchlichen Benediktionen 1M Miıttelalter 232
Duplex Jegationi1s edictum, Cap K 63 CaD66 Epistola d 'heodericum, d Wınandy, Revue Benedictine264

67 Ut baculi monachis PIO necessitate terantur. Diese Bestimmung findet
sıch 1n der Handschrift Parıs, Bibl.Nat.lat. 15670 — Dıvers tol PE 2uS$S
dem Jh vgl Delisle, B Inventaıre des manuscrits de la Sorbonne CUOH-=
serves Ia Bibliotheque Imperiale SOUS les S 15176—16718 du tonds latın
(1870) 20 un C o r b ASdn Scriptorium (L 951)) S1e steht ın
eiıner Fassung des Capıtulare monast1ıcum, dıe vielleicht als die ursprünglıche Fas-
SUNg der Aachener monastischen Beschlüsse VO!]  e} 817 anzusehen 1St. Die(Handschrift 1st sehr CNS verwandt mit dem Manuskript Aaus ıghem, das
CUuy: K F ohannıs Cassıanı eremitae P Antwerpen (1578), Anhangohne Seitenzählung 1n der Collatio SancLorum 1bbatum Su 710r10s1ssım.] (!) prin-cıpe Blodovvico (!) 1n OMO Aquıs palatıl (can. 55) abgedruckt hat vglM A 1: Scriptorium (F951) 65—7/70 Die yleiche Fassung MIt der genannte:
monachatus ordinum monastıcorum
Bestimmung bietet Hospınıan, De monachıs, hoc EeST de orıgıne PrOgrecssu

Genft (1669) Z ohne Angabe der
benutzten Handschri#.

Die Bestimmung 1St nıcht iın die otffizielle Redaktion des Capitulare
monastıcum, die bei Albers LE 1415142 (ohne die Zusätze) gedruckt Ist, auf-

worden un schon Sar nıcht 1n die Additio Benedictus Leviıta, die
Boretius, Cap 4 344— 349 als Capıtulare monastıcum ediert hat.

vgl Reinharid Us FL Der karolingische Klosterplan VvVon St Gallen
(Schweiz) Fac-simile- Wiedergabe. hg histor. Vereın des antons G1 Gallen
); vgl 5CHMitz, Geschichte des Benediktinerordens ‚ 208—21 1:
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wünschen da{ß alle die, die A4US NLNCICINKN Antrıeb die Klosterpforte pochen
und die Aufnahme bitten ohne Rücksicht auf ıhr Alter der ihren (Ge-
sundheitszustand die Schar der Mönche eingereiht werden Ob dieses An-
lıegen echt 1ST 1USSC jedem Falle durch JG ANSCINCSSCHC Prüfungszeıt
erprobt werden damıt nıemand der iırdischer Vorteıile wıllen 1115 Klo-
STier kam Unruhe die Gemeinschaft der Brüder tragen könne Unter keı-
II6  3 Umständen aber dürte jemand TALE Gewalt oder durch falsche Ver-
sprechungen SCINCS Geldes der SC1HGT: irdischen Besitzungen oCNMH die
nach der Regel] des Benedikt bei Ablegung der Prote{iß dem Kloster der
den Armen vermachen mußfÖte 1115 Kloster gelockt und ZU Mönch gemacht
werden Be1 dieser ihrer Forderung konnten sıch die Fuldaer Mönche voll
un Sanz auf das 58 Kapıtel der Regel] des Benedikt tutfzen Wäiährend
bis dahin die Dauer des Novızıats abendländischen Mönchtum alles C

dere als einheitlich geregelt war,  69 schrieb Benedikt Nursıa 6A4 Novı-
ziatsjahr VOL Benedikt Anıane schärfte diese Bestimmung der Regula den
Mönchen ErNeEeut C144 Ur NOVILLO NO  3 acılıs mOonaster10 triıbuatur INSICS-
SUuSs c 7U Er verbot Oardie Aufnahme VO  - Novızen AUus anderen als relı-
S105CH Gründen.} Um den Abten gänzlıch unmöglıch machen, Neuan-
kömmlingeihres Besitzes SCHzuzulassen, wıch der fränkische Mönchsvater
ausdrücklich VO'  a} der Regula Benedicti1 aAb und verordnete,dafß derNovize
S$C1INCN Besıtz nıcht dem Kloster, sondern sC1NCNHN Eltern ergeben _hab  OL  70
och ıJUNSST hat ma  a} diese Abweichung VO'  3 der Regula Benedikt DEr Anıane
ZU Vorwurtf gemacht,72 doch wırd 1119  - milder urteilen, WEeNnN INn  ; edenkt,
daß damit der Reichsabt Ludwigs Hr ein 'be] der Wurzel treften
suchte das Mönchtum SC1IHNECT eIit WEeEIL verbreitet War Dıie Synode VO:  (a
Frankfurt 794 klagte laut darüber dafß viele bte Ovl1zen annähmen,

den Besıitz ıhres Geldes un ıhrer abe kommen S1e verordnete da-
her da{(ß die Aufnahmeordnung de1 Benediktinerregel S  NS einzuhal-v» = )  a n T >  Wten SC “Schon die Admonitıo generalıs VO'  a} 789 drang auf SCNAUC Einhal-
LUuNng der Probationszeit äÜhnlich iußerten sich die bayrischen Synoden VO.  (
SO un das Capıtulare eccles1astıcum Karls Gr für die T5 VO!]  5 805 76

Hatten die Fuldaer Punkt iıhrer Bittschrift arüber geklagt da{fß
1an hre älteren, kränklichen Mitbrüder eZug auf Nahrung und lei-
dung darben ließe, greifen SIC die rage der Verpflegung und Kleidune
SEHEN auf aber 1U  e Sda11zZ grundsätzlich S1e fordern ihre alte Tracht und
das gewohnte Mal Speise und TIrank zurück WIC SIC ıhnen der On1-
fatius zugestanden habe Ihr PFSEGT Abrt Sturm1 habe C111 SAanNzZCS Jahr

DY allınger, s Studia Anselmıana DETE R:
Capitulare MONAasSticum C: 28, Albers DE 125 f

fl Capitulare MONAasSticum Can. 7 9 Albers HL 141
72 SchmM1tz, L’influence de Saint-Benoit d’Anijane ans l’histoire de l’ordre

de Saılint-Benoit — Settimane di studio de]l Centro Italiano dı studı sull’alto
medioevo (1957) 412

Conc 11 168 Cal  3 Cap Cap 73
S  MI C onc 11 210 C  - 76 Cap 122 Cap 13

Ztschr tür
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Kloster des h! Benedikt gelebt. ach seliner Rückkehr nach Fulda habe sıch
Bonitatius nach SCNAUCK Prüfung dafür entschieden, dem Fuldaer Konvent
die yleiche Menge Spelise und Irank' und die gyleiche Tracht veben,
W1e S1e in Moaonte AasSSınO üblich : Noch ZUrF eit der Abfassung der
Bittschrift Zeugen dieser Vorgänge en

Wır sınd 11LU  a über den täglıchen Verpflegungssatz VO  5 Monte ASSINO
und die cassınensische Tracht 1m Jahrhundert relatıv gut unterrichtet.
Der dem Paulus Dıaconus zugeschriebene Brief des Abtes Theodemar VO
Monte ASSINO ar] Gr hat S1e unls überMefert.“” Taäglıch standen dem
Mönch 1n Monte A4SSINO Piund TOTt und Ma{iß Weın Z dıe mengen-
mäßıg dem entsprechen sollen, W as St. Benedikt der ‚lıbra panıs
una“ 78 und der „hemina V1nı  q 8670 verstanden hat Statt der W Ee1 gekochten
Gerichte und des dritten Gemüsegerichtes, die St Benedikt als genügend
ansah, erhielt der Konventuale ın Monte 24SSINO institutione ma10rum
HOSCr orum SONNTASS vier gekochte Gerichte, an den Fasttagen mittwochs
un freitags dagegen Zwel,; TE Teden Tag wurde dem Einzelnen
ZU Essen ein Würzweın® vorgeseLtZzt, hohen Feiertagen wurde dieser
TIrank o zweımal bereitet. Be1 der Heuernte wurde den Mönchen aufßer-
dem um die vierte Stunde noch eın Honigweıin gereicht. Zur Feier des
Weıiıhnachts- und Osterfestes durtte den Mönchen 1n Monte 4SS1NO Je acht
Tage lang auch Vogelfleisch VOrgZESCLIZL werden. Dıe TIracht der Monte (A6
sinenser bestand AaUus der casula (cuculla), die für den Wınter Aaus dickerem
Stoft gefertigt War als für den Sommer, und der cuculla cappa) Der Kon-

i  f ventuale VO  a} Monte A4sSSINO erhielt aufßerdem tür die Arbeıit dre1 tun1cae,
eine leichtere tür den Sommer, Wwe1l dickere für den VWınter, dazu 7WE]1 cucul-
lae, die mattı SCNANNL wurden. Jedem standen WEl Paar Hosen Z WE
auch nıcht alle Gebrauch davon machten (femoralia), eın scapulare mMI1t
kürzeren Ärmeln, den Alten und Kranken Pelzröcke.®!

ber die Verpflegungs- un Bekleidungsordnung Benedikts V Anıane
lıegen u1ls mehrere Bestimmungen des Capıtulare monastıcum VOL Dem
anıanıschen Mönche standen 1E liıbra panıs, die solıdı im Werte
VO]  3 denarı wıegen sollte,® die VO:  en Benedikt 78 Nursıa verordnete

Epistola Paulı Dıaconi Ad Carolum 5  9 Epp IN 511A5124 Dıie
Authentizität dieses Brietes hat Winan d y, Revue Benedictine (1938) 280
bis 291 MILt gewichtigen Gründen bezweifelt Er siıeht ın iıhm vermutungsweılse eiIne
Protestschrift Monte Cassınos die nıanısche Reformsynode VO: 816 ın
Aachen, die auf die Beschlüsse der Zzweiten Synode 817 eingewirkt hat Leccı-
OT Benedictina (1956) 337 xlaubt dagegen, den Brief dem Abt 'heo-

demar W Monte 24SS1INO und Paulus Dıaconus VOFrerSsSt nıcht absprechen kön-
Nen. Sollte Wınandy Recht behalten, können WIr trotzdem den Brief als
Zeugnis für dıe Observanz N:  - Monte Cassıno Begınn des Jhs verwerten.

78 Regula Benedicti Cap. 79 Regula Benedicti Cap8O Zu diesem TIrank neuerdings allın C Archiv mittelrhein. Kirchen-
vxesch (1957)

Zur cassınensıischen Mönchstracht Hallın
673

SC fr, Gorze Sa ‘Kvluny 668,

Capitulére monastıcum Can D, Albers I1I, 136
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hemina Weın oder als EI'S at7z Zzwel Maß Bıer  833 Aut der GESEICH großen
Mönchssynode Von 816 hatte Benedikt V, Anıane seinen Mönchen STrCNS-

verboten, Vogelfleisch autf die Tatel zu bringen, un die Abtbischöfe
verpflichtet, die ihnen unterstehenden Mönche nıcht F Genuß VO Vogel-
fleisch zwıngen.” Dıiıe oft!ızielle Redaktion des Capıitulare monastıcum
ZESTALLEL jedoch Weihnachten und Ustern, tür einıge Tage die Speisekarte
durch volatilıa bereichern.®?® Dıie Garderobe des anıanıschen Mönchs®”
estand AUuUs Wel Hemden, WEel (Skapulier-)Kukullen, deren Lange jedoch
Wwel Ellen nıcht überschreiten durfte,® W €e1 Cappacl (1m Bedartstalle dre1),
vier SO Strümpfe, wel AT Hosen, einem [ rOCCUS, WwEe1 knöchellangen
Pelzröcken, W e1 Binden (fascıolae), W el Muften (dicke für den VWınter,
dünnere tür den Sommer), wel Paar Schuhen, Wel Untertalaren und für
den Wınter Wel Paar Socken.® Dıie VO Benedikt E Anıane rTestgesetzte
Verpflegungsordnung entsprach weıit mehr den Vorschritten der Regula, die
Monte Cassıno in diesem Punkte durch se1ine Zusatzgerichte und gyrößere
Tra Gleraton bei weıtem überschritten hatte. Der fränkische Reichsabt SOTSgLC
1n seinen Bestimmungen tür 11H€ reichhaltigere un armere Unterkleidung.
Die Oberbekleidung bot jedoch 1n Monte Cassıno ine wesentlich reichere
Auswahl und wiıch auch 1m Erscheinungsbild eutlich VO  3 der anıanıschen
Tracht ab 89

ALl (sanz un Sal nıcht 1St INnan in Fulda damıt einverstanden, da{fß ZUr

elIt der Abfassung des Supplex Libellus nicht‘ alle Dekane eingesetzt sind.
ach der Regel St Benedikts ollten über den einzelnen Mönchsgruppen
(decanıae) decanı walten, die 1m Auftrag des btes über ine ZEW1SSE
Disziplinargewalt verfügten.” Nach dem Wiıllen des Fuldaer Konventes
sollten S1e INIMMNCIL mit dem praeposıitus dieses ihr magıster1um 1m Kloster
ausüben. Die Formulierung dieser Bıtte 1St jedoch, W1e€e schon Hallınger be-
merkt hatı? überbesetzt MmMIit /ıtaten 4aus der Regula n Benediceti, Aaus dem

Kapitel, das über den praepositus monaster1i andelt. Darın Jegt der
Gesetzgeber VO Monte A4SSINO 1n die freie Entscheidungsgewalt des Abtes,
ob einen praepositus beruft o\der Vnicht_. Er selber hält C für FatsSamcelr,

53 Capitulare monastıcum Can. Z ed 5y Cap IS 345
xd Vgl Statuta Murbacens12a Cap f Albers FE

Capıtulare monastıcum Call. Y ed Oret1us, Cap IJ 2144
86 Capitulare monast1cum Call. [’3 Albers 11, 142. — Die Frist, ur die

Weihnachten und Ostern der Genufß VO:!  e Vogelfleisch gestattelt 1St, differiert in
den einzelnen Handschriften des Capitulare mONast1ıcum, s1e beträgt > Tage.

87 Vgl A2zZzu D, I, Gorze Kluny 6575— 696
Capıtulare monastıcum CAH,: 54, Albers {[IE: 13L

die beiden be1Dieser Unterschied springt sofort in die Augen, WEeNN Man

Brower, Antıquitates Fuldenses 170 abgebildeten Miniaturzeichnungen be-
trachtet; die auf der Unt Zeichnung dargestellte Mönchsgruppe tragt die EL

sınensische, die beiden Mönche der oberen Zeichnung die anianische Tracht (vgl
ın I, Gorze Kluny 674 un 686)

Regula Benedicti Cap 21
91 Halkiingzer; Gorzg — Kluny 794



280 Untersu&ungen
WCNN „per decanos ordinetur Omn1s utılıtas monasterı1“. Das AÄAmt despraepositus hatte schon ZUr eIt Benedikts Nursıa einen test umrıssenenInhalt, der Propst War der Zweıite nach dem bte und konnte autf Grunddieser Machtfülle ıne Art Nebenregierung im Kloster aufrichten,? W asSt Benedikt unbedingt vermieden wissen wollte Unsere Fuldaer Quellekennt den praepositus auch, aber nıcht als den Zweıten nach dem bte ImPunkte C des Supplex Libellus rangıiert hinter den Dekanen, un: AUSPunkt erfahren WITr, daß se1ne Aufgaben wirtschaftliıch-administrativerArt arcn, WI1Ee S1e auch der cellarius versehen hatte. Dıe Dekane STan-den also 1m Fuldaer Konventsgefüge im Vordergrund yemälßs dem Ratschlagder Benediktus-Regula, un diC pr10r CONst1tut1o erbitten siıch die FuldaerMönche zurück.

Hatten sıch die Fuldaer Mönche 1m Punkte ihrer Protestschrift betr.Kleıidung und Verpflegung ausdrück lich auf das Vorbild Monte Cassınosberufen, dessen Beispiel Bonitatius un. Sturm1 für Fulda übernommen hat-
C konnten S1e das 1ın den 1mM Punkte <l angeschnıittenen Fragen NITassungsrechtlicher Art nıcht £U:  5 Wohlweislich unterliıeßen S1e CN auch,sondern gründeten iıhre Forderung auf den Wortlaut der Regel selber. Dennın Monte asSSıno War INa  w dem Rat des hl Benedikt nıcht gefolgt, nachMöglıchkeit auf den praepositus als den Zweiten nach dem bte VOCI-zıchten. Schon der älteste cassınensische rdo VO  3 750 kennt den un-dus b abbate“ ) der VOT dem SeN101 decanus eingestuft 1st.®$ Genau dasselbeVerfassungsschema Abrt Praepositus Decanus zeigt uns auch der „OrdoQqualiter- . Das Kapıtel 25 des Capıtulare MONast1CcUum, das gyleichsam dasGrundgesetz der Klosterreform Benedikts V Anıane darstellt, dekretiertausdrück lich : AUt praeposıitus intra et 3 monaster1um DOST abbatemma1l0rem relıquis abbatis subditis habeat potestatem.“ ?** In einem weıterenKapıtel zeıgt uns die Rangfolge der klösterlichen Hıerarchie auf PTac-pOS1tUs decanı cellerarius portarıus.® Eın anderer anıanıscher Text,die Capıtula Notitiarum, betonen eXPrESSIS verbis, daß 1n Abwesenheit desAbtes der praepositus dessen Platz 1mM Chor, 1m Kapıtel un: 1m Refekto-t1um eiNNIMMt;: YST WCNN auch der praepositus verhindert ISE: versieht derSEN107 decanus die Funktionen des Abtes.®® Benedikt er Anıane vertritt alsoeindeutig die Präpositurverfassung.?Fulda steht jedoch M1t seiner Betonung der Vorrangstellung des Dekans

ZU Begınn des Jahrhunderts keineswegs alleın. Die beiden 1n die anıanı-sche Musterabtei entsandten Reichenauer Mönche heben ın ihrem Berichtausdrück lich hervor, daß 1m Konvent der anıanıschen Mönche der sen10r

y Vegl. Hallınaz CI, Studia Anselmijana 47 (1957) 3013053 rdo regularis apud COS
Albers ,  » vgl Haldiın

quı 1n Tce reguları ollent — rdo Cassınens1ıs L,
Hd Albers ILL, 41

r, Gorze Kluny 788
944 Albers E 124

05 Capıtulare monastıcum Can. O Albers 11L, 135Y6 Capıtula Notiti1arum Cap C: MG Epp N 30497 Vgl Ba —mm I, Gorze Kluny /98—819
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decanus der Stellvertreter des praepositus 1St.  98 Diese Rangfolge War ihnef1
aufgefallen, denn 1n der Reichenau stand der Dekan über dem praepositus.””
Das Gleiche galt tür St Gallen1® und Weissenburg.*“ Wır dürfen demnach
teststellen, da{ß die Hauptstützpunkte des monastischen Lebens 1n Ostfran-
Jen im und noch Beginn des Jahrhunderts die Dekanieverfassung
esaßen und S1e mMIt dem Verweıls auf die Regula selber begründeten. Es
sınd ; ohl diese monastischen Kreıise, die 1im Jahre 813 1M St Albanskloster

Maınz ZUuUSsSamı:  Niraten und auf der VO  > ar] Gr angeordneten
Synode die der 1bbates un der probati monachj; bildeten.1®® Ihr Be-
schluß, der ın das Synodaldekret aufgenommen wurde, autete dahın, dafß
das monasteriıum, angängıg sel, pCr decanos ordıinetur, quıia 1ı DTac-

103positi P 1n elatıonem incıdant et laqueum diabolı.
X E Inständig bittet der Fuldaer Konvent, dıie aedificia immensa
superflua und andere unnutze Bauarbeiten möchten nıcht weitergeführt oder
zumiıindest auf eın normales Ma{iß reduziert werden. Diese Bauten bean-
spruchten die Brüder sehr, da{fß kaum noch eıit für die lectio divina
bleibe, die 1n der Regula ebenso w1e ine geregelte Arbeitszeit vorgeschrie-
ben sel.  104 Darüber hinaus aber riıchte die Bautätigkeit die Wirtschaftskraft
des Klosters zugrunde. W as diese übergrofßßen, luxuriösen und nach Ansıcht
der Mönche überflüssigen Bauten sınd, autf dıe siıch der Supplex Libellus
bezieht, haben unls die HELTG FEN baugeschichtlichen und archäologischen Unter-
suchungen 1n Fulda gezeligt. Unter Abt Baugult VO Fulda (779—802 War

eiıne Vergrößerung der alten turmiı-Kirche notwendig geworden. Der
Mönch Ratgar erbaute zwischen 791 un 802 die große dreischiffige Ost-
kırche.10 Als I1U.:  an Ratgar selber Abt geworden WAar, tührte ıne zweıte
Kırche mit wWwel Seitenschiften und einem geräumıgen Querhaus auf.106 In
dem s1e MI1t der bereıits fertiggestellten Ostkirche vereinigte, schut
die doppelchörige Kirchenanlage des Abendlandes.1%7 Obwohl die VOIL

Bonifatius selber bezeichnete Stelle seines Grabes das iındiıviduelle Motiv

® Capıtula monachorum Augıam directa Cap 6! Epp N 306
99 D m Cı UDIie Kultur der Abtei Reichenau I) 3072 a J I; Gorze

Kluny 818
100 Meyer N Knonau G., Mitteilungen ZuUuUr vaterländ. Geschichte, hg

histor. Verein St Gallen (1872) 65—86
101 Semmler, J! Studien ZUuUr Frühgeschichte der. Abtei VWeißenburg, Blätter

für pfälzische Kirchengeschichte und relig1öse Volkskunde
1092 Vgl Conc. FE I 259
103 Conc FL 1263 Call,. LE vgl Hallınger, Gorze — Kluny 796 f
104 Regula Benedicti Cap 48 cert1s temporibus Occuparı debent fratres

ın labore Man u um, certis ıterum horı1s 1n lectione divına.
105 Catalogus abbatum Fuldensium, AA Z vgl Hahn, Die Aus-

grabungen Fuldaer Domplatz 1953 St Bonifatius. Gedenkgabe Z.U. 1200
Todestag 684

106 , Marburger Jahrbuch Kunstwissenschaft
18

107 ah a4.2.0 684
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ZU Bau der Westkirche SCWESCH sein dürfte: *® 1st Hurchaus verständ-
lıch, WCL1LN die Fuldaer Mönche die Rıesenanlage der Doppelchorbasıilika, die
Ja bıs dahin hne Vorbilder WAar, als luxuriös und überflüssig ansahen.  109
CTE Es Wr alter monastischer Brauch, den GAäasten un Pılgern, die dıe
Klosterpforte pochten, ZU Zeichen, da{fß INa  $ 1n ihnen Christus selber auf-
nahm, dıie Füße waschen.119 In Fulda jedoch scheint INa diese früher
ebenfalls yeübte Sıtte der hospitalitas abgeschafft oder wenigstens stark ein-
veschränkt haben Dıie Mönche aber wehren sıch dagegen, diesen Brauch
benediktinischer Gastliıchkeit nıcht mehr üben dürfen, obwoh] ıhn der

Benedikt vorgeschrieben hatte.111 789 wıes arl Gr die Klöster se1nes
Reiches EerNEeuUt auf diese Bestimmung der Benediktinerregel hın.11? Der Klo-
sterplan VO  $ St Gallen sıeht SUSar einen eıgenen Raum für die Fußwaschung
A den (GÄästen VOr.  113 Benedikt A VE AÄAnıane ordnete d diese UÜbung jedem
Werktag den (Gästen vollziehen.114 Dıie yrofße Zahl der Gaste, die die
Klöster aufsuchten, 1ef5 jedoch schon 1mM Jahrhundert Eınschränkungendieses Brauches notwendig werden. Schon Adalhard N Corbie ieß die
Gästefußwaschung Nu  ar noch Klerikern vollziehen,11$ und 1m Laufe des

Jahrhunderts beschränkte INa  3 die altmonastische Gewohnheit der (sÄäste-
tußwaschung immer mehr aut die Armen.!!6
ET Die Regula des Benedikt hatte den Mönchen vorgeschrieben,
yastfreundlich se1n un jedem (sast die seinem Rang und seiner Stellung
entsprechenden Ehren Z erweıisen.117 Der Fuldaer Konvent aber beschwert
sıch darüber, da{ iıhm nıcht mehr erlaubt sel, die altgewohnte Gastlıchkeit
Z üben. Or allem mufsten die Pilger, die ZU Tage des hl Bonifatius das
Kloster aufsuchten, auf die ihnen trüher gereichte Stärkung verzichten. Wıe
der Heılıge von Nursıa hat auch seın oroßer tränkischer Namensträger dem
würdigen und treundlichen Empfang der Gäste 1m Kloster seine besondere
Aufmerksamkeit gew1dmet. Er gESTLALLELE seinen Mönchen, der Gäste
VO der Strenge des Fastens abzugehen und die täglıche Ratıon CE*

Beumann-Grossmann, O. 551 Beumann,; Hessiısches Jahr-buch Landesgesch. (1951) 216; vgl auch Il, Hess.
Jahrb. Landesgesch. 19573 65

109 Beumann-Grossmann, a.2.0 48
110 c h r', Die Fufßwaschung 1M monastıschen Brauchtum und ın der latei-

nıschen Liturgie Dl
411 Regula 5. Benedieceti Cap 53
1192 Duplex legation1s edictum, Cap I’ 63 Cap13 cıh te D A}
114 Capıtula monachorum ad Augıam directa Cap 3, Epp N 305
11 EeVv1ilarn: Le Mo

AA
yen-AÄAge A serie COM.. (1900) 355 vgl ch LE L',

116 Schäfer,; a.2.0 34
117 Regula Benedicti CapD 53
118 Capıtulare monastıcum Can. A Albers 11I1; 122 ; Statuta Murbacensia Cap 23,Albers ILL, f! Capıtula monachorum ad Augı1am directa Cap Z Epp V,;

306; Sn'mragdus‚( Expositio 1n regulam Benedicti, Mıgne 103 col 891
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öhen 118 ‚och sah darauf, da{fß die (3äste MI1t den Konven-
119

tualen 1m Retektorium und nıcht der Klosterpforte verköstigt wurden.
Wıe cchr INa  - 1in anianischen reisen auf den CONSFUUS honor der (sAaste

achtete, zeigen 115 die Regelkommentare des Jahrhunderts, die Je nach
120

dem Rang des (sastes verschiedene Grußformen vorschrieben.

In ihrer Untersuchung über die wirtschaftsgeschichtliche Entwicklung
der Reichsabtei Fulda kommt Werner-Hasselbach dem Ergebnis, daß be-
Feitfs Abrt Katgar Klostergüte Laien vergeben Hhat; dafß aber die
„d1vV1S10 possessioNnum agrorum” , ber die die Fuldaer Mönche 1in ihrem

Güterteilung F 7 weckeSupplex Libellus laut Klage führen, NUr C1

der besseren Nutzung darstellte und noch keine ITrennung VO  an bts- und
Konventsgut, *““ w1e€e Pöschl gemeint hat.!5>

Dıe Vıta Benedikts Al Anıane erzählt, da{fß der Reichsabt sıch VO Kaıser

weitgehende Zusicherungen für Sicherheit und Gedeihen seiner ReformklS5ö-
geben 111e Eıne eigene Aufstellung zählte die R eformabteıen auf, denen

abbates regulares vorstanden, S1e ollten künftig VOo  } der Vergabung
Lai:enäbte ausgeschlossen se1n.1“* Ihre Verpflichtungen gegenüber König und
Reich wurden nach ihrer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeıit bemessen, da-
MI1t die Mönche nıcht untragbarer servıtıa 11 Mangel litten.125 Für die-

jenıgen Abteıen jedoch, deren Spitze eın Kanoniker blieb, sonderte Lud-
Benedikts V, Anıane einen bestimmten eil derW1g Er auf Vorschla

Klostergüter AauUus, der sschließlich dem Unterhalt der Mönche dienen
hatte, während der Rest dem bte verblieb.1!? Die Vıta Benedikts we1list
ausdrücklich darauf hın, da{fß die Scheidung zwischen bts- und Konvents-

u NUr tür Klöster mi1t nicht-regularer Spitze zalt und hier erstmals reichs-
gesetzlıch verankert wurde.  127 lle urkundlichen Belege über solche (  uter-

119 Capitulare monastıcum CAall,. 21 Albers H 122 Statuta Murbacensıa Cap 2 9
Albers I 89

120 Vgl Smaragdus, Exposit10 1n regulam 5. Benedic1: Migne PL. 103, col 890 f3
Hıldemar ı expoOsit10 regulae, ed Mittermüller, 1 Vıta regula atrıs
Benediceti A (Regensburg S_ 501 — 506; (Pseudo-)Pauli Warnefridi 1n Sanc-

Monte Cassıno 5. 417 el chroll;Lam regulam commentarıus E he Warnefrid-Hildemar commentarıes otfBenedictine monastıcısm reflected 1n
nıd Public Law ad by the Columbiathe rule Studies 1n Hıstory, Economıics

Universıity Nr 478 Neuyork 147
121 Vgl Pöschl; Bischofsgut und piscopalis 11 (1909) S33€

Anm. CgCnH Aı Deutschlands Geschichtsquellen 1M Mittel-
alter 17 (1904) 253 Anm

122 Werner-Hasselbach, T) Diıe aAlteren Güterverzeichnisse der Reichs-
abte1 Fulda (1942) 125

123 Pöschl; 4.2.0 6, 33
124 Vıta Benedicti abb Anianensis et Indensıs, 217
l Benedictıi, 217 E otitıa de servıt1io monasterıo0ru

monastıques de Lou1s le
Pıeux 1a otıtıa de servitlo monaster10rum, RevueCap I) 349—352, dazu K S O; E Les ord

d’histoire de l’Eglise de
France En annee, LOMEC 161—175; 313336 D

126 Vıta Benedicti1, X 718
So auch ch n a.a.0 .\54——59.
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trennungen im _]ahrhundei't <be*weisén, da{fß die Scheidung des Klostergutesimmer dann VOTrSCHNHOMMEeEN wurde, WECNN ein Kanoniıker oder Sar e1in aleder Spitze eines Mönchskonventes stand.128 Fulda dagegen hatte immerseinen regularen Abt, die anıanische Reform hatte für die Reichsabtei keineGütertre_nnung ZUr Fol S1e hat sıch vielmehr LSE 1mMm ]a-hrhyndertallmählich vollzogen.!??
XAVI Die klösterlichen ministeria sollen durch Mönche un nıcht durchLaıien versehen werden, lautet 1ne weıtere Forderung des Supplex Libellus
Von Fulda Namentlich werden als ministeria SCHANNT, die oftenbar der Ver-waltung der Mönche worden WAarch, die Backstube, der Kloster-
garten, die Küche, das Brauhaus und die Landwirtschaft. Aus Monte Cassınosınd uns AÄusserungen überliefert, die uns zeıgen, elch oyrofßen VWert INa  zdort 1m 8. Jahrhundert auf die Handarbeit der Mönche legte. In ihremBriefe Theoderich betonen die Konventualen des Klosters mMI1t allemNachdruck, dafß S1Ee selber die Irnte einbrächten.1® uch der „Ordo qualı-ter  C6 unterstreicht die Notwendigkeıt der eigenen körperlichen Arbeit derMönche, cellarium, refectorium und COoquına werden VO  3 ihnen selber VCOI-sehen.!31 1ne der ersten Bestimmungen, die die Synode VO  e Aachen 816erließ, besagte, daß die Mönche 1n der Küche, der Backstube und den ande-
Ien klösterlichen Werkstätten eigenhändig die antallenden Arbeiten VOI-riıchten hätten.!?? Benedikt v Anıane schrieb arüber hinaus den 1n diesenKlosterräumen Arbeitenden VOTr) ihr Werk mIiIt Psalmengesang be-yJeıten.!®

Auf der gleichen
daß die bte die vıll]

ynode VO)  3 816 erging jedoch auch die Verordnung,
AaC, die Zentren ihrer Grundherrschaften also, I11LUTr A2USzwingenden Gründen besuchen sollten. Es se1 keineswegs angängı1g, diesevillae Mönchen ZUur Verwaltung ANZUVErTIrauen. Werde notwendig, einenMönch auft elne der villae schicken, annn habe sofort nach Beendigungseines Auftrages 1Ns Kloster zurückzukehren .1% Was diese Bgstimmung der

Vgl Z PP V, 290 e BM5757; BM*762; BM*961; Tessier, (Recueil des chartes de Charles I1 le Chauve Bde Parıs (1943/52) 156, 170,FL 189, Il. L LO In ZE3, Hs 247
I1l. OL 363, 54 D USW., weıtere Belegebei Brüh

293; 304, N. 306, 1I1,. 338, 11 343,
Zur Geschichte des 1, Kın Diplomatische Miszellen
S, 8 ausgehenden ahrhunderts, Archiv Dıplomatik (1257)—— 11 un bei Co Kı Diıe karolingische osterpolıitik unı der Niedergangdes westfränkischen KöÖönıgtums. Lai:enäbte und Klosterinhaber KırchenrechtlAbhandlungen S G38 9 der allerdings Unrecht bestreitet, dafßCanonicı Äbten VO  } Mönchsk

R6 K Histoire de la proprie
CETINAaANNT werden konnten, dagegen

142— 145
te ecclesiastique France 11 Lille/Paris (1925)

129 Werner-Hasselbach, 2.2.C© AT ZRZZTES130 Epistola ad Theodericum, ed Wınand V, Revue Benedetine (1938) 262131 Albers I, und
132 Capıtulare monastıcum CAaD 4, Albers IIL, 116; vgl Stafuta MurbacensiaCAapD 5’ Albers HI;
133 Vıta Benedicti, MG. SS 216134 Capıtulare monastıcum Cap. 20, Albers 1IIL, L7
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Reformsynode für die Verwaltung einer klösterlichen Grundherrschaft be-
deutete, erfahren WIr Aaus den S0 Statuten VO  3 Murbach: Bıs Mıtte August
des nächsten Jahres, WENN die übliche Rechenschaftslegung der Verwalter
der grundherrschaftlichen Außlenstationen stattfindet, haben alle Mönche,
die Zellen und villae außerhalb des Klosterbezirkes verwalten, 1NS Kloster
zurückzukehren und bis dahin für veeignete Nachfolger AUuUs La:enkreisen

sorgen.*® Das kam einer Revolution gleich, und der Protest 1eß nıcht
auf sich Warten Zum Jahre 816 berichtet Katpert St Gallen VO  3 dem
gewalttätigen Regiment des Abtbischofs Woltfleoz V. Konstanz- St Gallen.
Dieser rühere Mönch des Klosters werftfe alle bis dahın üblichen miıin1ıster10-

consuetudines über den Haufen, besetze die Werkstätten des Klosters
mIit Laien; OSar ZU Kellermeister habe eınen Laıen gemacht.““ Dieses
Aufbegehren half den St Gallenern nıcht viel. Nachdem das Kloster
Grimald der anıanıschen Reform zugeführt war,  137 verschwanden noch 1mM

Jahrhundert die Aufsenpröpste un machten den aus dem Laienstand
stammenden Meıern Platz.138 Dıiıe WL erlassenen Statuten Adalhards A
Corbie sehen ausdrück lich ıne Beschäftigung VO  w Laıen gerade auf den
Aufßenstationen der Grundherrschaft vor.  139 Dıie Reiche
ebenfalls VO  3 Laıiıen verwaltet.1% au vıllae wurden

Wenn also Ratgar die Mönche aus den klösterlichen Aüufßenstationen -
rückgezogen hat, dann verstehen WIr auch die 1n Punkt ausgesprochene
Sorge der Bıttsteller, ihre alteren Miıtbrüder, die sıch auf die Außenstationen
zurückgezogen hatten, könnten dort hne Beichte und Kommunion sterben,
da diese cellae dem Regiment VO!  3 Laıen stünden.
VII Lm Punkte iıhrer Beschwerdeschrift spielen die Fuldaer Mönche
auf konkrete orgänge 1m Bereich des Klosters A die sich leider HHISGCTGE
Kontrolle entziehen. Eın Öönch War ermordet worden, se1ine Mitbrüder
befürchten, die Verwandten des Getöteten, würden dem Mörder, der
sıch noch 1im Klosterbereich befindet, Blutrache üben. (3anz allzemeın W CII-
den sıch die Fuldaer die weitherzige Handhabung des .klöster-
chen Asylrechtes.!*

Im etzten Punkte des Supplex Libellus (XX) entwerten die Ful-
daer ein Bıld des Abtes, S1Ce zählen auf, welche Eigenschaften der Hırte

13 Statuta Murbacensia Cap 10, Albers 4: 5
136 Ratpert, Casus sanctı Gallı, Ir 65 Zur Deutung dieser Stelle vglH An D Analecta ord Cisterclensis (1956) 7
137 Vgl Mavyer:; JR Konstanz un: St Gallen 1n der Frühzeit, Schweiz.Zeitschr. Geschichte (1952) S 512251716 un:; Semmliler, Blätter pfälzKırchengesch. rel Volkskunde (1957)138 Ganahl; Studien JA Verfassungsgeschichte der Klosterherrschaft

St. Gallen Forschungen ZUuUr Geschichte Vorarlbergs un Liechtensteins 6, Inns-
bruck (1931) 109—118; CI S, MIOG (1936) .. 2173

139 Le Moyen-Age DE ser LO (1900) 3572
140 Vgl rle, Die Kultur der Abtei Reichenau B 495
141 Zum klösterlichen Asylrecht chreiber, G.; Gemeinschatten des Mittel-

alters (1948) 109 und 218
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des Klosters haben oll S1ie paraphrasieren gleichsam damıt das Kapıtel
der Benediktinerregel: Qualis debeat abbas CS5S5C,. Ihr eigener Abt aber ent-
spricht diesem Bılde Sanz und Sal nıicht. Vielmehr bitten S1e den Kaiser,
den Abrt zurechtweisen wollen. Denn der Abt erklärt, die übrigen KI5ö-
SLCH oh] die 1n der Nachbarschaft, un die früheren Mönche VO Fulda,
deren Beispie] der Konvent nachahmen wıll, lebten nıcht regelgemäfs. Und
C schmährt die instituta Bonifatıi, indem behauptet, die decreta Bonifatı,
die Klosterordnung des heiligen Bonifatius tür Fulda also, se1en VO der
‚synodus“ verdammt worden.

Auf welche „synodus“ bezieht sıch 1U  - Abt Ratgar, mussen WIr f{ragen,
WECNN se1ine die instiıtuta Bonitatii gerichteten Maßnahmen dem
Konvent gegenüber rechtfertigen sucht? In den monastischen Quellen
des Jahrhunderts hat der Terminus „synodus“ einen Zanz bestimmten
Inhalt, bıldet einen festumrissenen Begrift. Der Regelkommentar des
Smaragdus referiert die Bestimmung der Regula Benedicti, da{fß Vo  e}
(Istern bis Uumn Quadragesimae die sechs etzten Psalmen der Nok-
Lurnen miıt Alleluja-Vers umrahmen se1en,  142 und fährt tort: „placuit

synodo 1n Francorum r  NO CONZregaATtACl, uL 1n Septuagesima
Alleluia dimittant monach1“.  « 143 Wirklıch 1St diese Bestimmung VOIN
eıner fränkiıschen Synode erlassen worden, VO  3 der grofßen Reformsynode
VO 816.14* Dasselbe wei{(ß auch Hildemar VON der „synodus“ Z berich-
ten.  145 Er erzählt anderer Stelle, daß 4IN concilio“ beschlossen worden
sel, ım Triduum der Kartage un Ustersonntag des'benediktinischen
das römische officium in den Benediktinerklöstern beten. Ludwig Fr
habe darauf bestanden, daflß auch diesen lıturgisch bedeutsamsten Tagen
des Kiırchenjahres das Regularoffizium beibehalten würde, doch hätten siıch
die Biıschöte MmMIt der Forderung des römischen officıum auch 1ne Mın-
erheit VO  3 AÄbten durchgesetzt.““ Da diese Frage ın Aachen 816 verhan-
delt wurde, 1St Uuns außerdem 1in dem Paulus Dıaconus zugeschriebenen Regel-
kommentar Dezeugt.“ Aus den benediktinischen consuetudines des und
PE Jahrhunderts geht eindeutig hervor, da{ viele monastıs  en (GGemeıln-

149 Regula Benediee Cap
143 Smaragdus, Exposit10 1n regulam Benedicti, Miıgne 103, col 835
144 Capitulare monastıcum Cap 24, Albers FE 123 Die Datierung dieser

Bestimmung auftf 816 erg1ibt sıch Aus ihrer Erwähnung 1n den Statuta Murbacensıa
Albers IIL, 383 ZU!r Datierung der „Statuten VO Murbach“ S e e b A SS y O Über
die Statuta Murbacensia, Zeitschr. Kirchengesch. BTTDZRD:

145 Exposıit1io regulae aAb Hildemaro tradıta, ed L', Vıta
regula 55. patrıs Benedicti E S.f305.146 Hildemar, Aa (} 301

147 Pauli Warnefridi in anctam regulam commentarıus (1880) 239 F Dieser
Regelkommentar hat nıcht Paulus 1ACONus Z Verfasser, sondern gehört 1NSs

Jh Wolfgang 6 der neuerdings den Nachweis 1n einer noch unse-druckten Arbeit dafür rbracht hat, hat seıne Beweisführung wenı1gstens HID in
Studia Anselmijana 47 5., 347—358 skizziert. Die Erwähnung des „CONCI1-
lıum“. von 816 ın dıesem Regelkommentar VeErmag den Nachweis afn Pa ur

stutzen.
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schaften die trei etzten Kartage un: den Ustersonntag, andere NUur das
Triduum SACrUMmM nach dem römiıschen officıum feierten, während wieder
andere sich den VO  3 Hıldemar berichteten Beschluß des „Concılıum“
nıcht jelten un das N Jahr indurch das benediktinische revier be-

148 Von dem „INAaZNUIM concılıum weı( Smarazdus berichten mMa  [a}
habe dort den Abten UE Pflıcht yemacht MMItt den (‚ästen COTNINUNI
retectori0 WCI1N auch scparaten Tıischen SDCISCH 149 Auch diese Ver-

190ordnung findet sich 111 Capıtularem un den SO Statuten
VO Murbach 151 Wiıe schon Seebass nachgewiesen hat stellen letztere Statu-
FG Abtbischofs für C1in nıcht näher bezeichnetes Kloster 15*
kKkommentar oder besser Ausführungsbestimmungen den bislang verloren
geglaubten Verordnungen der Aachener Synode VO August 816 für die
Mönche 153 dar 154 Keıin Wunder also WE siıch der AbtbischofT:wıieder
autf die „Sanc{a synodus“ ezieht 15: Von dieser „Synodus oder dem CN
cılıum wissen auch chronikalische Quellen berichten Das allerdings nıcht
sehr zuverlässıge Chronicon VO  3 Moi1issac erzählt 815 (!) VO  e}
concıl1ıum INASNUMmM Aachen, e 1DSa synodo SC1 beschlossen worden,
dafß die Mönche künftighin nach der Rege] des heiligen Benedikt „reguları-
ceET leben hätten 156 Am besten 1Aber wußte INa  e} Fulda selber W asS
CS INITt dem „concılıum oder der „SyNOodus aut siıch hatte Die Fuldaer
Kezension der kleinen Lorscher Chronik schreıibt PTE Jahre 816 Anno 111
Hludowichi factum est concılium INASNUIM Aquısgranı Augusto
CT pra  8l CSE ut monachi 0)898181 CUTSUM SAancCctı Benediceti CANTAFTECHT
ordine reguları 157 Die Fuldaer Quelle ZiUert damıt C1iNenNn der einschneiden-
STteN Beschlüsse der Synodus VO  3 Aachen 816 158 denn das benediktinische

148 Vgl mmm L', Gorze Kluny 2906—909
149 Smaragdus, Migne 103, col 82
150 Capıtulare M!  um Can., 2 Albers 1L, 127
151 Albers IMS
152 Seebass, Zeitschr Kırchengesch (1891) 331 Anm hat Abt-

bischof Haıto Basel als Verfasser un: die Reichenau als Adressaten der SOg
Murbacher Statuten annehmen wollen Ihm 1SE eyerle Die Kultur der Abtei
Reichenau T gefolgt Nun ber die handschriftliche Überlieferung der
„Murbacher Statuten“ auft Murbach un den Abtbischof Sıntpert N Augsburg-
Staftelsee-Murbach als Vertasser hın, weshalb E Ss 11 Stud. u. Mıtt
OSB 60 AT daran festhalten möchte. Beiden Ansichten stehen 1ıJe-

och schwerwiegende Argumente NISEZCNH. Eıne kleinere Untersuchung über dıe
„Statuta Murbacensia“ soll] demnächst folgen.

153 Der Synodaltext VO:'  } 816 1ST nıcht verloren, liegt vielmehr ı1 SOWEIL ich
sehe, Handschriften VOL. Dıie Ausgabe dieses Textes wırd soeben tür das Corpus
Consuetudinum Monastıicarum (über dieses Unternehmen 1ı T, Archiv
mıttelrhein. Kirchengesch. 49571 14 f.) vorbereitet.

154 Seebasss, a.2.0 BA
155 Albers 1IL, 7 9 8D, ö/, 88
156 Chronicon Mo:i1ssacense, EL 411
157 Chronicon Laurissense breve, ead Nx n d, 16

38 f
158 Capıtulare MONAasStTicCUmM C} a Albers II 116
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officıum War bıs dahın keineswegs für die Benediktinerklöster selbstver-
tändlıch.!>

Wenn 1U  w} Abt Ratgar sıch seinen unzutriedenen Mönchen gegenüber auf
die anıanısche Reformsynode VO  3 816 berief, Wr dann auch sachlich
berechtigt erklären, diese „synodus“ habe die instıtuta Boniftatij; CITULT-
teilt? Gewif die decreta des heiligen Bonifatius 1n Aachen nıcht
CXPTrESSIS verbis verdammt worden. Da aber Ratgar Ziel un: Zweck der
„synodus“ absolut richtig verstanden hatte, arüber lassen die Quellen Salkeinen Zweıtel. Benedikt V, Anıane strebte mıt dieser Synode die „una COIN-
suetudo“ 1m gesamten Frankenreich 160  an, der Kaıiser ı1ch iıhm AB seine
mächtige Unterstützung.!“ Miıssı monasticı sollten in allen Klöstern arüber
wachen,1° daß auch wirklıch alle monastıschen Gemeinschaften die forma
uniıtatis annahmen, die unıformis INCNSUTa 1ın DOLTU, 1n C1bo, 1n vigılıs, 1n
modulationibus beobachteten.!® Damıt Wr allen trüher geltendenu-
dines die Existenzberechtigung abgesprochen, den prisci CEEOTES; W 1€e sıch die
Vıta Benedicti ausdrückt: * hne jede Umschweife und Entschuldigungmufte die NEeCUE Satzung AaNSCHOMMEN werden.1®
ALX: Hallinger hat Jüngst aufgezeigt, welche Verehrung das Kreuz des
Erlösers 1m alten Mönchtum SeENOD. In Fulda tand jedem Sonntagmor-
SCch MC dem Konventsamt ıne Prozession die Klostergebäude S  9 der
das Konventskreuz vorangetragen wurde. Diese UÜbung, die der SONNtag-lıchen Feier des Leidens un der Auferstehung des Herrn siınnfälligen Aus-

159 Vgl Gesta abbatum Fontanellensium, ed m  m —— G: S&
rer. Germ 1n us. schol (1890) S1; uns 1n St Wandrille VOTLT der Reform des
Ansegıs der „Ordo canonıicus“ bezeugt 1ISt, und die Bestimmungen der „StatutaMurbacensia“ Albers HE 81 E dem damit berührten Fragenkomplex W -
nandy, F L’oeuvre mONast1que de Saınt-Benoit d’Aniane Melanges Bene-
dietins publies ?*occasıon du MKAN centenaıre de 1a MOTrT du Saınt-Benoit St
Wandrille (1947) TGl mE

160 ıta Benedicti,; X 215 Capıtula Notitiarum
V 303; dazu a ] Bn 1 ı& (—> L' y Gorze Kluny 739— 747 1, Epp

161 Vgl Statuta Murbacensia Albers ITE 93 Capıtula Notıitiarum, Vorrede,Epp V, 305 Capıtula monachorum ad Aug1am directa, Vorrede, Epp V, 305
162 Zum Instıitut der m1ss1 monastıcı nNeEUESTENS Gansh Ö, F Note SUr la

date de deux OCuments administratifs emanants de Louıis le Piıeux, Recueil des
Lravaux oftert Clovis Brunel Memoires documents publies Par la socjete
de I’Ecole des Chartes 510—526

163 1ta Benedicti1, X 215 f 9 Thegan, Vıta Hludovici imperatorI1s,IX G22 Ermoldus Niıgellus, In honorem Hludovici Carmcen,Poetae lat eVvV1 Karol I5 38—40; Statuta Murbacensia Albers 1IL, 93i Capıtulamonachorum ad Augıam directa, Epp V. 305
164 1ta Benedicti,; X 215
16! Vıta Benedicti, 3G 216
166 Hallinger; Archiv mittelrhein. Kirchengesch. (1957%) 697 f 9 vgluch , aArd. G., Devotıion the Holy Cross and dıislocated MAsSS-TEXT, Theo-

ogıical Studıes 11 (1950) 333—355, betr. Fulda ebd 347
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druck verleihen sollte,1%7 1St u1l5 auch allerdings sehr spat Aaus Monte
24SSINO D  Uus der eit des Abtes Oderisius (1087—1105) DEZEUST. -

Aufßler den altmonastischen Fasttagen Mittwoch und Freıitag,  169 die
1n Monte Cassıno, 1n Toul,;, Compiegne, Corbie und Saınt-Germain-des-
Pres mMi1t einer Prozession begangen wurden,  170 außer den Quatemberfast-
tagen, ” den Vıgılien der Hochfeste, denen gefastet werden mufßte,17®
konnten bei außerordentlichen Anlässen VO' den Biıschöfen weiıtere Hast-
Lage angeordnet werden. Solche aut Verlangen des Kaıiısers VO  w} den BischöÖö-
ten vorgeschriebene Sondertasten „DPDIO trıbulatione“ oder „Propter eC$S-
sıtates“ Begınn des Jahrhunderts gar nıcht selten.!173 Dıie Fuldaer
Mönche wünschten 1ın ihrem Supplex Libellus, diese Tage mi1t einer Kreu-
Zesprozession dem Gesang der Allerheiligenlitanei begehen. Auch
Monte A4ssSıno kannte solche Zusatzfasten, die der Klosterobere „DIo quUa-
CuUumMqUue triıbulatione“ anberaumte.174 Es spricht nıcht gerade für eın AaUuSs-

gepragtes Exemtionsbewußtsein des Fuldaer Konvents, daß den Befehl
D4 solchen Sonderfasttagen VO' Bischof erwartete.!”

ach dieser hauptsächlich autf dem Consuetudıines- Vergleich beruhenden
langwierigen Textanalyse se1 gestattet, 1n den folgenden Punkten die
historische Auswertung des Supplex Libellus versuchen.

Der Verfasser des Supplex Libellus.
Schon Brower } und ihm tolgend Mabillon 177 haben, W CL auch nıcht

ausdrücklıch, den Nachfolger Ratgars, den 818 erhobenen Abt Eıgil M Fulda
als Vertasser des Supplex Libellus angesprochen. Eıner Stelle der von (ZAn=
didus run verfaßten Vıta Eıigils entnehmen WIr folgendes: Abt Eıgıl 1St
VO] Kaiıser bestätigt. Auf der Rückreise VO' otfe empfängt iıhn Erzbischof

167 Zum Sonntag als dem Gedächtnistag der Auferstehung Christi Righe L
Manuale di stor12 lıturgica 11 “(1950/56)

168 en C De antıquıs monachorum ritıbus 140
169 Zu diesen Fasttagen Rısch E1 AA 1E für die anıanısche Retorm

bezeugt sıe das Capitulare monastıcum Can. 14, Albers 11L, 119
170 C y 2.2.0 334
171 Zu den Quatemberfasten vgl Concılıiıum Moguntinense Can. 34, MG Conc.

IL, 1) 269 Nach dem rdo Cassınens1is 11 die Quatemberfasten JegıtımaJleiunNı1A IS 1L, 215) Auch 1n anıanıschen reisen die Quatembertage
Fasttage, W1e Aaus Capitulare monastıcum Can (Albers IIL, 13Z) hervorgeht,
worın für die Pfingstquatember das Fasten aufgehoben wird.

172 Vgl rdo Cassınens1s E Albers HH 215 un den Brief arl Gr.,
Epp I 514

173 Vgl Cap K (780), Cap E 245 (807), Cap I 162 (810),
Cap I 249 (810), Cap 1L, UuUSW.

174 rdo Cassınensis IL, Albers 1E 715
—-  > Zur Exemtıion VO Fulda und ihrer taktischen Geltung 1m Jh (50et-

t1NZ, H: Die klösterliche Exemtion 1n Nord- un Mitteldeutschland VO bis
ZU 15 Jahrhundert, AUF (1936) 110—117; vgl uch TOL1 4S Würz-
burg un Fulda Quellen und Forschungen ZUuUr Geschichte des Bıstums un des
Hochstifts Würzburg 2939

176 I', Antiquitates Fuldenses 216
1 a b — , T Acta SaAnctorum ord Benedicti V, Venedig (1735) 247
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H. éistolf Maınz. Der Metropolıit ermahnt den néuen Abt, 1m Gegensati
7, seinem Vorgänger ein Regiment tühren. Seine Ansprache S1D-telt in dem Satz: Talem He Alııs bulS patrem exhıiıbere contende, qualemt1bi GE tratrıbus tu1s paulo ante fier1 postulabas, CU1Us petit1ON1s PE
Optionis exemplar vobis hoc modo dicetatum C scr1ptum Karolo praesig-nabatur AUZUSTO: 178 Und 1U  w} folgt 1 der Eıgil-Vita das Kapıtel des
Supplex Lıbellus.!”® Dıiese Stelle bezeichnet Eigıl War nıcht direkt als den
Verfasser der Bittschrift. TITrotzdem dürfen WIr SCNH, dafß eindeutig g
der Mönchsgruppe gehörte, die den Supplex Libellus dem Kaiser vorlegte,daß die Schrift billigte, vielleicht 192 Abt Ratgar scheint SCrade Eı1g1] besonders harte Ma{ißsnahmen ergrıiffen haben, denen
sıch 1g1 1LLUr durch die Elucht AauUus Fulda entziehen konnte.189

Das Regiment Ratgars.
Im Jahre 802 Lrat Abt Baugulf N Fulda AUS Altersschwäche zurück .18!

In einmütiger Wahl erhob der Fuldaer Konvent den Baumeıister-Mönch
KRatgar seinem Nachfolger.!8? Seine Tätigkeit als Abt mu{fß sıch ZUEeTSLT
gu angelassen haben W eı seiner Mönche entsandte berühmten Leh-
TIern Z Ausbildung, Hraban Alkuin, Brun (Candıdus) Einhard.!®$
Freıilich mulfite Ratgar auf disziplinärem Gebiet sehr scharf durchgreifen,denn Baugultf hatte iınfolge seines Alters und seiner Krankheit die Zügelschleifen lassen.!®* Als Baumeister hatte KRatgar Baugulf die
ovroße Ostkirche errichtet.!8 ber als Abt dachte nıcht daran, die drın-
gend notwendigen Klosterneubauten 1n Angriff nehmen, 18 sondern be-
Sann den Bau der noch geräumiıgeren Westkirche Die HCHEGETEN Untersuchun-
SCH haben uns das Motiv für diesen Neubau, den der Konvent oftenbar als
Sanz überflüssig Ansah aufgezeigt: Dieser Westbau sollte das rab des
heiligen Bonifatius aufnehmen, den Ort seiner Ruhestätte aber hatte Bon1i1-
fatius selber noch bezeichnet.188 Abt Ratgar csah siıch bei der Verfolgungselines Planes einer ımmer mehr wachsenden Feindschaft des Konvents U
SCSCTZET. Schon verglichen ıhn die Mönche mit dem bösartigen }Einrhorn, das

178 Vıta Eıigili ab  T“ Fuldensis, A 229
179 1t2 Eıgıli, z D Suppl Lib Cap 20, Epp E 550180 Vıta Eıgılı, X AD
181 Catalogus Ab!  T“ Fuldensium, AXILI, ST

fränkischen Reiches Ludwig Frommen L S71
51m50n, ]ahrbüé1er des

182 Vıta Eigili, Z AT
183 Vgl Catalogus Fuldensium, CLEF B Hraban Maurus, Vor-rede ZU Könıgsbuch-Kommentar, Mıgne 109 col
184 Dies yeht sehr deutlich Aus einem Briet Alkuin

hervor, Epp I 404 Nr. 250
den Fuldaer Oonvent

185 Catalogus aAb  SM Fuldensium, A DL
186 Die Klostergebäude wurden IYSLT Abt Eıgil begonnen (Vıta Eigılı,X  9 Z3L), bis dahın dienten die Bauten Sturmis als Notunterkunfta h , St Bonifatius. Gedenkgabe F& 1200 Todestag (1954) 685)187 Vgl Suppl * Cap E Epp I 549

158 Beumann-Grossmann
1949 18 f 46—256

Marburger ahrbuch Kunstwissenscha&  A
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wütend die triedliche Herde einbricht 189 I1)enn Katgar mußte, SC1HNECIL
oxrofßen Bau vollenden Mönche bıs ZU etzten als Arbeitskräfte
CINSPANNCH Eı zürzte die e1it die i  3 Fulda auf das officıum
und dıe zusätzlichen Gebete verwandte.  190 schränkte die eit für lect1i0
divına IN messen und Totengedächtnis CIN,191 erklärte 11C yzroße Zahl
VO bisher begangenen Festtagen Arbeitstagen 199 bislang übliche Pro-
72CS51011CH durften nıcht mehr gehalten werden 193 Er holte die Mönche AuUus
den Studierstuben indem ihnen Bücher und ExXxZzerpte entzog,  194 Küche,
Backstube, Brauhaus, Garten und Landwirts  aft 1e0ß durch La1ı1en NO

sehen, die Mönche aber schickte 6} Z Bau 195 Um ine stärkere Konzen-
Tatıon der Arbeitskräfte ermöglichen, or1ıff Katgar die Präpositurver-
fassung aut die die ‚O1 auf mehrere Dekane verteıilten Machtbefugnisse

die and Einzelnen Jegte C1iMN e1! der Dekansposten blieb unbe-
setzt.19% Sehr großzügig un: ohne Beachtung des Novizenjahres nahm der
Abt LLCUEC Öönche aut 197 Hılfsarbeiter CWaANN durch weitherzige Aus-
legung des klösterlichen. Asylrechtes.*”® Die Wırtschaftskraft des Klosters
War bis um iußersten AaNgCSPANNT. 199 Ratgar mußte darauf sehen, daß dıe
Neueintretenden eld und Land mitbrachten,“® Arme un Arbeitsunfähige
hielt ST mögliıchst fern.201 Die Neubauten ZWaANSCH den Abt, 111C andere
Verteilung des Klostergutes vorzunehmen 2()2 und den Mönchen Nahrung
un Kleidungszuteilung kürzen 203 Die altgewohnte Gastlıchkeit wurde
auf C1Mn Mindestma{ß reduzıiert 204 selbst die Sorge tür die Alten und Tan-
ken gröblich vernachlässigt Di1e Arbeitsunfähigen und die denen das
Kegıment des Abtlichen Bauherrn sechr verließen das Kloster
un: OSCH sıch autf die Außenzellen zurück anderte, die OD  Jerten, WUTr-

den vertrieben.206

189 Vıta -Fagilı MeEIF1ICA, Poetae lat. P.VI Karol D 9l vgl auch die Ab-
bildung eiNer Minıatur IN1L dem „MONOCceros” die die Unterschrift „schema Ratgarı
abbatis“ tragt, bei L, Antıiquitates Fuldenses

190 Suppl Lib Cap ” Epp I 548
191 Suppl Lıb Cap un Epp 548 un: 549
192 Suppl Lıib Cap Z Epp I 548
193 Suppl Lıb. Cap 19, Epp I 550
194 Vgl die Bıtte Hrabans Rückgabe SC1LDEI Bücher un KXZENDTE: die Abt

Ratgar ı Verwahr 'hatte, Poetae lat. eCV1 Karol I, 185 Nr
195 Suppl. Lıb Cap 16, Epp I 550
196 Suppl Lıb Cap EL, Epp. I  , 549
197 Suppl T CAaDp un A Epp 548 un: 549
1 Suppl/ L1ı CapD Epp 550
199 Suppl Lib Cap Epp 549
200 Suppl/ Lib Cap Epp 549
201 Suppl Lib Ca 6; MG:; -Epp
202 Suppl Lib CapD 15 Epp 550
20  — SuppJ Lib Cap Epp 549
2().  _ Suppl Lib CAap un: 1 9 Epp I 550
2(); Suppl Lıb. Cap 4’ Epp k 549
206 Suppl Lib Cap 4, Epp I 549; Hrabani Carmen de Lransıtiu monacho-

vu Poetae lat. CV1 Karol IT 204 £ Nr 4 E Vıta Eigıli metrica, ebd. 11:
Vıta Eigili, X 274 und ET
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Die unzufriedenen und emporten Mönche VO Fulda, dıie oftenbar Ratgardie Verantwortung tfür die zroße Sterblichkeit 1mM Kloster, namentlichden Jüngeren Brüdern, bel der Epıidemie VO  . 806 Z ast Jegten,* wand-

ten sıch den Kaiser. Schon 809 erschıen Erzbischof Rıcholf VO  3 Maınz 1mMKloster, die Streitigkeiten zwiıschen Abr und Konvent beizulegen.?®8512 brach ıne oftene Revolte Ratgar Aaus. Eıne Mönchsgruppe ZVO  } Fulda ZU Kaiserhof, sıch auch Abt Ratgar eintand. Eın kaliser-liches i1udicium verlief ohne Ergebnis, 1ne Bıschofskommission wurde nachFulda entsandt, die den Aufruhr vorübergehend beschwichtigen konnte.?%Nun hatte Katgar wıeder freie and Immer wieder versuchten die Mönche,iıhn umzustimmen, ohne Erfolg 21 Er blieh selbst unerbittlich, als eın eıldes Konvents floh 211 SeIlit 816 besaß zudem noch ıne Trumpfkarte, dieauch sofort 1Ns Spiel brachte. Jetzt konnte einen Teıl seiner Ma{fßnah-
Inen durch die Autorität der „synodus“ decken, als die Mönche hre alten
cOonsuetudınes un Rechte, die ihnen die decreta Boniftatıi zusıcherten, -rückforderten.?!? ber zugleich hatte damıt auch den Bogen überspannt.817 bei Ludwig Fr erneut angeklagt, wüurde diesma] verurteılt, ab-
ZESCIZT 213 und 1in die Verbannung geschickt.“!*

Die „Instituta Bonitfatii“.
In geschickter Gegenüberstellung hebt der Fuldaer Supplex Libellus dieBräuche des Gebetes, der Arbeit, der inneren un außeren UOrganısation desKlosters, W1e S1e bei den „mal0ores“ un „praecedentes patres” üblıch d  N,

VO  3 den Abt Ratgar eingerissenen Miıfsständen aAb Dıe altehrwürdigenEinrichtungen der Abtei führen die Bıttsteller auf den heiligen Boniftfatiusund Sturmi, den GESLECHN Abt, zurück ‚215 Für Kleidung un Nahrung CHHEHS1e das Vorbild, das für Bonifatius un: Sturmi mafßgebend War, das
monasteri1um sanctı Benedicti, Monte assıno.216 AÄus der Vıta Sturmıis erfah-
Fen WITr, daß Bonitatius seinen Schüler nach Italien sandte, damit VOTI-nehmlich in Rom und Tuszien dıe dortigen Klostergewohnheiten STU-diere.?217 Diese Studienreise tührte Sturm1 und seine Wel Getährten auchnach Monte Cassıno. Eın Jahr 1elten S1e sıch ıIn Italıen, vornehmlich aber1m Kloster St Benedikts auft.%418 Nach ihrer Rückkehr erteılte Bonifatius

207 Chron Laurissense breve, ed Schnorr v. Carolsfeld,
208 Chron. Laurissense breve, a.2.0
209 Chron. Laurissense breve, 42© 38
210 Suppl Lıb. Schluß, Epp I 551
211 Anm. 206
219 Suppl Lib CaD 18, Epp 1 550
213 Annales Fuldenses ad 817, ed KUutze, D Ter. Germ. ın us.ol (1891) 20fsch14 Vıta Eıgılı,

5}
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Suppl. Lib. Cap und 18, Epp-' I 549 un 550
Suppl Lib. Cap. 18, Epp I  9 550
Vıta Sturm: abbatis Fuldensis, IL, 371218 Vıta Liobae abbatissae Biscofesheimensis,1 9 Epp I 549 X 235 Suppl. Lib. f3p.
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dem Sturm1ı den Befehl, das NCUEC Kloster Fulda ‚ad instar“ der VO  e ıhm
besuchten Klöster einzurichten,*!® betr. Yra un: Nahrung ol Monte
A4SSINO Vorbild se1n.  216

Ist erlaubt, daraus den Schlufß zıehen, dafß Fulda 1mM ersten Jahr-
hundert seines Bestehens den ordo, die consuetudines VO  e Monte 2SSINO
befolgt hat? Ehe WIr diese Frage and des einzigen Dokumentes, das
115 dafür ZUT Verfügung steht, des Supplex Libellus nämlıich, beantwor-
ten suchen, darf die Eınschränkung vorausgeschickt werden, da{fß diese Quelle
keine consuetudines-Aufzeichnung 1St, WI1e S1e iwa Monte ASSINO Aaus dem

Jahrhundert 1n WwWwel aufeinanderfolgenden ordines uns überliefert hat
Der Supplex Libellus vermittelt uns entsprechend seinem Charakter als
Protest- un: Bıttschrıift 1L1UT unzusammenhängende Angaben über das lıtur-
yisch-monastische Leben der Reichsabtei 1M un beginnenden Jahrhun-
dert. Diese Aussagen ergeben beim Vergleich mit Bestimmungen der alteren
ordines VO  - Monte Cassıno, dem Aaus dem Jahrhundert stammenden
„Ordo qualhiter“ un den 816/817 1mM Frankenreich ZUr offiziellen consuetudo
erklärten Bräuchen Benedikts Anıiane, dafß Fulda Mi1t Monte 2SSINO 1im
wesentlıichen Übereinstimmungen aufwıes 1mM Festkalender und in der Be-
LreUUNg der ınnerklösterlichen miniısteria W1€ üche un: Backstube durch
die Mönche Dıie Tracht der beiden Klöster WAar oftenbar iıdentisch, W1e der
Supplex Lıbellus ausdrücklich bezeugt. Daneben aber besaß Fulda eine
N: Reihe lıturgischer Sonderbräuche, die sıch 1n Monte ASSINO nıcht
nachweisen lıeßen. Fundamental]l verschieden VO  3 der Monte Cassınos WAar
aber die innerklösterliche Verftassung des Bonifatiusklosters. Monte 4SS1nO
raumte dem praepositus die Stelle des Zweıten nach dem bte e1n, Fulda
kannte dagegen ıne Vielzahl VO  3 Dekanen, die VOT dem Propst rangıerten
un: Träger der vVo Abt delegierten disziplinären Gewalt I1, während
der praepositus auf die wirtschaftlich-administrativen Aufgaben beschränkt
blieb

Wır dürfen also feststellen: Irotz der Berufung auf das Vorbild Monte
assıno hat sıch das VO  3 Bonifatius un: Sturmi1 eingerichtete monasteri1um
Fulda nıcht sklavisch die Satzungen des Mutterklosters des Benedik-
tinerordens angelehnt, sondern 1n lıturgischem Sonderbrauch und gänzlıch
anders aufgebauter monastischer Ämterverfassung einen eigenen ordo DC-schaffen. In der VO  3 Benedikt A Nursıa NUur skizzierten Kleiderfrage schlo{fß
sıch Bonitatius dem berühmten Vorbild A die klösterlichen AÄmter aber
richtete nach Wortlaut un Intension der Regel des heiligen Benedikt 17

Die anıanısche Retorm 1n Fulda
Noch War Abt Ratgar 1ın Fulda der Regierung, als S16 die ‚synodus“

ın Aachen die monastische Formung Benedikts M Anıane, die sıch schon 1n
tast allen Klöstern Aquitanıiens durchgesetzt hatte,*® ZUr allgemeın VCIT-

219 Vıta Sturmıi, 1L, LO
220 1ı1t2 Benedicti, S X 20656; Thegan, Vıta Hludovicı ıimperatori1s,
. 616

Ztschr. für}K.-G.
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Untersuohunéen
bindlichen Observanz ın Francıa erkliärte ?1 und den Abten ZUuUr Pflichtmachte, S1e 1ın ıhren Klöstern einzuführen.??? Katgar vab diese Synode ledig-lich eın willkommenes Argument 1n die Hand, WEeNN sıch die Mönche überseine Mafregeln eschwerten un ıhn auf dıie Statuten des heiligen Boni-fatius hinwiesen. Die Synode [Ste MIt ihrer Autorität das Gewaltregi-INCNT Ratgars decken Wırklich konnte sıch aut die „Synodus“ berufen,WENN seinen Mönchen weniıger Kleidung gab, WEeENN den VerpNegungs-Satz anderte, WECLLN die Mönche Aaus der Landwirtschaf un Außen-zellen herauszog. Die strafte Klosterordnung Benedikts N Anıl1ane, die diema10r nach dem bte 1n die Hände e1nes Eınzelnen, des praeposi-LUS, legte, gewährte be] geeigneter Besetzung der ı Präpositur eine schärfereKonzentration der Arbeitskräfte und 1Ne bessere Kontrolle des Konventsals die 1n Fulda übliche Dekanieverfassung. ber Ratgar SCEZIE sıch inschärfsten Wıderspruch den Verordnungen der „sSynodus“ un denZielen der anıanıschen Reform, WCNnNn das officiu verkürzte, Feiertagestrich, die Gastliıchkeit vernachlässigte, ohne genugende Probationszeit unnach wırtschaftlichen Gesichtspunkten Novıizen aufnahm, in der Güterver-waltung das Prinzıp der Gemeinsamkeit des klösterlichen Eıgentumsverstie{fs. KRatgar hatte dem Fuldaer Konvent e1n Zerrbild der VO Kaiıserunterstützten anıanıschen Klosterreformbewegung Vor Augen geführt; keıinWunder, daß die Mönche siıch EEHCGUTE klagend den Kaiser wandten. Rat-

Sar war als Vollstrecker des klosterreformatorischen
untragbar un ungeeignet. Ludwig Er. SELZTE iıhn ab_22'a

ıllens des Kaisers

Damıt War der VWe frei für den Einzug der anıanıschen Reform in Fulda,die auch wıirklıich nıcht auf sich Warten 1e6ß Ludwig Fr entsandte WwWwelMönche Aaus dem Westen (occıdentales monach ; aAb Occıduo monachı) 224miıt einıgen Begleitern, deren Aufgabe WAalL, die Fuldaer un die ıhnen1  | benachbarten Konvente 1mM Sınne der anıanısch Reform umzuformen.??Hatten die Fuldaer' Konventualen soeben noch
Abt zurechtzuweisen, weıl die instituta Bonita

VO Kaıiser verlangt, den
il die Satzung der ma10res

2921 Vıta Benedicti, SS X 245 Statutä. Murbacensia Albers IIL, 93299 Capıtulare monastıcum Canı Albers HL 1162923 Chron Laurissense breve, ed Schnorr Carolsfelid, Na. 36 (1911)
2924 Die Namen der beiden‘ eformmönche sınd uns a die beiden VıtenIs (MG. N und Poetae lat. eV1 Karol, IT, 99 f.) überliefert:Aaron un Adalfrid — N, Annales ord 5. Benedıicti 11 (1739) 414 Vel-9 der Mönch Aaron Nl identiısch mıt dem Aaron INON.,, den die Verbrü-derungsliste des Klosters Beze bei

Libri confraternitatum col
Dijon 1m St Galler Verbrüderungsbuch (MG:E Diese Gleichsetzung Läßrt sıch wedereweılsen noch gänzlıch ablehnen. Über Adalfrid 1St überhaupt nıchts auszumachen.Die beiden Mönche können auch der Mönchsgruppe angehört haben, die BenediktV, Änıane Uus Anıane nach Maursmuünster verdie er auch 1n Cornelimünster ansiedelt vgl Ewı

pflanzte (vgl 215) und
Pays henans haut moyen-äge, S B L’Agquitaine et - les

DZI) Qahiers de Cıivilisatio Medievale (Poitiers
29 Vıta Eıgilı metrica, MG Poetae lat eV1 Karol.l ;I,



Semmler,; Studien Z Supplex Libe |us und AD anıiıanıschen Reform 295

geschmäht hatte %2 gaben IC autf einmal da{ß S1Ie die el
leges et, dogmata patrum doch sehr 1 kannten, dafß manches bei
ihnen geändert werden rnußte 227 Eıner der wichtigsten Punkte der VO] den
anıanıs  en Mönchen durchgeführten „FeENOVATILIO ildete die Umstellung
der monastischen Ämterverfassung Der Supplex Libellus reihte noch den
Dr  S nach den Dekanen C111n un stellte ihn aut 1NC Stute M1 dem
cellarıus Die „Mönche AUS dem W esten aber kehrten diese AÄmterfolge umm
S1IC EeTHBAanNnnien ZUerst den Propst un dann die Dekane 228 So 1SE Fulda

der Folgezeıt geblieben, der M1 dıszıplınären und adminıstrativen Oli=
machten ausgestattete Pr  S steht bıs SA Jahrhundert über den
Dekanen 229 Unter Abt Hraban 1ST u1ls5 Aaus Fulda auch die anıanısche Tracht
bezeugt Brower hat uns Aaus dem (verlorenen) Codex, der die VOo  3 Brun
verfaßte Eigil Vıta enthielt das Widmungsbild Nachzeichnung
erhalten Hs W e1 Mönche der typiısch anıanıschen Skapulierku-
kulle230 Hrabanus Maurus selber diese Kukulle auf der Widmungs-
MN SC11H1CS5 Buches „De audıbus Sanctiae 9231

Diese Umstellung e tormatıo“ n C B vollzog siıch WenNnn WITLr den Fuldaern
Glauben schenken dürtfen ruhig und ohne Opposıition des Konvents 239 ‚och
kann S1IC nıcht ohne Spannungen verlaufen SCHI, denn die kaiserliche Reform-
kommissıon benötigte über C1inNn Tahr; bis S1IC mM1 CINISCH Fuldaer Mönchen
dem Kaiser die vollzogene Retorm melden und die Erlaubnis A Neu- Z
wahl Abtes bitten konnte 233 VWıe schr der Konvent durch dıe VOF-

un Ratgar un die anschließende Tätigkeit der occıdentales monachı
innerlich aufgewühlt WAar, ZEIZLE sıch ISLT richtig bei den Verhandlungen

D3dZu  z Wahl des Abtes die sich wochenlang hingezogen haben INUSsSSCI1

Endlich gelang den kaiserlichen Kommissaren die Stimmen des Konvents
auf Kandidaten VCIrCIMSCH TYSTt Ende 818 hatte Fulda Eigıl
wıeder NCN Abt 235

226 Suppl Lib. Cap 1 E Epp I 550
227 Vıta Eıgilti, X 223 uı die westlichen Mönche), 51 qua«c

de regulae 1INST1LITLUCLS apud 1105 dilapsa fuissent,; CoOrrıigerent. Vıta Eigilı
Metrıca, Poetae lat eV1 Karol D

Vıta Eigıli, X 223 Addıto praepoOs1itO et decanıs ab eisdem
(d den westlichen Mönchen)

DD  : Vgl a ] 15 I'y Gorze Kluny 802 IN1ıL allen Belegen.
230 Brower, Antiquitates Fuldenses 170 Zur anıaniıschen. Skapulierku-

kulle 1ı _', Gorze Kluny 675—689
231 Fhadlınger, 24.24.0. 685 f Es handelt sıch ‚Wel Codices MItL dem

gleichen ı Werk Hrabans Aaus dem Jh Cod Vat LCS. Christ. lat 124 und Cod
Amıiens AD

232 ıta Eıgılı, X 223 Eramus quidem multo teMPOTE coenobio
degentes V1 quletam Su magısterı10 .

233 Vıta Eigılı, X 224; 1ıta) Eıgilı metftr1ıca, Poetae lat evy1l
Karol I,E

29  34 Vıta Eigili, X  9 224 £.: Vıta Eigıli metr1iıCca, Poetae lat. eV1
Karol E 100 f

23} Sıms 02 Jahrbücher des fränkischen Reiches Ludwig Frommen 1,
375
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Hınter diesen Ereignissen aber stand ein Mann, dessen Rolle VO den
Fuldaer Quellen verschwiegen wıird: Einhard.?3® Da Einhard als ehemaliger
Fuldaer Klosterschüler für die Abte]j auch spater noch Sympathien

SRSE7hegte, versteht sıch VO selbst. ber darüber hinaus Wr Einhard eın
N Vertrauter Ludwigs Er und War eın Mannn der Reform, die
VO  n dem jJungen Kaiıser mıiıt aller Energıe gefördert wurde. Wır wI1ssen, da{ßs
GT seine Kommendatarabte1 St DPeter 1n Gent den 1n Aachen 816 AausSgCcCar-
beiteten Richtlinien anglich, ın St Wandrille scheint die Retorm des
Ansegı1s vorbereitet haben.?40 och S30 1e1 AUS dem 1INZWI1S:  en
längst retormierten Fulda den önch Werdricus 1n se1ın Kloster Selıgen-
stadt kommen, vielleicht mıiıt eiınem Reformauftrag.  241 Um 835 jedenfalls IC
Seligenstadt nach dem anıanıschen Vertassungsschema ausgerichtet, der
Spıtze des Konvents steht eın praepositus.““ Vıelleicht stand Einhard bei
der Reform VO  3 Fulda 1m Auftrag des Kaisers den westlichen Mönchen als
Kenner der örtlichen Verhältnisse beratend Zur Seıte, seine Intervention 1n
dem Dıplom Ludwigs HFr für Fulda VO

243 517 welst ohl iın diese Rıch-
Lung

Dıiıe Entstehungszeit des Supplex Libellus.
Um den Zeıtpunkt der Entstehung der Fuldaer Bittéchri?c festzulegen,

sibt unls ıhr Text LUr einen einzıgen Hınweis: S1e erwähnt die „synodus“
VO  - 816 244 Als ErsSter hat daraus Halliınger den Schlufß SCZOSCH, da{ß die
Fuldaer Protestschrift 816/817 entstand.?%5 Wır können ber das Datum
noch gCNAUCF präzısıeren. Die „synodus“, VO  } der die Fuldaer Mönche SPIC-
chen, fand Ende August 816 statt.“% Abt Ratgar, den der Supplex
Libellus sich richtet, wurde A abgesetzt.““ Am August S A erhielt Fulda
eın Dıplom Ludwigs PE 1n dem Ratgar nıcht mehr erwähnt wird.?i8
Tang]l hat daher mMIit Recht gefolgert, daß der Abt damals schon VO seinem

Die Rolle Einhards bel diesen Vorgängen hat FanRol M.;, (1901)
DA scharfsinnig erschlossen.

237 Noch 1n den ersten Jahren des Jhs wurden uldaer Mönche ıhm ZU
Studium geschickt, vgl Catalogus Ab!  “ Fuldensium, AL 27

238 Wattenbac I, Deutschlands Geschichtsquellen 1m Miıttel-
alter. Orzeıt un Karolinger I1 (1953) 269

239 Fayen, B Liıber traditionum Petrı Blandiniensis — Cartulaire de la
vılle de and IA (1906) GE vgl Verhulst; A.; Over de stichting de
VIrOCSSTIE Geschiedenis V A  3 de Sınt-Pieters de Sınt-Baats Abdijen Gent
Oostvlams Verbond Va  z de Kringen [070)8 Geschiedenis Nr. (1953)240 Gesta aAb Fontanellensium, ed. BA€ LETI,; Germ 1in
schol (1890)

241 Epp N 131 Nr. 43; vgl Ger’-I:ech, A., Die Reichspolitik des Erz-
ıschofs Otgar Maınz, Rhein Vierteljahrsblätter 18 290

249 Epp V, 136 Nr 53 243 BM2656
244 Suppl. Lib. Cap 1 9 Epp. I 550
245 D Gorze Kluny MR ZZ8C2
246 BM52622 .
247 Annales Fuldenses aAd S47 ed N TE  $ Germ in us. schol.

1891
241  o BM2656
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ÄAmt entternt SCWESCH seın mu{($.249 Demnach 1St der Supplex Libellus ZW1-
schen August 816 un August 817 entstanden.

‚och äßt diese zeitliche Fixierung We1 Gegebenheiten unberücksichtigt.
Dıie dem Kontext der Bittschrift voraufgehende metrische Vorrede berichtet,
daß das Schriftstück arl GT, nıcht Ludwig Fr vorgelegt worden
war.“>9 Gewiß, stilistisch paßt dieser Prolog nıcht dem folgenden Text
Stellt sıch doch nıcht wa als huldigende Anrede den Kaıiıser dar, SO1I1-

dern als nüchterner Bericht, da{ß InNna  3 die folgenden Bıtten arl e VOT-

gelegt hätte, der iıhre Berechtigung anerkannte und tür Abhilftfe SOrgLE. Dıie
metrische Vorrede scheint SOmMIt ETSE auf den Mönch zurückzugehen, der den
Supplex Libellus 1ın den leider verlorenen Codex eintrug, AUuSs dem ıhn
Brower veröffentlichte un der Nachwelt erhielt.

ber die Vorlage des Supplex Libellus be1 arl Gr wiıird auch in der
Vıta des Abtes Eıgil berichtet. Dıie Stelle haben WIr oben schon angeführt:
Erzbischof Heistolf V Maınz ermahnt den Abt Eıgıl, seiınen Mönchen
eın wahrer Vater sein un dem Idealbild des Abtes nachzueifern,
das die Fuldaer selber entworten und schriftlich Kaiser arl vorgelegt hät-
LGB Nıedergelegt hatten S1e dieses Ldealbild 1mM Kapıtel des Supplex
Lıbellus, das dieser Stelle wörtliıch 1n dıe Eigil-Viıta inserlert 1st.“51 Damıt
1St die Fuldaer Bittschrift schon für die Regierungszeıit Karls Gr. bezeugt.

Im Jahre SE hatte die Unzufriedenheit des Konvents VO'  3 Fulda mMIit
dem Regiment Ratgars ihren Höhepunkt erreıicht. Fuldaer Konventualen
reisten an den Kaiserhof „ad iudicı1um imperatorı1s Karlı (D ber Katgar,
der ebentalls erschienen Wadl, wufßlte sıch behaüpten.““ Schon Mabillon
hat die Vorlage des Supplex Libellus Kaiserhof m1t diesem ‚1udicıum
Karlı“ ın Verbindung gebracht,“ Sımson,  254 Dümmler,* Albers 256 und
zuletzt Schmitz-Räber sind iıhm darın gefolgt 257 und haben die Bittschrift

8172 ANSZECSELZT, während Hauck sıch der Stellungnahme enthielt.?®
Wıe aber äft sıch diese Datierung des Supplex Libellus MmMI1t der Erwäh-

NUNg der „synodus“ von 816 1mM Kapıtel der Schrift vereinbaren? Es
bleibt u1lls Nnur die Möglıchkeıit der Annahme, da{fß der Supplex Libellus
zweımal dem Kaiser vorgelegen hat, das erstema|l ar] Gr wahrschein-
ıch 812, das zweıitemal Ludwig Fr 816/17 Dıiese Auffassung findet ıhre
Bestätigung durch eine Stelle er Vıta Eigılı, die 1ın diesem Zusammenhang
bisher noch nıcht herangezogen wurde: Der neugewählte Abt Eigıl wird

240 TFansgzı!i (1901)
250 Epp N 251 Vıta Eıgılı, X  „ 279

Chron Laurissense breve, ed Schnorr V. Carolsteld,; NA. 36 (1911)
38

253 a b z O Annales ord. SA Benediceti1 I1 (1759) 2367

373
254 1: MS O Jahrbücher des fränkischen Reiches Ludwig Frommen 1,
S Dümmler. B Epp mıt Anm

Albers e
E  ar  19 Z, Geschichte des Benediktinerordens I! 290

Hanck
6500 Anm

v Kirchengeschichte Deutschlands 11 19353 284 Anm und



298 «Untérsugl1üngen298  Z  \.Ux’1.t.é"x"s‘\ll‘ch:mgén'  $  x  Ludwig d. Fr.  vorgestellt, der ihn an seine Pflichten als Abt rhahnt. Aus-  drücklich weist ihn der Kaiser an, die „immensa aedificia“ und die  „opera  non neccessarı1a“, durch die Konvent und Klosterfamilia über Geb  ühr be-  ansprucht würden, auf ein erträgliches Maß zu reduzieren.  Eigil möge sich  daran erinnern.  :  > »quam saepe huius nimietatis querimonia genitoris mei ac  aures nostras inquietabat.“ ®® Die „querimonia“ über die luxuriösen und  kostspieligen Bauten aber bildet Punkt XII des Supplex Libellus.?%  Demnach hat der Supplex Libellus zwei Redaktionen erfahren: Die be-  reits Karl d. Gr. wahrscheinlich 812 vor  gelegte Bittschrift ist vier Jahre  später zur  erneuten Vorlage bei Ludwig d. Fr. umgearbeitet und sicherlich  crweitert worden. So wie sie uns heute vo  rliegt, stellt sie die Zweitfassung  für Ludwig d. Fr.  von 816/17 dar. Ihre erste Fassung für Karl d. Gr. von  15  wahrscheinlich 812 zu rekonstruieren, ist Jeider nicht möglich. Wir können  nur mit Bestimmtheit sagen, daß die Karl d. Gr. überreichte Fassung das  12. Kapitel über die immensa aedificia und die opera non necessaria und  das 20. Kapitel, den „Abtsspiegel“  enthielt, während das 18. Kapitel, ‚das  di; „synodus“  erwähnt, erst bei der Zvyeitredaktion hinzugefügt wurde.  Y  Z  7  %.  E  e 2éfl  Vita Eigili, MG. SS. XV, 228.  20° MG: Epp. IY‚‘550.  ®  ZLudwig Fr vorgestellt, der ihn an seıne Pflichten als Abt mahnt. Aus-drücklich weılist ıhn der Kaıiser A die „Immensa aedihicia“ und die DNOn neccessarıa“, durch die Konvent und Klosterfamilia über Gebühr be-ansprucht würden, aut ein erträgliches Ma{iß reduzieren. Eıgıil möge S1C]  hdaran erinnern „qJuam 'D huilus nımietatis querıimon1a geNLLOTLS meı
NOSLYAS inqgwietabat.“ 259 Die „querimonia“ über die luxuriösen undkostspieligen Bauten aber bilder Punkt XII des Supplex Libellus.?®Demnach hat der Supplex Libellus W el Redaktionen erfahren: Die be-reits arl Gr wahrscheinlich SG E VOrgelegte Bıttschrift 1St vier Jahrespater E CINEULEN Vorlage bei Ludwig Er umgearbeıitet und sicherlicherweıtert worden. SO WI1e S1€e uns heute rliegt, stellt S1e die Zweitfassungfür Ludwig Fr VO  - 816/17 dar Ihre Fassung für arl Gr VONwahrscheinlich 812 rekonstruieren, 1St leider nıcht möglıch. Wıir können

1Ur mit Bestimmtheit SCNH, da{(ß die ar] Gr überreichte Fassung dasKapıtel über die immensa aedificia und die DEr 1O  w necessarıa unddas Kapıtel, den „Abtsspiegel“ enthielt, während das Kapıtel, dasdie „Synodus“ erwähnt, YST bei der Zweitredaktion hinzugefügt wurde.

259 ita Eıgili, XV, 228.V260 Epp V,



MISCHLLEN  Cassiodorus  }  und die augustinische Erbsündenlehr  Von Prof. Dr. Julius Gross, Göttingen  Die wenigen hervorragenden Theologen des ausgehenden Altertums, jener dunk-  len Periode größter politisch-kultureller Umwälzungen und tiefsten Verfalls der  Wissenschaften, sind vornehmlich darauf bedacht, vom Geistesgut der heidnischen  und christlichen Antike möglichst viel zu sammeln und in die neue Zeit hinüber-  zuretten. Gemäß ihrer unkritischen, der historischen Forschung und theologischen  Spekulation abholden Geisteshaltung, sehen sie in der Lehre der alten Väter zu-  gleich den Höhepunkt und den Abschluß in der Entwicklung der d1ristlichep Theo-  T  logie.  Für die Abendländer ist Aug  ustinus die allgemein anerkannte, überragende Auto-  rität, der maßgebliche Vertreter, sozusagen der Inbegriff, der kirchlichen Tradi-  tion, dessen Lehren und Formulierungen sie meist sklavisch übernehmen, nicht sel-  ten ohne deren tieferen Sinn und ganze Tragweite zu erfassen.  Das trifft in besonderem Maße zu für die Erbsündenlehre des großen Afrikaners  und die von ihm daraus abgeleiteten Thesen von der Massa damnata, vom Ver-  lust der sittlichen Wahlfreiheit, vom partikulären Heilswillen Gottes, von der  aus sich wirksamen Gnade und der absoluten Prädestination, kurz vom Lehrsystem,  das man Augustinismus im engeren Sinne zu nennen pflegt.  Einer der verdienstvollsten Vermittler antiker Kultur und augustinischer Theo-  logie an das Mittelalter ist der gelehrte Flavius Magnus Aurelius Cassiodorus  (+ um 583). Nachdem er als erfolgreicher Staatsmann mehreren Ostgotenkönigen,  darunter Theodorich dem Großen, gedient hatte, zog er sich in das von ihm selbst  im heimatlichen Kalabrien gegründete Kloster Vivarium zurück, um nur noch der  Frömmigkeit, Wissen/schaf‘c und Leitung seiner Mönche zu leben.  {  }  In seinem philosophisch-theologischen Schrifttum ! kommt Cassiodorus dés öftern  auf die Erbsünde zu sprechen, verhältnismäßig ausführlich in seinem riesigen  Psalmenkommentar.? Die Hauptstelle ist, wie zu erwarten, seine Auslegung des  50. Psalmes, des Miserere.  Vers 6 (eigentlich 7): „Siehe, in Ungerechtigkeit bin ich empfangen, und in  Sünden gebar mich meine Mutter“, gibt ihm Veranlassung zu einer kurzen Wider-  legung der _pelagianischen Haresie?  die folgenderma.ßen beginnt: „Mögen die  1 Über Cassiodors Leben und Werk siehe B. Altaner: Patrologie, 2. Aufl.,  Freiburg i. Br., 1950, S. 438—41, wo auch eine das Wichtigste bietende Bibliographie.  2 M. Aurelii Cassiodori in psalterium expositio; PL_LXX, 25—1056.  8 Ebd, In ps. L, 6; 362—63.MISCHLLEN  Cassiodorus  }  und die augustinische Erbsündenlehr  Von Prof. Dr. Julius Gross, Göttingen  Die wenigen hervorragenden Theologen des ausgehenden Altertums, jener dunk-  len Periode größter politisch-kultureller Umwälzungen und tiefsten Verfalls der  Wissenschaften, sind vornehmlich darauf bedacht, vom Geistesgut der heidnischen  und christlichen Antike möglichst viel zu sammeln und in die neue Zeit hinüber-  zuretten. Gemäß ihrer unkritischen, der historischen Forschung und theologischen  Spekulation abholden Geisteshaltung, sehen sie in der Lehre der alten Väter zu-  gleich den Höhepunkt und den Abschluß in der Entwicklung der d1ristlichep Theo-  T  logie.  Für die Abendländer ist Aug  ustinus die allgemein anerkannte, überragende Auto-  rität, der maßgebliche Vertreter, sozusagen der Inbegriff, der kirchlichen Tradi-  tion, dessen Lehren und Formulierungen sie meist sklavisch übernehmen, nicht sel-  ten ohne deren tieferen Sinn und ganze Tragweite zu erfassen.  Das trifft in besonderem Maße zu für die Erbsündenlehre des großen Afrikaners  und die von ihm daraus abgeleiteten Thesen von der Massa damnata, vom Ver-  lust der sittlichen Wahlfreiheit, vom partikulären Heilswillen Gottes, von der  aus sich wirksamen Gnade und der absoluten Prädestination, kurz vom Lehrsystem,  das man Augustinismus im engeren Sinne zu nennen pflegt.  Einer der verdienstvollsten Vermittler antiker Kultur und augustinischer Theo-  logie an das Mittelalter ist der gelehrte Flavius Magnus Aurelius Cassiodorus  (+ um 583). Nachdem er als erfolgreicher Staatsmann mehreren Ostgotenkönigen,  darunter Theodorich dem Großen, gedient hatte, zog er sich in das von ihm selbst  im heimatlichen Kalabrien gegründete Kloster Vivarium zurück, um nur noch der  Frömmigkeit, Wissen/schaf‘c und Leitung seiner Mönche zu leben.  {  }  In seinem philosophisch-theologischen Schrifttum ! kommt Cassiodorus dés öftern  auf die Erbsünde zu sprechen, verhältnismäßig ausführlich in seinem riesigen  Psalmenkommentar.? Die Hauptstelle ist, wie zu erwarten, seine Auslegung des  50. Psalmes, des Miserere.  Vers 6 (eigentlich 7): „Siehe, in Ungerechtigkeit bin ich empfangen, und in  Sünden gebar mich meine Mutter“, gibt ihm Veranlassung zu einer kurzen Wider-  legung der _pelagianischen Haresie?  die folgenderma.ßen beginnt: „Mögen die  1 Über Cassiodors Leben und Werk siehe B. Altaner: Patrologie, 2. Aufl.,  Freiburg i. Br., 1950, S. 438—41, wo auch eine das Wichtigste bietende Bibliographie.  2 M. Aurelii Cassiodori in psalterium expositio; PL_LXX, 25—1056.  8 Ebd, In ps. L, 6; 362—63.(”assiodorus
und die augustinische Erbsündenlehr

Von Prot Dr Julıus Gross, Göttingen
Die wenıgen hervorragenden Theologen des ausgehenden Altertums, jener dunk-

len Periode oröfßter politisch-kultureller Umwälzungen un tiefsten Vertalls der
Wissenschaften, sind vornehmlich daraut a  T, VO Geistesgut der heidnischen
und christlichen Antıke möglıchst 1e] sammeln un 1n die LNCUC Zeıt hinüber-

Gemäiä{fß ıhrer unkritischen, der historischen Forschung un:' theologischen
Spekulation abholden Geisteshaltung, sehen s1e 1n der Lehre der alten Väter
oleich den Höhepunkt und den Abschlu{fß in der Entwicklung der d1ristlichep T heo-
logıe.

Für die Abendländer 1STt. August1nus die allgemeın änerka.nnt;e‚ überragende Auto-
ar der ma{fßgebliche Vertreter, SOZUSAaZECN der Inbegrifft, der kirchlichen T radı-
t10n, dessen Lehren und Formulierungen s1e me1lst sklavısch übernehmen, nıcht el-
ten hne deren tieferen 1nnn und N} Tragweıte ertassen.

Das trifit 1n besonderem Ma(fße für die Erbsündenlehre des zroßen Atrıkaners
un die VO ihm daraus abgeleiteten Thesen VO  ' der Massa damnata, VOIMM Ver-
lust der sittliıchen VWahlfreiheıit, VO partikulären Heilswillen Gottes, VO  $ der
Aaus sıch wirksamen Gnade un der absoluten Prädestinatıion, kurz VO] Lehrsystem,
das INa Augustinismus 1m CNSCICH Sınne 7 eNNeN pflegt.

Eıiner der verdienstvollsten Vermiuttler antiker Kultur und augustinischer Theo-
logie al das Miıttelalter 1St der gelehrte Flavıus agnus Aurelius Cassiodorus
(T Ul  3 583). Nachdem als erfolgreicher taatsmann mehreren Ostgotenkönigen,
darunter Theodorich dem Großen, gedient hatte, ZOS BT sich 1n das VO  3 ihm selbst
1 heimatlichen Kalabrien gegründete Kloster Vıyvarıum zurück, 1LUTE noch der
Frömmigkeit, Wissen/schaf’c un Leitung seiner Mönche leben

In seinem philosophisch-theologischen Schrifttum kommt Cassiodorus des öftern
auf die Erbsünde sprechen, verhältnismäßig ausführlich 1n seinem riesigen
Psalmenkommentar.? Dıiıe Hauptstelle 1St, wıe e seine Auslegung des

Psalmes, des DB

Vers (eigentlich f „Siehe, 1n Ungerechtigkeit bın iıch empfangen, un: in
Sünden gebar mich meıne Mutter“, gibt ihm Veranlassung eıner kurzen Wider-
Jegung der _ pelagianischen Häresie,* die j  folgendermaßen beginnt „Mögen die

Über Cassiodors Leben und Werk sıehe Altaner: Patrologite, Auf£l.,
Freiburg D 19508 38—41, wo auch eıne das Wiıchtigste bietende Bibliographie.

Aurelii assıodoriı 1n psalterium eXxposit10; E EXAX, 25—1056
Ebd.; In pS E 362—63
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Pelagianer hören und darob erröten, da{f s1ie die offenkundige Wahrheitgehen“. Zwei Vergehen legt ıhnen ZUuUr ASsSt die Leugnung der Erbsünde unddie Emanzıpation des freien VWıllens, den die Irrlehrer »50 1n die menschlicheraft legen, dafß S1e wähnen, die Menschen könnten hne Gottes Gnade durch sıchselbst Gutes denken der EL  ..

Zur Wıderlegung der erstien dieser beiden Häresıen führt Cassıodorus die wich-tigsten Schrıiftstellen d} deren Augustinus sıch bediente, die Existenz der Erb-schuld beweisen, nämli:ch Hıob AIMV, 4, Ephes PE d Röm V und Joh ELAn letzteren ext anknüpfend, schreıibt Mönch
Ich frage daher, die Säuglinge VO Reiche Gottes ausgeschlossenwerden, die keiner (persönlı begangenen Sünde beschuldigt werden können?Es bleibt also, dafß die Kinder der Erbsünde verhaftet sınd; enn bevor sı1eeigene Sünden begehen, werden S1e überführt, die Sünden des Erstien Menschenmi1t sıch tragen.“*

Mıt Schriftstellen, die gyleichfalls Augustinus entlehnt, sucht sodann Cassiodo-
1 US oftenbar 5  n die Semipelagianer den Nachweis führen, dafß dengöttlıchen Gnadenerweisen keinerlei menschliche Verdi;nste vorausgehen können(nullıs praecedentibus meri1t1s). Was immer WIr Eıgenem beginnen, bringt uns
Nur für unNnsern Hochmut gerechte Verdammung 81n Uns selbst I>Wiıllens zuschreiben“,

den Anfang des
heißt uns Ott ZUur Ursache seiner Wohltatenmachen. Die Gegner moögen Iso aufhören |von ich] behaupten, W as S1e nıemalsausführen können:

Denn seitdem die Natur des Menschengeschlechtes verdorben SE 1st es derHerr, der sowohl den heilbringenden Teıl des freien Wıillens verleiht, als auchdurch seine Güte dessen Betätigung gewährt.®Das un damit beschließt Cassiodorus seine Erklärung VonNn Vers habender selige Augustinus, der hochgelehrte Hiıeronymus und Prosper allzgemeinerZustimmung (consensu geqeralitatis) elehrt
Diese seıne Wiıderlegung des Pelagianismus, 1n der wenıger VO: der Erbschuldselber als VO  3 deren Straffolgen die ede 1St, erganzt Cassıodorus durch zahlreicheAÄufßerungen ber dıe Erbsünde, die C S€ ] andern Stellen seines Psalmen-kommentars, se]l CS ıIn seiınen übrigen theologischen Schriften macht.
50 o1bt gelegentlich verstehen, daß die Erbsünde nıchts anderes 1St als dieKonkupiszenz, WENN schreibt:

Die Schuld der Erbsünde (orıgınalıs peccatı culpa) neigt un zıieht unsständig ZUr Sünde hın, und Wenn uns nıcht die Gnade des Herrn stärkt, werdenWIr Bar leicht durch die OSse Neigung getäuscht.®
Unser AÄAutor iıdentifiziert hier selber die „Schuld der Erbsünde“ mıt der bösenNeigung der Begierlichkeit. Seine Ausdrucksweise aber ist, da sıch oftenbar

un Getaufte andelt, unkorrekt nd ırreführend. Er weifß sehr wohl, daß dieSchuld, „der Reat der Erbsünde“ (reatus orıgınalıs peccatı), durch die Taufe gCc-

Ebd.; 362 Quapropter interrogo, CT infantes DeIl redduntur alıen1,qu! de COmmıissa pravıtate ulparı? Restat CrSo, orıgınalı PECCALOinfantes teneantur obnoxıii; quon1am m propria faciant, prim.ı homin1ısprobantur gestare PECCat:  D Vgl In pPS Z 1010> Ebd
salutiferam

2363 Nam POST vitliatam humanı gener1s Naturam, liıberi arbitril
artem Ominus tribuit, operationem 1DS1US SU: pletate concedit.In DPS CAVHL 101 S70
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tilgt wırd.? Untér dem Reat der Erbsünde aber versteht er — wıe AÄugustinus —die Zurechnung der amssünde, W1e folgende Stelle AUS seiınem Schriftchen „Ü'l?erdıe Seele“ eindeutig zeigt:
Das mu{fß Lreu un: fest geglaubt werden, daf Gott sowohl die Seelen er-

schaftt, als uch auf verborgene aAber höchst gerechte VWeıiıse ihnen anrechnet,
da{ß S1e der Sünde des erstien Menschen für schuldig gehalten werden.?

Nıcht die „Schuld“ der Erbsünde, sondern diese selber 1St demnach MmMit den
Konkupiszenz iıdentisch für umllsern Theologen W1e für Augustinus.

Auch Cassıodorus sieht 1mM Traduzı.anismus die einleuchtendste Erklärung tür die
Übertragung der Konkupiszenz-Erbsünde. Er obrt daher den „ Vater Augustinus“
WESC selnes Schwankens zwıschen dieser Theorie und dem Kreatıianısmus. Er
selber y]laubt einerseıts, dafß die Seelen direkt V O (Gott erschaften werden, ander-
SEeIts dafß „SIE durch den Suüundensamen allgemein chuldig sind“.?

Das hindert uNnsern Mönch jedoch nicht, gelegentlıch seiner Auslegung VO Psalm
S „ Wır haben gesündigt mit unNnsern Vätern“, das Vorhandensein der Ir
sünde 1n den Nachkommen Adams ebenfalls mMIıt Augustinus damıt
klären, da{ß WIr alle 1n den Lenden uUuNnseres Stammvaters waren.1% In letzterem
hätten demnach alle persönlich gesündigt, auch die Saäuglinge, bezüglich deren WIr
soeben hörten, persönliche Sünden könnten S1e iıcht haben

Als Straffolgen der Erbsünde erwähnt Exeget außer der Verdammnis,
VO der bereits die ede WAar, den Verlust der „natürlıchen Glückseligkeit“ (beati-tudo naturalıs),!1! „dıe Bitterkeit des Todes“,1?* die Leiden und Mühsale des Lebens,
die Herrschaft des Teufels, Unwissenheit und Sündenelend;,!3 miıt besonderem Nach-
druck ber die Verderbnis des Wıiıllens.

S1e 1St auf der Selite des Schlechten, die fluchwürdige Freiheit des Willens
daß der Frevler den Schöpter verläßt un verruchten Sünden sıch zuwendet
Als dam sündıgte, haben WIr en freien Wıllen aut der Seıite des Guten vér —
loren, dem WIr ohne Christı Gnade nıcht zurückfinden können.14

Daher „hat die Menschheit Aaus siıch nıchts Rechtschaftenes“ .15 In diesem Punkt
veırrt haben, 1St assıan VO Prosper mit echt beschuldigt worden. Die „Unter-
weisungen“
lesen .16

des Kollatoren sınd daher ‚Warltr feißßsig sedulo),_ ber mMiıt Vorsicht

] In DS C 6’ FL
De anıma Nal LA 1292 Hoc veracıter f1Xeque credendum eSü

Deum anımas CICATe, occulta quadam ratıone Lustissıme ıllıs imputare, quodprım] hominis PECCALO teneantur obnoxiae.
ü Ebd.:; 1n hunc locum NOS disputationis adduzxit, anımas

Teas per traducem peccatı generalıiter diceremus. Vgl In pP>S z 1010 G,die Erbsünde tradux deliecti ZENANNT wird.
In pS 6; 756

11 De NYI 1294
12 In pS ] 5’ 51 Vgl In Rom An 1 1324
13 In pS KXIVs l AZZE De NI 1294
14 In pS CVAEL 8} 878 Est quidem ın mala exsecrabilis lıbertas arbitrii:;
praevarıcator Creatorem deserat, ad vıtıa nefanda CONVertat. In ona

ero arbitrium : liberum dam perdidimus, d quod 1S1 DeCI Christı
eratiıam redire 1O

15 In PS X1 9) 95 Vgl In DS v 1 58
— De ınst. KL O 1144 Im Gegensatz Cassıodorus hat sein

alterer Zeitgenosse Benedikt VO' Nursıa (+ 547) die Lektüre der Schritten Cassıans
hne jeden Vorbehalt empfohlen (Sanctı Benedicti Regula monasteriorum
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Der Philosoph Cassıodorus reilich scheint den Pessimısmus des Theologen icht
E teilen. Jedenfalls spricht in seiner bereits erwähnten Abhandlung die
Seele  « VO der sıttlıchen Wahltreiheit als VO eiınem natürlichen Gut, das selbst
die Gottlosen besitzen. Er schreibt dort:

Würde uns eıne Bestimmung, Orsatz testlegen, vermöchten WIr weder
Aaus Guten BÖöse, noch Selıge A4UsSs Gottlosen werden dank unNnserer Veränder-
lıchkeit.17

Im 5 Kapıtel derselben Schrif} erweckt ß SOa den Eindruck, als selen die vier
Kardinaltugenden der Seele anerschaften .18 Im Kapıtel liest MMNan, die Philoso-
phen vermöchten W ar „sıch on irdischen Lastern trei machen“, doch selen ıhre
diesbezüglichen Anstrengungen nutzlos, weıl „alle Seelen hne den rechten ]au-
ben beraus häßlich sind“.19

Immerhin findet sıch 1n en bisher angeführten Schriften das augustinische Theo-
logem VO der verdammten Masse ıcht. Im Gegensatz seinem Meister bekennt
sıch Cassıodor dort sogar freilich, WeNn WIr richtig gesehen, 19888 einmal Sanzbeiläufig Z} Heilsuniversialismus: Sagl doch VO Gott, SE rufe alle Aaus$
treier G  ute  $ U

Im Gegensatz hierzu scheint dıe absolute Prädestination Z lehren,?! un
V  Nar zugleich mit deren Kehrseite, der Reprobation Nie praevisa demerita; spricht
C doch VO solchen, „die ın der Prädestination zurückgestoßen worden sind“.??

11
Weıt ausffihrlicher als 1n den bisher besprochenen Schriften andelt Cassiodorus

der Erbsünde un VO Augustin1smus 1n seiner Bearbeitung des Römerbrief-
KOommentars des Pelagius.

VWie Autor 1n seinen Instıtutıiıones selber berichtet, zab in ‘ der
Bibliotcthek se1nes Klosters einen viel gelesenen, fälschlich Papst Gelasıius die

AL LXXIN: edit dbe t ] I' , Aufl., Freiburg I DES 1927,80—81, F31) Der Patrıarch der abendländischen Mönche 21n übrigens auch 1n
diesem Punkte mMIit dem Beispiel „Keın Buch außer der HeilıgenSchrift kennt Benedikt Zut un zitiert N häufig WwWIe die Schritten Kassians.“
Was Wunder, WEeNN auch dessen Anschauungen ber Natur un Gnade teilt, wıeeiner seiner Söhne überzeugend nachgewiesen hat pe Art
Velut naturaliter consuetudine. Zum Epilog des s1iebenten Kapıtels der RegulaIn Zeugni1s des ‚eistes. Beih ZU) der Benediktin Monatsschr., Beuron,
1947, e y Diesem Artike]l (S. 66) 1St uch obiges Ziıtat entlehnt. Siehe auch

S Art Das Inselkloster Lerin un: die Regel S Benedikts
iın Benediktin. Monatsschr., T 1951 Ders Art. „Selige undglückliche Insel Lerin!“: ebd Jg 1952, 219—26). Es 1St daher NZU-
nehmen, daß Benedikt uch Cassians Erbsündenbegriff übernommen hat.

17 De 11 1286 Nam S1 10S NUus r1g0r, Num propositum contıineret, HE
ONn1 malis, HM6 beatı ımprobis mutabilitatis benficio redderemur. Vgl ebd.;
1287

Ebd N 1290—91
Ebd 2n 1296

”()

21
In pS XVIIL, 2 ‚ 129 quı1 gratis un1ıversos.
In KRom 1 1326 bes 21 1327 Ostendit patiıentiam Deı, CU) 1N1qQUOS

N: pletate SUStINUIT; *am de gentibus (]U AIn de iudaeis eligeret SAanCcCLOs V1rOS;
quUOs praeparavıt gloriae sempiıternae.29 In pS CM 1: 786 quı 1n praedestinatione répulsi SUNT. Vgl InRom 19—20; 1327
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Namen Gelasius und Pelagıus sind auch verwe:  selt worden zugeschriebe-
NEeNN KOommentar dreizehn Paulinen, in welchem „das C des pelagıanıschen
Irrtums ausgesät” fand Um „den häretischen Irrtum“ VON den Seinen fernzuhal-
teN, selber den Römerbriefkommentar einer orthodoxen Bearbeitung,
jene der übrigen zwoölf Briefe ein1gen seiner Mönche überlassend.??

Der gereinigte Kommentar IST, W1€ Alexander Souter nachgewiesen hat,**
MIt dem dem Namen des Primasıus, Bischofs VO  3 Hadrumetum (T nach 552);
überlieferten Paulinenkomentar A  M iıdentisch.

Wiıe hat 9888  - Cassıodorus die Aufgabe, die sıch selbst stellte, gelöst? Nıcht
damıt zufrieden, die ıhm häretis erscheinenden Ausführungen selner Vorlage
Aaus  P oder korrigieren, hart den hiertür zeeignet erachteten Stel-
len Hınweise auf die augustinische Erbsünden- un Gnadenlehre, gelegentlich uch
längere Darlegungen derselben eingeflochten.

Hıer einıge Beispiele VOIl kürzeren Hınvweisen.
Zu KRKOom FE 23 „Denn alle haben gesündigt und ermangeln der Herrlichkeit

Gottes“, schreıibt Pelagius MI} „Da s1e keine eigene haben“.26 Diese Bemerkun
ersetfzt Cassıiodorus durch Wel Sätze, deren etizter alleın für uns VO] Interesse ist :

Denn indem die Juden das geschriebene Gesetz, die Heiden das Naturgesetz
übertraten, sınd s1e gleichermaßen als Sünder befunden worden, sowohl durch
die Erbsünde, als uch durch die Tatsünde (et pCI origınale ECCALUM, pDEeI
actuale).*?

Auch bei Röm V, 75 „Stirbt doch aum jemand für einen Gerechten“, Eersetzt
der Bearbeiter den Kommentar der Vorlage durch eınen eigenen, der olgender-
maßen beginnt:

Das Sagt gégen Pelagius, der die Erbsünde leugnet; atte diese den Men-
schen ıcht gebunden, ware Christi Tod nıcht notwendig zewesen.“®

Erwartungsgemäfßs 1St VOoOr allem die Exegese VO Röm V! 12—15, worın De-
lag1lus dıe ihm verhaßte Lehre VO! „Sündensamen“ ekämpft, die Cassiodors
Widerspruch herausfordert und dıe teils unterdrückt, teıls „reinıigt“.

Zum Versteil V’ „Peccatum intravıt“, übernimmt er die Auslegung des
Pelagius fast wörtlich. Nur das Siätzchen unterzieht e1ıner kleinen, ber
bedeutsamen Änderung: Aaus „Exemplo vel Iiorma“ macht „Traduce et

20 De 1nst. VIIL; 1119 Vgl De orthographıia, Pra.efa.tio; LA 1240
Pelagius’s Expositions of thirteen ,epistles of St

Paul. Introduction Textes and studies I  9 1L Cambridge, 122 R]
Prıması 1 Commentaria 1n epistolas Pauli; LXNVHE: 415—686 Da-

vVon entfallen auf den Römerbrieft-Kommentar die 5Sp 415—506 Wır zıtlieren den
Sanzen Kommentar dem Namen des Cassiodorus.

26 Pelasiuds: In Kom FL Z 3 9 Quia NO habent am. Der
Pelagius-Kommentar -wird jer zıtiert nach Souter: Pelagıius’s Exposıitions
11 ext and Paratus CTItICUS (Texts An stud. E  y £% Ca)m'bridge‚ 1926 miıt
Seıiten- un: Zeilenangabe.927 Cassıiod.: In Rom. II11 (23)5 431

Ebd 793 439 Hoc contra Pelagium facit, quı originale Ca-
C quod S1 hominem NO obligasset, INOTS Christi 10 fuisset necessarıa. Siehe
noch VI 6), (419)5; 444 D, 447 B CM (24); 491

S Ebd (12); 440 Vgl Pekagı Ebd.; ABCHECMN hat Cassio-
dorus die Erklärung des Pelagius VO  ; Röm. Y unverändert velassen: Sicut
exemplo inobedientiae dae ECCAVEFUNT multi, 1ta EL Christi obeditione iustifican-
Lur multi. Pelag In KRom V, 1 48, a Cassıod.:: Ebd.; 447
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exemplo“, auf diese Woeise dem Sündenbeispiel Adams den Sündensamen hinzu-
fügend.?9

Die Fortsetzung VOoONn V, „und durch die Sünde der Od“, erläutert Cassı0-
dorus unabhängig VO Pelagius W1e folgt

An dieser Stelle bemüht sich CS den schroffen Irrtum der pelagianıschenGottlosigkeit zeıgen, da{fß der Tod nıcht VO -Ott vemacht, sondern durch
die Schuld der Übertretung (per culpam transgress10n1s) eingeführt wurde;denn wı1ıe durch des Erstien dam Sünde das Heil verloren S1Nng, 1St c durch
des zweıten Gerechtigkeit wiederhergestellt worden. Hıer wiıll der Apostellehren, da{ß War zrofß War dams Übertretung, reicher jedoch Christi ErlösungISt Und darum Sagl Und nıcht W1€ durch einen Menschen die Sünde,uch die Aabe Durch e1ne Sünde brachte jener den Tod dieser zab durch die
Beseitigung vieler (Sünden das Leben zurück. Und War die Gerechtigkeitmächtiger 1mM Beleben, als die Sünde 1m Töten.39

Demnach 1St durch die allen Menschen hindurchgedrungene Adamssünde für
alle das Heil
worden. der Seele verloren s  SCNH, un' der leibliche Tod herbeigeführt

Zum folgenden Versteil VO: V) „und allen der Tod hindurchdrang“,heißt CS bei Pelagıus, der Tod sel nıcht Abraham, Isaak un Jakob gekommen,sondern 1Ur Jjenen, die W 1€e dam sündigten.?! Im Gegensatz hierzu chreibt
Cassiodorus:

Der Tod sowohl der Seele als des Leibes geht AUus der Erbsünde über
ohl auf Abraham, als auch auf Isaak und a  o durch Gottes Gnade ber
sınd sS1e wiederbelebt worden, S1€e, VO  - denen SESART WIF| ıcht 1St eın Gott
der Toten; W1e Ja auch der Apostel Sagt uch jenen, die iıcht gesündiıgthaben. Das 1st, die Kapitalsünde 1St allen Menschen hindurchgedrungen,weil nıcht I1Ur jener gestorben iSt, der die Übertretung begangen hat; vielmehr
siınd auch Jene, die Vvon den UÜbertretern SCZEUZT wurden, 1n die Naturtessel
verstrickt. Mıt andern Worten, in alle Zweige hat die verdorbene Wurzel
ıhren Schaden übertragen.??

Der Ausdruck „Naturfessel“ zeigt, WI1e CNS sıch Cassıodorus die Verbindungzwıschen Erbsünde un Menschennatur enkt: wiırd doch diese Kapitalsünde, die
e1b un Seele zugleich totet, durch das Naturgeschehen der Zeugung übertragen,WIıe beim Baum eın Wurzelschaden auf die Zweige.

Die Auslegung VO Vers 3: 99  15 z (Geset7z War nämlicii die Sünde 1n der
Welt“, übernimmt War der Bearbeiter VO seiner Vorlage, schickt ihr ber fol-
gende Sitze ber die Erbsünde VOTaus

Es fragt S1'  r welche Sünde Allein jene Sünde nämlıch besaß bis ZU Cre-
S  “  0 Macht, We die Verfehlung des Erstvaters eingeführt hat Es hörte
näamlıch die Sünde der Übertretung auf VOTr der Ankunft des Gesetzes.33

30 Ebd.: 440
31 Pela? In Rom V, 1  9 45, 16927
39 (5>49ER4DA- In Rom CZ 440 Die wichtigsten Stellen lauten 1im Or1-ginal: Mors Lam anımae QUAaIN COrporıs pertransııt CX orıgınalı PECCAaLO 1n bra-ham, 1n 1S523C; 1n aco .9 sicut Apostolus dieit et1am in eOs quı NON

PECCAaVETUNT: ıd CST; capıtale peccatum S1C 1ın homines pertransılt, quia N1O]  3 solumille IMOFTUUS est qu1 LTaNSgressus CD sed et1am 1ı qul transgressoribus SUNT
procreatı, per naturae vinculum ir obnox1i

radıx transmisıt.
ıd eStTt pCI vıtıum

Ebd C 440
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Streng >  MenN gzab CS Iso VOL der Einführung des Gesetzes Nur eıne ein-
zıge Übertretungssünde: die Ur-, bzw Erbsünde.

Von der Exegese des Pelagıus Vers SS herrschte aber der Tod vondam A bis auf Mose « behält Mönch 1Ur die Erklärung des zweıten
Versteiles bei; die zıemlıch lange der GESLEN Vershiälfte dagegen 1St seın Werk.
Man liest dort anderm: „Der Aaus dem Erbübel (ex orıgınalı malo kom-
mende Tod herrschte biıs Z Gesetz allein“, weıl D sıch die ZanzZe Welrt nNtier-
worftfen hatte. Adams Schuld (Adae ebıtum übte allein bis Z.U' Gesetz ıne
tyrannısche Herrschaft Aaus. Die Erbsünde herrscht auch heute noch bis DU Taufe;
S1Ee verlor ber ihre Zinsherrschaft (tenoris SU1 perdidit usum), nachdem Christı
Blut die Erbsündenhandschrif (chirographum originale) vernichtet hatte.?4

Die unumschränkte Herrschaft der Erbsünde un des durch S1e eingeführtenTodes, ıcht ITr bis Z Gesetz, sondern biıs SA Taufe, 1St. hier stark hervorge-hoben
Den Text Röm V, 15b „ Wenn nämlıch durch des Eınen Vergehen die Vielen

starben, 1sSt 1e1 mehr Gottes Gnade und aAbe 1ın der Gnade des einen Men-
schen Jesus Christus aut die Vielen übergeströmt“, hat bekanntlich Pelagius PE
Anlaß SCHNOMMECN, Augustıins Erbsündenneuerung anzugreifen. Dreı Argumentetührt ( 5Q  b S1e 1Ns Feld Wenn Adams Sünde auch jenen schadet, die ıcht
sündıgten, nutzt uch Christi Gerechtigkeit jenen, die nıcht ylauben. Ge-
taufte Eltern können die Erbsünde, die S1e Ja nıcht mehr haben, unmöglıch auf
iıhre Kınder übertragen. Es 1St unvernünftig anzunehmen, Gott rechne den VO.  -
ihm erschaffenen Seelen die ıhnen fremde Adamssünde an.?>

Wer 1U VO Cassıodorus 1nNne zünftige Widerlegung dieser gewichtigen Eın-
wände 9 sieht sıch getäuscht. Die beiden ersten übergeht einfach mit
Stillschweigen. Den dritten un letzten ogreift WAar auf, weifß ber darauf Ur

tolgendes erwıdern:
Vielleicht Sag ber jemand, das Fleisch, das AUS dem Übertreter lgommt,bezieht gerechterweise die Erbsünde; die Seele aber, die hne Schuld geboren

wırd, woher bezieht enn Sie die Erbsünde, da{ß eın Kınd, wenn unge-
tauft stirbt, eW1g verdammt wiırd? Er höre un: anerkenne, da{ß in dam dl€
Seele durch ihr Verlangen nach Gottgleichheit mehr un eher sündigte als das
Fleısch. An dieser Stelle ber mMUu: INa  3 sıch unbedingt VOTr der Meıinung hüten,
die da Sagt W ıe das Fleisch Aaus dem Fleische Adams, werde uNseTe Seele
Aaus der Seele Adams durch elne verborgene Tätigkeit Gottes erschaften.3®

Wie 1n seiıner Abhandlung „UÜber die Seele“, ekennt sich Cassıodorus auch hier
ZU Kreatıanısmus, bgleich ıhm bekannt WAar, dafß Augustinus letzteren mıt der
Erbsündenlehre nıcht vereinbaren vermochte. Er selbst macht ıcht einmal den
Versuch eines solchen Ausgleiches. der hat sıch der ILllusion hingegeben, MIt
seiner Bemerkung, 1n dam habe die Seele her und schwerer gesündigt als das
Fleisch, das Rätsel gelöst haben? Läfßrt sıch damit rechtfertigen, dafß Gott den

34 Ebd (14); 440192 221
35 Pelars In Rom \ 1  y 4 9 25 — 47,

Cassıod.: Ebd.; ARA A AD Sed forte dıicıit alıquis: Caro, quUua«C
Lransgressore venıt, iuste trahit originale CCCAaLUM; anıma Vero, QquUuAaC innOocens
nascıtur, nde trahıt orıgınale ECCaLUmM, S1 NO  3 baptizatus infans morı1atur,ın um damnetur? Audıiat OSCAaT, quia magıs anıma prımum 1n dam
PTro appetitu divinitatis QuUuamı aTrO peccavıt. Isto VerÖO0 loco OmnN1ınO cavenda est
Op1N10 quaec diceit: Sicut ATrO Adae, iıta anıma NOSIra anıma dae
occulta Del operatıone CrEGLFUT:
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VON ıhm erschaftenen Seelen dıe Adamssünde ZUuUrr: Schuld anrechnet, einer Schuld,1€ ungetauft sterbende Kınder 1n die Hölle sturzt? ÜSTATT den Einwurt desPelagius ZU entkräften, hat iıhn Cassıodorus eher verstärkt.
Unser Mönchsvater scheıint selber die bruchstückhafte, unzusammenhängendeDarlegung der augustinıschen Erbsündentheologie, W1€ er sıie ın den Pelagius-Kommentar eingearbeitet hat, als unbefriedigend empfunden haben Vermut-

1ıch diesem UÜbelstand abzuhelfen, hat zwıschen seine Exegese VO  3 Röm X’12 seitenlange Auszüge AaUus Augustins Schrift ıl
a4.d eingeschoben.?”

Nebenbei bemerkt, 1ese Auszüge Waren CS; die C5 Souter ermöglıicht haben,den unter dem Namen des Prıiımasıus überlieferten Pauliınenkommentar als den VO  e
Cassıodorus bearbeiteten Pelagıus-Kommentar iıdentifizieren.38

Im CIStTeEeN Buch seiner Schrift Sımplician hat bekanntlich der Bıschof VO:  3
Hıppo erstmalıg iın ausführlicher Weise se1ne Lehre Von der Erbschuld, der Sun-denmasse, der Unverdienbarkeit der Gnade SOWI1e der absoluten Prädestination un:
Reprobation dargelegt. Diese Lehren sınd 1n den VO Cassıodorus gebrachten Aus-
zügen MI1t orofßer Klarheit un: Entschiedenheit formuliert. Keıin Zweiıtel also, da{fßiıhnen nıcht 1Ur zustimmte, sondern auch bemüht WAar, S1e 1n dem VO ıhm be-arbeiteten Kommentar ZUr Geltung bringen.

111
Diese Aufgabe hat jedoch Autor nıcht restlos San vermocht. Dazu WAar

GT Zuwen12 systematischer Theologe; auch scheıint den Augustinismus nıcht ın
seiner Sanzen Tiete und Tragweite ertaßt haben Nur 1St Gx erklären,daß Aussagen des Pelagius stehen lıefß, Ja gelegentlich selber Ansıichten Vvortrug,die MIt dem Augustinismus unvereinbar siınd. Allerdings handelt es sıch dabe1
das MU: ZÜF Entlastung SCSAaRL werden in der Regel WL  3 Lehren, die, weıt davonentfernt, spezifisch pelagianısch Se1N, vielmehr echte Bestandteile der VOTLr-
augustinischen Tradition der Großkirche sind

Im wesentlıchen unverändert gelassen hat Cass1ıo0dorus beispielsweise, W Aas Pela-1Us Röm 1: 19—723 ber die natürliche Gotteserkenntnis der Heıiden geschriebenhat.39 Auch die Exegese seıiner Vorlage Röm. V‚ 13 hat er stehen lassen, wonach
VOr dem Gesetz Sünde War vorhanden WAar, ber nıcht für Sünde gehalten wurde,„weıl dıe natürliche Erkenntnis beinahe schon verschüttet war“ .40 Es handelt sıch
In diesem Text ummnm dıe Erkenntnis VO:  3 Zut und böse, die Iso ach Cassiodorus
durch den Sündenfall War geschwächt, ıcht aber gänzlich ausgelöscht worden W al.

Auch das erkennt Abt MmMit Pelagius A da{fß jederzeit Menschen zegebenhat‚\ die das Naturgesetz beobachtet haben.41! Ja, oeht S05a weıt-zu behaup-
37 Ebd. X (12): E rg Aus dem Buch dieser S  C]  C]  hrıft zıtlert Cassiodorus

VO 1} die Paragraphen Z d —19, 21—22; X ‘9 — teıls AduUSZUgS-welse, teıls Zanz, Aaus dem Buch einıge Datze Aaus I, 4; S un einenat7z Aaus In 2) 139
Sıehe 9 Aa Introd., 319
eag In Rom —23; F 15—15, 13 CS HO A Ebd.; 419 Byl

40 Ebd V‚ 1 45, 2446 Erat quidem nNnte legem LUm, sed non ıtaputabatur CcsSse | Cass1ıodorus: sed on ıt2 ımputabatur];, quıa 1am PAachcobliterata fuerat scıientia naturalıs. od Ebd.; 44041 Cassıo.d.: In Rom I1
5E 14—15; 23, 10>—20.

(14); 423 ‘D S24 Vgl azu Pe‘l_aglg.‘:4‘‚ln Rom
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E

veMn,; dafß „ CIHC sCWISSC natürlıiche Gerechtigkeit den IMEeISTeEN wirksam War NnNatu-
ralıs 111IN alıquantula vigebat plurımıs) 42

Welch C111 Kontrast Augustins sittlichem Pessimiısmus und dessen Echo
assıodors C1ISENCM Psalmenkommentar!“4

Hınsıichtlich des vöttliıchen Heilswillens bekennen sıch die Schüler Cassıodors, dıe
den Tımotheusbrief bearbeıtet haben, eindeutig ZU biblischen Dogma VO
Heılsuniversalismus Sie tolgen damıit ediglich dem Beispiel ıhres Abtes.46

Selbst die Lehre on der Absoluten Prädestination und Reprobation, die den
VOon Cassıiodorus den KoOommentar eingeschobenen Auszügen Uus Augustıins Schrift

Sımplician nachdrücklich eingeschärft wird,A7 hat Mönch keineswegs
konsequent festgehalten.

Nach dem Lehrer VON Hıppo erfolgen Auserwählung und Verwerfung unab-
häangig VO der Voraussicht iırgendwelcher Verdienste der Mißverdienste der da-
VO Betroftenen. Die Prädestination 1ST nıcht VO der Präszienz abhängig, sondern
umgekehrt letztere VO: Pelagıus dagegen die gegenteilige Ansıcht
Cc11N nıcht eintach Vorherwissen un Vorherbestimmen gleichsetzt

An tolgenden Stellen scheıint L11U Cassıodorus dem Ketzer Pelagıus 7U Z  MmMe

Pelagıius: Cassıodorus:
In Rom 111 SC 68 Edb.; 465 A,

22—69 Praedestinavit, QqUu1 dono e1ius
Praedestinare ıdem ESsT quod prac- conformis VITCA, confor-
9 CrZo qUOS praevidit conformes I1115 gloria PFraesC1IVıt praedesti-

VOCAaVIT iustificavit\ SE - UtLUuros VI1ITA, voluit, ut fierent n  V.  ‚9 Quo-
conformes jı yloria 1417 1A4 praescıtı et pPTrae-

Quos Praesc11t credituros, hos destinati SUNT et mult: 19} OCAaLı
iustificati

Wenn auch ıcht klar W 1E pelagıanıschen Text kommt doch auch
dem des Bearbeiters die Unterordnung der Auserwählung das gzöttliche Vor-
herwissen unverkennbar ZU Ausdruck-& 8i S E a S a Maı ar i  S

. m- ıda  S aı
D

Ganz eindeutig 1ST diese Unterordnune enthalten beider OmMentar Röm
AAA „Nıcht hat (sott verstoßen sC111 Volk das vorher erkannt hatte. ela-
24  1US bemerkt hierzu lediglich Illam plebem NO reppulıt quam Praesclit essc
credituram &' Cassıiıodorus dagegen führt diesen Gedanken Weltfer Aaus

Das vorher erkannt, 1a retiten vorherbestimmt hatte, weiıl Aus ‚ben
diesem Volke viele gylaubten durch das Geschenk der Gnade Christi. Da bei ihm

Sa 49 Ebd V4); 441 A
ug us E In 1oan. GVr Z 1 XXXV, 1414 Nemo habet de SUl

S1 mendacium PeCCaLUum. Vgl Conc rausıc. 11 (329); Denzinger 195
44 Sıehe oben 300—301

Cassıod In 1ım 1 (3_4)‚ 663 Ut et VOS, ille, Omi-
salvarı 11 6); 663 Pro omnibus quıdem effusus est SANSZU1S Christi,;

sed credentıibus prodest. Vgl Pelagius ZU gleichenext ( 481, 3 1le pro
omn1ıbus dedit; S1 redimi velıint.c E a T d a

46 Siehe oben 302
47 Siehe auch Cassıod.: In Ephes. I 4); 608 teıls inhaltlıch teıls wörtlich

AuUS Augrustans;: De praed. und AT 38
S Pelag In Rom AF 5 OS
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das Zukünftige bereits geschehen 1st, hat Iso hne Zweıtel vorhergewußt;un we1ıl vorherwußte, hat vorherbestimmt. *®
Das Ergebnis unserer Untersuchung äflst sıch 1n folgenden Satzen n-fassen: Cassıodorus hat CS verstanden, nıcht 1Ur die häretische Leugnung der Erb-suünde Aaus dem Römerbriefkommentar des Pelagius dUSZUMEeTrZeN, sondern darüberhinaus die augustinısche Erbschuldlehre 1n ıhren wesentlichen Zügen 1n denselben

einzuarbeiten.
Dagegen 1St CS ıhm weder ın diesem OmMMentar noch 1in seinen übrigen theolo-zischen Schriften gelungen, den Augustinismus, den ZUuUr Geltung bringenoftensichtlich bemüht ist, folgerichtig un hne Schwanken durchzuführen. Im

Gegenteıil, hinsıichtlich des sıttlıchen Vermögens des natürlichen Menschen, des gOtt-lıchen Heılswillens un: der Prädestination tragt gelegentlich anscheinend da,seiner persönlichen Auffassung Ausdruck verleiht Ansıchten VOT, dıegerade mit den entsprechenden Lehren des Pelagıus übereinstimmen, denen Augu-St1Ns ber zuwıderlaufen.
Oftenbar W ar der Einflu{fß der voraugustinischen Überlieferung, der jene Ansıch-

ten CNTSTAMMEN, auf Cassıodors theologisches Denken stark, als dafß der VO.ıhm War vertretene, ber nıe vollkommen assımılıerte Augustinismus vermochthätte, iıhn gänzlıch auszuschalten. Daher der Mangel Folgerichtigkeit un! Festig-keit, der seiınem Eıntreten tür den Augustinismus anhaftet.

49 as In Rom D (2)5 488 D:‘ Quam praescıvit: ıd eST; praedestinaviıtsalvyvandam: quı1a 1pSsa plebe mult1 credıderunt ONO gratiae Christi quı1a apuıllum futura 1am facta SUNT: sine dubio CrZo praescı1vit: quıa praesc1vit, prac-estinaviıt. In Ephes (D 09 wırd die Prädestination miıt der Präszıenzidentifiziert, W 1€ bei Pelagius derselben Stelle f 347, 13)



Pseudoisidor un die Abbreviatlio Ansegisi
et Benedicti Levitae

Von Horst Fuhrmann

Es 1St das Verdienst VO: nachgewı1esen haben, daß
ıcht der stark fehlerhafte un: überdies fragmentarische Codex LA der Dom-
bibliothek Modena die Üalteste uns erhaltene und bekannte Pseudoisidor-Hand-
schrift darstellt, W1€ Hinschius e1nNst ANSCHOMM hatte,1 sondern der Cod
Vat Ottobonianus Jat. 93.? Man mMag vielleicht 1ın die Sıcherheit einige Zweifel
SETZCN, MIt der mk die Entstehung der Handschrift auf die re
bıs 860 datiert, ber der Zuweıisung ZUuUr Schreibschule VO Tours und dem Zeıt-
ansatz miIt ohl weıterem Spielraum 1St ollauf zuzustimmen.? Eıne andere

1n dem gleichen Zusammenhang vorgetragene These 1St
jedoch hne Eindruck geblieben un das allerdings miıt Recht, obschon wahrschein-
Lich mehr des abgelegenen Publikationsortes als WESC: der Abwegigkeit des
Vorschlags dıe Ausführungen ohne Kesonanz geblieben sind;* die Konstantinische
Schenkung se1 nıcht eın Werk des S sondern des Jahrhunderts und nıcht 1ın
Rom, sondern 1n der westgallıschen pseudoisidorischen Werkstatt entstanden:
Constitutum Constantıinı uscC1to dalV’otficına Pseudo-Isiıdoriana, ed 11 CO! Otto-
bon 03 11 piu antıco esemplare esistenite, scrıtto molto probabilmente a 'ToursIa metä del secolo

Decretales Pseudo-Isidorianae capıtula Angilramnı T Hinschius
AF

D Sıilyas Fatrouca, Un codice di Pseudo-Isidoro del talso? 1n:
Miscellanea Isıdoriana. HomenajJe Isıdoro de Sevılla 35/

Die zustımmenden Urteile hat —— —+ zusammengestellt:
The Pseudo-Isidorian Problem today, Speculum 706 Vgl auch
Fu aMn N, Dıe pseudoisidorischen Fälschungen un die Synode VO:  - Hohen-
altheim, Zeitschr. für bayer. Landesgeschichte (1957) 144 Anm 41

AT finde S1e Nur 1n der umsıchtigen Arbeit VO  3 uth ÖOrk; Zu eiıner
hese ber die Konstantinische Schenkung, 1n  M Festschrift Adolf Hofmeister (1955)

Anm berücksichtigt. In den etzten austührlichen Untersuchungen von

Ohnsorge (ZRG 68 Germ. Ab:t. |1951| /8 un Gericke (ZRG
Kan. Abt. 43 1957 1St s1e nıcht erwähnt. Sonst scheint Ss1€ Nur 1n Literatur-
anzeıgen und Bibliographien ertaßt se1n.

Sılva-Tarouca S 363) geht davon AuS, da{fß die aAlteste Handschrift,
die das Constitutum Constantinı enthält, das Formelbuch VO! St Deniıs 1mM Cod
Parıs: latı 2777 erst dem Jahrhundert angehört. Seine Datıierung 1St ohne
Kenntnis des grundlegenden Aufsatzes VO LevisOon (Das Formularbuch
von St Denis, Neues Archiv 41 [1919] 283 vorgsgenOMMCI1, der eumers An-SEA Ztschr. tür K.-'
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Eın Argument ‚glaubt —mm in dem Aussehen des Textes des

Constitutum Constantın1 1ın dem VO ihm untersuchten Ottobonianus gefundenhaben, der fol 34'h auf eıne merkwürdige lange Rasur tolgt ® und verschiedene
scheinbar bedeutsame Varıanten miıt zwiıschenzeıiligen Korrekturen enthält, da{fß
die Handschrift WwW1e Spuren einer Art Arbeitsexemplar aufweist.? Sodann
erkennt War die VO' 1nNs Feld geführten Paralle-
len der Konstantinischen Fälschung Briefen Papst Pauls als bestehend A
ber eben jene Briete Pauls selen 1mM Codex Carolıinus überlietert und dieser
wiıederum mıiıt den Actus Sılvestri hätten dem pseudoisidorischen Fäl-
scher ZUuUr Vorlage gedient. Besonders wichtig erscheint k die
auf In nomIıNe SAancCLAae et ındıviduae trınıtatıs lautende Invokation des Constitu-
Ltum Constantini, die, schon Grauert fur seınen Beweisgang benutzte, 1n
Königsurkunden Ludwigs des Deutschen se1it dem Ämtsantrıiıtt des Kanzlers Cr1i-
ald 8373 auftaucht. Zu dem etzten VO ıJ herausgestelltenPunkt 1ISt bemerken, da{fß dıe 1n der Konstantıinischen Schenkung verwendete
Invokation 1mM lıterarischen Bereich un: für die päpstliche Kanzleı schon 1e] fru—
her bezeugt 1st 8 un: da{fß E daneben eıne Invokation z1bt, die Sanz Zew 115 VO:  -
dem pseudoisidorischen Fälscher selbst tabriziert worden 1St, un,; diese lautet
Sanz anders. AÄAm Anfang der Falschen Dekretalen steht: In nOoMINE
dominiı nostrı lesu Christi? (Incıpit praefatio Isidoyi lıbrı huius). Wenn 1Ur ine
der beiden Invokationen den Fälscher kennzeichnen kann, dann 1STt 1n dieser Hın-
sıcht der der Spitze stehenden zweitellos eın Vorrang einzuräumen 10 un: der
Invokation eines inkorporierten Eınzelstücks untergeordnete Bedeutung beizumes-
SCH.

Aber die vorliıegende Notız sol|J nıcht der Entstehungsgeschichte der Onstan-
tinischen Schenkung, sondern einem islang übersehenen Eıntrag 1n dem sehr be-
deutsamen Cod Ottobon. 93 gelten. Auf fol IC sınd auf der ursprünglıch frei-
gebliebenen rechten Spalte 1n einer Schrift des beginnenden 117 Jahrhunderts dreı

nahme eıner nıcht ach SO6 erfolgten Niederschrift der Stücke weıter sıchernsuchte. Der S Catalogue general des manusecrits latins 77 der Biblio-theque Natıonale z1bt TE allgemein sSaecC.
0 m nl 360 x1bt Photographien dieser Seıiten.

Dem Bericht ließe siıch entnehmen, dafß die Handschrift
Nnur 1n diesem eil bemerkenswerte Lesarten und Verbesserungen aufweist, ber

finden sıch solche 1n allen Abschnitten: S1C sollten den ursprünglichen ext eNt-weder richtigstellen (Zz eın Nachtrag tol 12'a Ga OS possıt C Q OS pOossıtdevorare hınter guı possıt occidere, Hın S Ps.- Telesphorus I1 16)oder kommentieren (Z. tol 41”b synodo COYNOSCCNLE, darüber approbante, ONC.
AÄntiıoch. 25 Hınschius 273 b) Gerade Pseudoisidor-Handschriften sind
häufig miıt solchen Glossen durchsetzt.

Abgesehen vVvon den. von Scheffer-Boichorst MIOG 304
un MIOG. 11 139 Anm. gegebenen Beıs ielen Aaus Papstbriefen vgl INan
die VO Johannes Maxenti1us gebrauchte TIrinitäts ormel, 1al COnNntra Nestor1anosf
(geschrieben 520) praef.: NUuUM S$AancLa individua triınıtate
SCHWATrtz Acta Concıiliıorum Oecumen1COrum I 15, 4); 1n der Schrift
selbst begegnet S1E wiederholt (Schwartz GYEZLE 44, 5 Desgleichen 1St s1e
ın der Respons10 adversus Hormisdae epistulam häufig aufgenommen (Sna C 47, 4 9 48, 1 5 9 53; ö 1’ 51 14, die Diktion Papst Hormisda 1n
den Mund gelegt wird; 5 9 20)

Hınschıius ann.
S1e wurde VO  —3 der Kanzle; Kaiser Lothars (  m verwendet.



Fuhrmann, Pseudoisidor  S, T A Ahbre an Ansegisi äl
Kapıtel aufgezeichnet.!! Dem ETSteEN Stück ist nach der Rubrik De sacrılegıs pL

quod fures sınt esiante Scrıptura die Zifter CapD vorangestellt, der
exXt selbst beginnt mıit: Ommnibus sciendum EX%; guod sacrılegı fures sint cunctı,
gul res aecclesiae dırıpiunt — el sanguınem salvatorıs. Dann folgt eın kurzes Stück
CaD un ohne Überschrift Volumus SCLre, quod — debet dırı-
pıunt, und schließlich etzter Stelle: CaD TEXCSCHREEE De { (eim Balken radiıert)
TOo. Quoniam ın gquibusdam aecclesiis — constitutionıbus subiacebit.

Diese drei Kapıtel sind leicht bestimmen; handelt sıch U1l dıe Falschen
Kapitularıen des Benedictus Levıta sSOW1e ‚ 12 un die Collecti0
Dacheriana I 74 13 Der Exzerptschreiber o 1ibt Iso den der Dacheriana ENTNOMMM-

Abschnitt MIt richtiger Buch- und Kapitelzählung (cap FOEXZASERET De IT
libro), und die Möglichkeit 1STt zumındest zuzugeben, da{ß auch die voranstehenden
Daten der anderen Stücke iın irgendeiner Form zutreftend und verifizieren sind
Und 1n der 'TLat sind Ben. Lev , und Ben. Lev. , den Ziftern

un: 1n eıner besonderen Redaktion der Abbrevıatıo An-
seZ1S1 Benedicti Levıtae finden.1? Es handelt sıch die Form der Abbrevıa-
*10 1n der Handschrıft Montpellier, Ecole de Medecine 137 (saec. AA deren
Aussehen Fournıer eingehend beschrieben hat.l5 Eıne abweichende
Redaktion der Kurzfassung des Ansegisus-Benedictus findet sich 1ın dreı Parıser
Codices,16 während VO der 1 Montepessulanus vebotenen Form keine wel-
LEere Überlieferung der auch Benutzung nachzuweılsen war.1‘ Im Vat. Otto-
bon lat 93 tassen WIr 1ne solche:;: ob s1€e direkt VO Codex Montepessulanus
selbst abhängt der 1n Parallele ihm steht, 1St reilich be1ı der Kürze der Aus-
zuge ıcht bestimmen. Gewiflß aber hat dem Schreiber eın Exemplar VO der-
selben Gestalt vorgelegen, denn abgesehen VO  - den Benediktkapiteln M1t yleicher
Zählung enthält die Handschrift VO Montpellier 1n dem anschließenden Teil auch

dıe Colle;tio Dacherijana.

11 Sıie stehen nde des Konzilienteiles nach der Synode VO Sevılla un
VOor dem Rubrikenverzeichnis des hinteren Dekretalenabschnitts (Hanschius

444
12 2 95, 41—96, 5 un 98, 20—25 Zu beiden Stellen vgl

Seckel: Studien Ben. Lev. NI: Neues Archıv 35 (1910) 514 un 5727 Auf
die Varıanten unserer Stücke einzugehen, hat wen1g Sınn, da eine kritische Ausgabe
der Kapitularıen des Ben. LeV.; miıt deren Hiılfe Ianl s1e klassıfizieren könnte, fehlt.

13 d’Ach CL Y eterum alıquot scr1ıptorum spicıleg1um”, hg VO:  zn de
La (Parıs 540

Vgl die Konkordanztabelle be1 L, Benedictus Levıta decurtatus
CXCErFPLUS, 1n  . Festschrift: der Berliner Juristenfakultät tür Brunner (1914)
435 H: 436 Zur Abbrevıatıo Ansegısı et Benedicti1 allgemeın vgl Four-

Aa Hıstoire des collections canoniques Occident depuls les
de ratıen (1931) 206Fausses Decretales Jusqu’au Decre

15 P-FOöurnter.: Notice SULr le manuscrit 137 de l’Ecole de Medecıne de
Montpellier, Annales de 1’Universite de Grenoble (1897) 357 Ha bes 370

16 odd Parıs. lat 3839, 3839 un Die Unterschiede beider Rezen-
s1ionen hat eannn 473 erläutert, vgl Foürgier-Le B S Hıstoire
des collections Cal 206

17 Seckel 421



Lavater 91INS einst vorüber
Aus dem Tagebuch des Präsidenten VO  3 Ruoesch Von Fried] Brehm

; Je näher iıch iıhn kennen lernte, desto überzeügter unterschreib iıch Saılers Ur-theil VO:  w} ihm, dafß Kindirchkeit. reiner Kindersinn. W1e ıhn JesusVO den seinen fordert, der hervorstechende Zug se1nes Karakters seye.“ Diese Be-urteilung er Zürichs yrofßen Bürger, den berühmten protestantischen Pastor undSchriftsteller Johann Kaspar Lavater (1741—1801) vermerkte ach eıiner SchweizerReise 18. August 1793 der Geheimrat und Regierungspräsident des Fürsten-
CLUms Ottingen-Spielberg Johann Baptist VO Ruoesch (1744—1832) in seinem U,veröftentlichten Tagebuch Der Katholik Ruoesch, elner der altesten und intimstenFreunde des „Säkularmenschen“
wurde auch der Freund Lavaters.

Bıschof Johann Miıchael Saıler VO Regensburg,Dessen Gattın bezeichnete Ruoesch der oJei-chen Stelle selines Tagebuches als „den erbauendsten Pendant Zzu ıhm eın Weib
VO ächtem, reinen, stillen Mariıensinne“, annn tortzufahren: „ Wie e1INst Marıadie Horcherin, un treue Bewahrerin der Worte ihres Sohnes Frau Lavaterder Worte ıhres Mannes, oder vielmehr der Worte Gottes Aaus dem Munde iıhreslieben Mannes. Gottes Segen ber Eüch, edle Seelen!“

Gleich 1 der ersten Eıntragung In seınen überkommenen Tagebüchern vermerkteRuoesch Januar 1792 seinen Vorsatz, „Lavaters Tägliche Grundsätze P A denherrschenden Vorsätzen dieses Jahres autfzustellen“. Wenige Tage spater heißt Cannn _]anugr ; „mMeute taßte ıch den kräftigen Vorsatz, künftig eın Tage-buch nach Lavaters Anweısung führen.“ Ruoesch begann ennn auch oleichnächsten Tag anzuführen, W as zelesen, verrichtet, vefehlt und gelernt habe
Immer wıieder betaßt sıch der Präsident ın seiınen Tagebüchern MIt den Werkenun: Gedanken Lavaters. Wıe csehr dem großen Schweizer bereits VOTr der erÄtenpersönlichen Bekanntschaf ZUgeTLan WAar, dafür 1sSt eın Eıntrag VO 25 Maı 1793beredtes Zeugnis.

„Heüte War der bestimmte Tag, welchem der höchstangenehme Gast kommensollte, den mır Freund Sailer 1n WEel lieben Briefen ankündigte un dem ıchreine, himmlische Freüde haben würde.
Iel brannte VOT Begierde, den Fremden sehen un UMAaArMenN, für welchenFreund Saijler alle meıne Erwartungen sehr Spannte, Rebekka (Ruoeschs Gattıin)calmlirte und combinirte AUSs zewıssen Fragen, die Saıler Bayer gestellt hatte,auf Lavater. Ich hoffte un wünschte auch, obgleich kaum hoften

Miırt jeder Stunde wuchs meın Erwarten und Sehnen. Als der Mıttag vorüber WAarl,beschäftigte mich der einzıge ‘ Gedanke, wer wırd ohl] der Engel VO Fremden
Se1N, den Sailer 1n eın rätselhaftes Dunkel einhüllet? un: sıehe! FEın Bote
VO  3 Wemdingen mıiıt einem Bıller VO a ıb un wel Anschlüssen VO  - Saıiler,die mich auf einmal VO' dem höchsten Gipfel der sehnsuchtsvollsten Erwartung1n das tiefste Tal des Unmuts und der unbeschreiblichen Betrübni(ß herabschleuder-
c  3 Lavater War 1sOo ber gıeng vorüber!



Brehm, Lavater 8£“% einst vorüber 313

Wıe eın Missetäter, der Se1InN Leben spielen mufß, WE der Würtel Tod
heraufkehrt stand ıch da, preisgegeben allen Martern eiıner plötzlı VE

nichteten, himmlisch-schönen Hoffnung.
Lavater W ar es ber tür mich ÜLE eın Ir u noch wenıger als Aa u M,

enn W ar mır wiıirklich nahe, 1Ur meınen Armen entschlüpfte C: W1e€e eın Schatten.
W ıe eine allgemeıne W uste VOT und hınter mir W Ar jetzt auf einmal meın

Herz, dem vorhın noch die siußesten Hoffnungen blüheten. sah ZU Himmel:
ber W ATr 1LUL eın tarrer Blick; ıch suchte meıne Rebekka und konnte ihr nıchts

als Lavater war’s, ber z1eng vorüber.
wollte dem Herrn opfern; und ıch tfand keine Empfindung dazu

Die Biılanz me1nes erzens ware SA1Z dahın SCWESCH, hätte ıcht die CGsuüte des
lieben Heilands uch ın dieser Trauerstunde sıch meıner ang eNOMMIM! und mMIr
den Gedanken recht lebhaft VOT die Augen gestellt:

Der Herr will, da{fs Du D: Ihn und Ihn alleın: ıcht
enn uch S1e sind Staub ıcht ren Umgang, ıcht ihre Weısheıit,

iıcht ihre Liebe sondern FEn eıine Nähe, seıne VWeisheıt,
Se1INEe Liebe allein halten sollst.

Suche Zuerstit Ihn; ann wird Er Dır VO' übrıgen beilegen soviel, Als Dır Zzut
SCYH wird.

SO 1eh)? Iso hın, lıeber Lavater! wohin Dich der Wılle Gottes, un eın Geist
ruft! Ziehe hın 1n CGottes Namen un 1m sichern Geleite seiner heiligen Engel!

Es ISt. elysısche Blume, Aaus dem Samen Deıiner frommen Lehren SCZOSCHH,; 1St
die schönste Frucht Deiner Freundschaft, da{fß ich Dır eın ıcht Dır, SOI1-

ern Dem, Der AUS den huldreichsten, obschon jetzt unbekannten Absichten
leitete, dieses Opfer des Nichtsehens, des Nichtgeniefßens bringen annn

Lavater reıste seinerzeıit nach Kopenhagen, wohin VO rat Bernsdorf e1n-
geladen worden W  E Protessor Johann Michael Sailer, der große Freund ’ Ruoeschs
un! spatere Bischot [0)8! Regensburg, teilte em Präsidenten 1m Vertrauen wWwel
Briefe mıt, „die ihres Inhalts und der großen Erwartung
wichtig sind, als da ich s1e nıcht als eın Heıligtum Jler aufbewahren sollte“. S0
trug sS1e Ruoesch enn auch 25 Juni 1793 1n seın Tagebuch inl Demnach hatte

B rat Bernsdorf April des yleichen Jahres Aaus Kopenhagen Lavater 5”
schrieben:
»I bin 1m abgewıchenen Wınter einıge Mal e nıcht wohl DeWESCH, lieber Lava-

Hände und Füße wurden abwechselnd VO:! iıcht und Podagra angegriffen,
aber dringend W ar die Getahr doch nicht, als Ihnen gesagt worden: un! iıch
hätte noch mehr leiden können un: würde mich jetzt do. durch den lebhaften
Anteıl, S1ie daran SCHOMMECN, vollkommen schadlo{fß finden.NC E

B E  n

Nehmen Sıe meılnen herzlichsten ank dafür hın un: diesen heüte mehr als
jemals, da iıch 1n dieser für mich schmeichelhaften Gesinnung 5  N eiınen
Bürgen finden möchte, dafß Sıie mich keine Fehlbitte tun lassen werden.

Ich sehe Aaus Ihrem Briefe, da{fß NUu Ihr Prorektorat Ende geht. S1e wissen,
S siınd Nu bald ahre, da{s ich S1ie 1n meınem un! andern sehr verehrungs-
würdigen Namen bat, auch un5 einmal besuchen Sıe hielten es VOLr unmöglich
und wandten Ihre Pflıchten beym Gymnasıum und bey Ihrer emeine VOT. Wır
ühlten die Schwierigkeiten. Nun sind ber einiıge gehoben; ware dann nıcht
möglıch, u1l5 einıge Stunden schenken? Wer bedarf ıcht einıge Ruhe, und
Wer mehr als S1e Freylich hat Ihre .emeıl1ne eın yrofßes Recht; ber s1€e wird
gzew(8 selbst ZUT Reise stiımmen, WEn S1Ee CS weiß, w1ıe sehr ihr Lehrer auch 1n
Norden geschätzt wird, Ww1€ sehr Ihre Gesundheit abey gewınnen kann un w 1€

H
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der Zweck nıcht Zerstreüung oder Vergnügung elnes Hofes Ist,
tıgste VO allen un das alleın alle Menschen betrifft ndern das wich-

VWıe billig 1st auch nıcht, Ihnen die Reise F erleichtern, da S1e€, vıiel ich
weifß, NU: schon selt verschiedenen Jahren 5a nıcht abwesend SCWESCH sınd und
ohl nıcht vıel über Wochen der SdNZCH Reıise erforderlich SCYI1 werden.

Der nächste VWeg würde wohl über Augsburg, Nürnberg, Braunschweig und
Hamburg gehen. Von letzterm Orte 1St der Weg sechr ZzuLt und INa  3 reist schr
schnell Uun: bequem.

iLch wüfßte auch nicht, S1e ıcht Ihre TIochter als Gesellschatterin miıt-
nehmen wollten? S1e wohnen bey mır un miıt offenen Armen empfangen WIr Sıe
alle; denn, WEeNnN ıch gleich NUur 1n meınem Namen geredt, kennen S1e doch
die Höhern, die zugleich Ihre Freünde sind

Für die KOsten dürfen S1€ uch nıcht sorgen un Sie können NUurT, S51e ZUr
Reıise bedürfen, auf meın Banquıier 1n Hamburg den Kommerzrath Klopstokzıehen, den iıch MIt ungeduldiger Freüde davon benachrichtigen werde. bın
geWw1(8, S1ie werden nıcht bereüen, lieber Lavater! Man 1STt sehr gene1gt, das-
jenige hoffen, W ds INa  w wünscht. Heüte soll nıchts bei mı1r den Gedanken V-GE=

erfüllen werden.
drängen, dafß Sıe sıch entschließen, un durch Ihren Entschlufß alle uNseTe üUunsche

Sanz der Ihrige e

Lavaters ntwort den Graten Aaus Zürich VO' Aprıl 1793 autete nach
Ruoesch: „50 mu{ß ıch, meın bester Graf! mich ann endlich ergeben. Und,
WenNn Gott keine Hindernisse 1n den Weg legt, Ihrer so freundschäftlichen,anhaltenden, großmüthigen Einladung entsprechen!

freüe mich mMi1t ıttern. Meıne Furcht VOTr dem Meere C  ' OV' S1e
sıch keinen Begrift machen können 1St Grund des Zitterns, und ann ob
S1e nıcht gereuen wird? Ich türchte, S51e 1e] VO miır. C &0doch meın endlich gefaßter Entschlu{fß Ihnen un mir un allen denen die sıch

VO meıner Gegenwart versprechen, recht Segen werden! Möge ıch
Ihnen doch SCYN können, W as weder eın anderer, noch meıne Schritten und
Briefe SCYN können!

Lch würde untröstbar SCYN, Wenn S1e ihr eld vergebens ausgeben, und
hintennach müften - WAas >  HCNn WIr nun”? Da{iß iıch gewınnen werde
1m Umgang mıt solchen Männern, Ww1e Bernstorf und diıe Höhern sind, 1in deren
Namen ıch mıiıt eingeladen werde, weifß ich gew1ß.

Ich bitte aufrichtig un: so sehr, als ich Je 1 meınem Leben gebetenhabe, daß S1e, meın lıeber Graf! un alle die, welche miıch vertrauensvall
sıch einladen, VO' allen Erwartungen eines beträchtlichen Vorteiles VO meıiner
Gegenwart gänzlich abstrahiren. S1e werden einen oftenen, redlichen, für dıe Sache
des Christentums VO ganzer Seele entschiedenen, daneben nıchts weniger als
ehrten un durchaus keinen feinsprechenden Mann VO Welt mır finden

Dafiß ıch S1e, meın edlier Freund! beym Worte fasse, mich dort ıcht aufzuhalten,
beym VWorte, dafß iıch 1ın bis Wochen alles absolvieren könne, werden S1e mM1r
icht übel nehmen. So wie ich Ihnen ann heilig verspreche, mich hne sehr dr  1N-
gende, hne unüberwindliche Not nırgend autzuhalten alles W den iın
Ihren öftern Briefen allzemein doch merkbar 5 angezeıgten Zweck dieser
Reise nıcht unmittelbar beförderlich ISt, blind un taub SCYN, un blofß mich
dem wıdmen weswegen Sıe mMır liebreich rutfen.

in dieser Absicht mu{ ich Sıe bitten, alles / auf eın Promemoria sSeEtzZeCN, WOL-
ber S1ie Miıt mır sprechen der meıine Gedanken vernehmen wollen. SO wer
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auch iıch CS machen damıt ja eın Augenblick verloren gehe. 5.0 mad1; iıch ©CS,

auf allen meılnen kleinern un größern Reisen. Es verläuft un: verschwätzt sich
leicht un unmerklich iıne Stunde.

Noch bıtte ıch Sıe, 1n Kopenhagen niemandem nıchts VO meıner Hinkunft
»  « Ich möchte still, ungesehen, möglichst e1insam 1m Kreise derer
existleren, die mich einladen.

F:  Ür  D die gzütige Erlaubni{fS, meine Tochter mitzunehmen, z  sag ıch ebenfalls; wıe
für Ihre Einladung, herzlichen ank

Aber, die Zzute 1ebe Mama, die sıch willıg unter diesen Rut der Vor-
sehung hinwarft „Wen nımmst Du ZU Bedienten mıt? annn Füch nıcht
alleın assen?‘ Keıinen, sagt‘ ich SErTST. ADas ann 1in CGottes Namen ıcht SCY 1
darf ich vorschlagen? Nımm Heinrich den mıt; dann 11 ich ıch
des Bedienten entlassen Er versieht Dır alles, Sekretär, Zahlmeister, Gesell-
schafter, Rathgeb, Arzt 1m Notftfa

„Wenn Freünd Hohn zufrieden Ists wiırd miıch unaussprechlich freüen, und
Mır dıe Reise unbeschreiblich erleichtern!“W a k —  pa Nun schreib ıch heute Dr bey dem t. un: WENN er s erlaubt, Ww1e iıch
hoffe, nehm ich das Fac mit, un dann reiß ıch mıt zehnmal leichterm
Herzen

Da{iß WIr unsere Reise möglıchst SPAarsalıı einrichten werden zumal die Extra-

post hne das kostspielig 1St un! da{ß meınes Sohnes Mitkunft die Reise-
kosten keinen Gulden vermehren soll darauf dürten S1ie sıch verlassen. Ja,
ıch bm gzewiß, Er 1sSt M1r noch Ersparnifß und ZUE Schnelligkeit der Reise NenNt-

ehrlich
Ihren ersten Brief, der miıch einlud, erhielt ıch VOrTLr 12% Jahren, da ıch eben als

Prorektor 1m Collegıs Humanıtatıs dem Examen vorstand un Ihren entschei-
denden Brief den Aprıil,; ebentalls ın demselben Fxamen. Ich ahm die HreYy-
heit, Ihn gleich uUNSeI IN würdigen H1 Antistes zeıgen, der mich eher Zur Hın-
reise ermuntert, als davon abschreckt.

Sagen S1ie Ihrer lieben Frau, deren freündschäftlichen Briet ich jetzt
möglıch besonders beantworten kann, da{fß mich Ihre Freüde auf meın Jawort eben
5 sehr beschämt, als freüe da{fß S1e uns Ja niıcht zu bequem halten solle Sıe
frägt in Ihrem Briefe allem nach, W as unsrer möglichsten Bequemlichkeit dienen
könne kein Mensch annn leichter gehalten werden, als ich un meın ınd Als
obhb WIr ıcht da waren, IU U11S5 aussehen, WEN1 115 ohl SCYN soll
habe u Appetit; ber ah — Freündestisch sind mir unerträglich.
Mıch genlert nıchts mehr; als wWwWenn ich den leisesten Argwohn habe, da{fß INa  }

sıch meinetwegen genieren mögte.
Eıne einzıge Sache bın iıch kühn gen  55 miıt eıiner oft weit gehenden Frey-

müthigkeıt bitten vergeben S1ie die Schwachheit Safran macht mır
übel un ich weıßß, w1e häufig dies 1n Norden gebraucht wird un dennoch
rat mir jemand, SCcCHCH dıe Seekrankheit Satran dıe Arme nehmen
Eıne AÄArznel,; die mır vielleicht schlımmer, als die Kra\pkheit‘ 1St SOnst 1St
mir alles recht

Ach! WECNN ıch u vor Sekkators sıcher bini habe meıne iebe Tochter
deren der Freüde Wıiıllen mitzukommen, un! der Wehmut willen, Mama
E verlassen, TIränen 1n die Augen kamen, da ich _sagte: „Wıllst Du mit  P Nur

ZWO unerlä{fßliche Bedingungen, dıe S1E willıg eingleng, gemacht: Sehr frühe auf

und nırgends uns aufgehalten!
\
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Noch 1st mır, W 1e eın TIraum Was miıch meılisten freut zehen, bis12 Personen, denen ıch Sagte, schıenen nıchts dagegen einzuwenden 1St.
Verzeihen Sie meıne Weıtläufigkeit, un: empfehlen miıch denen, die miıch liei)en,und Ja nıcht 1e] VO!]  3 mMır sollen
Noch hätte ıch 1Ne Hauptsache beynahe VErSESSCH Z_ W ill’s Gott, yleıch nachPfingsten würde iıch ÜAbreisen.
Die Exemplare des für den Kronprinzen uUuSW,und S1e ehm  ? ıch mı1t Nur dauerts mich, keine auf schön Papıer haben

L«
Eınıge Wochen spater begleitete Johann Baptıst VO' Ruoesch die ÖttingischePrinzessin Johanna ach Seckingen. Von dort Aaus fuhren S1e weıter nach Schaft-hausen. Der Präsiıdent berichtet unterm August 1793 1n seinem Tagebuch „Wırstıegen 1m Gasthofe ZUuUr Krone 1b und aum WIr 1M Zımmer, so kamen

UIls schon Freünde Gaupp un Müller miıt der frohen Nachricht ENTSEZECN, da{fßLavater auf seiner Heımreise VO  3 Coppenhagen gestern bei über Nacht m-lieben, IS heüte frühee nach Zürich aAb SCYC un miıt der gröfsten undsehnlichsten Freüde erwartete.
Plötzlicher 1St wohl noch nıe eine Entschließun

worden:
als die VO der Prinzessin vefafßt„also reisen WIr nach Zürich!“ Am August frühe nach Uhr langtendie Reısenden In Zürich VOTr dem Schwerdte „Das Zimmer der Prinzessin hatteeıne hinreißende Aussicht 2.Uf die Lımmat, die AaUuUs dem Zürcher Dee, naheder Stadt, herauffließt, auf den Zürcher See elbst, auf die den SAaNZCH Tas OIlLeüten wımmelnde Brücke, auf die entfernten Schweizer un Schneeberge un3.Uf beide Teile der VO der Limmat durchschnittenen tadt, daß WIr VO:  3 diesem

5  E  anz unbeschreiblich schönen un reizvollen Anblick uns kaum trennen konnten.
Nach Uhr SEUZTE ıch mıch den Schreibtisch und schrieb Layvater e1in Bıllet,worınnen iıch ihm Ankunft meldete un: das iıch durch Jean, der da-durch Gelegenheit bekommen sollte, den lieben Lavater auch sehen,; zuschickte.Er lıeß uns bitten, F3 Uhr Ihm kommen, indem die Zwischen-Stunden schon bestimmt habe, sıch bei Vorgesetzten presentieren.Wır besahen inzwischen die Promenaden 1n un die Stadt, den merkwürdi-

SC Schwefelbrunnen, durchwanderten mehrere Straßen der großen Stadt undkamen bis auf d:1e aufßerste Spitze der Anhöhe ber der Stadt; VO  3 welcher WIırdie 5  N: Länge des Dees, seine S5CS5SCZPNETCN Uter un: dıe Schneegebirge 1M Hınter-grund, Uu1ls ber die beiden Teile der Stadt un: die Uter der Limmat un;'alle Herrlichkeiten der uns umgebenden Natur sehen und geniefßen konnten.
Mıt dem Schlage 11 Uhr stunden WIr VOT Lavaters Hause, der Peterskirchegegenüber. Zu gleicher Zeit mıt uns uch e1n Junger, roher Engländer. Der Be-diente kam uns 5  n öffnete das Zimmer, 9 Lavater werde yleich achHause kommen un! 1n demselben Augenblicke stund VOT Uuns, der Wande-

IETr Aaus Norden, der Herzliche,
christliche Lavater.

lıebevolle, heitere, woOhlmeinende, freündliche,
Miıt der ihm S5AaNz eıgenen Traulichkeit empfing Er die Prinzessin un wandtesıch enn mıiır, W1e INa sıch eiınem lan

wendet.
bekannten un bewährtep Freünée

Noch Herzen 1n ihrer SIStEN Ergießung, als e1INn Medicus aus Däne-mark, bald darauf Lavaters Frau und Tochter, die die Begleiterin ihres Vatersauf seiner zroßen Reıse War, dann ach einer Weıiıle Lavaters Bruder, der Ärzt,sıch unserm Zirkel gesellten,
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Eıne herrliche, ozrofßse Schilderey, Christus un Thomas ZOR LLIC111LEN Blıck d
und 1es gab Lavater, vermutlich weil die Gesellschaft vermischt Wäal, nla
uns och CIN1ISC Stücke un: Zeichnungen, insonderheit das Porträt raf Stolbergs
Von Wernigerode, Kopf Seide schwarz un: wei(ß gestickt, 1Ne Zeichnung
VO JUNSCH Graten VO Reventlau uUuUSW. ZCISCNH.

Er benutzte Augenblick, der Prinzessiın und INr 9 da{(ß ıhm
Leid SCYC, uns ıcht alleın sprechen können, un propOonilerte uns deshalb autf
den Abend Uhr C116 Spazierfahrt auf den Zürcher-See Gesprochen wurde

allgemeınen VO SC1IHECT Reıse VO' Kopenhagen un: VO: dem vortrefflichen,
iINStEructiıiven Gesellschaftston, der dort herrscht, un VO dem Lavater Sagt dafß

ıhn nırgend besser nd solider vrefunden hätte, VO den billigen Grundsätzen
der Regıerun die, obgleich uUunums:  ränkt monarchisch doch sehr viel Rücksicht
auf Ite Ordnungen, esetze us  < un: auf den Willen des Volkes VO

Mınıister Bernsdorft und SC11NC111 Hause Von der Geschichte des Tages, nämlıiıch
VO  . der Arretierung des Mr Semonvıiılle durch Bandıten aut remden
Territorium, on der Schwierigkeıit, die Grundsätze der heutigen Politik INILT der
Moral verbinden, VO dem Schaden, blofß metaphysische Grundsätze die
Moral verpflanzen

S50 ZU Beispiel SCYC der Grundsatz, da{ß Aaus jedem Bösen Gutes olge,
metaphysisch ohl anzunehmen ber der Moral würde höchstgefährlich SCYN,
NC} den unmenschlichen, höchst traurıgen Folgen dieses Grundsatzes Frankreich

Von der Unzuverläßigkeit der Volksmeinungen, bewiesen durch die Beispiele
Voltairs un Mirabeau, die bald angebetet, bald gehafst, bald allgemeın detestiert
und demselben Augenblick da S1C sıch wıeder ZEeIZIEN oder öftentlıch sprachen,
IN Lorbeer gekrönt wurden

Von der wirksamen raft die vorzüglich dem geistlichen Stande VEIIMOSC se1NeE$S

Amtes, SC1HHGI: Macht un SE1INCS Ansehens CISCHI WAarc, auf das Volk wirken,
WENN mehr W armer Eıter, mehr Tätigkeit W AaTrTe VO: den zrofßen geistlichen
Gens de Lettres, die oft 1Ur siıch ıcht das wahre Wohl des (Ganzen suchen

Nebenbei erzählte Nette (Lavaters Tochter) der Prinzessin VO) ihrer Reıse,\1  /  PE D der Vater manchmal auch e1N Wörtchen azu und da WILr lauter Reisende
beisammen y lenkte sıch das Gespräch auf diesen Gegenstand

SO kam der Discours auch auf den Rheintall VO Schafthausen.
Der dänische Ärzt, Ausdrücken, die Sanz Empfindler bezeichneten,

erzählte uns, dafß siıch nıcht hatte enthalten können, dieses prächtige Schaustück
der Natur seiNeT Freünde einNn Stammbuch zeichnen Eın Rıese

uod Lavater darüber un nach Weıle fuhr fort
Der Eindruck den der Rheinfall auf Menschen macht, 1STt I1r w 16

CIMn charakteristisches Zeichen VO sCe1NECIIN Kopf un: Herzen

Als x 12 Uhr schlug, empfahl sıch die Prinzessin Er bat uns aber noch se11

Tagebuch Namen nebst Motto der Symbol WIC Er’s Nannte, e1N-

zuschreiben Ic| schrieb
Im Heiland alleın, und 111 keinem andern 1ST Heil

Nochmal >5 da{ß W 15 bis Uhr Schwerdt usammenkommen un ann
C111€e kurze Fahrt d Mad Schulthefß auf ıhr Landhaus ber den See W ag
wollen, und aAb

Um 2 tel auf W ATr Lavater un Nına, e1ın artıges, herzliches Mädchen
Von 18 bis 20 Jahren schon bei uns Er sahe den Papageı der Prinzessin un

aa

E
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WI1Ie seiınem scharfen Béobachtungsgeiste nıchts entgehet, zeıgte mir den‘ Be-
wel ß se1ines physiognomischen Satzes:

Je gräder die Lıinie zwıschen Aug und Nase, desto mehr Animalität.
Als das Schifgen, ine Art venozianıscher Gondel, bereit WAar, führte Lavater

die Princessin, iıch Lavaters Nıchte dahın, WIr SCLZTEN unls un: weıdeten u11s eine
lange eIlIt der herrlichen Aussıcht, der Menge der Schifte, dıe begeg-
9 und überhaupts der Neuheiıit e1nes für Schwäbhische Augen unse-wohnten Anblıcks.

Zudem Wr der Hımmel : so heiter, HAAa ruh1g die Lu
frischend un das Ziel uUuLNsTer Zürcher-Reise ahe HS EET Seıite, daß WIr
dadurch doppelt Z Genufß gestärkt wurden.

Mır schwebte das Bıld VOT Augen, W1€ Jesus einst mMi1t selinen Jüngern auch so
über einen See fuhr und denen, dıe 1im VETLLIAaLUHLEeN Kreise der Liebe Ihn her
saßen, 1n Parablen und Beispielen die Worte des ewıgen Lebens mıitteilte.

Diıes tührte uns auf 1ne von Lavaters Lieblings-Ideen, VO  3 einer best 30068683
Ce Portion des Glaubens, die uns N1e solle SCHOMIMCNH, N1e entrissen werden.

Am Kreüze, Sagtı Lavater, durch seın Leiden un Sterben hat unls der ljebe
Heıiland gleichsam testamentweiıse en bestimmtes ausgemessenes Quantum VOIl
Glauben Zur Erbschaft hinterlassen.

Er hat sıch darüber ; selbst erklärt Joh und Luk ferner Matth
28]3‘ie's‚. fuhr Lavater fort, mu{ß Irost SCYNM in diesen Tagen des despotisie-
renden Unglaubens: SS bleibt immer e1nN bestimmtes Glaubensquantum uns,
das Erbgut und gleichsam Eıgentum 1St un das der Herr N1ı€e on
uns wegnımmt.“ Die Geschichte des Christentums zeigt’s unls auch, da{fßs, wenn
dieses Quantum unter vıiele verteiılt SCWESCNH, CS 1in der In 15 abgenommen,hingegen an dieser ZUSCHOIMMCN habe, WeEeENN 65 der Extension desto kleiner:
Wı1ıe hingegen die Nıchtannahme eines Erbteils macht, dafß die Portionen der bri-
SC stärker werden, quod unı decrescit, accrescıt alter1. Lafßt uns Iso Nnur angst-l0s demüt1g und hne Vermessenheit mutig SCYN, denn, W as Er be] uns als
Erb-Teil mıiıt seinem Blut un Tode versiegelt hat, wird nıcht VO unls >  men
werden!

Mırt der Prinzessin (gesprochen) Von den Pflichten einer Vorsteherin, besonders
einer geistlichen weıbliıchen Gemeıine, W1€e sı1e das meiste Gute mehr durch Beispielund Vorbild als durch Befehle wıirken ha  5

Von Seckingen, das Lavater ıcht unbekannt WAar.
Von Sailer und Lavaters Entrevue Donauwörth bis Monheim.
Mırt mir seiner Vorbeireisen QWettingen >> hatte auf meıiner Reise,

CI etliche solche bittere un schwere Stunden, mufste Freunden rechts
und lınks vorbeireisen, ohne sie sehen, mu{fßte dem Hauptzwecke meıiner Reıse
1es Opfer bringen, rechter Zeıt Ort un Stelle einzutreften.“

Als WIr mıtten 1n dem See $ Zürich gleichsam W1€ eiıne schwimmende Stadt
vor U1ls stand, auf beiden Selten des Ufers ber eine unübersehliche Menge von

Landhäusern, kleinen un zroßen Dörfern, un: 1M entfernten Perspective eine
Kette VO Bergen sıch unsern Blicken darstellte, Lavater: Wiıe anders ze1igt
sıch 1er 1es schöne tableau 1n der Natur als ın der Kunst! Betrachte INa  (n 1er
die tausenderle; Abstufungen und Nuancen, in deren Nachahmung die meıisten
uch zröfßten Maler fehlen. Nstatt sıch nach der Natur richten, wollen s1e
oben immer die Natur nach ihrem Kopfe richten. Wıe die Philosophen die Sonne
nach ihrer Hausuhr, W1Ee Claudius SagtT, antwortete_ iıch
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Dies gab Anlafi VO Claudius sprechen, den Lavater auf SEAr Reise
Wandsbeck 1m Kreis seıner Famılie gesehen hatte und VO: em C mıt aller
Wärme freündschaftlicher Liebe sprach.

Unter olchen Gesprächen andeten WIr bei dem Landhause der Madame
Schultehs: Sie und Diıaconus Gessner, den unlLs Lavater vorher schon als seinen
zweıten Pfenninger sehr gelobt hatte, und ıne Tochter empfingen uns Uter

Nach den gewöhnlichen Complımenten un: einem kurzen Überblick der schönen
Gegend 1n das artıge Gartenhaus, WIr mı1ıt 'Tee und Gartenfrüchten bedient
wurden. Lavater ıng A} VO seiner orofßsen Reıse, VO: se1iner UÜbertahrt über den
yroßen un: kleinen Belt, VO den Schiffen, von den X; ıhrem mte und
hrer Belohnung erzehlen.

Man zeıgte uns darauf Gemälde On Pfenningers Tochter Eıines: eıne
Skıizze einem Tableau, das eıne Schweizer Gemeinde ihrem Herrn ZUrr ank-
barkeıt errichten wollte, weıl ıhr das Jus prosentandi parochum überlassen.
Das andere, Hercules, w1e die Alceste ihrem Gatten wıeder zurückführt..

WD S Spazıergang 1m Garten, meısten VO Optik und Täuschungen des mensch-
lıchen Auges uUSW. yesprochen ward Dies führte auf den Discours VO!] geschmack-
losen Gebäuden, Heterogenen Ameublement, Proportionsfehlern der bildenden
Künstler.

Als ıch MIt ıhm un essner alleın Wäl, gesprochen ber Abendmahl, ber den
verschiedenen Verstand der Einsetzungsworte, und dem Centro Unitatıs aller
dissentienten: da{fß eın Monument VO der Liebe SCYN, die uns alle, als
tragt: VO einem neuen System darüber, das irgend eine besondere Classe VO.  7

Freymäurern SCHOMMEN haben soll, aber Lavater noch nihere Auf-
klärung erhalten wünschte

Im Zurückfahren nach Zürich: VO Buchau (gesprochen), Heggelin, raf Fritz
VO  - Stadion. Dann erzählte uns eine besondere Aventure miıt der Fürstin
Gallizin, die, ıh sehen, mehrere Posten gerelist WAar: miıt der auch 1n einem
Posthause zusammenkam, hne siıch einander erkennen USW. Von seinem ganz
besonderen 'Trieb, Bremen nıcht vorüber gehen un VO der unverhoftten
Freüde, die da gzenolßs, eben recht un wie ‚géläden, Hätelis Antrittsrede
kommen.

Von dem Privatleben des rat VO Bernsdorf.
Vom königlichen Schatz un: dem großen Werte desselben
Dann VO melner Frau, VO] ıhrem Alter, VO!] meınen Kiındern: Er bat mich,E ıhm den Schattenri{(ß meıner Frau D schicken

| Wır baten ıh dagegen, uns ZU) lieben Andenken für uns Uun' auch tür meıne  S
Frau, eın Paar Zeılen VO seiner Hand mitzugeben.

Er LAat 65 oleich MIt dem besten W ıllen und autf dem Schifte noch schrieb er
der Prinzessin und mır für mich un meıne Frau einıge Verse ZU Andenken.

Mır gvab er folgenden.
NAFELE 1793

E 1eb dem, der Dıiıch bittet, und bıtte VO' dem, der mMit Lust giebt. SO

yenielst Deın Herz die Lust des Empfahns un:' des Gea 80 E aaa ı auf dem Zürchersee

a e . A Als Lavater dıe Prinzessin T: Schwerdt zurückbegleitet, un WIr VO Ihm
mıt schwerem, ber gerührtesten Herzen Aibschied hatten,; bat ich Ihn
noch, da{ß Er mMır erlauben möchte, seiıne Frau und liebe Famailıe noch einmal
sehen. Er ahm mich bei der Hand und führte mich fort
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Noch nıe habe ıch eine erbauliche, süße, herzliche Stuncie als VOoNnNn

$ mm Uhr abends der Seıte der ftrommen Erzdulderin Lavater un ihrer Z W

Töchter, Louise un: Nette. Wıe ward mır W arliıı uIns Herz, da s$1E das (ze-
spräch natürlich auf Lhan, der Eıns un Alles, der Anfänger und Voll-
ender unseres Glaubens Ist, Z lenken wußte.

Sıe fragte nach Freund Sailer, und die Freüde, da{ß VOor einem Jahre ein1ıge
Täge 1n ıhrem Hause gewohnt hat, WAar noch 1n ihren Hause gewohnt hat, Warlr

noch 1n ıhren Mıiıenen und Reden sichtbar. S1e fragte mMI1t Teilnehmung se1ıne
dermalige Verfolgungsgeschichte. Ich erzählte ihr eın un anders: 1€S$s führte uns

auf das ıhr praxı csehr bekannte Kapıtel VO Leiden un: Mut un Demut;
un: endlıch auf den, der AaUs Liebe uUu115 auch eın Vorbild des wahren, reinen
Heldenmuts 1mM bittersten Leiden ward.

Eindrücklich mır ihre Worte VO Kleinwerden, VO Kindersinne, VO
Gefühl U1NlSsSTer Armut und natürlichen Verderbens.

Es W dT_T: die gefühlvolleste Nicodemusstunde für meın Herz: eım Abschiede
versprachen WIr einander, u1ls nle, keinen einzigen Lar VOLr dem Herrn 1M Gebet

VEISESSCH un Christum uns anders ıcht als unNnsern Helfer un Retter A4UuUS$

aller Not un uns als se1n Gemächte, als seine kranke Kinder den-
en uUSW.

Ich Zing och Lavater ın se1ın Schreibzimmer, der mM1r aufgab, Saıuler un
seinen übrigen Freünden 1n Schwaben > dafß seine Reise-Geschichte, 1N-
sSOWeIlt CS tunlıch, 1n der Handbibliothek herauszugeben edenke da{fß ber das
Wichtigste un Nıchtmitteilbare davon 1n einem Zirkelbriefe 1Ur den Engsten
Kreıs seiner Vertrauten communiIicıren könne.

Er übergab mir eın Billet Sailer, ein1ıge Stücke der Handbibliothek £ür den-
celben un Fenneberg UuS W., auch für seinen, WwWIıe ihn I  N:  9 Erztreünd Steiner.
Dann drückte mır Verheifßung se1nes SteiIEN Andenkens den heilıgsten
Freundschaftskufß auf, und ich riß mich VO  3 Ihm los
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Allgemeines

Lexıkon tür Theologie und Kırche, begr. Von Dr Mi: Buch-
berger, Zzweıte, völlıg TeUuU ear Aufl dem Protektorat VO  3 Erz-
bischof Dr Mich Buchberger, Regensburg, un: Erzbischof Dr Kugen Seiterich,
Freiburg BEG hrsg. VO 0Se: Höfer und arl Rahner, Band
Baronius. Freiburg Herder) 1957 48 un 636 Il 1272 Sp.); Taf
Subskr. Preıs 69,— .
Unter dem Protektorat Zzweler Erzbischöfe, deren einer der Begründer des

monumentalen Werkes Ist, 1St 1m voriıgen Jahre der Ban:  Q der Auflage
VO „Lexiıkon für Theologie und Kirche“ erschienen. Das 1St eın sehr erfreuliches
wıssenschaftliches Ereignis, auf das die FIKG schon ın ıhrem etzten He urz
hingewiesen hat (S 179) Wır stehen, W1e scheint, wıeder eiınmal Anfang
einer Zeıt der lexikalischen und handbuchartigen Zusammenfassungen, fur dıe nach
eiıner durch den Kriıeg verlängerten Pause überall eın dringendes Bedürfnis erwacht
1St. Das vorliegende Werk wird VO  - einer wissenschaftlıchen Gemeinschaft9
die für dıe deutsche katholisch-theologische Forschung der Gegenwart repräsentatiıv
SCHAaANN werden darf Das ze1igt nächst dem Namen der, Herausgeber die
lange Lıiste vorzüglıicher Mitarbeiter und VOTr allem das Verzeichniıs der Berater für
die 50 verschiedenen Fachgruppen. Die Kırchengeschichte des Altertums wird durch
Theod Klauser, die des Mittelalters durch ndr. Bıgelmair und Herm.
Tüchle, die der euzeıt durch Hub Jedın Für die Patrologie
zeichnet Hugo I'y, tfür die Hagiographie Ferd N , für die
Byzantına Frz. K L' y tür die Liturgiewissenschaft un für dıe
christliche Archäologie Engelb. Die Dogmengeschichte hat Joh

C  C D' das Kirchenrecht Klaus E die Klostergeschichte Mich
E1g das Ordenswesen Konr. Hofmann übernommen. Wır stehen überall auf
festem, wıssenschaftlich yeprüftem Grund

Das Gesamtwerk 1ST nach W 1€ VOTr auf ehn Bände berechnet; ber jeder and
1St stark vergrößert, dafß das Werk 1 SaNzZECN IWa eın Fünttel gewachsen
ISt. Das entspricht relatıv uch dem Wachstum der RGG VO der ZUr Auflage
Der absolute Umftang 1st beim LThK natürlich erheblich größer und macht durch
das dicke Papıer einen noch mehr vergröfßerten Eindruck) der gegenwärtige Band
1STt dem entsprechenden eıl der RGG gut 14 Bogen überlegen.

Die Kırchengeschichte 1St durchweg stark berücksichtigt, ebenso die LAl gehörige
Geographie un Archäologıie. Karten und Tafeln MI1t Abbildungen sind eichlich
beigegeben. Bezeichnend tür die Anlage 1St die weıitgehende Aufgliederung des
Stoftes nach knappen Einzelstichworten, die gerade das biblısche Gebiet un! dıe
zahlreichen Personen der Kirchengeschichte betreften. Eın tür den Leser nıcht
ımmer angenehmes System rücksichtsloser Abkürzungen ermöglicht CS, auch 88
weniger ausgedehnten Artikeln erstaunlıch viel sachliche Mitteilungen unterzubrin-
SCH; die durch die sehr sorgfältigen Literaturangaben in wıllkommener Weıse
Zzanzt werden. Dıe größeren Artikel, durch Abschnittsüberschriften deutlich geglie-
dert, sınd infolgedessen vielfach recht ausgezehrt vgl 7 Afrika“ MIt wen1g
ber Wel Seiten Text, der eiınem eıl Aaus Verweisstichworten besteht);

. a C
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doch finden sıch natürlich auch gewichtigere Beıträge, die, W 1e die Hérausgeber
wünschen, „mehr als e1inNne bloße Information“ bieten haben
beispielsweise Abendländisches Schisma (Vahıser); Abendmahlsstreit (Geı-
elm 5 Absolutismus (mıt eiınem besonderen Abschnitt ber den „konfessio-

nellen Absolutismus 1n den geistliıchen Territorien Deutschlands“: uSıM Altar
(Klauser), Antichrist (Tüchle) der Aufklärung Schwarz, H e
ye] Uun: Sch etftfc k Hıer findet INa  3 oft uch recht ausführliche, ımmer
objektive Reterate ber den Stand der wissenschaftlichen Diskussion. So verzeich-
net ke 1n seinem recht konservativen Artikel ber die „Areopag-rede“ auch die abweichenden Urteile protestantischer Autoren, un nNnfier-
richtet „Apokatastasıs“ ber die einschlägigen Meınungen VOoOn Althaus,
Barth, Brunner un Staufter. Besonders interessant sind solche Stichworte, die InNnan
1n UuUIlseIen Nachschlagebüchern leicht nıcht finden wırd LWA „AngliıkanischeWeihen“ k „Aufnahme Marıas 1n den Hımmel“ (S S ) oder
auch „Adel un!: deutsche Kırche“ (B os1) Viele Beıträge überraschen durch die
betont dogmatische Form der Anlage, W1€ denn eıne entschiedene kirchlich-theolo-
zische Stellungnahme vielfach uch Ort erscheint, WIr her eıne ge1StES-
geschichtliche Analyse erwartet hätten. Rahners Artikel „Ablafß“ 1St 7z. B
folgendermaßen gegliedert: Kırchliches Lehramt (d.h die yültıge Praxıs und
die oftiziellen Definitionen); Schrift; Tradition (hier die Kırchen-
geschichte bis AA Ausgang des Miıttelalters; die retormatorische Kriıtik wird nıcht
behandelt); Theologische Deutung; un: zuletzt Kırchenrechtlich un:

Pastoraltheologisch (Antwelıler). Interessant 1St auch, die ler W1€e dort
Artikel über „Abendland“ Aaus der RG'  C (Ernst Hk f und aus dem ThK

miıteinander vergleichen. Dieser 1St Zu sechsmal lang als jener und bijetet
nach einer Ableitung und Deutung des Begrifts (von alde r) einen Beıtrag
„ZUr Theologie des Abendlandes“ VO a h Er betont, daß „das Abend-
and als heilsgeschichtliche Größe sıch selbst aufzuheben hat (aufheben soll und sich
dabe;i 1n Schuld autheben ‚mu[$‘) un 1es se1it dem Begınn des neuzeıitlichen Indıvi-
dualismus, der Reformation, des Wegfalls des Gegenbegriffs Byzanz uUun-‘ seIt dem
Begınn der europäıschen Weltexpansion schon begonnen hat  «“ klingt ber IN1t einem
ÜAhnlich verstandenen „Europa“-Begriff doch DOSI1ItLV Aaus

Mırt Freude stellen WIr fest, dafß die NEUE Auflage miıt der Abteilung „Vecome-
1C2 und Una sancta” un: „Protestantische Theologie“ Wwe1l CU«C Fachbereiche BC-schaffen hat, die der hierfür besonders zuständige Herausgeber Ose selbst
übernommen hat. Dem Wıllen ZU sachlichen Verstehen der evangelischen Auf-
fassungen merkt INa  3 überall. Be1i der Augsburger Konfession 1St jetzt eın eigener
Abschnitt „Beurteilung“ hinzugefügt, 1n dem Dartor+;y ‚War auch die krıitischen
AÄusserungen Luthers USW. zusammenstellt, das Bekenntnis 1m Ganzen ber

„einer wertvollen Basıs für das interkonfessionelle Gespräch“ erklärt. Viele
„Mif$verständnisse“ zwischen den Kontessionen entspringen $reilich wenıger einem
einfachen Mißverstehen des Gesagten als einem anderen Verständnıiıs der gemeinten
Sache selbst und lassen sich insotern kaum wirklich eheben: ber eben darum ist
N auch für den anders denkenden Leser ehrreich sehen, W1€ der Protestantismus
1m Spiegel des katholischen Verständnisses erscheint, der heute nıcht mehr eın will-
kürlich zerrender Hohlspiegel Y

Seinen Hauptwert für den Kirchenhistoriker WIr: das vielseitige Werk, dessen
allgemeine kirchlich-theologische Haltung hier nıcht besprechen Ist, natürlich VOor
allem als Orientierungshilfe un Nach:  agebuch behalten Es wiıird ihm dank
seiner technischen Bequemlichkeit, seiner Solidität und Stoffülle 1n der erstrebten
„nüchternen Redlichkeit“ der wissenschaftlichen Grundhaltung immer ZuLE 1enste
eisten. Wır wünschen dem dankenswerten Unternehmen in der eingeschlagenen
Rıchtung glücklichen Fortgang!

S CampenhausenHfidelberg
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Reallexikon für Antike und C  rıiıstentum. Sachwörterbuch ZUuUr

Auseinandersetzung des Christentums MIt der antıken Welt Hrsg. VO The () —
dor Klauser. 11L1, Lfg 2074 Il Sp E i Cyprianus 111-
Dogma E f Lfg D Sp 14806 Dogma II-Ebenholz). Stuttgart
(Hiersemann) 56—1 Je Lfg AT
Das Reallexikon für Antike und Christentum 1St den Lesern dieser Zeitschriftt

Aaus mehreren Besprechungen un: Hınweisen S ekannt Es 1St einmalıg 1n
seiner umfassenden Anlage, In der Fülle der behandelten Phänomene und beinahe
auch 1ın der ahl der 1N- un ausländischen Mitarbeiter. UÜber das 1e] des Werkes
braucht nıcht noch einmal referiert werden. Der Herausgeber, Theodor
SC I; hat 1n eınem Prospekt die Bedeutung der Sache, die be] dieser Ar-
eIt geht, umrissen: „Die Zeıt der Umbildung der vorchristlichen Antıike ZUuUr christ-
lıchen Spätantıke vehört den entscheidenden Epochen der europäıschen Geschichte.
Aut dieser Umbildung beruht einem wesentlichen eil das europäisch-christliche
Mittelalter. uch W as antıken Elementen heute noch uns lebt, ISt ber-
wıegend durch diesen Umbildungsprozeiß hindurchgegangen. IDIE SCHAUC Erforschung
und lebensvolle Darstellung dieser Periode 1n allen ihren Einzelerscheinungen 1St
deshalb VO vordringlıcher Bedeutung“. Jje weıter das Unternehmen fortschreitet,

deutlicher wird, dafß das ACh se1n Ziel, nämlich diesen Proze{fß der Um-
ildung der Antike 1n die christliche Spätantike erfassen un!: lexikalisch darzu-
stellen, erreichen wiırd. Um den Fortgang der Arbeit un! dıe Vollendung des Wer-
kes sıcher stellen, hat Klauser eın Instıtut gzegründet („Franz Joseph Dölger-
Instıtut ZUTF Erforschung der Spätantike“) un 111 1n Zukunft auch eın „Jahrbuch
für Antike un: Christentum“ herausgeben, das der Entlastung und der Fortführung
der lexikalischen Arbeıit dienen wırd Es Ar“ kaum eines Wortes, dafß dieser
Onzentratıon der Arbeit dem Problem Antike un Christentum®‘ srößte Be-
deutung zukommt.

Die Jjetzt Zur Besprechung vorliegenden Lieferungen DL enthalten wieder
eıne Fülle VO wertvollen Artikeln, auf dıe leider nıcht alle eingegangen werden
Annn Nur ein1ge Beispiele se]en herausgehoben, die Eıgenart un den Wert
des ACh unterstreıichen.

Die Problematık, der das Wörterbuch gewidmet ISt, mu verschiedenen
Gesichtspunkten betrachtet werden: en geht dabei religionsgeschichtliche, kirchen-
geschichtliche, kulturhistorische und begriffsgeschichtliche Fragen, NUuUr eın paar
Seiten dieses komplexen Vorganges des UÜberganges VO der Antike Zur christlichen
Spätantike 1NCNNECN. Die religionsgeschichtliche Arbeıit scheint mır be1 diesen
Lieferungen immer besser JLE Geltung kommen. Das ist nıcht zuletzt auch das
Verdienst VO Hermann, der dem CHNSCICH Arbeitskreis VOo Klauser gehört
un der jetzt wieder ıne Reihe vorzüglicher Beiträge geliefert hat ach E
Danae, Danaiden, Daphne, Deukalion, Dialog (zusammen mi1ıt Bardy), Dıamant,
Dolmetscher, Dornstrauch und Daurst Jle diese Stichwörter werden, Bei-
bringung VO reichem Material, der Zielsetzung des ACh entsprechend behan-
delt Dabei gelingt 5 ımmer besser, die verschiedenen Teıle (UOrıent, griechisch-
römische Antike und christliche Antıke) einer Einheit verbinden. Besonders
eindrucksvoll siınd die Artikel Dolmetscher und Daurst, beide ungeheuer eichhal-
tig, übersichtlich un! instruktiv (zu Dolmetscher Sp Athanasıus War ohl
nıcht 1Ur Wel- sondern dreisprach1g; seinen lateinischen Kenntnissen vgl
Tom ad Antioch. 1 9 2 ‘9 808C. Weiter waäare darauft verweisen, dafß die
Logos-Vorstellung für das Problem des Dolmetschens besonders wichtig WAalrl, W
für die theoretische Erörterung. Sagt 5Sp 45 richtig: „Die vorstehenden. Text-

stellen über den Miıttler (Mesıtes), die VO: Sprachen-D. scheinbar wegfüh-
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UCH,; sınd in unllserem Zusammenhäng wichtig, weıl S1e die theologische Bedeutungdes letzteren zeıgen. Insofern Miıttlertum, 1n der Weltordnung der zwıschen Men-schen, wesentlıch christlich CcIMNNeN ISt, efindet sıch der Sprachmittler nach Auf-fassung der Väter 1n eıner naturalıter christlichen Posiıtion“. Hıer P  Wware 1n ZukunfBerücksichtigung der Logos- Vorstellung un: deren Beziehung ZUuU Mittler-gedanken noch manches klären) Die genannten Artikel zeigen auch, W1€ sıchdie relıgionsgeschichtliche Arbeit, Wenn S1e richtig wird, ZUr kultur- ungeistesgeschichtlichen Analyse ausweıitet, W1€ andererseits aber die kultur- un:geistesgeschichtliche Forschun

Das wırd uch religionsgeschichtlich relevante Aussagen ermöglıicht.einıgen anderen Beiträgen deutlich, die ebenfalls relig10nsge-schichtliche Fragen (ın weıtem ınn des Wortes behandeln. So 1St der Art DelphinDVO Erna Diez) eın Beıispiel dafür, W as das ACh seıin 111 und seın annIm ersten eıl werden die AussaSCH und Nachrichten der Antike vesammelt: Na-turkundliches, Eıgenschaften, Beziehungen z Menschen, GOötter- und Heroen-mythen, Verstirnung, bildliche Darstellungen, Symbolik. Dann tolgt eın kurzerAbschnitt ber und Judentum, dem sıch dann die Erörterung der chrıistlichenZeugnisse anschließt: literarische Erwähnungen, Heıligenlegenden, bildliche Dar-stellungen und Symbolik. Hıer hat der Leser alles, W as über den Delphin ınAntıke un Christentum WwIissen mudfß, auf knappem Raum. Ahnlich 1St
CS bei dem Art. Drache (von Merkelbach), der auch für die yrundsätzliche Fragenach dem Aussagegehalt der Legende wichtige Hınweise enthält.Eıner der längsten Artike]l 1St der Dırne gewidmet (von H. Herter, derschnitt über Israel VO  3 Hermann). Dieses sıch sıcher nıcht sehr erfreulicheTIThema 1St umfassend bearbeitet, daß der Artıkel den Charakter einer Mono-graphie tragt. Kontinuität und Wandel 1n der Praxıs, 1n der sozi0logischen Struk-
LUr, 1M echt un 1n der Beurteilung beı dem Übergang VO der eiıdnischen An=-tike ZU christlichen Altertum werden deutlich.

Geographische und archäologische Beıiträge schon immer eın wichtigereıl des ;ACH Die Artikel Cyprus, Dacıa un Donauprovinzen (von Kırsten,Donauprovinzen miıt Lıppold) sınd wıeder reichhaltig, W1e INansıch 1ur wünschen ann. Lıterarıische un archäologische Zeugnisse werden
SAMMENSELrageN, und entsteht VOr dem Leser en Bıld dieser Provınzen, WE
CS aum vollständig geboten wırd (ZU Cyprus Sp 494 Es 1St mır frag-lı ob MNan den Nachrichten der Apostelgeschichte über die gemeınsame Mıssıon
VO Barnabas un Paulus auf Cypern trauen darf; auch VO  w} einer Bekehrung desDerg1us Paulus kann aum die ede se1N, jedenfalls berichtet selbst Lukas nıchts
VO einer Taute dieses Mannes). Von den archäologischen Beıträgen seiınen wen1g-Dach un Decke SCHANNT (beide VO  an W. Deichmann). uch Dura-Europos(von Eissfeldt) mu{fß 1er erwähnt werden; der Artikel zeiıchnet sıch nıcht zuletztdurch eine besonders reichhaltige Bıbliographie Weıter sSe1 ın diesem Zusam-menhang auf den Artıkel Devotionalien (von Kötting) hingewiesen, der diese„Gebrauchsgegenstände der prıvaten Religiosität“ 1n Heidentum un Christentumbehandelt un! das Anwachsen dieser Form der Frömmigkeit 1mM christlichen Raumdurch reiches Mater1al belegt.

Die biographischen Artıkel des Lexikons bieten den Bearbeitern ohl ımmerbesondere Schwierigkeiten. Denn der Leser soll Ja ıcht 1U ber Leben un Werkder betreffenden Person unterrichtet werden, sondern soll VOTLT allem das
SAMMECNSELFAZEN werden, W Ads das Thema Antike und Christentum‘ gehört,sel daß das antıke Erbe herauszustellen 1St, se1 ( daß das Nachleben aufgezeigtwerden mMu Der Artikel Demosthenes Buchheit) 1St vorbildlich, VOr allem 1nder Darstellung der Wirkungsgeschichte. Auch Cyrill ‘VOo  S Alexandrien hat eıne
Sute Darstellung gefunden (G Jouassard), die miıt Liebe dieser umstrittenen
Gestalt geschrieben 1ISt: Der Auseinandersetzung mMiıt Heidentum, JudentumHaeresıe wırd breiter Raum gewährt. Wenn Jouassard chreibt „Man mülfite diese
Hs. (  SS  = Ottob lat 70) WI1e überhaupt die abendländische C.-Überlie-



Ite Kirche 375

ferung 1mM einzelnen untersuchen, die Wirkung BT auf den Westen von den
Anfängen bıs heute richtig einschätzen können“ (Sp 513 welst damıt
auf eiIn wichtiges Arbeıtsteld nıcht 1U +ür Cyrill. Decıus, Diocletianus un
Domuitianus sınd weıltere biographische Beıiträge, die erwähnenswert sind. Wäh-
rend Decıius (von arl Gro(is, mıt Materijal VO Liesering) breıit gEeEraten
ist, führt Wılliıam Seston 1n dem Artikel Diocletianus Zzut 1n die Problematik des
geistigen Un relig1ösen Umbruchs e1n, den WIr 1 allgemeınen MIt Konstantın
verbinden pflegen. Diıie Christenverfolgung 1St nach Seston „die logısche Konse-

des SA Vollendung gelangten tetrarchischen Systems; s1ie hat sıch dem
Lovıus aufgedrängt als eıne, W I1a  — MI1t Laktanz Sage will, schmerzlıche,
ber jedenfalls unvermeiıdliıche religıöse Pflicht“ (Sp. Dionysıus Areopagıta
erfährt durch Ren ROocques eine umfassende Würdigung, 1n der WAar das _ neu-
platonısche rbe deutlich hervorgehoben wird, das Schwergewicht ber doch eher
darauf gelegt wiırd, aufzuweisen, W1e CI Wesentlichen der biblischen und
kırchlichen Lehren testhalten konnte, auf die sıch oft beruft“ (Sp Hıer
wırd manches Widerspruch finden

Das wichtige Stichwort Doxographie hat 1n Wyss einen sachkundigen Bear-
beiter gefunden, der ze1gt, W 1€e durch die Bekämpfung der Aresie die Doxo-
graphie für die Kiırche eınen Aspekt erhält. Eıne ahnliche Problematik be-
gegNeL Ja auch be1 Dialog Hermann un G. Bardy; bes wichtig durch die
Aufzählung der vorhandenen Werke) Kirchengeschichtliche Erscheinungen wı1e der
Donatısmus, der 1n Frend den sachkundigsten Bearbeiter gefunden hat, der
Diakon, dessen schwierige Problematik Klauser 1n sachgemäfßßer Anordnung
(erst christliches, dann außerchristliches Materı1al) abgewogen dargestellt hat, haben
den ıhnen gebührenden Platz gefunden. Au das Stichwort Diıaspora gehört 1n
diesen Zusammenhang (A Stuiber).

Schliefßlich mu{ noch der Artikel Demut VO Dihle hervorgehoben werden
ıne umfTfassende Monographie ZUFr Geschichte der antiıken und spätantiken Ethik

Mıt echt annn Dıiıhle seinen Artikel beschließen: „Die Entwicklung der christ-
lıchen Lehre 1St typiısch für die Geschichte der Theologıe überhaupt. Dıie
dem Einflufß oriech. Denkens vorgenNOMMECNE begr1 Erfassung der ntl Ver-
kündigung findet ihre umtfassende Systematisierung be1 Orıigenes, festigt sich
In der klassıschen Väterzeıt un yipfelt 1n der Theologie Augustins“ (SP 776)
Da{fiß dem wirklich 1St, hat Dihle 1n seinem Beıtrag einleuchtend erwıesen.

Mırt besonderer Bewegung liest man den Artikel Domus aetlierndada VO  e Eduard
Stommel: Der Verfasser 1St September 19558 auf der Rückreise AUS Rom
1m Alter VO 48 Jahren plötzlich verstorben. Er gehörte dem ENSCICH Mıtar-
beiterkreis des Herausgebers des A un W ar diesem Werk besonders verbun-
den. Der Beitrag Domus aetierndada W ar iıne seiner etzten Arbeiten und zeigt die
Kenntnisse, den Fleifß un die umfassende Bıldung, die ıh auszeichneten. eın
Tod hinterläßt 1ne fühlbare ücke dissoluta terrestrıs huius iıncolatus domo,
aeterna ın caelıs habitatıo comparalur.

Bonn Schneemelcher

Häaäns raß Ostergeschehen und Osterberichte. Göttingen
(Vandenhoeck un Ruprecht) 1956 301 brosch 2780
Das Interesse des Vertfassers seinem Thema 1St eın urchaus theologisches.

eın Ausgangspunkt 1St die Klage, da 1n der dogmatischen Arbeit die Ergebnisse
der kritischen Forschung schnell übergangen werden, se1ın 1e]1 ıne Theologıe
der Auferstehung; daher schliefßt das Buch miıt Predigtskizzen Oster- bzw.
Hımmelfahrtstexten. Es verlangt darum 1ine€e theologische Auseinandersetzung, für
die ıer leider keıin Raum 1St.

Der 'e1i]l behandelt die Ostergeschichten der Evangelien, der zweıte das
Usterzeugnis des Paulus mıiıt dem Ergebnis, dafß NUur die v Paulus berichteten Er-

Ztschr. tür Kils



526 Literarische B’erichte un Anzeigen

scheinungen historisch gesichert sind. Dieses Ergebnis ur eınem allzu yrofßenSkeptizismus zuzuschreiben, besteht nıcht der mindeste Anlaß, bedauerlichber scheint mıiır, dafß Vert. 1Ur auft die Frage der Hıstorizıität achtet un: nıchtauch den Versuch einer theologischen Exegese unterniımmt. So ergibt sıch 1ne SOrS-tältige un: durch umsichtige Literaturbenützung ausgezeıichnete, ber nıcht beson-ders originelle Zusammenfassung der Ergebnisse historisch-kritischer Arbeit. Unterdem Tıtel „Probleme des Ustergeschehens“ wırd annn die Galiläafrage, das Datumdes drıtten Tages und die Frage des leeren Grabes abgehandelt,; hne da{fß sıch
NC UE Gesichtspunkte ergeben. Die Erscheinungen des Paulus werden 1n die PNECU-matischen Erfahrungen der Urgemeinde eingeordnet, W as ıch ebenfalls für richtighalte, dann ber gedeutet auf eiıne VWeıse, die der „objektiven Vısıonshypothese“nahekommt: der Glaube wırd „1IN den Vısionen der Jünger (GGSOtt Werk sehen“®) 244), SCHAUECFK: 1St 1m Glauben „beschlossen, dafß Gott auch un War primärChristus gehandelt hat S 244), ihn wirklich auterweckt hat Die psycho-logische un die historische Ableitung des Osterglaubens wırd als theologischtragbar abgelehnt, die letztere m. E Unrecht, denn „geschichtlich“ braucht Jaıcht eintach „Immanent“ bedeuten. Der Verf se1ine Theorie „elIne theo-logische Un keine historische Hypothese“, weiıl s1e die transsubjektive Wirklichkeitbehauptet, hne s1e beweisen können. „Gottes Offenbarung entzieht sıch uch1er der objektiven Feststellbarkeit“ (S: 2492)

Für den Verfasser 1St die Hauptsache offenbar der vierte Teıl, ın dem die
Frage nach der „Begründung uNseres Osterglaubens“ stellt (S 237 Dıiıeser annn Jaıcht auf Erfahrung begründet werden W1€ bei den ersten Zeugen. gewıinnt seine
Lösung 1n Auseinandersetzung miıt W.ılh. Herrmann, Martın Kähler und Bultmann:
das Wesentliche Christuszeugnis Ist, da{fß Christus als der erhöhte Herr VT
kündigt wırd In dieser Verkündigung erweiıst sıch als Herr. „indem durch
das Wort seiner Zeugen Macht über Menschenherzen gewınnt“ (S 276) nd sıch ım
Dasein un 1mMm Leben der Gemeıinde als der Herr erweiıst. Zwar Alst sıch die
Wırklichkeit Christi nıcht AaUus der Erfahrung der Christen „erschließen“, ber indem
der Christ „sıch gläubig auf Christus richtet, wird ıhm doch auch Erfahrung der
das Leben bestimmenden Macht Christi geschenkt“ > 278) Wır werden heute des
Osterglaubens ZeW1l8, indem uns Zuerst der erhöhte Herr zew 15 wird un WIr
diesen dann auch als den Auferstandenen begreifen, wofür schliefßlich mıl Brunner
als Zeuge aufgerufen wırd (D 280) Die Osterverkündigung hat dann iıcht das
Ereıignis der Auferstehung, sondern den auferstandenen und erhöhten Herrn ZU
Inhalt.

Es 1St eın (hier leider unvermeidbares) Unrecht, wenn mMa  } die Gedanken des
Verfassers WB fa wıiederg1bt; hat Anspruch darauf, sorgfältig gehört W CI“
den Mır scheint se1ine Lösung reilich theologisch unmöglich se1ın. Im hat
nan zunächst das Ereign1s verkündigt und auf Grund davon die Erhöhung Christ]
geglaubt; raiß wıll] die Auferstehung 1Ur auf Grund der Erhöhung verkündigenund vertauscht S} offenbar bewußt, we1ıl dies 1n uUllseTer Lage tür unvermeidlich
hält, Grund und Folg Er scheut sıch ann auch nıcht, den Wortbegriff des NTZ korrigieren, weıl sıch weder die Posıtion Luthers noch die Kählers 1n unserelkLage wiederholen lasse CD S50 bleibt 1Ur die Erfahrung, die INnan, natürlichals „Glaubens“-Erfahrung, jJe un: je mit dem Erhöhten machen kann, eınrationalistisch unterbauter un modernisierter Pietismus, für den das „ WOrt:- eher„Ausdruck erfahrener Offenbarung“ als Offenbarung selbst _ ist. Der eschatologıischeCharakter der Heilsereignisse wırd dabei völlig übersehen, jedenfalls nıcht inter-pretiert. Eıne theoloxisch einigermaßen Exegese der Osterberichte ergibtdafß sS1e gerade nıcht SAagch wollen, da{fß der Glaube der ersten Zeugen autf derErfahrung VO Ostern beruhte, und auch, dafß ihre Bedeutsamkeit 1el weiter reichtals Nnur der Bezeugung: „Br lebt!“
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Das Buch 1St. seiner Ehrlichkeit willen begrüßen Es bleibt eın Verdienst,
das Problem nachdrücklich wıeder ZUrr Debatte vestellt haben Es 1St ber
hoffen, da{fß ıhm nıcht blofß WESC der „Radıkalıtät se]ner Ergebnisse“ wider-
sprochen werden wırd

Bonn Bızer

Gerhard Dellıng: Der “ottesdienst 1 m Neuen Testament.
Göttingen (Vandenhoeck un Ruprecht) 1952 174 brosch. 2,50.
Diıies Buch will die „Wesensmerkmale des urchristlichen Gottesdienstes“ heraus-

arbeiten, Iso weder die Geschichte seiner Gesamtentwicklung schildern, noch 1es
der jenes Eıinzelproblem untersuchen, och ıne Theologie des Kultus veben. Es

die Gesamtdarstellungen un Monographien VOTraus un 1jefert eıne kritische
Erganzung, Präzısierung der Reduktion der aufgestellten Thesen (wobei die Aus-
einandersetzung mehr implızıt als explizit geschieht); doch wırd die Auffassung
des ert. VO  - der Geschichte und V OIl nn des urchristlichen Gottesdienstes immer
wıeder ichtbar. Der Vert. behandelt in Kap E C bestimmte Fragenkomplexe
des urchristlichen Kultes: Geistwirkungen, Aufbau, Formeln, Bekenntnis und Hym-
Nus, das Wort, Gebet, Handlungen, Ämter, den außeren Rahmen (S 32—151), un:
ZW ar 5 dafß die „kennzeichnenden Merkmale“ dieser Erscheinungen 1n Ab-
S:  Ng > die jüdischen und heidnischen Parallelen heraushebt. Dieser
STE  5 dienen uch die grundsätzlichen Kapitel un: 11 (Scheidung, 1ınn-
gebung), während das KT Kap. (Gemeinde) die Fülle der Motive zusammenfaßt.
Es 1St nıcht möglıch, ber all diese Untersuchungen 1 einzelnen reterieren un!
kritisch Stellung nehmen; €es können Nnur einıge Hauptpunkte herausgehoben
werden. Kennzeichnend für die Ergebnisse aller Teilfragen ISt der atz „Die
HC Wirklichkeit 1n Christus, VO]  3 der her das Neue Testament lebt,; hat ıne
völlige Umwandlung, ja Neuschöpfung des Begrifis des Gottesdienstes T: Folge
S 19) Der urchristliche Gottesdienst sel strukturell VO synagogalen überhaupt
nıcht beeinflufßt, habe auch 1im einzelnen recht wen1g auch die AÄAmter nı Aaus
ıhm übernommen; EeT7TStE 1 Jh se1 die Angleichung rfolgt. eın Aufbau sel
Aaus den Paulusbriefen un dem Detr. erschliefßßen (Gruß, Eingangsgebet,
TIThema der Verkündigung, hymnische Partıen, Segenswunsch). Delling unter-
cheidet WEe1 Formen, Wortgottesdienst und 1N€ Feier, die Wort- un! Sakraments-
gottesdienst verbindet (gegen Cullmann, der die Existenz ur der letzteren be-
hauptet). Es habe keine Lesung des 1m urchristlichen Gottesdienst gegeben;
nachweisbar s€e1 1LUF die Lesung der Paulusbriefe 1n den paulinischen Gemeinden.

Bedenken rheben sıch 5 die Methode und die Ergebnisse des Buches
Die literarkritische un formgeschichtliche Problematik der Texte wird Z wen1g
berücksichtigt; das macht sıch eiınmal bei der Besprechung VO: Jesu Stellung ZU.

jüdischen ult bemerkbar und ann 1in der Auffassung des apostolischen Zeitalters,
ie VO eiınem yrofßen Vertrauen ZUT: Apg >  en 1St In den Kapiteln

ber Formeln, Bekenntnis un Hymnus, das Wort und Gebet vermift IMNa  w diıe
Formanalyse, die dringend nÖöt1ig 1st und hne die eın Weiterkommen 1n den betr.
Fragen unmöglich 1St Auch der religionsgeschichtliche Vergleich interessant

1m einzelnen 1st äßt unbefriedigt, da sıch teıls NUur in Andeutungen be-
WERT, teıls MIt Material arbeitet, dessen Geltung für die Zeit des raglich iSst;

dürfte dıe auf Grund der Bakchen des Euripides veschilderte dionysische
Ekstase kein mIt dem korinthischen Enthusiasmus vergleichbares Phänomen seıin.
Zu den Ergebnissen bzw. Thesen des Buches 1Ur wel Bemerkungen. Das (jesamt-
bild, das sıch Aaus der Arbeit erg1bt, 1St wenı1g difterenziert, unıtorm. Von
den Einzelthesen scheint mı1r diıe Bestreitung alttestamentlicher Lesungen 1 ur-
christlichen Gottesdienst besonders fragwürdiıg Z se1n. Die Auseinandersetzung des
Judenchristentums mıt dem Judentum torderte die Lesung und Auslegung des
ıIn der Gemeinde; da{f 1€eS$ WAarl, zeigt der „Schriftbeweis” (ın verschiedenen

O#
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Stadian seiner Entwicklung) 1M altesten Kerygma (1 Kor. 15 E 1m altesten
Passıonsbericht und 1m Schema der Missionspredigt die Juden (laut Apg.) Die
Verwendung des Schriftbeweises 1n den Paulusbriefen, uch 1n den vorwıegendheidenchristliche und nıcht VO Judaisten inhizierte Gemeinden, OFraus, dafß
auch 1n der Heidenkirche das velesen wurde; waren diese Briefe WweIlt-
vehend (1im Röm S Kap 1_‚ 7! 9—11) für den heidenchristlichen eıl seiner
Adressaten unverständlich SCWESCH. Daiß uch für die Heidenchristen nıcht 1LUFr die
Worte des Herrn, sondern uch „die Schrift“ Autorität WAar, SaSc ıcht 1Ur Stellen
W1Ee Kor. 10, LE Kor. 3, un Joh Z Z sondern das zeigen auch die
stärksten hellenistischen Schriften des (Ap  *9 Hebr un-: Petr.); die WeIlt mehr
als die Paulutbriefe VO' Gebrauch machen. Schliefßlich hätten die Juden die
TE  >< nıcht durch andere Übersetzungen verdrängen brauchen, W CII die Christen
die HS  C nıcht als heiliges Buch benutzt hätten.

Es waren noch viele kritische Fragen diese Untersuchung tellen. Doch
auch da, sie ZU Widerspruch herausfordert, rFreEZL s1ie un tührt S1Ee weıiter:;:
als Materijalsammlung 1STt S1e unentbehrlich.

Bonn Vielhauer

Gerhard Kehnscherper: Dıe te  ung der Bıbel und der
alten christlichen Kıiırche DE Sk1l14veret. Eine biblische un:
kirchengeschichtliche Untersuchung von den alttestamentlichen Propheten bıs
ZU: nde des Römischen Reiches Halle Nıemeyer) 1957 187 geb

11,80
Wer den einleitenden Abschnitt UF Methodik“ gelesen hat, der weilß, wıe

dieses Buch seinen ungeheuren Gegenstand auf noch nıcht 180 Seiten bewältigenkann und hıinaus wıll Es oilt, die marxistische Geschichtsphilosophie, tür
deren Rıchtigkeit „viele Beweıse erbracht SImd. innerhalb der Theologie und derkırchengeschichtlichen Forschung endlich ZUr Anwendung bringen. Dann WIFr'!|
INan, heißt C5Sy begreifen, dafß das historische Versagen der christlichen Kirche VOL
der Sklaverei verständlich 1St, weıl eine wirkliche Änderung dieser „gesetzmäßigenStufe innerhalb der Entwicklung der menschlichen Gesellschaft“ 1Ur durch eine
Änderung der Produktionsmittel möglıch WAar. Trotzdem 1St eschämend und
aft, dafß die Kırche sıch mMIit der Sklaverei abfand un spater die „abster-
bende Gesellschaftsordnung“ ihrerseits 5054 noch stutzen suchte. Diıes gilt 65
erkennen un daraus uch für die VO Jesus ebenso geforderte Beseitigung des
Krıieges die entsprechenden Folgerungen zıehen.

Schon das 9 alttestamentliche Kapıtel bemührt sıch, das Elend der klaven
möglıchst yreuelvoll schildern. Dıe prophetische Predigt War angeblich auch eın
Protest CHC die Sklaverei. An S1e knüpfte Johannes der Täuter A} WEeNN E:
S die „Herrengeschlechter“ un! „wohlhabenden Stände“ die „sozialethischen
Forderungen nach Gleichheit un Gerechtigkeit“ VeEeIrtFal; und 1n diese Linıie gehörtnatürlich auch Jesus hinein, „der den sozialen Problemen seiner Zeıt eindeut1g
und 1n kühner Weise Stellung nahm  C Die Nazarethpredigt mu{fß ftenbar die
prophetische Verkündigung angeknüpft haben, daß die reichen Sklavenhalter
Jesus darauthin tOoten wollten, un: die Tempelreinigung WAar 1ne Ausrufung des
Jahres der Gnade, Iso auch der Sklavenbefreiung. Zwar verwahrt sıch der Vert
wiederholt CC den naheliegenden Eınwand, da{ß die Heıilsbotschaft Jesu in
den Bereich innerweltlicher Ldeale verschoben habe (Z:B 5955 ber trotzdemwerden dıie Forderungen Jesu durchaus 1n der bekannten- sozialreformerischen Weıse
mi{$deutet. Da die Texte diese Deutung bekanntlich ıcht rechtfertigen können,
wırd hiergegen das vewohnte Argument strapazıert, die Jünger hätten Jesus von
ıhren jüdischen Voraussetzungen her eben nıcht richtig verstanden un die Über-
lieferung seiıner Worte sel daher weıthin einselt1g un: parteisch geworden. Paulus
macht orößere Schwierigkeiten. Eıiınerseits heißt CcS, da{fß das Ideal „einer klassen-
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losen Gesellschaft“ vertireten habe un daß seine Predigt, W CI VOL dem „Joch
der Sklaven Gal 5, : WAarnte, natürlıch onkret verstanden werden müßte;
andererseits Aflt sich seın den Wünschen des Vertassers N entgegengesetzter
un: ausdrücklich ausgesprochener Standpunkt 1n der Sklavenfrage doch nıcht völlıg
übersehen. 50 wiıird der Widerspruch dadurch eın wen1g verwischt, da{fß die DBe-

Verf möchte als eologe un:sprechung aut wel Kapitel verteılt wird Der
„Diener der Kirche“ ZeENOMUMEN werden un: bekommt daher 1mM wesentlichen
EYST jenseits des seın treies Feld Hıer Iannn sıch unbekümmert SC die
altkirchlichen utoren stellen, die „die ursprüngliche, revolutionäre Botschaft Jesu“
und sSe1INEe „sozialethischen Forderungen ach Freiheit, Frieden und Gerechtigkeit“
weithin vergessSCch haben ein besonderer Zorn oilt dabei der römischen Kirche, die

1m Stil eıner wohlbekannten PTIOD aganda für die meılsten Übel besonders
verantwortlich gemacht wird.

Auch 1n den spateren KapiteIn tehlt 65 nıcht abenteuerlichen Auslegungen
Ignatıos Rom. 4, die Überzeugung gedußertund Behauptungen. 5o oll schon

haben, dafß 38028  - als Sklave ga nicht 1n der Lage sel, seın eben für Gott
heiligen (S 108) Daflß der Z ustrom der Sklaven ZUr Kirche nachlie{f5, weiıl
INnan hier „Jletztlıch auf die Not des Sklavenproletarıats Za nicht einging“
iSt W ar eine 1mM Sınne des Verf.s naheliegende, ber ganz willkürliche und halt-
lose Behauptung. W as 1n dem Kapitel ber dLE Bewahrung der ursprünglichen
Botschaft Jesu 1n verschiedenen Nebenströmungen der Kirche“ geboten wird,

ten WIFr autf dasdarft leider uch keiner ausführlichen Besprechung. Fuür die Ebioni
Wort Jesu den reichen Jüngling nach dem Hebräerevangelium verwıesen, wel-
ches „Deweıst“, W 1€ radikal andererorts die sozialen Aussagen der Herrenworte

das Heıl;, wWenNnn auch künt-fortgeschnitten worden sind. Die Chiıliasten erwarteien

t1g; doch immer noch „auf dieser rde“ Die Essener, Therapeuten, Karpokra-
tianer kommunistisch Orjentiert un duldeten keine klaven. Be1i den „Aske-
tenvereinıgungen des un: Jahrhunderts“ Alst sıch ELW AS Derartiges W ar nıcht

harrt“ d1e Frage och „einer gründlichen Untersuchung“ ;belegen; aber eben darum I

die 1Iso wohl auch 1 Sklaven eın (30t-enn s$1€e doch aufopfernde Leute,
teskind sehen mochten (& 1456 F3 „Der Donatısmus MU: angesehen werden als
direkte christliche Fortsetzung der alttestamentliıchen Prophetie, welche den Anbruch
der Gottesherrschaft ZU Heile der Unterdrückten, Gefangenen und Sklaven Ver-

kündigt hatte“ 156)
Das Buch enthält vıe IMNOTalische Deklamatıion, Verdächtigung andersdenken-

der Forscher un keine selbständige eigene Arbeit Es ist auch als Stoffisammlung
ıcht rauchen. Polemisıiert wırd viel, ber me1lst SCHCH Itere und vielfach auch
veraltete Literatur. Die Auswahl der Texte 1st flüchtig un: rfolgt weıthın A4U5

7zweıter Hand Das spurt INan, W E1 beispielsweise auf 91 Kaiser Hadrıan Se1-
Ne‘ Schreibsklaven mMi1t dem Griffel, 115 ber MIt der Rohrfeder das Auge A4U$S-

stöfßt (Westermanns Z weitel der ganzeh Begebenheıt wird natürlich nıcht C
kannt, und dessen Werk SA Sklavenfrage scheint dem Verf W I1e vieles
andere überhaupt unbekannt geblieben se1n). Blandina heifßt be1 Kehnscherper

1n Widerlegung des Kelsos „noch 100 ahre„Blandıa“ HOR Orıigenes chrieb
#ichen Hafß der römischen Bischöfe wurde$

N n —
spater S 110): durch „den leidenscha
„der zrofße Kirchenvater Cyprıan dıe Aäresie gedrängt 149) Die bekannte
Wendung des Pliniusbriefes ber die Christen „pers everantes uC1 1USS1, q
enım dubitabam“ wird übersetzt: ))Die Verstockten lefß ıch vorführen (!) und

bestraft({) war keinen Augenblick 1mMm Zweifel darüber, da{fß ihr Starrsınn
werden müfßste ( 105 Anm 10)

Die Proben dürften genugen, den wissenschaftlichen Rang dieser „Unter-
suchung“ kennzeichnen. Es ist MIr leider ıcht gelungen, mMi1t Hilfe der yaängıgen

für Kirchengeschichte”Nachschlagewerke ermitteln, ihr Verfasser „Dozen
geworden 1St.

CampenhausenH eidelberg
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Hans Frhi'. von Campenhausen: w  Bearbeitungen und STFE

polationen de's Polykarpmartyrıums. (Sitzungsberichte der
Heıdelberger Akademie der Wissenschaften, Philosophisch-historische Klasse,
Jahrgang 1957 3. Abhandlung Heıdelbergii( Wınter) 1957 48 brosch. M 9,
Is the Martyrdom of Polycarp interpolated? In the last CENLUCY the quest10on

W as raısed Dy Schürer (Zeıts. hıst. Theol In 1870, 203-4), but NO  &+ answered
decıisıvely. Some oft the arguments then sed (e by Keım, Aus dem Urchristen-
LUmM, 1878, 90— WEeEeTC NOLT invulnerable, and the authority of Zahn, Lightfoot,
an Delehaye upheld the cONservatıve VIEW. The excellent 110 under Feview
drives the iınterpolation hypothesıs C perhaps K V beyond, the lımıit.

he Martyrıum from the Corpus Polycarpıanum otf Ps. - Pionıius,
probably aAbout 400 pace Corssen and Schwartz). Ps.-Pıonıius provided the
1ta Polycarpı, consıstıng of the stock-intrade ot the ascetic hagiographer but
probably thınk) usıng MmMattfer drawn from SOTNEC already existing legend inter-
ested 1n Polycarp’s paschal observance (cf Vıta Z} Almost all the Vıta, however,
Ca  ea} be safely attrıbuted Ps.-Pıion1ius’? ertile imagınatıon. What did he do
the Martyrıum? And how Man y STtages of evolutıon had It passed hrough betore
It reached him? As 1t stands the document bears SOINEC characteristic hagiographical
features, miraculous happenings an phrases heightening the prophetic DeI-
sonalıty of Polycarp. Above all, there 1s the well-known problem of the Nach-
ahmungsgedanke, which looks susp1c10usly secondarYy.

On ( ACCOUNT of the matter, the Martyrıum had long nowball’? history
before 1t reached Ps.-Pionius. The achahmungsgedanke 15 virtually absent from
the LeXTt summarised and transcribed by Eusebius (FLE I, and 15 therefore
the work of SOINEC fourth-century redactor, probably of the time of the Diocle-
t1anıc persecutlon, SInCe he 15 interested 1n stoppıng provocatıve actiıon by Chris-
t1ans seeking the glory of martyrdom. This redactor NOL only the MNan y
parallels between the passıon of Polycarp and that of Christ, but Iso deleted trom
the orıginal teXı the ACCOUNT of the other eleven Martyrs of Smyrna, 11 whom
WEIC Pıonıius (whose martyrdom tell thıs tiıme, and NOT in the Decıian PEISCCU-
tıon his Passıo states) an Metrodorus who W as really orthodox, his Marcionite
allegi1ance being introduced by Eusebius OUt of the Passıo Pıion11). Thee redactor
INnay 1so have the Zrotesque miracle of the dove (16) 'IThe TEXLT before
Eusebius st1l] retaıned the ACCOUNT of Metrodorus an Pionıus and W as free of
thıs redactor’s workmanship. There Aare, however, Man y pre-Eusebian interpola-
t10Ns and alteratıons of the origınal letter Philomelium, the Om1ssıon of
the AaDOSTALECS DD the ‘great sabbarch‘ and the 4aS5sS (8, 1 > the insertion of the
Quintus episode (4), Polycarp‘s visıon (3 1 9 the volce trom heaven (: the
quenching of the fire by his 00 and the Laus Polycarpı (16), the allusion
internal church debates about the propriety of martyr-cult 7: 2 the reference
the annual commemoratıon I3 2); and possibly Iso the calendrical ate Z} ıf
this 15 NOT fourth-century addition.

3265 15 very CONviNCINg, and rewdly stated;: but SOMIME pOiNts
think he overcalls his hand This 15 the CONSCYUCNCE of the fact that distinction
1s drawn between LW ASPECTS of the Nachahmungsgedanke. COn the ON  D hand the
idea of the Imitatıo Christi 15 stressed enforce the moral that Christians MUST
NOT provoke the authorities, but waiıt patiently tor their tıme OomMe On the
other hand there 15 1Iso interest 1n this theme purely tor 1ts OW: sake,
underline the parallelısm between the passıon of the mMartyr and that of Christ

theological motift. Once this distinection 15 drawn there 15 TE4SONMN why thıs
latter development chould NOL be ascribed the fourth CENTUFY, perhaps ven
Ps.-Pıonius ıf stylistic consıderations allowed L, There 15 nothing tie ehıs
peri0d oft persecutıon. And 1ts beginnings back the pre-Eusebian TeXtTt since
Eusebius already has the ‘great sabbarch‘ and the 4sS5 of Ö, The later redactor had

springboard ıIn this. Moreover, Eusebius knows the Quintus Y The ınterest
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1n stopping provocatifreness 15 theretore Iso pre-Eusebian; 1t could even be Of1g1-
nal Admittedly as it stands the ulntus episode breaks the connection between
and s nevertheless thınk it W ds Pro Dart otf the original letter, remnant

CS ylossed ‚VEOI S observes thatperhaps of the description of the apOstat
the emphasis the Phrygıan Or1g1ins of ulntus 1n letter Addressed Phrygıan
urch 15 ‘eine überraschend lJumpe Taktlosigkeit‘, and AaSSU1INCesS that the A W as

added 1n the antı-Montanıist interest. Is necessarıly antı-Montanıst? Might NO

the Phrygian churches stand 1n eed of specıial and pointed instruction the
question ‚of being provocatıve?

On Z 14 RS 48 read ‘Acta Vect.‘ (tor Od.)
ChadwickCambridge/England.

WUttO Riıedınger OS Dıe Heilıg chrift 1m Kampfi der
griechischen Kirche dıe Astrologıe VO Origenes bıs

Damaskos. Studıen ZuUuUr Dogmengeschichte un: zur Geschichte derJohannes [0)81

Astrologie. nnbruck A - z Universitäts- Verlag Wagner) 1956 216 kart.

In der Einleitung seiner Münchener Dissertation Zibt der Verfasser, indem
;hren Untertitel erläutert, zunächst ihre Ortsbestimmung 1mM yroßen Bereich jener

Studienprovınz, die WIr se1t den Arbeiten Adolf von Harnacks, Franz Josef Döl-
SCIS und Hans Lietzmanns MILt dem Begrift „Auseinandersetzung zwischen Antike
un Christentum“ benennen flegen. Es vehe hier nıcht eın Thema Aaus der

sondern die Erhellung „des Hintergrundes YGeschichte der „grofßen“ Dogmen,
VOoO dem sich das theologische BewuRtwerden der Alten Kirche vollzog, nämlich der
spätantiken Volksreligion” S 13) Für sıe ber W ar die Astrologie 7zweitellos eıner

hr mu{fßte das cOhristliche Dogma 1n Konflikt geratender wichtigsten Faktoren; MIt
hl se1ines (sottes- WwW1e SC1 L1C5 Menschenbildes, denn wedernach der Konzeption SOWO

die Vorsehung (sottes noch die Freiheıt des menschlichen Handelns verträgt sich
N1t der Vorstellung eines Schicksalszwanges durch die Sterne.

Die Kirchenväter konnten sich 1n den unnn diese Fragen kreisenden Auseinan-
die die außerchrist-dersetzungen War weitgehend der Argumente bedienen,

konnten un: mufstenlichen egner der Astrologie bereıts erarbeıtet hatten; S1
darüber hinaus ber ıhre Ausführungen dadurch sanktıo jeren, da{ß s1e sich der
Beweilse Uus der Heilıgen Schrift bedienten. Hıer 19888 das eigentliche Anliegen
dieser Studie

Der Verfasser hat das gesamte ellenmaterial 1n den abgesteckten fenzen
griechisches Schrifttum 7wischen Origenes Johannes Damaskenos auf die
Überschneidung VO antiastrologıscher Polemıi un biblischer Argumentatıon hin

wurde Origenes e  2008  9 weiıl der Alexan-durchgemustert. Zum Ausgangspunkt
drıner siıch als erster intens1v mit der Problematik der Astrologie befaßt habe und

wirksam gebliebenzu_-dérn auf Jahrhunderte hinaus 1n seiner exegetischen Methode
se1 Monographien“ einen chronologischen Über-Pn oibt R. 1n dreißig kurzen
blick über das vorliegende QuellenmateriaL, soweıt 1n den gebräuchlichen Edi-
tionen erreichbar iSt. Für diese DurchmustNS 1St bestmögliche Vollständigkeit
festzustellen, WE mMa  n} auch bedauern WIrFrd’ daß nıcht doch für einıge der in!  i  ı die Zeıt VOTL Origenes zurückgegangen ISt.seiner Arbeit angeschnıttenen Fragen 1n
Andererseıts 1st fragen, ob die Eınordnung des echt den

griechischen Schriftstellern autfgeführten Hippolyt VO  >} RO zeitlich nach Origenes
tunlıch 1St Vegl etwa Hıeron. de VIrL. ll 61 wollte ohl auf den „griechischen

{$t ıne eingehendere Behandlung der 1mRömer“ nıcht verzichten. Man vermı«T 25 9 9 9 E 5a a a e 0 E A  \a an 6 N eNANNTEN „Religionsgespräch“ enthaltenen alteren Paraphrase ZUr Magiererzählung,
die dann spater 1n der Homailie OnNotar TO £A0, nach Dölger vermutlich eiıner
Schrift des Johannes Damaskenos, wiederkehrt. Diese Nacherzählung wandelt be-

biblischen Hintergrund 1n 1ine hellenistischewufßt den mit Num. 24, gegebenen
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Weıissagung vgl Bratke, Das SOgENANNTE Religionsgespräch Hof der 2sa-
nıden: 193 11899) 149) und jefert damit eınen wichtigen Kontrastbeleg SA
Thema dieser Arbeit. Au der bewußte Verzicht des philosophisch ArSUumMenN-
tierenden Nemes10o0s Von Emesa auf Argumente Aaus der Heiligen Schrift hätte gerade
1mM Hınblick auf dieses Thema eine eingehendere Behandlung erfordert als die
kurze Anmerkung auf T

Im eigentlıchen Hauptteil seiner Arbeit g1bt zunächst einen UÜberblick ber
„Die Astrologie 1m Alten Testament un 1n der jüdischen Tradition“, wobei
auf die exegetische Behandlung der einschlägigen 'Texte verzichtet und dafür die
rabbinischen Traditionen austührlicher 1n Form elines Forschungsberichtes
nachzeıichnet S 99/106). Es folgt 106/46 e1ine Reıihe VO  3 Einzeluntersuchungen,
die zZUu: Thema „Biblische Sternnamen un biblische Gestalten 1n der astrologischen
Diskussion“ zusammengestellt sınd.

Hierbei zeigt sıch 5 dafß das Vorkommen antiker Sternnamen 1n der Bibel
den Vätern Veranlassung gab, die Priorität der hebräischen VOTLr der griechischen
Weiısheit behaupten. Unter den biblischen Gestalten, die VO:  - den Vätern mMi1t
der Astrologie 1n Verbindung vebracht werden, rFagt VOTLT allem Abraham hervor:
seın Auszug Aaus der chaldäischen Heımat dient als Topos der Bekehrung. Neben
Abraham wırd Henoch, Nımrod, Seth un Kaın die Erfindung der Astrologıe F

geschrieben. Adam(-Eva) un Noe haben ihren Platz 1n einer eigentümlıchen Ar-
gumentatıon CeHC den antiken Volksglauben, miıt der Geburt eines Menschen gehe
„sein“ Stern Hımmel auf Woher, fragen die Väter, StamMMEeE ann ber das
Sternenheer Begınn der Schöpfung oder auch nach der Sintflut, als ILUL eın PdalMenschen auf Erden lebten? Es folgen kurze Darstellungen den Pharisäern,
den Aposteln, den Propheten und Christus selbst, sofern s1e 1m Schrifttum der
Alten Kırche astrologischen Vorstellungen 1n Bezug ZESETZT sind Hıer knüpft

seıne Ausführungen Z „Stern der Weısen“ A} ındem zunächst eınen Über-
blick ber die neuzeitliche Exegese Mt Z bietet, dann die Ausweıitung des
Mit.-Textes se1t Origenes beschreibt un die theologische Sinndeutung dieser Tradı-
tiıon 1n der antıastrologischen Polemik herausstellt. Nach Urigenes habe sich
beim „Stern der Weisen“ eınen Komet gyehandelt; se1in ungewöhnliches Ver-
halten werde hervorgehoben un das Ereignis rückwärts miıt der Balaam- Weıis-
SAa ung des Alten Testamentes verknüpft. Anschließend dieses Kernstül
jeder Abhandlung, die siıch MIt der antıastrologischen Polemik der Kırche befaßt,
olgen 1n einem etzten Abschnitt Erörterungen einzelnen Fragen, die immer

wieder VO den spätantiıken Kirchenschriftstellern 1mM gegebenen Zusammenhang
angeschnitten wurden S 146/93), VOTr allem ZUr theologischen Gegenüberstellung
der Weısheıit des Christen un der Astrologentorheit, ZU Gestirnkult, ZuUur C358
fahrdung der W illensfreiheit durch den Sternglauben, ZU Zeichencharakter der
Gestirne, Z antıken Weltbild überhaupt

Im einzelnen hätte INa  3 die Problematik VO  } Unterscheidungen W 1€
„Chaldäer un Magıer“, „Astrologie un Astronomie“ chärfer herausgearbeitetgesehen, als e eLWwW2 1 Anschluß Orıg. Cels. : 558 LUL vgl 372 u. ö.)
Die Arbeit VO Koster, Art Chaldäer: 2) 006/21 wurde
scheinend nıcht Verwertfifet. W as Vertasser ADr 4, beibringt (S 149 F,
schöpft das Problem dieser exegetisch ebenso wichtigen W1e schwierigen Stelle
nıcht. Dıe Bekehrung Abrahams als Schritt VO Sternglauben Z Gottesglau-ben S 1147 scheint übrigens schon VO Klemens VO  3 Alexandrien angedeutet
(strom. 1) 51 2 Die wichtigste Unterscheidung zwıschen ONUAVTLXOL und MOLNTLXOL

den Sternen (S H: 0.) dürfte ohl neuplatonischen Ursprungs se1n, vgl
Plotin, e L 3, Bei Behandlung der Verknüpfung VO Num 24, mMiıt
Mt 284 vermıßt INa  3 das für die frühchristliche Apologetik bedeutsame
Motiv des Erfüllungsbeweises Aus der HeiligenI das die beiden Texte schon
lange VOT Urigenes bei Justinus un: Irenäus) aufeinander beziehen veranlafßte.
Die L)FX—Fassung des Balaamspruches (AOTNHO un ÜVÜ OOTOS) vab den Vätern An-
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reSsSunNng Zu christologischen Über]CZUNSCH vgl eLtwa Euseb, dem D d R die
1n CNSC] Zusammenhang stehen mit ynostischen Antithesen, wonach Christus eın
Sternwesen SCWESCH sel1. Dies behaupteten nach Irenaus un Tertullıan die Valen-
tinıaner, die enn auch hrerseıts sich eınen chriftbeweıis IET die Astrologiıe

refut. 6, d 25 ebd i Z ıne Ühnlıche Ansıicht derrechtlegten (vgl Hippol.,
Basılidianer). aı kurz kommt das 1n der Bibel begründete Argument der
Väter, die Astrologie se1l Dämonenwer. vgl scho Tatıan, 9), das be1 NUur

nebenbei (etwa 1710 vermerkt wırd Der Gedanke, da{fß der Stern Christı das
Ende der Astrologıe bedeutet habe, 1St Alter als Orıigenes. Schon Jgnat., Ephes 1 9
1Ist doch : ohl verstehen P 191/3) Dagegen findet sich die eutung des

chon be1 Orıigenes Uun: nıcht erst be1 Diodo-Sternes als göttliche ÖUVAULS (S 127
ros VO  - Tarsos, vgl Orig., frgm. 1n Mt 78 (GCS EZ. Z7)

Noch ein1ıge corrigenda seıien erwähnt: 28 An mu{(ß heıißen: 2026
Auf A,  A 1st vermutli hınter „Systematiker“ eın „N1  cht“ ausgefal-
en? 55 scheint die Anmerkungszifter falsch appliziert; dsgl auf S, 59 die
Ziftern und vertauscht. SO nm. 5 Ite nıcht VO  3 der „Marotte eınes

It sıch eıinen vieltach geübtenPrivatmannes“ gesprochen werden; CS hande
burtsstern Abrahams gehört demBrauch Dıe 112 »  TE Legende VO Ge

Mittelalter a vgl übrigens Athanas., incarn. verb. 235 (PG Z 157) 151
Anm. mu{fß CS heifßßen Eclog. prophet. 55 130 Anm sollte auch seners
Schrift U1n Weihnachtstest ZeENANNT WeIrden. Das Aufblicken FAr Himmel 1St

das Senken des' Hauptes nıcht unbedingt christliche- —.  — n s  7 Ca P  2 0, ıcht unbedingt unchristliche,
Gebetshaltung (so 159 1 vgl tWwWa Euseb, VIt Const. 4, 15) 186

mu{ heißen „der Gestirne“.
Der Vertasser hat verstanden, die auf uns gekommenen, oft recht fragmenta-

risch überlieferten Quellen auf iıhren Gehalt hın analysıeren und einander 7ZU®

ordnen. Dabei ergibt sıch 1n der at,; dafß der Einfluß des großen Alexandrıiners
ich 1n die Erscheinung trıtt. Orıgenes hat 1ingerade 1n diesem Zusammenhang deutl
1e keiner VOT ihm diıe die gesamte ntıseiner allegorischen Schrifterklärung W1

Welt beunruhigende Frage nach ELUOOMEV 1n den riftZun!' christ-
lıch bewältigen gesucht, da{fß alle Späateren, teils bewußt abhängıg, teıils im
Sınne der Antithese, oft ber uch unbewulßst, 1n seinem Gefolge stehen. Daiß 65

iıcht immer gelungen 1St, die Vermutung Abhängigkeit uch philolo isch
exakt beweısen, da{ß vielmehr 1n vielen Falen beı Vermutungen bleiben

uf. Da se1ne Arbeıt freigehalten hat VO:  -mußte, nımmt 88028  — >  DSCIN in Ka
allem astrologischen Ballast, der oft Publikationen 1m gleichen Sachgebiet
erquicklich macht, 1St begrüßen.

bonn Koep
J.:.N-Bakhui:zen ND de Brink Episcopalıs Audientıa (= Me-

dedelıngen der Koninklijke Nederlands Akademıe Va Wetenschappen, Afd
Letterkunde, N eel 1 9 Nr. 8); Amsterdam Noord-Hollandsche
Uıtgevers Maatschapp1j) 1956 5/ brosch 2.50
Der Ausdruck episcOPalıs uentıa erscheint als Rubrik tür den

Titel Cod I’ des justinianischen CorPUS Iuris, der esetze enthält, die sich mit
der Zivilgerichtsbarkeıit christlıcher BısÖöfe beschäftigen. 1smara hat 193 dıe

keit dargestellt. A. Steinwenter hat ihm vegenüberEntwicklung dieser Gerichtsbar
chtsbarkeit eine Einheıit und daherdie Ansıcht vertfreiten; da{s die bischöfliche Ger1

chtsbarkeit el unzulässıge Verengung se1 (vgldie Beschränkung auf die Zivilger1
RAC I 950 Beide haben die Juristischen und papyrologischen Quellen VG}F-

wertet, die patrist1schen ber NUuUr U eil erschlossen. Nachforschungen in der
1ıta des Gregor AUMAt. VO Gregor Nyss., 1n der Collecti0 Avellana un: viel-
leicht uch der SO$S- Hıistoria ACCDhala ollten sıch lohnen.
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Der Vert. wıll den theologischen Gesichtspunkt veltend machen, beginnt Ber

MIt der Erörterung Zzweler juristischer Quellen, Cod Theod E Z und Siırm. E
Konstitutionen Konstantıins Gr betreffend die staatliche Anerkennung der
bischöflichen Gerichtsbarkeit. Miıt ihnen 1St ( nıicht fertig geworden. Infolge dessen
hat sıch eiınmal nırgends Rechenschaft darüber gegeben, da{fß die juristischen un
theologischen Probleme der bischöflichen Gerichtsbarkeit VOT un! nach Kaonstantın
jeweıils verschiedene siınd; ZU anderen hat die Vorwegnahme einer Einzelfrage
ıhn vehindert, se1ne eıgene These klar tormulıeren und siıch daran halten.

Des Vert.s These 1St doch wohl Sohm habe Recht, da{fß die Rechtspre-
chung keine kirchliche Aufigabe sel, dafß sıch 1n iıhr vielmehr Dınge der C1ULLAS
errena 1n die C1ULLAS de: eingedrängt haben, un ‚.W ar nıcht durch unbewufßte
Evolution innerhalb der Kirche, sondern aufßerem ruck Den Beweils dafür
wıll ert. auf eiınem Gebiet führen, das zeıtlich VO:  3 der apostolischen Epoche bis

Justinian reicht (das erscheint annn sinnvoll, wenn INa  -} der konstantinischen
Wende genügend Rechnung trägt), un: das sachlich Ausschlufß der Diszipli-
nargerichtsbarkeit „vornehmlich die arbitrale Rechtsprechung für Laien“ betrach-
TLeL (S 2) Ist ber Steinwenters Ansıcht berechtigt un ert. pflichtet ihr beı

1St selbst bei vollem Erfolg auf dem gewählten Teilgebiet für Sohms These
nıchts o  NCN, da der Generalaspekt dem partiellen noch eınen M  N anderen
ınn geben kann.

Das ist. Vert natürlich nıcht entgangen, un daher 1St uch die Begrenzung
se1Nes Gegenstandes elastisch. Er betont,; dafß die Geistlichen, noch bıs 1Ns Jh
ihrer Hände Arbeit angewı1esen, doch keine staatlichen Funktionen ausübten. (Den
trühchristlichen Grundsatz, keinen Bischot konsekrieren, ehe nıcht die Gemeinde
ihn unterhalten konnte, erwähnt nicht.) Fur den theologischen Konflikt xibt iıhm die
Exkommunikation des Paul V OIl Samosata e1in willkommenes Beispiel. Andere ENTt-
nımmt den zahlreichen Konzilsbestimmungen, die die Verbindung weltlicher
un: geistlicher Ämter untersagten. Auı auf die kaum hierhergehörende Vorschrift,
dafß staatliche Funktionäre VOTLT der Konsekration ZU Bischot die Weihen VO

Lektor bis ZU Presbyter empfangen mußsten, verwelst C: So sucht den Aus-
nahmecharakter der Verbindung staatlıcher und kirchlicher richterlicher Funktionen
1 der d erhärten.

Nach diesen prinzıpiell gemeıinten Bemerkungen wendet sich Vert. der Früh-
veschichte der P Sie besteht für ıh 1n dem Befund aus wWwe1 zeitlich weılt
auseinanderliegenden Stücken, der S: Didaskalia und LA NOF: 6, 1_’ die ın
dieser Reihenfolge behandelt werden, wohl weıl Vert. nıcht eiıne Entwicklung
VO' der korinthischen Gemeindeordnung ZUIX antiochenischen. glaubt. Auı WIr
INenNn keinen direkten historischen Zusammenhang 7wischen iıhnen an, meınen aber,
daß eıne Fortwirkung VO Kor. anzunehmen 1St vgl Polykarp, Phil L4 Z
Ignat., Eph M 27 Tert., Pud E Wır vermiıssen auch eine Erörterung VO:  - Mt
1 9 Be1 der Erörterung der Didaskalia erscheıint bedenklich, dafß die nachkon-
stantınıschen Const. Apost. hne Rückhalt ZUE Erläuterung herangezogen un da-
durch möglicherweise erkennbare Unterschiede 7zwischen dem VOI- un nachkon-
stantinischen Zustand verdeckt werden. uch ZUrFr Erörterung der dem aul von
Samosata gemachten Vorwürfe verdiente diese antiochenische Kirchenordnquherangezogen werden.

Dann wendet siıch VEr der Erörterung der bischöflichen Rechtsverwaltung
durch fünf Kirchenväter Z Cyprıan, Augustin, Ambrosius, Johannes Chrysost.
un Gregor Naz Wiederum wird weder auf die konstantinische Wende und die
damıt zusammenhängende, VO Vert YSLT spater erorterte staatliche Gesetzgebung
über die A, viel Gewicht gelegt noch die zeıtliıche Reihenfolge beachtet. Verf.
kommt N wesentlich auf den Nachweis 2 da S1Ce alle vemälßs Mt A Z 1in
erster Lıinıe einen Vergleich der streitenden Parteıen bemüht N. Mt 18,
WIT'! auch 1er nıcht erwähnt. Verf. wıll terner betonen, da{ß s1e alle die richter-
ıche Aufgabe als ihrem Amt unkongenial ansahen;: die Quellen besagen ber eher,
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dafß s1e aile unfier ihrer Last seufzten. Es olgt dıe Besprechung der mIit der kirch-
\ıchen Gerichtsbarkeit zusammenhängenden Papyrı und danach ITSLE der staatlıchen
Gesetzgebung ber die un ZU Schlufßß des Fortlebens der nach Justinian.
7Zumindest 1n den beiden ‚etzten Abschnitten isSt die Quellenverwertung eklektisch.
Konzilsbeschlüsse sind eichlich verwertet, Justinians Gesetzgebung VO  $ 531 ber
bleibt unberücksichtigt.

Vert hat ben se1ne Aufgabe nıcht T1ın gvefunden, eiıne Geschichte der C -

schreiben eın 1e]1 1St eın anderes. „Mit diesem methodischen Vorbehalt un: solch
kritischer Beleuchtung”, chreibt etzten At7 se1nes Buches, sollte die Ge-
schichte der auftf die befriedigendste Weise geschrieben werden können“ Der
Vorbehalt 1St der eliner justinianischen ovelle (das Zıtat auf 5 ’ „NOV. C ME
TE 1St falsch; gyemeınt iIsSt offenbar LO V COA zr fin ScHh K3 nulla
COMMUNLO colle 7zwischen kirchlichem un bürgerlichem Prozeiß stehen, un: die
kritische Beleuchtung kommt VO Augustins ınterım Dere grinatm', nämlich der
CLULLAS de: aut Erden Verstehen WIr erf recht, so W 1 mMIit diesen beiden

die Trennung VO Kırche undFormeln tür die Selbstverwaltung der Kirche,
Stadt, plädieren. Es fragt sıch aber, ob eın Materıamk das hergibt, un auch, ob
das der Gedanke VO Sohm W ar. Zieht INallı er  A R. Düll, Der Gütegedanke
1m Römischen Recht, 19325 heran, sieht 11}  - ferner, dafß die Vergleichspraxis der

iINanll VO In-Bischöfe Analogıen 1mM eidnischen staatlichen Prozefß besafs, dia{fß
Und wenn INa  an sieht, dafß Verf dieommensurabilität ıcht Zut sprechen kann

bischöfliche Rechtsprechung über Christen 1n clamischen Ländern 1n Weiterentwick-
lung der billıgt (S 55 E: 1sSt War der Zustimmung des Rez sicher, aber
vielleicht nıcht derjen1gen Sohms

Ehrhardte d a Heywood/Lancs.

Hermann Dörriıies: DeSpirıtetus Der Beitrag des Basilius ZU

Abschlufß des triniıtarischen Dogmas Il Abhandlungen der Akademıe der W 1s-
Dritte Folge, Nr. 39)senschaften 1n Göttingen, philologisch-historische Klasse,

Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1956 199 brosch 15,—
hıs valuable monograph examınes the historical CONTEXT an the theological

presupposit10ns of Basıl’s MAagSnumn ODUS In style anı form the book 15 similar
the author’s earlier study, Das SelbstzeuZN1S Kaıiıser Konp_tan'gins The
method 15 NOT EeXIraCct from the idence ordered and coherent narratıve,
supplyıng references 1in the tootnotes for that the best purely historical ACCOUNT

rema1ıns that ot Schwartz, ZN 3 9 1935; P fl S but rather present the actual
An relegate to footnotes pO1Nts of dis-documents 1n epıtome and paraphrase,

agreeme: with other scholars (a z00d NOL at 1I1l. 2 criticiıses Loots’ vindi-
catıon of Eustathius of baste hıs method makes the book difiuse; but ıf Iso
makes the reader of the actual material.

In SsStructure Basıl’s treatıse 15 NOL close-knıit. explaıns the apparent amOL-
phousness by the Su:  O'  55st10N that the objections answered 1n chapters X-XXVi11 ArCc

NOL those oft merely hypothetical critic, but Aarc citatiıons from the protocol of
actual discussıon between Basıl Eustathius of Sebaste. This 15 attractıve

ıdea, and might perhaps claım support 1ın Ep 223 D where Basıl ment10ns
hius <«horthand-writers ha made record of theologicalincıdent when Eustat

conversatıon between cthA Or could the citat1ons be drawn from the dogmatıc
manıiıtesto of Cyzicus signed by Eustathius and otable ‚Ior 1ts reasoned
refusal rank the Holy Spirit equalıty ıth the Father and the Son

the treatise 15 certaın1y directed agalnst the position(Ep 244, 5)? In an y e  > being apologıa Dro doctrina Sua.represented by Eustathius As wel
neither OTr master, but yeeproposition cited 1n X. 51 (the Spirit 15

retlects the characteristic Eustathian vıa Ydia ED , and the maın
of the treatıse whole 15 less concerned ıth an y positive exposition
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of the Spirıt’s equality of honour than wiıth negatıve AA  cCrıticısm ot the Eustathian
compromise as logically demanding the EeEXIreme Eunomian posit1on. It 15 Uur-

TeENT (and exasperatıng) assumption 1n Basıl’s propaganda that there 15 halfway
house between hıs O W orthodoxy and adıcal Arıanısm. The WECAaDONS forged tor
the CONLiIra Eunom1um could NO sed difterent front; Eustathius 15
throughout treated ı$ he WEeTI“C, ought have been, adherent oft the
Anomoeans and therefore vulnerable the SAaIille 2CCUsSAat10NS.

rightly the importance of the tinal chapter ASs Iue the whole
„Alles andere als eın blofßer Anhang, gehört dies Kapitel unlöslich ZU (Ganzen
des Werkes un! 1STt. seinem Verständnis unentbehrlich“ (p 80) It c<hows that
Part of the intention of the treatise 15 Justify hıs sılence hitherto. But why di:
Basıl decide at last speak “with a1] Oldness  CC (ZEX 79)? Perhaps the s1tuatıon
15 best revealed 1n AAy 25 1E has NO become vitally important Basıl] identif y
his OW' posıtion b (Caesarea wiıth clear-cut dogmatıc TFOgramme, and hence-
forth the CONLFOVEISY 15 be fought solely thiıs 1Sssue. Hıs enemi1es, he claims,
ATe NOLT merely attackıng him personally; their conflict 15 wıth the Lrue faith

the distinction made by Basıl (ZZVmM) 66) between Kerygma and
Dogma Aas exOteric and esoter1c teaching Il Scripture an Tradition) respect1vely,
AN: CL Lreafts the point tundamental Basıl’s thought. No doubt the chapter
1S of the first importance the TeAaSON 15 disclosed by AAy 25 99 Johnston  —
DBut the plcture drawn by SCCTI]:| lıttle distorted. The of thıs chap-
COI iıke much else 1n the treatise,1 15 pillaged trom Orıgen (Num Hom. 1 and

make 1t central Basıl’s comprehension ot revealed theology 15 dubious
proceeding. For D 9 however, the antithesis of Kerygma and Dogma NOLTL only
explains the theological principles zoverning Basıl’s exercıse of “£CONOMY“, but
Iso supplies the LTEeA4ASON why Basıl holds that the Nıcaenum 15 perfect and sufticient
AN: yer Iso that It needs supplementing 1 the article concernıing the Holy
Spirıt the ACCEPTANCE of the depositum As immutable does NOT preclude the
Church from freely developıing 1tSs teachıng DYy adding trom 1ts of dogma
1 S1tuations arıse. A 1st se1ne Abgrenzung VON Kerygma und Dogma, die

beiden ıhr echt oibt: der Unantastbarkeit der kirchlichen Überlieferung und dem
treien Walten des e1listes immer weıterer Entfaltung jenes testen Kerns“
(p 132): hiıs ralses the question how far Newman Can be read back into ‘}3asi}.
It the antithesis between Kerygma An Dogma possessed the importance ascr1-
bes tt. why does Basıl NOLT discuss AT a1l 1n thıs treatıse the roblem of supple-
menting the Nicaenum? At XVU1,; 41 (p 87, Johnston) he actually touches
upon ONne poss1ble interpretation of the ormula that Father, Son, and Spirit 416

of identical Ous12 (one which he had rejected long before 1n the early Ep 361
ad Apollinarem),* but the Nıcene term 15 carefully avoided. Yet the problem of

or example, DSS E,  V111, the ep1no121 of Christ), c$ Urıg. Comm in
Joh 20 E DSS X1V, 33 (progressive revelatiıon from Old New Testaments),
c$. Orıg. Comm in Joh X11 4 9 DSS XVI,; 38 the coherence of the hierarchy of
eing), ct Orıg. de Princ. 11 1—2; I1 V7 6) BLe;; DSS Xi 48 the Spirıt 15
SOUTCE€ of sanctification, ;and holy by nature), c$ Orıg. Num Hom DE 8‚ DSS
X: 51 devıls AaVve the SAdINne Nature z00d angels, but ev1] wıll), c Orı1g.
Comm. 1n Joh DE ZLIDE Above all, the SCIIN of Basıl’s 5 from the
lıturgical doxology OCCUTS 1n Orıg de Orat KAAEHIT,: and

For striking paralle DSS XX11; 53 (angels circumscribed 1n visitations, but
the Spirıt 15 omn1ıpresent), ct Diadochus of Photice, Vıs1ıo DT. (p des
Places)

The LEXT 15 NO critically edited by de Riedmatten 1n Journ. Theol
Stud., New Series, VII 1956) 20  N On the quest10on of the authenticıity SCC de
Riedmatten in Journ Theol. Stud Asker (1957% 53—70; and
Prestige. St asıl the Great AT Apollinarıis of Laodicea. London, 1956
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addıng the Nıcaenum 15 prominent 1n Basıl’s etters B tiıme. The simplest
explanatıon of hıs sılence 15 surely that tor the particular of hıs arzu-
MECNT 1n the treatıse the third article ot the Nıcaenum W 4ds liabılity, NOLTL

It W AS theretore sater Say nothıng ll about document which Eusta-
thius of Sebaste could and d1d) aCCEeDTL, and rest the CS upON the Fa of
the Church, first in the baptismal command and secondly 1n the Doxology. Lex
orandı lex credendi: Lt 15 the applicatıon of thıs principle the doctrine of the
Trinity hıch made Basıl’s zument formiıdable 1n hıs time an whiıch subse-
quently SAdaVC the work classıc4] STAatus But thıs 15 difterent ftrom hat

be maintaınıng.
On 104 tor Ep 69 read Ep ChadwiékCambridge

Gotthard N VYerenN.: B Prädestinationsproblem 1 der
Theolögıe Au ustın Eıne systematisch-theologische Studie For-

schungen ZUTX Kirchen- un Dogmengeschichte Bd Göttingen (Vandenhoeck
un Ruprecht) 1956 3(0)/ brosch 19,80
Der Untertitel der Monographie Nygrens „Eıne systematısch-theologische Studie“

weılst daraut hin, da{fß methodologische Erwagungen ıne 1emıche Rolle in diesem
tindet die VO:  [ aul enry und Pierre Courcelleuche spielen. Der Vertasser CI

1n der Augustinforschung gyeübte Methode der philologischen Analyse un der Be1-
bringung VO  - Textparallelen Aufhellung der Entstehung augustinischer An-

schauungen als nıcht ausre1ıend Versaumt 88028  - die systematische Analyse der OLE
ıhre EinordNung in die theologische Gesamtproblematik VO:  [ Augu-9

st1ns Werk, führen die textlichen Parallelen AuUus anderen Schriftstellern zudem
leicht 1n dıe Irre. ygren bevorzugt emgemäfßs 1ne€e Verbindung VO:  w philologischer
un systematischer Analyse. Die Problemlage habe jeden Schrit der Untersuchung
P diktieren un! entscheiden, ches Material 1M jeweiligen Zusammenhang
heranzuziehen SEe1. Dem Einwand, dafß dabei der theologisch-systematische Stand-

versucht durchpunkt des Forschers se1ın historisches Urteıl verbiegen könne,
die Überlegung entgehen, da{fß ZU historischen Verstehen eines theologischen
Gegenstandes seine Charakteristı Normalma{ß der Schrift gehöre. Dabeı hätten
die Ergebnisse der wissenschaftliche Bibelexegese als Maßstab dienen. Der

hinsichtlich Augustins dazu führen, fest-Vergleich mi1t diesem „Normalma{fßs“ so}l
zustellen, W 4S wirklich yeschieht 1n dem, W as f geschehen scheıint. Hıer erhebt sıch
natürlıch eıne Menge VO Problemen. W as Wirklichkeit? Un: oibt „dıe“
wissenschaftliche Exegese? K ommt der Vergleich mıiıt em I> Normalmafß“ letztlich
nıcht doch auf die Messung der historischen Phänomene meınem exegetisch AL

kt hınaus, der Berührung miıt dem sich EeNLt-kleideten persönlichen Standpun
ten hat? Und der mancherorts beliebte Blickhüllt, W . as als „Wirklichkeit“ SC

auf die autoritatıve Interpretation der Schrift durch das kirchliche Lehramt 1äfßt
immerhın die Frage often, ob 1ler nıcht lediglich die individuelle Willkür mit einer
kollektiven vertauscht ISt. Die MmMethodologischen Ausführungen des Verfassers, in
denen sıch manches Berechtigte findet, durchstofßen den Relativismus nıcht.

Entsprechend seine methodischen Prinzıp, von der Untersuchung der Pro-
emlage auszugehen, entfaltet ygren 7zunächst das augustinische Priädestinations-
problem. Die beiden Pol der augustinischen Theologie sind gratia und meriıtum
und „miıtten 1n dem Kra£bezirk 7wischen ihnen 1St der Ort des Prädestinatıions-

Diıe orherbestimmende Gnade (Csottes verleiht die Bekehrung,problems“ 723
die Vorsätze, die raft sıe auszuführen, die abe der Beharrlichkeit. Ande-
rerselts haält Augustin Verdienstgedanken fest, der ıhm oftenbar durch die
Vorstellung des Gerichts nach den Werken gefordert erschien, WE auch in der

dafß Gott 1n unseren Verdiensten se1ne Gaben krönt. In diesem 1NWels aufForm, beı Augustın berührt sıch der Verfasser mıiıtdie Stiärke des Meritum-Gedankens
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Adélf Harnack (DG E ff) Die cheologische Speléulation Augustins führt
eiıner klaren Paradoxıie. “Die Meritumtheologie ordert iıne Lehre von der

Willensfreiheit, die unmöglich MIt der augustinischen Gnadenlehre harmonieren
kann, nachdem diese definitiv das Vorzeichen der Prädestination erhalten har“
(> 85) Wıe 1St CS möglich, VO lıberum arbitrium des Menschen sprechen
und VO der menschlichen Selbständigkeit, die 1mM Zusammenhang des Merıitum-
Gedankens VvorausgesetzZt wird, und gleichzeitig die Gnadenlehre den Ge-
sichtswinkel der absoluten Prädestination rücken? Dieses Dilemma 1sSt das Pra-
destinationsproblem, das sich VO  3 dem Problem der Wıiıllensfreiheit dadurch -
scheidet, da{fß 1 Verbindung miıt der christlichen Verkündigung entstand:.

Das Prädestinationsproblem ist eın dem Augustinus eıgenes Problem, das be1
Paulus noch nıcht vorhanden 1St. Wohl Nistamm die augustinische Prädestinations-
lehre der pauliniıschen Gnadenverkündigung, nıcht ber die augustinische Prädesti-
natıonsproblematik. Be1 Paulus fällt der Prädestinationsgedanke inhaltlich mit der
Gnadenverkündigung ZUSaINnmelN. In Christus begegnet der Mensch seiner Vorherbe-
stimmung. Di1e Aussagen des Paulus sind Aaus der Sıtuation der persönlichen Anrede

verstehen, C555 geht Aufruf un Antwort, ıcht theoretische Beschreibung
zweler Menschenklassen, der Erwählten un der Verworfenen. Sowie der Erwäh-
Jungsgedanke 2us dem Bereıich persönlichen Aufrufs 1n die Sphäre theoretisch-kau-
saler Beschreibung wird, entsteht das Prädestinationsproblem, das Ent-
weder der VO göttlicher Allmacht Uun: menschlicher Freiheit. Und das isSt
ben bei Augustin geschehen.

Die Theoretisierung der th-eoloéischen Tradition bei Augustın, die dem
paulinischen Prädestinationsproblem führt, 1st nach Nygren eine Folge der au -
stinischen Konzeption des Christentums. In eiınem interessanten Kapiıtel „Der rel1ı-
gionsgeschichtliche Ausgangspunkt Augustins” ( 138—196) xibt eıne Skizze der
inneren Entwicklung des Kirchenvaters bis seiner Bekehrung. Im Anschlu{fß

Jäger wird nachgewiesen, W1e die philosophische Tradition, die Augustın 1m
Hortensius begegnet, selbst schon eıne relig1öse Beziehung hat Daraus erklärt sich
die relig1öse Wırkung der Hortensiuslektüre. Augustın wendet sıch Z Manichäis-
INUS, weıl die Synthese VO christlicher Relıgion und Philosophie dort finden
me1nt. „ Wenn Augustın den Manichäismus als die wahre christliche Religion akzep-
tiert, bedeutet das zugleich einen Durchbruch der empirisch-rationalen Wahr-
heitsforderung der Philosophie innerhal seiner religiösen Anschauung. Das Ideal
der natürlichen Religion pragt damıt seın Christentumsverständnis auf‘ entschei-
dende Weiıse“ (S 33 Unter „natürlicher Religion“ versteht ygren die Augustin
vorschwebende Synthese VO philosophischer un christlicher T radıtion (S 7
Damıt 1St gegenüber der Tendenz ()’Mearas The Young Augustine, London 1954,

fl)’ die Bedeutung des Hortens1us für Augustıin abzuschwächen, zutref-
tend die entscheidende Wichtigkeit dieser Lektüre für Augustin hervorgehoben.
Denn auch der Mailänder Bekehrung lıegt 1im Grunde der oleiche Vorgang
zrunde: die Entdeckung der Übereinstimmung VO Christentum und (neuplaton1-
scher) Philosophie Augustıin ordnet auch ler das Christentum dem Schema der
natürlichen Religion eın Er findet be1 Paulus das Wahre wieder, welches beiı
Plato las (> 182) Christus als der inkarnıierte L0g0Os, 1n dem siıch die be1 ÄPaulu$
hervorgehobene Gnade verkörpert, 1st für den Menschen der Weg (Gott un
ermöglıcht, WOZU die menschliche Vernunft nicht ähıg ist. B wirkt nıcht
Nur der philosophische Impuls VO]  3 den ‚Schriften der Platoniker‘ auf se1ne (Augu-
Stins) Entwicklung Z.U Christentum hin Nachdem in Christus den We  5 ZUr
Wahrheit gefunden hat, dient ihm umgekehrt dies uch als Grundlage für se1ine
philosophische Anschauung“ S 185) So stimuliert der Inkarnationsgedanke Augu-
St1nNs philosophische Aktivität. Von daher kommt das Bestreben Augustins, die
christliche Tradition 1n die Formen der philosophischen Theologıe zjeßen,
die für die Prädestination;lehre\ verhängnisvolle Tendenz ZUr. Theoretisierung.
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Nach einer eingehenden Untersuchung des Vorherbestimmungsproblems 1m SA

sammenhang der augustinischen Lehre VO der Schöpfung kommt Nygren zu .dem
Ergebnis, da{fß VOTLr allem die trinitarısche Spekulatıon Augustıin TU Veränderung
der paulınıschen Lehre ZSEZWUNSCH habe Die menschliche Natur 1St das Werk der
Sanzen yöttlıchen T rinıitäat. Der Vater schaftt sıe nıcht 1Ur durch sein Wort, SOI1-

dern erhält un leıtet S1Ee auch M1Tt seiınem Ge1st. Der Glaube, welcher für Augustin
eiınen reıin theoretischen ınn hat (mit Zustimmung denken), mu{(ß VO zielstrebigen
Wıllen (Geıist Gottes, Gnade, carıtas) geformt werden, eın We1ses un gerechtes
Leben hervorzubringen. Dieses christliche Leben erlangt weıtere Gnaden bis ZuUur

Belohnung des ew1gen Lebens. Damıt habe sich Augustin V OIl Paulus entternt. Dem
Rezensenten 1St cC5 reilich raglich, ob für diesen VO Verfasser richtig beobach-

Unterschied 7zwischen Paulus und Augustın tatsächlich das trinitarısche Schema
verantwortlich vemacht werden dart un nıcht der Hinweils aut den Meritum-
Gedanken ZUr Erklärung der Abweichung genugt.

Denn, W1e ygren celbst Sagl, 1st etztlich der Meritum-Begrift, der die Para-
doxie des Prädestinationsproblems hervorrulft. Mıt der Frage des freien Wiıllens

besteht auch seın Willewiıird Augustin Zanz ZuLl fert1g. Da der Mens 1imago De1 ist,
als Wılle 1n der Teilhabe .Ott. „Wen diese Verbindung durch die Gnade
wiederhergestellt und vervollko wird, dann bedeutet das, da{ß dıe schöp-
fungsgegebene Freiheit des IMeNSchlichen Wıllens gleichzelit1g wiederhergestellt un
vervollkommnet wırd“ &l 288) Dagegen ZWIingt der Merıtum-Begriff den Ge-

keit un Verantwortlichkeit des Menschen her-danken eıner absoluten Selbständig
VOTrT. Der Meritumtheologie lıegt eın anderer Freiheitsgedanke als der soeben eNLt-

wickelte zugrunde un Sprengt das augustinische Gedankengefüge. Der Meritum-
begriff führt uch einer unpaulinischen Zueinanderordnung von ‘Gesetz un
Evangelıum beı Augustıin S 292 f)

die beide VO einer systematischen Ge-Wenn iNnan WEe1l zutLe Augustinbücher,
samtkonzeption Augustins ausgehen, vergleıcht, eLwWa das vorliegende (das wirk-
ıch ein förderliches Bu: 1St) mıiıt dem VO Maıer (Augustin un das antıke
Rom, Stuttgart ISt 1114  en eın wen1g entmutigt. Na: Maıer bedeutet die

das Miß-augustinische Auffassung des Christentums die Krisıs des Humanısmus,
abertrauen >  5 all irdisch-natürliche Ordnung, den (zwar nıcht geglückten,

doch unternommenen) Versuch, die humanistis Struktur 1mMm Menschen ZUguNsteN
der alleinıgen Macht (sottes auszulöschen. Nach ygren 1St das Christ Augu-
St1Ns die Einordnung der christlichen Tradıtion 1n die Kategorien der natürlıchen

beruhigen, dafß Wiıssen-Religion. W ll 1119  - sıch nicht MmIt dem boshaften
wird Na  w} der Auskunftchaft der gegenwärtige Stand unseres Irrtums 1Sst,

greiten, da{ß M1t diesen verschiedenen Hinsichten ine 110 nıcht genügend erhellte
Polarıtät des augustinischen Denkens getroffen WIr ber auch meınen, da{fß
solche Verschiedenheit der Hinsıchten un Resultate auf die immer weitergehende
Grundlagenkrisis der Wissenschaft aufmerksam machen sollte.

Naumburg/Saale Lorenz

Franco Böolsıanı: EALTLOTTO a 1 pıiu ANntıC Cödiee delle Con-
Universit d;i Torino. Pubblicazion1 dellafess10n1° dı Agost1iıno (

Facoltä dı Lettere Filosofia, vol Vtasc Torino 1954 51 Tatel
Ders.: onversıone d ı Agost1ino >VI11lo libro delle ‚Con-
fession1‘ Universit di Torino. Pubblicazionı della Facoltä di Letterg
Filosofia, vol VIIL, tasc. 4) Torino 1956 157 Tafeln.

Um die VO Courcelle MIit wechselder Instrumentation vorgetragehn«c Deu-

Ltung der Bekehrungsszene Augustins (Con AL 1 9 Z 1St eine 308 Bibliothek
Rev du oyen Age Latın 10, 1954,zusammengeschrieben worden. Chatillon

fFarante un 1ın der Jäft erschrickt189) spricht VO der Enttfaltung einer $CLENCE
die (etvlza 1n dem Aufsatz

INnan zuweılen or einer Methode der Quelleflforschung,
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VO Preaux, Nouvelles approximations SUrLr V’episode augustinıen du „ T’olle, lege  &,
Rev Belge de Philol. d’Hist 3 9 1955 555—576) mMI1t Hılte velehrter, aber
undeutlicher TLextassozıiatıiıonen versucht, den Nachweis erbringen, da{fß die
(sartenszene 1n Mailand eiıne lıterarısche Fiktion se1l In dieser Diskussion scheinen
die beiden csoliden Arbeiten VO  e} Bolgıanı eınen zew1ssen Abschlufßß bringen.

In der ersten Abhandlung nımmt Bolgiani die VO Courcelle für ont 11
IZ. 1n Nachfolge Knölls wıeder aufgenommene Lesart des codex Sessorl1anus
„de divina domo  CC „de vicına 0OMO (die Kinderstimme, welche das tolle,
Jege spricht, 1st tür Courcelle die himmlische Stimme der Kinder der Enthaltsam-
keit, die LLUT: 1mM Inneren Augustins erklingt) ZU Anlads, den Sessor1anus 5);
die einz1ge vorkarolingische Handschrift der Confessiones, eıner Unter-
suchung unterziehen. Man betrachtete bisher als Repräasentanten eıiner ext-
torm, dıie VO  a der übrigen Tradıition der Contessiones durch iIne Kluft geschieden
sel1. So baute auch Skutella se1ın Stemma dualistisch auf Bolgianı, der dieses Stemma
angreift, wırft Skutella übrigens die Nichtberücksichtigung VO  - Eug1ippius VOL S 41)

Um 1U die Sonderlesarten VO näher ergründen, untersucht der Vert
zunächst graphische Erscheinungen: Wechsel VO! MIt mit C, VO mi1t
USW. Der Austausch VO!] mit könnte der Ansıcht tühren, dafß die Vorlage
VO ın Semiunziale geschrieben W dr. Zuweilen ETSCIZT auch eın Zanzes Wort
durch eın anderes mıiıt verwandter Bedeutung, doch lassen sıch willentliche AÄAn-
derungen, welche die Substanz des Textes berühren, nıcht nachweiısen. Im einzelnen
kann 198028  — jer manchmal abweichender Meınung VO Verfasser se1n: Conf.
1 9 Z liest claruerat clara erat (Bolgianı 23 57) könnte einfach
der auch beobachtende Wechsel VO  w und vorliegen, 7zumal W el das
Modell‘ VO  e} 1n scr1pti0 continua abgefaft WAar, WwW1e auch Bolgianı
nımmt.

Besondere Aufmerksamkeit verdienen 1n die Textangleichungen, dıe, sowohl
1n progressıver WwI1Ie 1n regressıver Richtung, uch entfernter stehende W orter
und Buchstaben 1 Innern VO:  e Wörtern vorkommen. urch eıne solche Assımi1-
latıon, die durch eine Häufung VO Dentalen hervorgerufen wurde, rklärt Bol-
z1anı die Lesart divina domo: ecCce audı0 de Vvicına domo CU:
dicentis G1 crebro repetentis. Dıvına 1STt durch regress1vee und progressive Assimu-
latıon hervorgerufen.

Die Untersuchung der übrıgen, außer den Confessiones ın enthaltenen Texte
bestätigt diese Beobachtungen. Es afßt siıch ein ebensolcher Wechsel VO  3 V1
und di w1e onf. 141 IZ. 79 nachweisen. Im Epitaphium Sanctae Paulae liest

condıvıt „condıdıt“ durch Assimilatıon des V1 das vorhergehende dı
®) 38)

Bolgiani kommt dem Ergebnis, da{ß diıe Phänomene, welche die E1gentüm-
lichkeit des Sessor1anus auszumachen scheinen un ıh V OIl dem Rest der Tradıition
scheiden, 1mM Wesentlichen als Entstellungen des Textes beurteilen siınd und
kein besonderes philologisches Gewicht besitzen. Die bisherige Ansicht VO Dua-
lısmus der handschriftlichen Tradıtion der Confessiones bedarf der Revisıon.

Die dem Buch der Contessiones gew1dmete Monographie Bolgianis tührt
einerseılts die Auseinandersetzung MIt Courcelle weıter schon 1n der wertvollen
Übersicht ber die Geschichte der Erforschung VO Augustins Bekehrungserlebnis
1St allerle; Kritisches DESAQL un! analysıert andererseits selbständig das Bu

die Eıgenart des augustinischen Berichtes erfassen. Das Buch 1St dadurch
charakterisiert, da{ßs sıch mMit dem Motiıv der confessio das der consuetudo peccati
verschlingt. Die contessio enthält die innere Dialektik des beständigen Übergangs
VO Lob ZUr Angabe des Grundes, gelobt wird, die Abfolge VO  - laus,
Reflexion, Bericht VO:  3 Tatsachen und Seelenzuständen und Rückkehr Meditatıion
und Lob In dem Motiv der consuetudo peccatı wırd das paulinısche Thema der
weı Willen angeschlagen, der Knechtschaft der Sünde, die siıch für Augustin
ın dem Kampfe zwıschen dem Bestreben, frei seıin für Gott, und der Bindung
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weltlichen Erfolg aktualisiert. Damıt iSt auch die Frage nach dem Übergang
de: Sünders VO der consuetudo peccatı DAELT: Befreiung durch die Gnade und
weiterhin das Problem VO Gesetz un: Gnade vestellt. Merkwürdigerweise 1St
dieses Problem nicht W 1€e 1n den ungefähr gleichzeıtigen Schriften Augustins 1n den
Rahmen des Falles und der prädestinierenden Gnade eingeordnet, W as Bolgıanı
der Frage veranlaßt, ob dieser e1l der Confessiones alter als 397 seın könne
CS 70 48) Die pastorale Sorge Augustins, den „Brüdern“ nutzen, bedingt
1ne beständige Umformung persönlicher Erfahrungen 1n ehrhafte Motiıve un
Reflexionen, un dieses * Ineinander des persönlichen un: des lehrhaften Faktors
1St für die Persönlichkeit Augustins ungemeın charakteristisch. Dıie relig1öse Struk-
Lur des Berichts (confessio VOor Gott) gewährleistet die Aufrichtigkeit Augustins.

Hat 1U das Bemühen „literarısche“ Darstellung den Bericht Augustins
umgebogen? Gegenüber der These Courcelles, da die VO  - Augustıin 1n der Be-
kehrungsszene berichteten aufßeren Tatsachen 1n der Hauptsache literarısche Eın-
kleidung eınes spirıtuellen Geschehens se1en, We1ist Bolgianı nach, dafß weder
VO der Gartenszene als Ganzem noch VO  - den einzelnen erzählenden Zügen ıne
wirkliche Quelle 1bt. Der Rezensent stimmt dem Verfasser sowohl darın c da{fß
die Vıta nton11 als literarische Quelle *ür die Mailänder Szene ıcht 1n Frage
kommt, W1€e auch darın, dafß das VO:'  w} Courcelle (ın dem lesenswerten Autsatz l)
fant les "’sSOrts bibliques  > Vıg christ. F 1953 194—220) konstrulerte hagı10gra-
phische Schema, dem Augustın vefolgt se1ın soll, 1n Wirklichkeit Sal nıcht exıistliert.
Diıe VO Courcelle zusammengefügten Motive finden siıch jeweils NnUu vereinzelt
un 1n Salız verschiedenen Zusammenhängen.

Von der Formel tolle, lege ISt, ßer be1 Augustin, bisher keine Spur 1mM late1-
niıschen Bereich nachweisbar. Das häufig vorkommende griechische AapE avayvabı
wırd lateinısch oft MIt recıta wiedergegeben un: 1St eine Aufforderung ZU Vor-
lesen, nirgends ber Z Befragen e1nes Orakels. S0 1St die Ableitung des tolle, lege
Von der yriechischen Formel und seıne Deutung als Aufforderung ZUrr Befragung
der Bibel als Orakel außerst unwahrscheinlich. Der Bericht Augustins ber dıe Vor-
gänge 1m Garten Mailand 1St keıin literarischer Cento, sondern Wiedergabe VO:  (

tatsächlıch geschehenen Dıngen.
In W el Anhängen behandelt Bolgianı die Bekehrung Augustins 1n der mittel-

alterlichen Hymnendichtung (S 129—160) un die bildliche Darstellung der (3ar-
(S 161—176; MIt Bildtafeln)

Naumburg/Saale Lorenz

Paul J.Alexander The Patriarch Nicephorus of Constan s
le Ecclesiastical Policy and Image Worship 1n the Byzantıne Empıire.

Oxford (University Press) 1958 HT, 287 Taf veb ch 50/—
Das vorliegende Buch Alexanders 1st ıne sehr ınteressante Arbeit über dıe DPer-

sönlichkeit des Patriarchen Nikephoros, die besonders wertvoll wiırd der
reich verarbeiteten Literatur un: der ausgezeichnet bearbeıiteten Quellen. ber da
der Vertasser Begınn se1nes Buches ausdrücklıch betont (S VID); daß se1ne Arbeit
sıch mıiıt dem Bilderstreit beschäftigt,! MU iıne Besprechung sıch nıcht 1Ur daraut
konzentrieren, ob die Probleme Nikephoros richtig behandelt worden sind,
sondern auch kritisch beleuchten, ob der Verfasser ein richtig fundiertes Bild des
Bilderstreites insgesamt entwirft.

Visser erläutert 1ın seinem Buch ber Nikephoros * cechr reffend, da{fß es

sıch „bei dem Bilderstreit nıcht ausschließlich und O nicht erstier Linie
Dogma handelte“ (S 1€e Wahrheit wurde ber VO'  3 Alexander nıcht berück-
si_chtigti Der Leser sieht sich nde nach Lesen des Buches unbefriedigt, weıl;

“This ggok deals ıth the Iconoclastıc Controversy.“
R Vi_sser:,r A, I Nikephoros nd der Bilderstreıit, Haag 1952

/xsischr. tür K.-
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obwohl Beginn 1N€ Behandlung des Bilderstreites in Aussıcht gestellt wurde,WIr schließlich doch NUur eın ıld on Nikephoros un seınen ımmerhiın sehr be-schränkten Anteil den Streitigkeiten dıe Bilder erhalten haben

In dem ersten eıl Se1Nes Buches oibt Alexander eEiNe Darstellung über dieEntstehung der Biılder un ıhren Gebrauch 1n Byzanz. Allerdings sınd die Aus-führungen über die Entstehung des Bılderkultes mehr als kurz Besonders I1LZU-rieden bleibt e1n Kenner dieser Materiıe VO  e der Besprechung der Ursachen desBilderstreites. Es \gll E schlie{fßlich nıemals 1gnorieren, dafß der Bılderstreit 1Ur annn
allgemein verstanden und beurteilt werden kann, WeNn zunächst das „ Warum“klärt worden 1S%

Eın Buch WI1e VO Alexander, 1n dem alles, WAas Nikephoros betrifit, mıiıt den
kleinsten Eiınzelheiten bearbeitet worden lst, welches auf der anderen Seite ber
auch den Bilderstreit darstellen wıll, sollte uch Einzelheiten ber wichtige Probleme
und Fragen der Ursachen des Biılderstreites enthalten. So 1St C555 unmöglıch eın
Problem W1€ das des SOgCNANNTLEN „SrCsten Ediktes VO Leo e völlig unberührt

lassen, obwohl CS 1ne N Lıteratur darüber 1bt.
Vısser Sn D obwohl 1n der Eınleitung se1ines Buches sofort einschränkend be-

LONL hat, da{(ß seine Arbeit nıcht. den anNnzCnN Bilderstreit darstellen ann und wiıll,schildert den Verlauft der Streitigkeiten,? weil ben ohne dıeses Gesamt-
bild jeder einzelne Aspekt des Bilderstreites, W 1 die Rolle des Nikephoros,schwierig beurteilen 1St. Von diesem Standpunkt Aus
Viıssers. über Nikephoros vollständiger als das VO:'  3 Alexander.

gesehen 1St das Werk
Der Mifßbrauch der Bılder 1STt ebentalls eın wichtiger Punkt, den Alexander

völlıg 1gnorıert. Gewiıi{f8 bedauert Alexander (S 1X), da{fi den ausgezeichnetenAufsatz VO Ernst Kıtzınger * iıcht benutzen konnte, jedoch hätte wen1gstensdie JYatsache erwähnen können, da{ß eın oyrofßer Mifbrauch der Bılder 1n Byzanzbestand.® Es kommt einer ungerechtfertigten Behandlung des Bilderstreites allgemeınsehr nahe, WEeNN Alexander dıe Verfolgung der Bilderfreunde ausführlich bespricht,hne den unhaltbaren Mifsbrauch der Bılder testzustellen. Es werden auch andere
pOs1it1Vve Tatsachen, W1e AA da{fß Leo 11L keine Verfolgung der Bilderfreunde
durchführte, verschwiegen. Damıt wırd der talsche Eiındruck erweckt, da{ die
„heiligen“ Mönche auf Grund ihres Glaubens verfolgt werden. Ls tehlt eıne Ana-
lyse ber die allgemeın anerkannte Bedeutung der Mönche als eines negatıvenElements 1n der damalıigen EeIt und dafß c siıch 1er nıcht ]au

krasse Formen eınes Aberglaubens handelte. ben sondern

Es 1St ımmer gefährlich, ber Verfolgungen berichten, die sıch 1n verschie-denen Vıten finden. Die Indıyidualıität ISt dort weitgehend gemindert ZUguUuNsten der
allgemeinen Idee, die Erbauung, Belehrung, OLXOOOMELV steht 1m Vordergrund.® 1Da
her 1St eın größerer Skeptizisums auch gegenüber der Objektivität der griechischenHeiligenviten berechtigt.

Im zweiten el versucht Alexander eine „Bildertheorie“ en£wicl‘;eln. Hıer
findet sıch interessantes Materıi1al ber die symbolische Funktion der Bılder SOWI1e
eın wichtiger Vergleich zwıschen Pagancn un christlichen Theorien des symbolischenCharakters der Bılder. Alexander überbetont meıiner Meınung nach den Einflufß
der armeniıschen Ikonoklasten auf den Bilderstreit.

Visser, aa „Der Verlauf des Bilderstreites“ 28
The ult ot Images 1n the before Icornoclasm‘a_ Dumbarton aks Papers,VIILT, 1954, MR
Visser (S 12 89 LUt dies, obwohl auch ihm nıcht Kitiingers Arbeit A Yér-fügung stand.
Vgl Viısser, 2.a2.0 un Holl, Dıie schriftstellerische Form des griechischenHeilıgenlebens: Gesammelte Aufsätze I1 Der ÖOsten, Tübingen 280 5.249

bis 26'  \O
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Der dritte ei] beéinnt M1t dem Hauptthema des Buches, nämlich der ‘ Beschrei-

bung der Persönlichkeit des Nikephoros. Zunächst wırd über den Laien Nikephoros
yesprochen. Eıne reichhaltige Bibliographie und eine yrundsätzliche Bearbeitung der
Quellen machen dies und die folgenden Abschnitte ber Nikephoros wertvoller 41s
die entsprechenden bei Visser. Der vierte e1] berichtet ber den Patriarchen Nike-
phoros, seine Ernennung un se1ne dann einsetzende polıtische un kıirchliche Tätıg-
keıt, SOW1e ber die Beziehungen weltlichen Priestern Uun: Mönchen un dıe
Beziehungen MIt dem Westen.

Meıiner Meınung nach verdient dıte Darstellung der Bezıiehungen Klerus
Mönche 1ne besondere Hervorhebung. S1e 1STt miıt Quellen zuLt fundiert und Veer-

mittelt wichtige Informationen, trotzdem enthält S1e ZEW1SSE Schlußfolgerungen,
die ıcht ohne welıteres akzeptieren ınd Die Feindschaft der Mönche ‚gegen die
Ikonoklasten wırd mild beurteilt, Ja soga 1n gzew1sser Weiıse gerechtfertigt

E nıedrigen Ursachen dieser Feinschaft werden verschwiegen. Da{fß dıe
Mönche ber Aaus reın materıjalistischen Gründen Ikonenverkauf wWwWar eine nıe
versiegende Geldquelle tür s16e, durch den VO  3 ıhnen geförderten Aberglauben
regierten sS1C die Frauen und dıe Massen, S1€E eifersüchtig autf den ber ıhnen
stehenden Klerus den Kampf f} die Bilderfeinde führten, 1st eine Tatsache,
die nıcht verschwiegen werden dürfte Alexander o1bt selbst Z da{ß die Mönche,
wWenn c5 ıhre Interessen forderten, auch Ikonoklasten werden konnten (S 100, 144,
2233

W.as die Beziehungen mıiıt dem Westen betrifft, möchte iıch be1 der Verall-
gemeinerung der Probleme, die Alexander durchführt, meılne Bedenken anmelden,

WenNnNn 101) ausführt, dafß die yrüechische Kirche 1m Gegensatz Z WEST-

liıchen dıe Erlösung OM ode auf Kosten der Erlösung VO der Sünde verkündıge.
Der Vertasser erkennt richtig A da{fß dıe Biılder 1mM Westen nıcht dieselbe bedeu-
tende Rolle spielten W 1 1m (Jsten trotzdem erwähnt auch die Tatsache,
dafß der Papst sich tür die Wiederherstellung der Bilder 1 Osten einsetzte. Ware
iıcht hier der Platz für ıne Besprechung der politischen Ursachen, die den Papst
ZU Widerstand 1n der Bilderstreitirage veranlaßten?

Im fünfen el kommt Alexander auf eine CUu«ec Phase des Bilderstreites
sprechen. Hıer haben WIr einen Versuch VOT U1s, eine Analyse der sozialen Struk-
tur der Ikonoklastenparte1 geben. Eıne Durchdringung des uns vorliegenden
Problems VO der soz1alen Seite her 1St eın wertvolles Beginnen, da bıs jetzt leider
sehr wenı1g ber die soziale Bedeutung des Bilderstreites geschrieben worden 1St
Leider führt die Behandlung Alexander Schlüssen, die amn Kern der Sache VOTI-

beigehen. Im Lichte der Berichte Nikephoros kommt der Vertfasser dem
Resultat, da{ß die Bilderstreiter die „Massen“ raren 116, 125} Di1iese Behaup-
tung 1St b€[' 1n keiner Weise gerechtfertigt. Jedem, der den Sanzen Bilderstreıit VO]

religionssozi0logischen Standpunkten Aaus betrachtet, wird deutliıch werden, da{fß
die Ikonodulen die ungebildeten Massen, Mönche und Frauen 9 während die
Ikonoklasten vielmehr Aaus den reisen der wenıgen Gebildeten Wenn
Alexander den Bilderstreit allgemein behandeln will, w1e€e behauptet, dann kannn

über eın wichtiıges Thema W 1€e die soziale Struktur der Bilderfreunde, nıcht
1n dieser einseit1gen Form sprechen. Der vielversprechende Tiıtel des Abschnittes
‘Socıal Composıtıion of the Ikonoclastıc Party  © ISt tehl Platze, Wenn der Ver-
fasser nıcht ın der Lage 1St, dieses Thema V O] allen Standpunkten her Vet-

tiefen.
Schließlich se1 noch auf ıne gefährliche Verallgemeinerung 1n diesem Tenl Veir-

wiıesen, nämlich die Behauptung, dafß der Bilderstreit VO  e vornehereın den Charakter
eines Kampfes zwischen Staat un Kirche 5  gen habe E92)

s ber die ikonoklastische Synode 1n der AgiaIm Folgenden berichtet Alexand
Sophia (815), die Verfolgun der Bilderfreunde und die Verbannung des Nikephoros.
Es schließt sich ıne Besprechung der Werke VO  3 Nikephoros mMI1t chronologischen
Anga-be}n und abschließend die Bildertheorie des Nikephor95. In diesem Zusammen-

10”*
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hang sel noch einmal auf das Buch VO Visser verwıesen, das W e1 interessante
Kapıtel bringt,? die 1er bei Alexander tehlen. Ferner wırd meılner Meınung ach
der Eıinflufß VO Arıstoteles sehr 1n den Vordergrund gerückt. Den platonischenEinfluß autf die Bildertheorie 8 erwähnt Alexander leider SAr nıcht So wırd be1 dem
Leser, der 1Ur das Buch Alexanders VOTr Augen hat, leicht der alsche Eindruck
erweckt, als spielten die arıstotelischen Gedanken 1ın der Bildertheorie die Haupt-rol

Zu der Zusammenfassung, die Alexander Ende se1nes Werkes versucht;möchte iıch noch tolgende Anmerkungen machen. Der Abschnitt, der die Bilder VOrTr
dem Biılderstreit behandelt, erscheint MLr dürftig, ebenso erscheint MLr die Her-
stellung einer Verbindung zwiıischen 5Synagoge un Bilderfeindschaft S 214)glücklich. Im zweıten Absatz ”T he Lconoclastic Controversy 1n the ByzantıneEmpire‘ findet sıch eıne» Darstellung der Ursachen des Bilderstreites. TA1=
nächst wırd wıeder der Synagogeneinflufß betont (> 217) un: auf den Moslem-
einfluß hne genügende Begründung verwıesen. Alexander verschweigt die SOZ712-
len un: polıtischen Ursachen des Biılderstreites völlıg, dıe ber meılner Meınungnach die Wichtigsten sind Obwohl selbstverständlich eın relig1öses Motıv vorhan-
den 1St, überwiegen doch die politischen un soOz1alen Momente. Der SCSAMTLE BieS
derstreit 1St eın interessantes Phänomen der Religionssoziologie, 1n einmalıgerWeıse reli21öse, polıtische und soz1ale Motiıve CNS miıteinander verflochten sind.?
Schließlich se1 noch autf den Vergleich verwiesen, den Alexander ın dem Absatz
‘Niıcephorus: Personality an Achievement) zwıschen Theodor VO Studi0s un:
Martın Luther zieht 230) und auf die erneutfe Bezeichnung der Bilderfeinde als
Massen, die nıchts und trinken hatten (S 2307

Allgemein gesehen wırd sıch das uch VO Alexander jedem Interessierten als
wertvoll erweısen WOSCHL des reichhaltigen verarbeiteten Materı1als. In einem Ver-
yleich dem Werk VO  3 Visser, der sich immer aufdrängen wırd, 1st 1n INan-
cher Beziehung tieter und ausführlicher ( Bibliographie), doch 1ın manchen
Punkten weniıger vollkommen ( Entwicklung des Bilderkultes, Christologıedes Nikephoros €etc:)

Eın Hauptvorwurf kann Alexander nıcht CrSPart bleiben Er verspricht 70

Begınn se1nes Buches, sıch mit dem Bilderstreit beschäftigen. Das legt ıne Be-
sprechung der Grundprobleme auf, die Alexander ber ıcht angreift. Hätte (&} . —m
WIe Visser TCat 1) betont, dafß sıch ausschlie{fßlich mi1t der theologischen
Seite des Bilderstreites beschäftigen wolle, un: War 1mM Lichte der Werke un
der Tätıgkeit VO]  3 Nikephoros, ware damıit der klare Rahmen se1nNes Werkes
abgesteckt SCWESECN. Alexanders Buch 1St keine Arbeit ber den Bilderstreit, e
stellt Nur 111e Periode des Streites 1n den Mittelpunkt und bearbeitet s1e VO:
einem Standpunkt AuUs.

öln Savramıs.

„Nikephoros ber die Kirche“, und „Die Christologie des Nike-
phoros“

Visser (S 23 FE 1St 11 diesem Punkte wıeder konsequenter.
C  T Da INnan nıcht 1n dieser leichten Weıse über die Ursachen des Bilderstreites

entscheiden kann, beweist die Tatsache, dafß die Forschung bis Jetzt noch e1l-
1er Lösung dieses Problems vgekommen 1sSt. Die Ansichten schwanken VO der voöl-
lıgen Ablehnung des jüdischen Einflusses (Viısser, ON 3 9 Schenk, K.; Kaiser
Leos H* Walten 1m Inneren: Byz Ztschr Va 287) W'1€ des islamıschen Eın-
flusses (Lindsay, J Byzantıum 1into Euroöpe, London 1952; 2223 ber die Ne-
gierung eiınes direkten Einflusses der Beziehung Leo- Jezid (Martin, B Hıstory
of the Iconoclastic Controversy, London, 24) bis ZUuUr Mahnung, überhaupt eine
erklärende Ursache aufzudecken (Schwarzlose, Der Biılderstreit, ein Kampf der
griechischen Kırche ihre Eigenart un Freiheit, Gortha 1890, 41)
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Ernst Hamnmers b Emide 1): E koptische Gregoriosanaphora.Syrische und yriechische Eıinflüsse aut eine agyptische Liturgie Berliner
byzantinistische Arbeiten
Fafs brosch

Berlin (Akademie- Verlag) 1957 Z 193*s.,
hıs 15 ımportant contrıbution Coptic lıturgi0logy hiıch deserves

be warmly welcomed. Thee book falls 1iNtO LW the edition an (GGerman
translation of the Coptic (Bohaıiric) Lıturgy of St Gregory of Nazıanz, and
eXtensive study of the LEXT OCCUPYINS INOTEe than halt of the book The LCXT 15
based th.e edition otf the bnı al-kanısa (Caıiro, The varıant readıngs
contaıned 1n the textual apparatus AT e derived Tom four manuscr1pts in the
Bodleian, Oxford, an from the editions of Tukı (Rome, an Labrtb (Cauro,

The editor has Iso consulted the Vıenna COPTL. and several INanu-

SCr1Ipts 1n the atıcan Library. The varıant readıngs AT C relatively unımportant.
Dr Hammerschmidt’s 15 the first German translatiıon ot the TexXTt. The otf
the study 1S, least 1n Dart, indicated by the sub-title. It includes linguistic
On ditficult, the theological CONTILENLT and LIts interpretation, and,
INOTE partıcularly, FeV1eEW of lıturgical mater1al parallel that 1n the Coptic
Liturgy of St Gregory. hıs ASt 15 of particular ımportance, for It 15 the author’s
a1m throw ıght the roblem of 1ts place of Or1g1n, date, and authorship.

The maın results of the 1INquıry INnay be summarised thus: the evidence pO1Nts
Syrıa the place of or1g1n. hiıs 15 suggested NOLT only by the Varı0us parallel

adduced 1n the study, but also by the STrUCLHLUre of the lıturgy. The Liturgy
of St Gregory 15 addressed Christ. Only the Oratıo mel 15 addressed
God the Father, nd Dr Hammerschmidt Arzuces convıncıngly that 1t W as PIC-
fixed the lıturgy Aat later and 15 NOLT integral of R The lıturgy
1s NOLT monophysite ın cQharacter. The act that It 15 addressed Christ underlınes

tervent devotion Christ expressed throughout. hıs 15 perhaps motivated by
desire make stand agalnst Arıanısm 1n NY torm anı contfess the Erue

divınıty and humanity of Christ. The lıturgy INa Y be dated between A 350
and 400 Gregory’s authorship, however, CAaNnnNOT be maıntaıiıned. The tact that 1n
sSOMmMe manuscr1pts the Oratıo osculı DaCıS bears the Aaine of Gregory INay ave
led thiee attrıbution. ome of the non-Egyptıan features of the lıturgy make 1t
doubtful whether IT W as sed at first by the people of Egypt Dr Hammer-
schmidt conjectures that it may originally ave een monastıc lıturgy. The
Syrıan communıty in Scetis, the beginnıngs of which CC be traced the Arth
CENTUFrY, INAaYy AaVve een responsible tor 1ts ımportatıion compilation, Aan: 1T
INay later ave found ACCCEDTLANCE 1n thie Coptic Church

Dr Hammerschmidt has argued hıs thesis convimcıngly and wuth e} CaIicl,
and as succeeded 1n setting OUuUtTt his material ıth admirable lucidity. The Text
and the translation ATe divıded into short sect10ns hıich ATe numbered (1—406),
and the uSsec of these numbers 1n the COMMENTAF’ facılitates crossreference. Ten
plates provıde photographic reproductions of few samples of the manuscrıpt
materı1al use

Ome remarks pO1Nts of details INay be oftered D nNnOTte sectıon 39,
the Coptic erb discussed 15 NOT the equivalent of ‘liegen’, but rather of € sub-
merged, overwhelmed’ (cf Gr Diıctionary, a

On D secti1on Z though referring DPs 65 LZ Dr Hammerschmidt
translates: ‘degne den Jahreslauf für deine Christenheit’. should translate: ‘Bless
the of the yYCarl ıth cthy zoodness)’. The Coptic Ooun hich translate
‘goodness’ 15 compound of the Greek adjective X%ONOTOS; here spelt ıth ı tor
On this spelling, ct. Böhlıig, Die griech.‘ Lehnwörter 1m sah. und boh

96 The last clause of sect10n DL ASICCS word tor word WIt. the Boh VL
S10n of DPs 64 14 (65 11) (Burmester — Devaud)

On 66—67, section 343, the eXpression translated 71 einem versammelten
corresponds Aa0V MEQLOVOLOV 1n the Greek Lıiturgy of St. Gregory (see
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156), hich 1S, doubt,. derived trom 'l['it. 14 trom the relevant passagesin the It 15 noteworthy that the Sah translates MEOQLOVOLOS 1n Tıtby the S4aIine word 4S 15 sed 1n the &sptic lıturgy. The Coptic worddifficulties 1n this CONTLEXT (cf. Crum, Dictionary, 447b nd perhaps ImMay beIorgiven for drawing attention otfe 1n SCO 158/Copt. Z2, 95, whereattempted discuss in In an y CAaSeC, ıf 11oht 1n referring Tıt 1 5 theword has specıal OVertones which ‘versammelt does NOT iımmediately bring Cmınd
On 165 the translation of sect10n 3535 discussed, for which the authorclaims NOT INOTEe than ‘“eine hohe Wahrscheinlichkeit thınk the translatıon Cal  -be shown certamnly right. The Coptic translatıon of ESOMOÄOyELP ere sed15 el] attested. For the retention of the Greek Lterm an Its Coptic translation 1nthe Sah and Boh I ct Böhlig, CIl 410 AÄAttention INa y Iso be drawnthe OTfe O: the Coptic version of the Ode of Solomon 1n 'The des AN:Psalms of Solomon, te-edited by Harrıs nd Mıngana, vol 14 Xp. 230

contuseThere are tew printing CITOFS and only the following, which mightthe reader, need mentioned: 1ın the Coptic VExXt the diyvısion of words shouldbe corrected 14, lıne 1’ 66, line D, and /4, line On Pase 4 n section
242, Omıiıt: und gläubigen”. On 84, lınes 9f cshould read: ‘daß die Greglitun die kopt Baslit die kopt Greglit . On
orrell should read for Worell and Worrel

107 (note 535) an.d 191
espectively. In the He\brew quO-tatıon U, 119 T aw should be read tor Het.

Daurham. Kuhn



/  Y  O Mittelalter  Max Jörg Odenheimer: Der christlich-kirchliche Anteil  ander Verdrängung der mittelalterlichen Rechtsstruk-  tur und an der Entstehung der Vorherrschaft des staatlich gesetzten Rechts im  deutschen und französischen Rechtsgebiet. Ein Beitrag zur historischen Struk-  turanalyse der modernen kontinental-europäischen Rechtsordnungen (= Basler  Studien zur Rechtswissenschaft Heft 46) Basel (Helbing und Lichtenhahn) 1957.  .  XII, 165 S. brosch. DM 15.—.  Unter diesem aufsehenerregenden Titel gibt die von großer Belesenheit zeu-  gende Untersuchung einen Überblick über die Ergebnisse der rechtshistorischen  Forschung zu den Problemen des bezeichneten Themas. Veranlaßt durch die Krise  {S=  des Rechts in der Gegenwart ist der Ausgangspunkt des Verfassers die r  philosophische Frage des gesetzlichen Unrechts und des übergesetzlichen Rechts  (S. Xff., 81 f.). Als eine Art Vorarbeit hierfür geht er in seiner Abhandlung, die  und „Philosophieren unter Beizug und  er als „rechtsphilosophische Forschung“  cher Wissenschaften“ bezeichnet (S. V),  Berücksichtigung der Erkenntnisse  empiris  ‚den Ursachen nach, die in der Ze  it von etwa 1100 bis 1400 (S. 85 Anm. 5) in  X  Deutschland und Frankreich zu der‘  Herrschaft des Gesetzes geführt haben, und  sucht den christlich-kirchlichen Einfluß an ihrer Entstehung deutlich zu machen.  Im ersten Teil (S. 1—39) der bisweilen stark typisierenden Abhandlung wer-  den die Grundzüge des ‚rechtlichen Traditionalismus entwickelt, der die nachfrän-  ‚ kische Epoche in Deutschland und Frankreich bestimmt. Das Recht besteht danach  aus den von den Vorfahren überlieferten Rechtsgewohnheiten (S. 2,7; S. 92  Anm. 41),  welche durch die Kraft der Überlieferung und die Autorität der Vor-  eltern als das „absolut Richtige und schlechthin Maßgebliche“ (S. 2) gelten,  ohne  dem Maßstab der Vernunft oder der göttlichen Offenbarung unterworfen zu wer-  den (S. 4). Diese traditionalistische Geisteshaltung erscheint als eine typisch ger-  manische Komponente des mittelalterlichen Weltbildes und unterscheidet sich darin  von den christlichen und antiken Elementen (S. 86 Anm. 1). In den Rechts-  quellen findet sie ihren Niederschlag,  wenn sie auch die mittelalterliche Rechts-  anschauung „keineswegs vollständig beherrscht“  hat (S. 87 Anm. 6). Das Recht  entsteht in ihrem Bereiche unbewußt, es wird nicht geschaffen, sondern als  Weistum gefunden (S. 9f.) oder von  etwas Vorgegebenes erkannt. Es wird als  E  besonderen Zeugen erfragt (die französische enquete par  turbe, S. 10 ff.) oder  aus den privaten Rechtsbüchern (z. B. dem Sachsenspiegel,  den Stadtrechtsbüchern,  den mormannischen Coutumiers, S. 13 ff.) entnommen. — Gefördert wird das  traditionalistische Rechtsdenken durch den Feudalismus (S. 2232 I9 seimen  Erscheinungsformen des Lehnsrechts, der Feudalisierung der königlichen AÄmter  (Amterkäuflichkeit) und des Ständestaats war er auf die Auflösung der hoheit-  lichen Macht in eine Vielzahl personenrechtlicher Beziehungen zwischen den ein-  ‘ zelnen Hoheitsträgern gerichte  t und bevorzugte deshalb die Rechtsformen des  Vertrages und des Privilegs;  durch Herrschaftsverträge und Ständeprivilegien  versuchten die feudalen Gewal  ten eine Beschränkung ihrer Rechte durch eine plan-  “ volle zentrale Gesetzgebung zu verhindern. — Auch die technischen Schwierig-  keiten der Publikation und Durchsetzung ließen die Form des Gesetzes hinter dem  ungesetzten Recht und den Verträgen und Privilegien in .den Hintergrund treten  ‚(S. 33—39).  x  Der zweite Teil der Arbeit (S. 40—83)  zeigt sodann den Gegensatz des  „christlichen Denkens“ zu der beschriebenen traditionalistischen und feudalen  Grundhaltung. Er besteht einmal in einem naturrechtlichen Prinzip (S. 42, 45).  Wie das gesamte menschliche Leben, so geriet auch das Recht unter die Auto-  _ rität der göttlichen Offennbarung und des kirchlichen Dogmas, die nun I\nhalt undMittelalter
M ax Jöreg Odenheıi:mer: Der christlich-kirchliche Anteıl

der Verdrängung der mittelalterlıiıchen Rechtsstruk-
und der Entstehung der Vorherrschaft des staatlıch Rechts im

eutschen und französischen Rechtsgebiet. Eın Beitrag ZUrr historischen Struk-
turanalyse der modernen kontinental-europäischen Rechtsordnungen P Basler
Studien ZUr Rechtswissenschaft Heft 46) Basel (Helbing und Lichtenhahn) 1957
XL, 165 brosch
Da diesem aufsehenerregenden Titel o1bt die VO osroßer Belesenheit ZeH-

yvende Untersuchung eınen Überblick ber die Ergebnisse der rechtshistorischen
Forschung den Problemen des bezeichneten Themas. Veranlafit durch die Kriıse

LS-des Rechts 1n der Gegenwart 1sSt der Ausgangspunkt des Verfassers die
philosophische Frage des gesetzlichen Unrechts und des übergesetzlichen Rechts
(S 81 3 Als eine Art Vorarbeit hiertfür veht ©! 1n seiner Abhandlung, die

und „Philosophieren Beizug unals „rechtsphilosophische Forschung“
cher Wissenschaften“ bezeichnet SNBerücksichtigung der Erkenntnisse empir1s

den Ursachen nach, die 1n der ZIt VO  ; LWa 1100 bis 1400 (S 85 Anm 1n
Deutschland und Frankreich der‘ Herrschaft des Gesetzes veführt haben, un:
sucht den christlich-kirchlichen FEinfluf(ß hrer Entstehung deutlich machen.

Im ersten eil (> 1—939) der bisweilen stark typisierenden Abhandlung WEeI -

den die Grundzüge des rechtlichen Tradıitionalismus entwickelt, der die nachfrän-
kische Epoche 1n Deutschland un Frankreich bestimmt. 1)as echt besteht danach
Aaus den VO den Vortahren überlieterten Rechtsgewohnheıiten (S 2) 972
Anm 41), welche durch die Kraft der Überlieferung und die Autoriutät der Vor-
eltern als das „absolut Richtige und chlechthin Maßgebliche“ velten, hne
dem Ma{f(ßstab der Vernunft oder der yöttlichen Oftenbarung unterworfen WelI-

den (S5 4) Diese traditionalistische Geisteshaltung erscheıint als ine typisch DGL
maniısche Komponente des mittelalterlichen Weltbildes und unterscheidet siıch darın
Von den cQhristlichen und antiken FElementen (S Anm. In den Rechts-
quellen findet S1e ihren Niederschlag, WENN s1€e auch die mittelalterliche Rechts-
anschauung „keineswegs vollständig beherrscht“ hat Ba Anm. 6 Das Recht
entsteht 1n iıhrem Bereiche unbewußfßt, CS wırd nıcht geschaften, sondern als

W eıstum gefunden 9$°) der VO  oetwas Vorgegebenes erkannt. Es wırd als
besonderen Zeugen erfragt .die französische enquete Dar turbe, 10 oder
Aus den privaten Rechtsbüchern (z dem Sachsenspiegel, den Stadtrechtsbüchern,
den normannıiıschen Coutumiers, 13 ENTNOMMI! Gefördert W11“ das
traditionalistische Rechtsdenken durch den Feudalismus 22— In seinen
Erscheinungsformen des Lehnsrechts, der Feudalisierung der königlichen Ämter
(ÄAmterkäuflichkeit) und des Ständestaats Wr auf die Auflösung der hoheit-
lichen Macht 1n eıne Vielzahl personenrechtlicher Beziehungen „wischen den e1ın-
zelnen Hoheitsträgern gerichte und bevorzugte deshalb die Rechtsformen des
Vertrages un des Privilegs; durch Herrschaftsverträge un: Ständeprivilegien
versuchten die feudalen Gewalten 1ne Beschränkung ihrer Rechte durch eıne plan-

volle zentrale Gesetzgebung verhindern. Au die technischen Schwier1g-
keiten der Publikation un Durchsetzung ließen die Form des (Gesetzes hinter dem
ungesetzten echt und den Verträgen un Privilegien 1n den Hintergrund treten

{5 33—
Der 7welte eil der Arbeit S 40—83 zZe1gt sodann den Gegensatz des

„christlichen Denkens“ der beschriebenen traditionalistischen un feu Jen

Grundhaltung. Er besteht einmal 1n eınem naturrechtlichen Prinzıp 4 9 45)
VWie das ZESAMLE menschliche Leben, geriet uch das echt die  ra uUutO-

_rität der göttlichen Offembarung und des kirchlichen Dogmas, die NnUu I\nhb.lt und
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Verbindlichkeit des Rechts bestimmen und begrenzen. Zum anderen aber bringtdas Christentum nach der Lehre der Kirchenväter ıne NCUC, legislatorisch
pragte ILdee des Rechts 43 f3 der sıch das echt als 1ıne göttlıche Aufgabe
und bewußte Setzung der Obrigkeit Bezwingung der Sünde Unı Unordnung
nach dem Süundentall darstellt, wobeil die Analogie dem göttliıchen Gesetzgeber
mitspielt. An der Wandlung der Rechtsstruktur War die Kirche denn uch ın
mannigfacher Weise beteiligt. In ihrem eigenen Bereiche half S1e dem DQEeSEIZIEN
Recht 1mM Kampfe das germanische Eigenkirchenwesen (S B {} nd die
eudale Entartung der Sendgerichtsbarkeit 58 ff.) DA beherrschenden Geltung
und brachte das kanonische echt 1ın der Reformperiode auf Grund des papst-
lichen Gesetzgebungsprimats 1n wissenschaftlıcher Form ZUr Entfaltung 62 f}
In den weltlichen Rechtskreis aber wıirkte S$1C ınüber durch die Unterscheidung
der Justae un: injJustae consuetudınes 48 Uun: den Kampf SC dle letz-
en (die franz. Ordonnancen-Gesetzgebung), durch die (Gsottes- un: Landfrie-
densbewegung (> f.) un durch die mittelalterlichen Ketzergesetze S PE}
Die Überspannung der päpstlichen Weltherrschaft se1it dem Investiturstreıit führte
ann weıter dazu, dafß sıch die anticurijalen Strömungen 1n Deutschland und
Frankreich auf dıe Rechtsetzungsmacht des weltlichen Herrschers als eın WESECNL-
lıches Merkmal seiner (souveräanen) Gewalt besannen 65 un der Heraus-
forderung des canoniıschen Rechts das römische echt als weltliches Kaiserrecht
entgegensetzten 63 E 77) Im Gefolge der gregorianıschen Reformen un: der
spateren päpstlichen Hegemoniebestrebungen se1 der Prozefß der Entfeudalisie-
LUNg 1ın Gang gekommen, der die Kirche nach Ansicht des Vertassers als
Vorläuter des modernen Staates erscheinen lasse S 139 Anm. 58) un ZUT Zer-
storung der mıittelalterlichen Ordnung 4I1d der Grundlegung der euzeılt 1in einer
uen Rechtsstruktur des obrigkeitlich gesetzten Rechts eführt habe (S 65 64)

Die bleibende un für die Gegenwart wegweisende Bedeutung der „christlichen
Rechtsanschauung“ sieht der Vertasser darıin, da{fß s1e das Recht gleich-
zeıt1g mit der „Bındung des Gesetzgebers eın Öheres echt“ D: Durchbruch
gebracht habe (S Welcher Art diese Bindung reilich se1n soll, 1St eine
Frage, die der Verf 1mMm Rahmen SE1INES Themas ıcht verfolgt, sondern den Suchen-
den die Grenzen der Rechtsphilosophie und Theologie verwelıst.

München Heckel

Walcher Holtzmann: Beıitrage d D Reichs- un.d PaDstXe:schichte des Hohen Mıiıttelalters. Ausgewählte Aufsätze: (— Bon-
NnNer Hiıstorische Forschungen Bd Bonn Ludwig Röhrscheid) 1957 238
kart.
Das Hıiıstorische Seminar der Unıversität Bonn und das Deutsche Historische

Institut 1n Rom konnten Holtzmann, der etzten Tag des Jahres 1956
se1n 65 Lebensjahr vollendete, dazu bewegen, dafß sıch mıt der Herausgabe
eıiner Anzahl se1ıner Aufsätze einverstanden erklärte, die zunächst za manchen
Stellen Verstreut erschienen Waren, gesammelt sind s1e dem wissenschaftlichen Be-
Nnutfzer doppelt wiıllkommen. Die Aufsätze „Studien Ur Orijentpolitik des Reform-
Papsttums und ZUuUr Entstehung des Erstien Kreuzzuges“ (S 51—78), „Unijonsver-
handlungen zwıschen Kaiıser Alexios und Papst Urban 11 1mM re 1089“
S /9—105), „Papst Alexander 111 un die Ungarn” S 39—167) weısen 1n die
Welt VO Byzanz und 1n den Donauraum. Der Zeit des Investiturstreites sind fol-
gende Aufsätze gewidmet: „Laurentius VO Amallfı, eın Lehrer Hildebrands“ S
9—33), „Kardıinal Deusdedit als Dichter“ (S > „England, Unteritalien
und der Vertrag on Ponte Mammolo“ S 107—122), 95  ıne Bannsentenz des
Konzıils VO Reims (S 123—137). Der Stauferzeit gehören die dreı letzten
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Aufsätze des Bandes U den Friedensverhandlungen zwischefi Kaıiıser und
Papst 1 Jahre 1169“ (D 169—176), „Die Benutzung Gratians 1n der päpstlichen
Kanzlei 1m Jh D 177—196), „Das nde des Bischots Heinrich 11 VO hur“
(> 197 —254). Es erübrigt siıch bei diesen Arbeiten, die der Forschung eläufig
sind, auf Einzelheiten hinzuweisen: se1 darum 1U daraut auiImerksam gemacht,
W1e 1ın dieser Auswahl die Arbeitsthemen, denen Holtzmann se1ine raft durch
Jahrzehnte sewidmet hat, immer wieder anklıngen, W 1€e Kaiser un: Papst, Abend-
and un Byzanz als gestaltende oyroße Kräfte des Mittelalters 1M Vordergrund
stehen un lebendig werden. Aus den Aufsätzen geht auch immer wıeder hervor,
Ww1e tief Holtzmann 1n die Archivforschung 1n England sıch versenkt hat und
N1t welcher Meisterschaft C verstand, spröde erscheinende Quellen ‚UumIn Leben

erwecken und ZUS  €e1. Stets ber euchtet 1n den Aufsätzen der zrofße P{l
sammenhang der mittelalterliıchen Geschichte hervor, deren Bild die einzelnen
Arbeiten wertvolle Bausteine beisteuerten. Diese wohlgelungene Auswahl aus den
Studien Holtzmanns wird beschlossen durch eın willkommenes Verzeichnis
seiner wichtigeren Veröffentlichungen 235—238).

Bad Nauheim Büttner

Cod Vat. Reg lat D7 1in Verbindung miıt
Euzenhöfer OSB un Petrus Sıiıffrın OSB hrsg Al O ( A

OSB Rerum Ecclesiasticarum Documenta ura Ponti-
C11 Athenaei Anselm1:ı de Urbe edita moderante Mohlberg, Ser1es mal10r,
Fontes 6E Rom (Casa Editrice Herder) 1957 XXVI, 107 5., Taf
„Das Missale Francorum 1St. als gallisches Sakramentar anzusprechen mit gyal-

lischer Formularstruktur römischer Oratıonen und stellt eine Anpassung
vorgregorianıschen römischen Orationsgutes einheimis  en yallischen Brauch
däar? vielleicht eın Weihe- und Meß-Handbuch für den Gebrauch eınes Bischofs
auf Reıisen.“ Mıt dıesen Worten wırd die Eıgenart des VO allen überlieferten
Sakramentaren erheblich abweichenden Missale Francorum reftend cQharakterisiert
(S 63); das 1n schöner Unziale L5 1 nördlichen Frankenreich geschrieben ıSt
un: Formulare für die Weihen VO Ostiarıus bis SA Bischof, für Jungfrauen-
un Altar-Weihe, für ers  vedene Messen und schlief{$lıch den Canon Missae ENL-
hält Nur verhältnismäßig geringe Sakramentarfragmente 1n Berlın und Basel (sıe
sınd 1mM Anhang abgedruckt un ausführlich besprochen) zeigen eiIne gEeW1sSe
AÄAhnlichkeit 1 Aufbau der Formulare. Die vorliegende chte Ausgabe des 1680
ZUETST gedruckten Textes annn ohl Jetzt schon als die endgültige Ausgabe be-
zeichnet werden. S1ie 1St VO den gleichen Herausgebern M1t der gleichen be-
wundernswerten Sorgfalt geschaffen W1€e die des „Sacramentarıum Veronense“
früher ACr. Leon1anum genannt), die als Band der Serte urz vorher erschie-
Nnen ISt. W ıe Ort nımmt auch 1er das wissenschaftliche Beiwerk einen erheb-
Lich orößeren Kaum ein als der Text ‚elbst, der eLtwa Druckseiten umta{it: mMa  >3
findet nıcht NUur austührliche Angaben über die Handschrift und den gegenwärti-
>  oı  € Stand der Forschung, sondern uch ein1ıge Texte und Untersuchungen als Be1-
gaben, sehr nützliche abellen, die dem Vergleich miı1t anderen Sakramentaren
dienen, umfangreiche Regıster un: sechs wohlgelungene Schrifttafeln. Vielleicht
hätte den Königsgebeten (Nr 69—79 hingewiesen werden sollen auf al
lenbach, Römischer un christlicher Reichsgedanke in der Liturgie des frühen Mıt-
telalters (SB Heidelberg Anhang Nr 9) TOA IR un auf Spreng-
ler, Gebete ftür den Herrscher 1im £frühmittelalterlichen Abendland (Theol Dıss
Göttingen 1950 Maschinenschrift) 17 un Anhang Nr 38

Bonn Ize
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Aubrey Gwynn: The Writıings ot BishoéPatrick (1074—1084)

M Scriptores Latını Hiberniae 1) Dublin Dublın Institute for Advanced
Studies) 1955 147 ch 25 GE FA Columbanı Opera, ed by

Walker (SS Tr Hıb E1 Ebd F3 GE DL ch 42/:
Der zweieıte Bischof VO Dublin Wr der mittelalterlichen Literaturgeschichte

bısher unbekannt. Nıcht se1ıne chriften, die Gwynn elıner vorzüglichen
Ausgabe MmMit eıiıner englischen UÜbersetzung vorlegt. Sıe sind fast alle schon unter‘
den Werken und dem Namen VO St Patrick, Augustinus, Caesarıus VO  - Arles,
Eusebius VO Emesa gedruckt, Verse un Prosa: Versus de mirabilibus Hiberniae,
de honore humanae conditionis, 1.d amıcum de caduca vita, allegoricı, Liber
de tribus habitaculis anımae. Bischof Patrıck War eın recht u Lateıner, sSeın
Gedıicht gPerge carına“ (S 103 ff.) verdiente eınen Platz 1n eıner Anthologie
mıittellateinischer Lyrik Die Einleitung enthält den überzeugenden Nachweis, da{fß
die verschiedenen Texte, die bereits als apokryph galten, VOIN eiınem ert
StamMMeN, der 1Ur Mi1t: Bischof Patrick iıdentihiziert werden annn Außer der Be-
schreibung der ber Hss. einıgen Bemerkungen ber Sprache un: Stil sind
hervorzuheben die Ausführungen ber die Geschichte der iırıschen Kirche ım 11
Jahrh nd ihrer Beziehungen England bes VOTL der normannıschen Eroberung).

Dıie Werke dies Columban bisher 1Ur VerStIreut vedruckt, sS1Ce sind ım
Band der ıer anzuzeigenden Serle ZU ersten al vereinigt, Der Hrsg,; der

in seiıner Einleitung die umfangreiche Literatur leider iıcht Zanz vollständig be- \

rücksichtigt hat (es fehlt H. Wattenbach-Levison, Deutschlands Geschichtsquellen
1 1’ 1952 F31 un: eın1ıges, W as dort angegeben. ı1st), 21bt elıne AaUS-
tührliche Biographie des Heıligen un untersucht yründlı die bisher noch nıcht
endgültig geklärte Frage der Echtheit seiner Schriften. Als echt werden die Briefe,
13 (statt bisher 2!)Predigten, Klosterregeln, das Bufbuch und armına TW1e-
SCH, die E a mit engliıscher Übersetzung abgedruckt sind Sieben apokryphe
Texte tolgen als Anhang (S 198—215), soda{fß dıe Ausgabe jedenfalls auch für
denjenigen brauchbar 1St, der .die Echtheitsfrage anders beurteilt Als der Hrsg. Zu

186 un 190 hätten die Bemerkungen VO  $ Traube, Vorlesungen und Ab-
handlungen 1920 168 herangezogen werden mussen. Sonst bietet diese Aus-
zabe W1e uch die der Schriften des Buischots Patrick der Kritik aum eınen An-
haltspunkt. Der typographisch hervorragenden Ausstattung der beiden Bände ENLT-
spricht auch iıhr Inhalt, dem Bieler wertvolle philologische Beiträge beige-
se1in.
STEUETFT hat Auf weıtere Bände der Scriptores Latını Hıberniae darf INnan espann

Bonn Tze

Renate Klauser: Der Heinrıiıc  OO und Kunigundenkult ı m
Mittelalterkitchen Bıstum Bamberg Bericht des Hıstori1-
schen ereıns für die Pflege der Geschichte des ehemalıgen Fürstbistums Bam-
berg, ahrbuch für: 1956): Bamberg (Selbstverlag des Hıstorischen Vereins)
1957 Y Kat: brosch 6.80
Die vorzügliche Dissertation VO Renate Klauser Aaus der Schule VO!]  3 Mayer

ıIn Würzburg wendet S1' 1n Kaiser Heinrich und der Kaiserıin Kunigunde (Se-
stalten Z die se1t Je 1Mm Meinungsstreit der Historiker 1ne unterschiedliche Beur-
teılung fanden Die Verfasserin kann 1U Aaus der Kultgeschichte des hl Herrscher-
paares wichtige Erkenntnisse für die Bewertung VO Kaiser Heinrich 1M Mittel-
alter W1€ tür die Entstehung der Legende und damit für die Geisteshaltung da-
malıger Zeıt C  . Die Arbeit legt zunächst dar, WwI1e A4aUSs der Anschauung
VO' veheiligten Köni1g, der schon Lebzeiten Wunderkräfte hat, un der Ge-
blütsheiligkeit Heinrich ber die Totenklage und die Seelenmesse ZU Volkshei-
lıgen wırd un W 1€ nach un nach auch die Liturgıie umgestaltet wird. In den
Vorgang der Heilıgsprechung spielt dann die -}  N Problematik der besonderen
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Stellung des alisers und deésen Verhältnis Zu Papst und Kirche hınelm. Gerade
weıl der Kaiser 1Mm Jh seine sakrale Stellung verloren hatte, wirkte die Ildee
INSo mächtiger un sollte einen symbolischen Ausdruck finden Wahrscheinlich
W.dlI, wWw.1€e WIr glauben, außerdem das Bestreben, den Bıstums- Uun: Klostergründer
als Heiligen haben, für Bamberg selbst e1n ziemlicher Antrieb. Kunigunde trıtt
1n diesen UÜberlegungen un Bestrebungen zunächst vollständig zurück.

In eingehender Untersuchung der Handschriften annn Klauser darlegen, W 1€
Aaus eiıner och den wirklichen Verhältnissen ahe kommenden Vıta sich zunächst
eine für Bamberg wichtige Erweıterung mit Einschüben AUusSs Urkunden ergibt, w1ıe
ber ımmer mehr besonders nach Heiligsprechung der Kunigunde das übliche
Schema der Heilıgenvıta ber den ersten Text gelegt wird, wobel dank besonders
gyünstiger Handschriftenüberlieferung dieser Vorgang csehr n dargestellt WEeI-

den ann Die Legende VO der Josephsehe des Kaıiserpaares hat ihren Ursprung
1ın der Tatsache, dafß Kinderlosigkeit VOTL allem des Herrschers als Fluch angesehen
wurde un: Man 1M Bestreben, die hl Herrschergestalten davon reinıgen,
eın Gott besonders wohlgefälliges Leben hinweıisen wollte. Hierbei kam CS dann
auch DE Ubernahme der Legende VO Gottesurteil aus der Vıta der Kaiserin
Richardıs. Nun aber wird Kunigunde 1n Parallele Marıa DESCIZT und gehört
der 1mM Mittelalter cehr yeschätzten Gruppe der Jungfrauen. Der Anfang
alleın verehrte Kaiıser Heinrich trıtt kirchlicher un: amtlicher Anstrengungen
mehr und mehr zurück; seın ult bleibt WAar A4US politischen, historischen oder
persönlıchen Gründen gewahrt, ber die zunächst nıcht erwähnte Kunigunde findet
besonders ın Bamberg immer mehr Anklang, WIr 1m Spätmittelalter fast VO

eiınem echt volkstümlichen Kult sprechen können. Diese Entwicklung ISt eın wel-
Bewels, da{ß bereıits 1 Mittelalter Bestrebungen noch hoher un: einflu{fß-

reicher Kreıise einen ult ıcht wirklich durchsetzen konnten, wenn e1m Volk
kein Echo tand un nıcht irgendwie 1n die Zeitströmung hineinpaßte.

Die Verehrung dieses Kaiserpaares 1St e1in besonders veeignetes Beispiel, dıe
Abhängigkeit der Kultentwicklung VO politischen un ulturellen Gegebenheiten

genkult des Mittelaltersund Bestrebungen zeıgen. Damıiıt ber wiırd der Heili
Spiegelbild dieser Welt überhaupt. Gerade 1n der Arbeit von Klauser wiırd klar,
WI1Ie bedeutsam die Kultgeschichte als Quelle un: Erkenntnismittel fü historische
Vorgänge aller Art 1St cselbst f  ur eine Zeıt, 1in der die schriftliche Quellenlage schon
sehr zÜünst1g iSt, und W1e VOI allem in der Heiligenverehrung letzte Antriebe un
Bewegkräfte geist1gen Lebens eutlich werden, die uns verborgen blieben.

Dem Volkskundler selen allerdings 1er neben eıner kleiner Einschränkung
einige Ergänzungen Zzur Kultverbreitung gestattet. Wır Wwıssen ZWarT, Ww1€ sehr 1n
der Kultgestaltung estimmte Überlegungen un: zielbewußter Wıille geschaltet

der Ablauf doch auch VO dem cho dieses Wollenshaben ber 1n vielem 1St
eım Volke und dem Volk selbst >  5  Cn un sehr oft entweder 1e] vordergrün-
diger oder ber A4aus aum auslotbaren Tietfen kommend und dann ucht mehr
leicht erklärbar. Diese Komponente kommt bei Klauser sicherlich kurz.
50 bedartf die Anrufung Kunigundens durch schwangere Frauen 1n Bamberg

41) icht einer Begründung mit der Besonderheit der kaiserlichen Ehe (Auch
1n Merseburg wurde eine Kunigundenrelique VO! unfruchtbaren Frauen verehrt.)
Allen Gewändern und Gürteln VO Hl Frauen und Jungfrauen kann das Volk
dieselbe Wunderkraft beimessen, weil in  - s1ie den Kranken auflegen kann, yleich-
W1€ 16 Hauptreliquie aus Analogıe dazu führt, diesen Heiligen be] Kopfleiden
anzurufen (Johannes, Apollinarıs, Cornelius), oder w1e der Becher eines Heiligen
1n eıner Kirche diesen ZU Fieberpatron werden läßt, weıl man AUS dem Becher
das kühlende Wasser trinkt.

Die on Klauser herausgestellte ‚zeitliche Entwicklung einer Kultverschieden-
heit äßt sıch 1Ns Räumliche übertragen. Es 1St auffallend, daß Heinrich alleın
der auch das Kaıiserpaar als Einheit sich tast 1U 1n westdeutschen Kultstätten
n  et In der Reichsgeschichte bedeutende Kirchen und Orte legten offensichtlich
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Wert auf einen ber das Liturgische hinausgehenden Ausdruck des Kultes (Aachen,Altaich, Augsburg, Basel, Braunschweig, Erfurt, Eıchstätt, Hiıldesheim, Lüttich,;Merseburg, Paderborn, Passau, Prag, Regensburg, Salzburg, Speyer). Vor allem
VONn Bamberg, ber uch VO den andern UOrten verbreitete sıch der ult des
Kaiserpaares 1n Kirchen- un Altarpatrozinien, wobei die intens1ve Verehrung 1m
alemannischen Raum keineswegs auf das Bıstum Basel beschränkt bleibt. Hängtder gesamtbayrıische Raum mit zahlreichen Belegen stark VO:  3 Bamberg AD;sınd die sächsischen Lande un weıter ausgreitend Brandenburg und Schlesien
mit Breslau und Neıisse Träger eınes Heıinrichskultes, der neben Bamberg Wwe1lt-
gehend auf Merseburg beruht. Dazu tretfen sehr wenıge rheinisch-westfälische Be-
lege, SOWJ1€e ein1ıge 1n den westlıchen Grenzgebieten des Reiches (Verdun), während
5054 1n den Bamberger Besiıtzungen des Suüudostens der Heinrichskult zurücktritt.
Überall wırd der ult politischen oder bestimmten historischen Gesichts-
punkten gefördert, W1e€e schon AaUus den Burgkapellen und der VergesellschaftungMIt bestimmten andern Heıiligen Arnulf 1n Düsseldorf, arl Großen ıin Krems-
munster) hervorgeht. Se1it dem Jh kommen die Stiftungen durch Namensträgerhinzu, die ihren Namen ber meıist nıcht Kaiser Heınrich direkt, sondern ırgend-einem zeıtgenössischen Fürsten gleichen Namens verdanken. Nur csehr wenl-
SC Stellen werden 1m Heıinrichskult volkstümliche Züge oftenbar. Er wırd der
e1im olk cehr beliebten Gruppe der Könıige zugerechnet (etwa Wolfring,
St Zeno mMı1t Oswald un Sıgismund, Zug) und SAl miıt den hl dreı Königen auf
einem Amulett Aaus Weiden erpfalz abgebildet Im Jh finden Wır das
Herrscherpaar 1n einer 1n Basel ausgebildeten Form häufig auf Ofenplatten Luxem-
burgs un der Eitfel

Kunıigunde alleın kommt 1M Altsıedelland außer in der Gegend VO Kaufungennoch 1n manchen Orten der bayriıschen 10zesen VOT, ber ine Zunahme dieses
Kultes W1e 1n Bamberg zeigte erst der sächsische Bereich, mehr nöch ÖOsterreich,
die Steiermark und Karnten, die Heinrichsverehrung WeIlt übertroffen wird
und die südlichsten Belege bereits 1m wındischen Gebiet lıegen. In Böhmen
und Mähren wırd Heinrich kaum SCNANNT, der Kaiıserıin Kunigunde ber ist ort
1nN€e Anzahl VO Kırchen geweıht. Der Ööstlıchste Punkt 1St Kaschau. Der Schwer-
punkt der Kunigundenverehrung liegt Iso eindeutig 1n Südostdeutschland. Wi.h-
rend die Heıinrichsverehrung ın erster Linie die Idee des Reiches und wesentlich
schwächer Bamberg repräsentaert, volkstümliche Einwirkungen ber 1Ur d.
Rande un cschr vıel spater spürbar werden, spiegelt der Kult der Kaiserin viel
stärker den ausgesprochen Bamberger Eıinflu(ß wıder. Ihre Verehrung 1St VO:
Volke 9 das onders durch die mM1t Wundern ertüllte Legende ANSC-
sprochen wurde! Neben der VO:) Klauser herausgearbeiteten Gleichsetzung Mt
Marıa und ihrer Zuordnung den h1 Jungfrauen bleibt Kunıigund 1n Einzel-
fällen 1mM Kreıs der Frauen und Wıtwen, LWA VO)  3 Anna und Hedwig

Klauser betont Sallz richtig, da{fß diie Mitwirkung des Volkes ursprünglıch und
uch noch spat nıcht 2711 grodfß WAar. Im Vergleich miıt andern Kulten trıftt diese
Behauptung siıcher Z immerhin kenne iıch ber 400 Stäitten außerhal der 107zese
Bamberg, denen der ult des Herrscherpaares oder elner der beiden Gestalten
in Patrozımen, Altären, Reliquien der Abbildungen und damıt Iso über den
eigentlich liturgischen Bereich hinaus sıchtbaren Ausdruck tand

Die Vertasserin hat sıch 1ın ihrer Arbeit auf die 1Özese Bamberg und ein1ge
Angaben ber die lıturgische Verehrung 1n Merseburg, Basel,;, Strafßburg Uun\ Kau-
fungen beschränkt. S1e hat dadurch die Grundzüge der Kultentwicklung un: deren
Abhängigkeit V OIl politischen und kulturellen Geschehen ın den entscheidenden
Zügen eindrucksvoll herausgearbeitet. Was noch DA Geschichte des Heıunrichs- un
Kunıigundenkultes beigetragen werden kann, wırd vielleicht 1m eın oder andern
Eınzelzug eine kleine Akzentverschiebung bedeuten, ber 1Ur die Ausfüh-
rungsen VO Klauser veranschaulichen und iıllustrieren.

Bonn Zender
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Jerome TFaylof£: Orisın an.d Barıy ıfe ot Hucgcgh of
St Vıctor: An Evaluation of the Tradition A Texts and Studies 1n the
Hıstory of Mediaeval Education. No. 5 Notre Dame, Indiana (The Mediaeval
Instıitute, University of Notre Dame) 1957 S’ Tat
In der vorliegenden Arbeit wırd versucht, 1ne Lösung der Frage nach der Her-

kunft Hugos VO St. Viktor finden, W.as angesichts der dürftigen Quellendiesem Thema eın schwieriges Unternehmen ISt, das bisher verschiedenen Auf-
Tassungen 1n der Forschung eführt hat Nach Mabillon War Hugo Flame; dagegenwandte sıch Derlıing 1n seiner „Dissertatio de Hugone de Sancto lctore
Comite Blankenburgensi“ VO  e} 1745; die Mabillon’sche Auffassung vertiretfen 1 -

dıngs wıieder Croyden (Journa) of Theol Studies 4 $ 1959 232—2953) un
Baron (Revue d’Histoire Fecl. 51 F056; 220—934). Der zuletzt SCHANNTE Auf-

SE W ar be1 der Abfassung seiner Studie noch nıcht bekannt; Baron kommt
dem Ergebnis, dafß Hugo AausSs Xpern der Aaus der Gegend VO Xpern STAMME, VO
escheidener Herkun# SCWESCH sel, sıch einıge Zeıt 1M Kloster Hamersleben aut-
gehalten habe un dann nach St. Viktor 1n Parıs vgekommen sel. Zu einem ande-
en Schlufß OmMMt nach eiıner ausführlichen Darbietung aller bekannten Quellenund der Schilderung sämtlicher Auffassungen ber das Problem: Nach der TIradı-
t1on VO Sr Viktor se1 Hugo Sachse und habe 1n seiner Jugend M1t seınem Onkel
seın Heimatland verlassen. Aut elner Reise nach Marseille habe dort Reliıquiendes hl Viktor erworben und diese dann der Abtei St. Viktor 1n Parıs bei seinem
Eıntritt Ort geschenkt. Ferner beruft sıch aut die eiINst VO Derling heran-
SCZOSCH“ deutschen Quellen, die Hugo ‘dominus de Blankenburg” CNNCNH,
schliefßluich noch die Aufstellung ıner vermutlichen Genealogie der Grafen VO:
Blankenburg gereiht wırd. Mögen auch alle diese auf weıtläiufige und mühevolle
Weiıse gesammelten und dargelegten Vermutungen und Schlüsse einleuchtend G
scheinen die Quellen bleiben tür die ENTISESCNSESELZLEN Auffassungen immer die-
selben, handelt sıch jeweıls 11UTr un eine Frage der Interpretation), erhebt siıch
doch die Prage, ob nıcht die Schlu{fß der Arbeit aufgestellte Forderung nach‚research 1n the Victorine archives 1n the Bıbliotheque Natıionale and
Halberstadt“ hätte rtüllt werden sollen, dadurch vaelleicht wirklich entsche1i-
dende Gesichtspunkte gewınnen.

Stuttgart Autenrieth
Brıan Tuerney: Foundatıons otf th e Concılıar Theory. The

Contribution of the Medieval Canonists from ratıan the Great Schism
Il Cambridge Studies 1n Medieval ıte and Thought, ed by Knowles,
New Ser1es Vol LV.) Cambridge (University Press) 1955 ITE 280 ch 27/6
Die konziliare Theorie beruht nıcht sehr aut den revolutionären, demokra-

tischen Ideen der zroßen antikurialistischen Publizisten des Jahrh (Wilhelm VO
Ockham, Marsılius VOon Padua), W1€ bisher tast allzemeın ANSCHOMME: wurde,
sondern S1e ISt die Synthese un: Fortbildung verschiedener, scheinbar wıder-
sprüchlicher Gedankengänge un: Ergebnisse der kanonistischen Wissenschaft des
AA -"he Conciliar Theory, UOTI1LC might SaYy, Sprang trom the ımpregna-
tıon of Decretist ecclesi0logy by Decretalist corporatıon cCOncepts. ” Die Dekreta-
lısten, Vertreter der unbeschränkten Autorität des Papstes 1in der Gesamtkirche,
bildeten für die einzelnen Kirchen einen testen Korporationsbegrift heraus, dem-
zufolge die Bischöfe 1NUur Sachwalter, nıcht Herren iıhrer Kirchen sind (praelatı 1O  3
SUNT dominı sed procuratores), denen die Ausübung der Rechte durch die Wahl
übertragen wird;: der Bıschof 1sSt das Haupt der Korporation, die Gläubigen, seıne
Wähler, die Glieder:; die Glieder können auch hne das Haupt die Korporatıions-rechte ausüben. Von hier bıs der Vorstellung, da{fß der Papst das Haupt, dıe
einzelnen. Kirchen die Glieder der Kiırche sejen, WAar Nnur ennn kleiner Schritt. Die
für Bischof, Domkapitel und Dıözesane ausgebildete Theorie War leicht aut Papst,
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ardinablolle un Bischöfe der Konzıil zu übertragen. Zumal dann, WeNn 111A411auf diıe auch von Ockham schon benutzte (vgl Tierney, Ockham, The ConcılıarTheory an the Canonists, Journal of the Hıstory of Ideas 11954] 40—70Kirchenlehre der Dekretiste zurückgriff, welche
lIıchen Autorität 1n Fragen des Glaubens U: des

die Einschränkung der Dapst-Wohles der Gesamtkirche un:die Absetzung eines Papstes Haeresie oder Sar WESEC sonstiger Verbrechenkannte. Das sind 1Ur sehr unvollkommene Andeutungen ber den reichen Inhaltdes ausgezeıichneten Buches, das in klarer Darstellung eine außerst komplizierte Ent-wicklung überzeugend aufzeigt. Die SOr
len sınd E noch ıcht gedruckt; 05 1St dem ert. daher besonders dafür

gfältig ınterpretierten kanonistischen Quel-
danken, daß alle wichtigen Stellen 1m vollen Wortlaut wiedergibt, teuls 1 Text,teıls 1 Anhang (Huguccio, ohannes Teutonicus). Während 1n den etzten JahrenAdUs den kanonistischen Quellen VOrFr allem wichtige NeUEeE Erkenntnisse ber diemittelalterlichen Anschauungen VO dem Verhältnis VO Staat und Kırche, Impe-r1um un: S5acerdotium werden konnten (vgl Tierney, OmMe RecentWorks the Political Theories of the Medieval Canonıi1sts, Tradition 1954)594—625), ze1igt das vorliegende Buch die Ergiebigkeit dieser Quellen auch für dieFrage nach der inneren Struktur der Kırche un ach dem Kırchenbegriff 1m Miıttel-alter. Die Erschließ un dieser Quellen 1St jetzt‘ energisch 1n Angrıft SC  mendurch das 1955 begründete, VO) St. Kuttner geleitete Instıtute of Research AN:Study 1n Medieval Canon Law in Washington, das dıie Arbeiten der Mıiıtarbeiter

AdUuSs vielen Ländern unterstutzt un koordiniert und 1n seinem jJährlichen Bulletin(Traditio 11 |1955] 429—448, 11956] 557622 13 11957] 463—514) berseine Tätigkeit berichtet un kleinere Beiträ
auch derer verdienen, dle nıcht Nnur der Geschichte der Kanonistik interessiert

SC veröftentlicht, welche die Beachtung
sind. Um auf das Buch des ert zurückzukommen, der übrigens der Sekretär des

Instıtuts 1SEt. se1 1LU!r noch bemerkt, dafß CS , 254—2 P kurze ıterar-geschichtliche Bemerkungen ber alle behandelten Kanonisten, bzw nWerke enthält, un: darum auch onders Zut geeignet iSt, in den SanNnzeCn Quellen-komplex einzuführen. Verwiesen se1l noch auft die ausführliche Besprgd1ung VO  3Seidlmayer 1n Z  © Kan Abt 43 (1957) 374— 387
Bonn Elze

Ludger Meı1er: H42 Barfüsserschule Erfurt Beıiträge ZULFGeschichte der Philosophie un: Theologie des Miıttelalters, 38 2)ster. (Aschendorff) 1958 147 Art. 12,50
Die Ungunst der Quellenlage hat dıe Erturter Franziskanerschule islang fast

1n vollständiger Vergessenheit belassen. Um begrüßenswerter 1sSt dıese Mono-graphie, 1n der eın ausgezeichneter Sachkenner, der bereits auf mındestens 46 'ein-schlägige Veröffentlichungen zurückblicken kann, VO  - der Geschichte (cE 224—1525),dem Schrifttum und der Lehrrichtung dieser mittelalterlichen Ordensschule eın nocherstaunlich ZENAUES un veschlossenes Bıld rekonstruiert. Die Mosaiksteinchen dazusınd Aaus nahezu 100 verschiedenen Bibliotheken gesammelt.Die VO  3 Verf. zewählte Bezeichnung „Barfüßerschule“ oll daran eriınnern, da{fß„die Söhne des hl Franz VO' Assısı 1m Bereıche der (Ordens-)Provinz Saxonıa da-mals Sanz allgemein Barfüßer hießen“ (3). In Erfurt befand sich Jange eıit nurdas studium partıculare der Thüringischen Ordens-Kustodie. Be1 oder bald nach derGründung der Universität (1392) wurde dieses ZU studıium generale der ProvınzS5axonia erhoben un als solches der Universität inkorporiert. Frater Helwicus,Johannes VO:  5 Erfurt, Joh VO Minden, der magıster FeESCNS der Barfüßer-schule, Matthias Döring, VOr allem ber Bremer, Joh Kannemann und Niko-laus Lakmann seıne bedeutendsten Lehrer.
Was die Schulrichtung angeht, verdient die Feststellung besondere Beach-

Lung, da{( gerade die Franziıskaner Zu Erfurt VO dem „Nominalısmus“ Ockhams
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der 1mM übrıgen „oOhne Zweıtel‘ auch auf d1e dortige theologische Fakultät„streckenweise“ eine starke Anziehungskraft ausuübte „Wwen1g Wwı1ıssen wollten“ (83)Die Bartüßer Vvertiraten vielmehr VO der Hältte des 4. Jhdts eınen eNTt-S  uedenen Skotismus, der reilich „grofßenteils. nicht aus den Werken des Meıstersselbst, sondern AauSs den Schriften seiner alteren Schüler
de« (70) Dennoch hat der Erturter Skotismus nach

generatıon geschöpft WUur-
n1ı€e das wache Bewulfstseinder „Einheit auch in der theologischen Wiıssenschaft“ verloren: „Nirgends bemerkt

INnan auch 11Ur eiıne Spur VO jenem törichten Eıfer, der Skotus gro(dfßs machenwähnt, indem Thomas verkleinert“ (75) Neben dem scholastischen Lehrbetriebscheint bei den Erfurter Franziskanern das Studium der Schrift und die Predigtnıcht vernachlässigt worden Se1N. Was handschriftlich überliefert ISt; umtaßrtnämlıch sowohl diie üblichen Kommentare Arıstoteles un: den Sentenzen W 1€exegetische Werke nd Predigten. Für die Vorreformationszeit sind VOr allem dieEkklesiologie des Johannes Bremer un: die Eucharistielehre des Matthias DöringVOn Interesse..
Zur Ekklesiologie Bremers 1St allerdings eıne Rıchtigstellung ertorderlich.schreibt diesem nämlıch 1N Vat Pal lat 600 ersehentlich tol 138 —139°(statt 137° —138", un damit P 103) auch eine ber die Kirche als CorpusChristi myst1cum handelnde Textstelle die dem handschriftlichen Befund nach VOonNnJohannes Wenck (!) nıcht Nnur nıedergeschrieben, sondern auch tormuliert 1STt. Daisder ert. der Jüngeren Literatur nıcht die yleiche Aufmerksamkeit wıdmete WwW1e dennoch unausgewerteten Handschriften, ISt verständlich un se1ın S echt. In 1N1-gen Fällen hätte sıch ber noch deren Berücksichtiung gelohnt: Alb Lang oibt1N ! Heıinrich Totting VO: UOyta FT 4/5) die VOIN

gewünschte Auskunft Zu Heıinrıich VOoOnNn Frıemar se1 aut € Stroick, Heın-riıch VO. Friıemar. Leben, Werke philos.-theol. Stellung 1n der Scholastik (Herderhingewiesen.
Maınz Haubst

Gofdon Letitf Bradwardine and the Pelagiafis. Study ofhiıs ‚.De Causa Dei‘ and 1ts Opponents FEr Cambridge Studies. ın Medieval ıfe2N: Thought Vvo. Cambridge (University Press) 1957 287
Diıie NEUeEeren Forschungen Zur Geschichte der Theologie 1m 4. Jh haben siıchaufßer mit Meıster Eckhart vorwiegend MIt Ockham befaßt. Durch die Arbeiten vonHochstetter, Moody, Vaignaux, Boehner, Guelly, Baudry un Menges 1St ein in

wesentlichen Zügen un: gerechteres ild dieses die Spätscholastik beherr-chenden Denkers entstanden. Die Ockham unmıiıttelbar folyende Zeit hiıngegen legt,wuchtiger Studien VOr allem Michalskis, immer noch weithin 1m Dunkeln.Das oilt nıcht Nnur VO  5 der Entwicklung der Ockhamschule Auch die ‚augustinische“Reaktion auf den Ockhamismus ISt 1ın ihrer Eıgenart un: 1n ihren einzelnen antı-thetischen Beziehungen ZUr Schule Ockhams noch nıcht genügend bekannt. Man weıflß
War SeIt langem, da{ß schon 1326 1n Avıgnon VO der ZAHT: Prüfung der TheologieOckhams beauftragten Kommissıon der Vorwurftf des Pelagianismus DSCDEC ihnhoben wurde.? Man kennt als Repräsentanten der Antı-Ockham-Bewegung VOr undneben dem Augustinergeneral Gregor VO Rımin1 (T der eıne augustinisch be-stimmte Gnadenlehre auf der erkenntnistheoretischen Grundlage des Ockhamismusselbst entwickelte, den vielgeehrten Erzbischof VO Canterbury Thomas Bradwar-dine. ber während die Erkenntnis der Bedeutung und des Einflusses Gregors schon

S RE EN!  1 Besonders: Miıchalski, Le
KL siecle, Lemberg 1937

probleme de la volonte Oxford Parıs a
Vgl Pelzer, Les 51 artıcles de Guillaume Occam censurees Avıgnon1326, in Revue d’histoire ecclesiastique 1 $ 1922 4071

i
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länger 1mM Wachsen begriffen ist,3 siınd über Brad ardine seit dem Werk Lechlers VO  —
1862 11Ur Wwel kleinere Arbeiten erschienen,* obwohl Laun 1928 daraut aufmerk-
Sa: vemacht hat, daß nıcht Eerst iclif, sondern auch schon Gregor VO: Rıminıi
durch Bradwardine Anregungen empfangen haben mu{ß.4 Das vorliegende Werk
wiul] diese Lücke 1U austüllen. Wenngleich CS noch keine Entscheidung ber den
Anteıl Bradwardines der Antı-Ockham-Bewegung zuläfst, da Left rad der
Abhängigkeit Gregors VO Bradwardine nıcht 1n den Kreıs seliner Untersuchungen
einbezieht, gelıngt CS ıhm doch zeıgen, welch erhebliche Bedeutung den Uuse1n-
andersetzungen Bradwardines miıt den Ockhamisten für die Ockham unmıiıttelbar
tolgende Entwicklung zukommt.® urch die Gegenüberstellung D: Theologie der
Ockhamschüler, deren Kenntnıs durch Lefts Miıtteilungen wichtige Einzelheiten
bereichert wırd, Lrefifen die Gedanken Bradwardıines 1n ihrer 1Ur Aaus der gelstigen
Luft des Jh verstehenden Eıgenart besonders scharf hervor.

Nach eıiner Eınführung 1n Bradwardines Lebensgang und VOT allem 1n die D
schichtlichen Voraussetzungen se1nes Denkens stellt Left 1n eınem erstien eil die
theologusche Konzeption VO  3 „De Dei“ ıhren iınneren Zusammenhängen nach
dar. Im zweıten el werden den Gedanken Bradwardines nacheinander ein1ıge der
wichtigsten „Pelagianer“ konfrontiert.

Die Einleitung beschreibt die Auflösung der thomistischen Seinsharmonie ZW1-
schen Natur un Übernatur durch den scotistischen Gedanken (Csottes als des
umschränkt freien Wıllens: Das Verhältnis zwischen Gott un Geschöpf wurde AUus
eiıner Frage der Seinsstruktur einer Frage des Je aktuellen Zusammenwirkens
zweler Wıillen Interessant 1STt efts Beobachtung, W1e sich infolgedessen be] den
Nachfolgern Ockhams der Umfang des theologischen Stoftes reduziert: Außer dem

Vgl neben Schüler, Prädestination, Sünde und Freiheit bei Gregor VO E
1934, un! Vıgnaux, Justification predestinatiıon DE s1iecle: Duns SCOt,
Pierre d’Auriole, Guillaume d’Occam, Gregoire de Rıminıi, 1934, jetzt VOT allem
uch die Arbeiten VO  3 Saınt Blancat, ber dıe Beintker 1n ZK  ® 68 (1957)
144 berichtet. Saıint Blancats Entdeckung VO  3 Gregor-Plagiaten bei Aılly
STLAatLtet den lıterarıschen Nachweis eines frühzeitigen Einflusses Gregors auf Luther.

Hahn, Thomas Bradwardine und seine Lehre VO der menschlichen W l-
lensfreiheit, 1905 LAUn; Recherches SUr Thomas de Da precurseur de
Wyclif, 1n Revue d’histoire philosophie religieuses T  y 1929 vgl auch ZKG
4/, 1928, 33 1—56) Das inzwischen erschienene un demnächst ıer besprechende
Buch VO  } Oberman, Archbishop Thomas Bradw., Fourteenth Century
Augustinan, Utrecht 195% bestreitet allerdings mit gewichtigen Gründen einen
tieferen Einflu{fß Bradwardines aut Gregor (p 216

Left stimmt 265 Michalski darın Z da{ß „De Dei“ 5 des Eın-
flusses auf Jean de Mırecourt, Nıcholas d’Autrecourt und Gregor VO Riminı
schon VOr dem als Entstehungstermin AangeseLZILCN Jahr 1344 bekannt C”
wWesen se1in mu{fß Andererseits ware bei dem VO:  e} Michalski SCHOMUNECNEN eıit-
punkt 25— unverständlich, W 1€ siıch 88] seinem Werk schon M1t Bucking-
ham un Woodham auseinandersetzen konnte. Die VO  —3 Left vorgeschlagene, auf
Bemerkungen B.’s 1mM OrWwWOort „De Dei“ gyestutzte Lösung nımmt 28
daß ıne trühe Fassung des Werkes 1n seinen Vorlesungen lautend erganzt habe
durch Berücksichtigung neuhinzukommender „pelagianiıscher“ Theorien. Ahnlich
jetzt auch Oberman, GH: 18 auch bei Buckingham un Woodham
Spuren eıner Auseinandersetzung MmMIt finden sind, prüft Left nıcht

Vgl ber hierzu die wesentlich anderen Daten, denen Obermans cehr
1e] sorgfältigere Untersuchung der Biographie Bradwardines gelangt (12 f} Für
die Beurteilung des theol Einflusses, den geübt hat: 1St CS schr wicht1g, ob er
bereits 1323 Magıiıster der Theologie Oxtorder Merton College War (sO Le

2); der ber Magiıster artıum und erst 1333 Baccalar der Theologie (SO Ober-
INa 13)
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yzöttlıchen W ıllen (ım Verhältnis CGottes sonstıgen Attrıbuten) und dem mensch-
lichen W ıllen (ım Verhältnis den übrıgen Seelenvermögen), SOW1€ der Beziehungzwıschen diesen beiden (Sünde un Gnade) biılden 90888 och die Sakramente eınen
Gegenstand besonderen Interesses 10) Dies gıilt sowohl für die Ockhamisten als
auch für Bradwardine: enn beide verstehen das Verhältnis VO Gott un: Geschöpfıcht ın GISLeEeFr Linıie als metaphysisch beschreibbares Seinsverhältnis, sondern als
akthaftes un unmittelbares Willensverhältnis. Damıt stehen beide nıcht 1Ur ZUr
metaphysıischen Theologie des 3: 4In sondern VOTLr allem ZU arabischen Deter-
mınısmus der Averroisten, Schicksalsglauben und Astrologie 1n Gegensatz. Aber
während die Auflösung der Stufenordnung VO  - Natur und UÜbernatur be1 den
Ockhamisten den Entschlufß zeitigt, sıch 1n Sachen des menschlichen Willens Sanzauf den Boden der autonom gewordenen natürliıchen Erfahrung stellen, halt
Bradwardine daran fest, den Menschen Sanz VO] Gott her sehen.

In seiner Gotteslehre bleibt Bradwardine weitgehend 1m Rahmen des Herkömm-
lıchen und Orlentiert sıch besonders voluntaristischen Gottesbegriff des Duns
Scotus. Wie Duns und 1mM Gegensatz Ockham kennt Bradwardine quali-
tatıve (formale) Unterschiede 1 Gott unbeschadet seiner Einfachheit. Da -Ott das
Zutällige vorherwei(fß, gründet darın, dafß wiall; ber sSe1n Wıille ISt nıcht halt-
lose Wıillkür, sondern ımmer das Vernünftige und Gerechte gebunden. Von die-
.. scotistischen Gottesbegrift her entwırft Bardwardine 1808881 aber eın Duns Ww1e
Ockham ENTSCSCHSESCIZLES ıld VO Verhältnis Gottes seinen Geschöpfen.Übereinstimmung besteht noch darın, da{ß w 1e jene beiden dem arabischen
Determinismus gegenüber die Unmittelbarkeit des yöttlichen Wirkens 1n der
Schöpfung betont. ber die Stelle der kosmisch vermittelten, durch d18
Kräfte des Kosmos erfolgenden Determinatıon lediglich die unmittelbare Deter-
mınatıon durch Gott selbst. Auch der Mensch 1St ‚W ar frei VO Zwang durch end-
ıche Dinge; ber 1n jeder Lebensregung Gott gänzlıch unterworten. Fuür ıne Selb-
ständigkeit der eschöpfe bleibt bei Bradwardine kein Raum. Das lıegt daran, da{s
Gottes Vorherwissen für Bradwardine ıcht 1Ur ähnlich W1e bei Duns) sein aktıves
Wollen ımmer schon 1n siıch chließt, sondern auch anders als be1 Duns) ausdrück-
11 prädeterminierenden Charakter hat (necessıitas praecedens!). Das bedeutet, da{fß
Gott die ausschlaggebende, treibende raft 1n allem geschöpflichen Geschehen 1SE.
Left TE diesen zentralen Gedanken Bradwardines „the Principle of Diıvıne
Particıpation“ (50) Das Prinzıp drängt dahin, auch die Sünde auf Gott als Urheber
zurückzuführen und 1n der Prädestinationslehre Gottes Willen als etzten Grund
auch der Verwerfung verstehen, wenngleich Bradwardine davor zurückschreckt,diese Konsequenzen Sanz eindeutig zıehen.

allem Geschehen 1St auch Bradwardines Gnadenlehre verstehen. Zwar nımmt
Im Lichte der unmittelbaren un ausschlaggebenden Teilnahme Gottes selbst

neben der miıt Gottes ynädıgem Wıillen iıdentischen gratia increata einen durch
die Sakramente eingegossenen, geschaftenen Gnadenhabitus A weıl 1m Unter-
schied Ockham ırgendwelche kte u Voraussetzung e1nes entsprechenden
Habitus für möglıch hält ber die geschaffene Gnade befähigt nach Bradwardınes
Ansıcht den Menschen nı1e, Versuchung und Sünde meiden, wenn nicht: außerdem
ın ihm die ungeschaftene Gnade, Gottes onädiger Wılle, wirkt (72) Darum 1St
nıcht Nnur der Gedanke des merıtum de CONSTHO als Wurzel pelagianischen Irrtums
z verwerten. Vielmehr kannn der Mensch 509a 1m Gnadenstande keinerlei eigene
Aktivität entfalten. Alles Gewicht lıegt auf der aktuellen Gegenwart der unse-
schaftenen Gnade Die Folge 1st da die ungeschaffene Gnade Ja iıcht sakramen-
tal zute1l wırd 1ne Entwertung der Sakramente. Deren außerer Vollzug vermiıt-
telt keine Heilsgewißheıit, weil dadurch ıcht ewirkt werden kann, allein
OTtTt selbst vermag (87). Heilsentscheidend wırd das Wirken Gottes selbst 1n der
Innerlichkeit des Menschen In diesem Sınne spricht Bradwardine VO der ‚Recht-
fertigung allein durch den Glauben‘ (83) Lefis Hınweıs auf die Nähe dieser (586=-
danken Luther (85) mu{ eingeschränkt werden: Luthers sola fide implıziert

11Zitschr. Kı.-!
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keine Ablösung VO! den objektiven Heılsmitteln, Onnn grüfldef darın, da{fß allein
der A BE8 die ın den objektiven Heılsmitteln begegnende Verhei ung Gottes,
seınen gnädigen VWıllen, recht empfangen kann Aufßerdem iSt: W as nıcht be-
achtet, dıe Rechtfertigung be] Bradwardine kondıitional gefaßt: Sie erfolgt, W 1e
Obermann Jjetzt gezeıgt hat 126 D 176 182), der BedinSung ZW3‚}’ nıchtvorangehender, ohl aber nachfolgender <l Werke

Der ZWeIlte e1l] des Buches stellt den Gedanken Bradwardıines die der VO ;hm
als „Pelagianer“ bekämpften Theologen gegenüber. Als „zentrale Figur“ erscheint
1er Ockham selbst. Die anschließenden Ausführungen über DPetrus Aureaolji sSOW1€e
ber die Ockhamschüler Holcot, Buckingham, dam of Woodham sind besonders
interessant, weıl S1E zeıgen, da{fß die unmittelbaren Schüler Ockhams keineswegsdessen Lehren reproduzierten, sondern zumındest 1n einigen Fragen W1e hın-
sıchtlich der göttlichen Präszienz LCUEC L.Os NSCH LANSCH. Ockhams Ansicht
steht der des Petrus Aureol1 nahe, derzufolge Gott das kontingent Zukünftige nıcht
zeıtlich vorher (denn ıdas würde dessen Kontingenz zunichte machen), sondern 1ın
der Gleichzeitigkeit der Ewigkeit Mit dem Zukünftigen erkennt. Diese These
Aureolis — un nicht, W1e Left 214 annımt, die deterministische Antithese Brad-
wardines stimmt mi1t der‘/ Auffassung des Duns Scotus weıitgehend überein.7. Dıie
Ockhamschüler scheinen den Diskussionen die gÖöttlıche Präszienz 19884 dadurch
1nNne NEUE Wendung gegeben haben, da{ß S1e die Frage nach der Gewißheit der
Offtenbarung Gottes mit hineinzogen. So beschränkte Holcot Gottes Wissen des
kontingent Zukünftigen auf das, W as davon gleichsam naturgesetzlich bedingt ist,

die anderntalls drohende Konsequenz vermeıden, dafß Gottes VWıssen, welches
5 der Offenbarung ber den La des Gerichtes zugrunde lıegt, iırren könnte
(225 ] Buckingham dagegen ehrte, indem Durandus anknüpfte (184), eın
göttlıches Vorherwissen des kontingent Zukünftigen als solchen; des
Vorherwissens bleibt das Gewußfte kontingent, da{fß die Oftenbarungen der
Schrift, eLIwa2 über das Kommen des Antichrist, nıcht eintreften werden und
Christus cselbst ırrtumsfähig 1St (239 f dam of Woodham wiıch dieser Konse-
UuCNZ AaUus, indem die Kontingenz des Zukünftigen auf die Freiheit nıcht des
geschöpflichen, sondern des yöttlıchen Wiillens gründete. Da ber auch eın Vi  -standenes Kontingentes dadurch charakterisiert leibt, da{ß CS 1n keinem notwendi-
gCcn Zusammenhang mi1t dem vorhergehenden Geschehen steht (wenı1gstens, soweit
Gottes potentıa absoluta 1n Betracht kommt), mulßte Adam seinerseits. die Kon-
SCQUCNZ zıehen; dafß (sott un Christus unls mMit ihren Voraussagen trotz bester Ab-
sıcht aktisch täuschen könnten, da Gott sıch 1n der Zwischenzeit bıs ZU AaNSC-kündigten Eintreften der Voraussage oleichsam noch anders ‚entschliefßen kann
(250 Solche Thesen bılden die Folie für Bradwardınes ENTZEZCNZESETZLE Be-
hauptung: Wenn das Zukünftige bei Gott nıcht unabänderlich feststünde (weıl CS
prädeterminiert 1St durch Gottes nach einmal gefallener Entscheidung unabänder-
lıchen Beschlufß), dann ware die Wahrhaftigkeit Gottes 1ın seinem oftenbarten Wort
ungewifß (107 Diese Argumentatıon nımmt unverkennbar diejenige Luthers 1ın
De arbitrıio vorweg!

In bezug auf dıe Deutung un Einschätzung des Ockhamismus 1m Vergleich
Bradwardine mussen SC die ns In vieler Hınsicht vorzügliche Darstellung
Lefis leider Bedenken erhoben werden. Schon in der geschichtlichen Eıinleitung
(p fE.), ann 1n den ersten beiden Kapıteln des zweıten Teıls, 1n denen Le dıe
urzeln des Ockhamismus SOW1€e einerseits dessen Abweichungen, andererseits die
Bradwardıines VO der theologischen Tradition darlegt, un endlich ın den
schließenden Darstellungen der einzelnen „Pelagianer“ führt Lefis Interpretation
sowohl Fehlurteilen 1m Einzelnen als auch F einer Verzeichnung der éescbichjé

Vgl die AAuseinandersetzuné; mit der deterministischen Deutung der Lehre de
Duns SCotus on der göttlichen Präszienz durch Schwamm ın meiner. Ar
99  1e Prädestinationslehre des Duns Skotus“, 1954, 73 ff, 131
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lıchen Rollek des Ockhamismus überhaupt. Left meıint der alteren, noch VO

Michalski ÜAhnlich VE Sıcht folgend das Wesentlıche dieser theologischen
Bewegung durch den Begrift „Skeptizıismus” treften (vgl die Begründung datür

129 ob ILa  - CS 11LU1I1L für zweckmäfßig hält, die VOIN Ertahrbaren Aaus-

gehende Erkenntnishaltung des Ockhamismus MIt ıhrer kritischen Einstellung ZC  SC
dogmatısche Geltungsansprüche rein begrifflicher Konstruktionen als „skeptisch“
bezeichnen oder ıcht Jedenfalls dürfte dieser „Skeptizismus“ un: die darın be-
schlossene Voraussetzung der Autonomie des Natürlichen kaum die zentrale Intu1-
tıon der Theologie der Ockhamschule darstellen. Es 1ST nıcht erweısen, da{ß das
Interesse der potentia absoluta (so0ottes 1mMm 1enste jener „skeptischen“ Erkennt-
nishaltung steht, WwW1e Le behauptet, und Iso 1Ur deren Ausdruck se1 (130 {f.}
Das Interesse der potentıa absoluta WAarTtr ja schon 1 etzten Viertel des ,
lange VOr Ockhams Begründung der nominalıstischen Erkenntnistheorie, gewachsen.
Die Reflexionen ber (GGottes absolute Macht dienten die Verteidigung der Souveränı-
tat Gottes gegenüber dem averroilstischen Determinıismus, der Gottes Wirken 1m
mechanıschen Zusammenhang der Weltordnung aufgehen, ihn selbst ZAK bloßen
Exponenten dieser Weltordnung werden l1e4.8 Vıgnaux ® hat Zeze1gt, da{ß die
Reflexionen ber dıe potentıa absoluta, die radikale Kontingenz alles Geschaftenen,
nıcht 1ur der Welt 117 '  N, sondern auch jedes einzelnen Geschehens für sich,
die Unabhängigkeit jedes Gliedes 1mM Weltprozefß VO allen andern, daher dann
auch die Zufälligkeit jedes Gliedes innerhalb der Heilsordnung erweılsen. Keın
Glıed 1St 1mM Ganzen der Weltordnung (bzw der Heilsordnung) 99. sich“ nOot-
wendig, sondern alleın durch CGottes freies Belieben (acceptatio) siınd die einzelnen
Glieder je für sıch e)] un Zzu einer Ordnung zusammengefügt. Nur durch
Gottes spezielle Akzeptatıon 1so hat e1in Glied der Heilsordnung, dıe Sakra-
9 die Kraft, dem Empfänger die Anwartschaft auf künftige Seligkeit VOI=

leihen. Diese personalistische Theologie der Souveränität Gottes, die 1n ihren
wesentlichen Zügen schon bei Duns Scotus vorliegt, 1St auch bei Ockham cselbst
alter als seıne „skeptische“ nominalistische Erkenntnistheorie: S1e wiırd bereits' 1n

vorgetragen, 1n der Ockhamder ;rste_p Fassung VO  3 Ockhams Sentenzenk
seine . spätere nominalistische (oder besser: konzeptualıstische) Erkenntnistheorie
noch nıcht lehrt.19 Die „skeptische“ Erkenntnishaltung. 1St Iso bei Ockham selbst
Folge, ıcht Grund seiıner Theologie der Souveräniıutät Gottes. Le bestreitet die ın
dieser Rıchtung gehende Deutung des Ockhamismus bei Vıgnaux durch den Hın-
WelSs darauf, da{iß Ockham die Argumentatıon MIt der potentıa absoluta tast NUr

vegenüber Glaubenswahrheiten verwende Alleın das 1St 1n eınem theo O@21-
schen Werk, das vornehmlich MIt Glaubenswahrheiten tun hat, doch wohl
naheliegend un annn nıcht den Vorwurt Lefts rechtfertigen, die Zerstörung der

el von Ockham als Selbstzweck erstrebt wordenVernunftgemäßheit des Glaubens
134) Lefts Einwand W 1rd außerdem durch die Tatsache widerlegt, da{fß Ockham
nıcht nur die sakramentale Gnade, sondern uch die Fähigkeit des Menschen, sıch
durch seiınen treien W ;llen auf den Empfang der Heilsmittel disponiıeren, im
Blick auf die potentia De:1 absoluta und dıe Notwendigkeit der Akzeptation rela-
t1viert: Das eine W1e das andere 1St Aaus sıch selbst ohnmächtig un LLUT durch
Gottes treıie Akzeptatıon heilswirksam.

Da Lefts Deutung der Argumentatıion mıt der potentıa f  absoluta als Aufßerung
der Skepsis unzutreffend 1St, ergibt sich endlich auch daraus, dafß die potentıa
absoluta 1in Ockhams Siınne keineswegs die positıve Heilsordnung ungewiß macht.

Duns SCOtus W ar 1ın diesem Punkt 1e] weıter gegangen als Ockham! Lefts wieder-

3 Vel Gilson, Jean Duns COt Introduction sCc$5 positions fondamgntäles.Parıs 195 S FD EIC.b  ®  59  “ Mittelalter  Jicken -Rolle des öckhämismus überhaupt. Leff meint — der älteren, noch von  Michalski ähnlich vertretenen Sicht folgend —, das Wesentliche dieser theologischen  Bewegung durch den Begriff „Skeptizismus“ zu treffen (vgl. die Begründung dafür  p- 129 f.). Aber ob man es nun für zweckmäßig hält, die vom Erfahrbaren aus-  gehende Erkenntnishaltung des Ockhamismüs mit ihrer kritischen Einstellung gegen  dogmatische Geltungsansprüche rein begrifflicher Konstruktionen als „skeptisch“ zu  bezeichnen oder nicht: Jedenfalls dürfte dieser „Skeptizismus“ und die darin be-  schlossene Voraussetzung der Autonomie des Natürlichen kaum die zentrale Intui-  tion der Theologie der Ockhamschule darstellen. Es ist nicht zu erweisen, daß das  Interesse an der potentia absoluta Gottes im Dienste jener „skeptischen“ Erkennt-  nishaltung steht, wie Leff behauptet, und also nur deren Ausdruck sei (130 ff.).  Das Interesse an der potentia absoluta war ja schon im letzten Viertel des 13. Jh.,  lange vor Ockhams Begründung der nominalistischen Erkenntnistheorie, gewachsen.  Die Reflexionen über Gottes absolute Macht dienten die Verteidigung der Souveräni-  tät Gottes gegenüber dem averroistischen Determinismus, der Gottes Wirken ım  mechanischen Zusammenhang der Weltordnung aufgehen, ihn selbst zum bloßen  Exponenten dieser Weltordnung werden ließ.® P. Vignaux® hat gezeigt, daß die  Reflexionen über die potentia absoluta, die radikale Kontingenz alles Geschaffenen,  nicht nur der Welt im ganzen, sondern auch jedes einzelnen Geschehens für sich,  die Unabhängigkeit jedes Gliedes im Weltprozeß von allen andern, daher dann  auch die Zufälligkeit jedes Gliedes innerhalb der Heilsordnung erweisen. Kein  Glied ist im Ganzen der Weltordnung (bzw. der Heilsordnung) „an sich“ not-  wendig, sondern allein durch Gottes freies Belieben (acceptatio) sind die einzelnen  x  Glieder je für sich bejaht und zu einer Ordnung zusammengefügt. Nur durch  Gottes spezielle Akzeptation also hat ein Glied der Heilsordnung, z. B. die Sakra-  mente, die Kraft, dem Empfänger die Anwartschaft auf künftige Seligkeit zu ver-  leihen. Diese personalistische Theologie der Souveränität Gottes, die in ihren  wesentlichen Zügen schon bei Duns Scotus vorliegt, ist auch bei Ockham selbst  älter als seine „skeptische“ nominalistische Erkenntnistheorie: Sie wird bereits' in  ommentar vorgetragen, in der Ockham  {  der ersten Fassung von Ockhams Sentenzenk  seine . spätere nominalistische (oder besser: konzeptualistische) Erkenntnistheorie  noch nicht lehrt.!® Die „skeptische“ Erkenntnishaltung ist also bei Ockham selbst  Folge, nicht Grund seiner Theologie der Souveränität Gottes. Leff bestreitet die in  dieser Richtung gehende Deutung des Ockhamismus bei Vignaux durch den Hin-  weis darauf, daß Ockham die Argumentation mit der potentia absoluta fast nur  gegenüber Glaubenswahrheiten verwende (133). Allein das ist in einem theologi-  schen Werk, das es vornehmlich mit Glaubenswahrheiten zu tun hat, doch wohl  naheliegend und kann nicht den Vorwurf Leffs rechtfertigen, die Zerstörung der  ei von Ockham als Selbstzweck erstrebt worden  Vernunftgemäßheit des Glaubens s  (134). Leffs Einwand wi  rd außerdem durch die Tatsache widerlegt, daß Ockham  nicht nur die sakramentale Gnade, sondern auch die Fähigkeit des Menschen, sich  durch seinen freien Willen auf den Empfang der Heilsmittel zu disponieren, im  Blick auf die potentia Dei absoluta und die Notwendigkeit der Akzeptation rela-  tiviert: Das eine wie das andere ist aus sich selbst ohnmächtig und nur durch  Gottes freie Akzeptation heilswirksam.  Daß Leffs Deutung der Argumentation mit  der potentia ab.rolutfz ais Außerung  der Skepsis unzutreffend ist, ergibt sich endlich auch daraus, daß die potentia  absoluta in Ockhams Sinne keineswegs die positive Heilsordnung ungewiß macht.  ’ths Scotus war in diesem Punkt viel weiter gegangen als Ockham! Leffs wieder-  NS  S VL E Gilson, Jean Duns S  ‘cot. Introduction a ses positions fondamgnt%lés.  Paris 1952 77 f 272 0r  20 D  ignaux, Nominalisme  au XIVS-sißcle, Paris 1948, bes. p 22#  10 Vgl. E. Hochstetter, Studien zur Metaphysik und Erkenntni  élehre Wilhelms  Yo’fi Of\ckham,\»l927‚ DA  RC  } 1ZNauX, Nominalısme XIV® siecle, Parıs 1948, bes x  -n
Vgl Hochstetter, Studien ZUr: Metaphysik und Erkenntnislehre Wilhelms

von Qd<‘h3.«m,— 1927 79
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holte, ber nıcht beleäte Behauptung, Gottes potentıa absoluta bedroi1e bei Ockham
die Grundlage der posıtıven Heilsordnung (SOo [ IZ vgl 131); trıfit nıcht Ockhams
Meınung. Für iıhn steht die einmal beschlossene Heilsordnung unabänderlich test
Hıer 1St Ockham Posıtivist. Die Argumentatıon mi1t der potentıa absoluta verweist
lediglich auf den Grund dieser Ordnung 1n Gottes Freiheit.1!

Diıie abwegige Deutung der Reflex10n ber Gottes potentıa absoluta führt Le
dazu, die pelagianische Tenden7z 1M Ockhamismus alscher Stelle suchen. Daiß
Ockham (de potentıa absoluta) die Notwendigkeıit eıner sakramentalen Gnaden-
eingießung, eınes geschaffenen Gnadenhabitus als Bedingung des Heıls bestreitet,darf nıcht dazu verleıten, ihn die Seılite der Pelagianer des Jh stellen, W 1€e
CS bei Left geschieht (147) Ockhams personalıstische Theologie doch eline Sanzandere theologische Fragestellung als die des pelagianıschen Streıites OFraus. Inner-
halb dieser Fragestellung 1St durch den Begriff der Akzeptation die yänzliche An-
vewiesenheit des Menschen autf Gott 1n Weıse, aber nıcht wen1ı1ger energisch
ZU Ausdruck gekommen.!? Der wirkliche, weniıger theoretische als praktische„Pelagianismus“ Ockhams urzelt nıcht 1 Problemkreis der potentıa absoluta,}
sondern 1n dem der potentıa ordinata: Da Gottes W ılle 1n der potentıa ordınata
festgelegt 1St, kommt der Mensch durch seınen freien Wıllen 1n die Lage; über seıin
ew1ges Heıl durch seiıne Eingliederung 1n die teststehende Heılsordnung celbst
verfügen. Das 1St ber schliefßlich dıe 1mM metaphysischen Gott- Welt-System geradeauch der Hochscholastik (das Ja 1m wesentlichen den Inhalt der ockhamistischen
potentıa ordınata bildet!) verborgene praktische Konsequenz: S1e wiıird
Ockhamismus 1Ur ur die ebenfalls bereits in der Hochscholastik angebahnteAushöhlung der Erbsünde) unverhüllter sichtbar, weıl INa  - die Souveränität Gottes
durch den erweıls auf die Verwurzelung der Heilsordnung 1n seiner potentıaabsoluta gewahrt y]laubte.

Wenn die Bedeutung der gyöttlıchen Akzeptation für die Theologie Ockhams
berücksichtigt wird, ergeben sıch auch für den Vergleıch Bradwardines miıt seinen
Gegnern noch andere Gesichtspunkte als die Von Le herausgestellten. Nıcht Auto-
rıtät SC Skeptizismus (sO Le 260), sondern wWwel verschiedene Auffassungen der
1mM 14. Jh Neu erTIalsten Unmittelbarkeit des Verhältnisses zwischen Ott und
Mensch stehen 1mMm Kampf KEıne personalistische . Deutung .dieses Verhältnisses, fürdie der qu?.nke der Akzeptation 1m Mittelpunkt steht, nd eıne deterministische
Deutung, die Aaus einer Bewältigung des 1LECUCH Bewulfitseins VO der Unmiuittelbar-
keit des Gottesverhältnisses miıt den überkommenen kausalen Begriften erwächst.
Bradwardıne hat die Geftahren des Ockhamismus scharf, aber ım Spiegel . einer

11 So schon Seeberg HI® 1930 Zn Vgl neuerdings, VOor allem
Biel, eıif Grane, Gabriel Bıels Lehre VO der Allmacht Gottes, in S 53

(1956), 93—75, bes 58 Zu Duns meıine Anm ZIt. Arbeit 54 H) 135
Sıehe die Beurteilung des Akzeptations-Begriffs bei Auer, Die Entwicklung

der Gnadenlehre 1n der Hochscholastik, I1 Das Wirken der Gnade, 1951 bes
157 200 208 ff 254

13 uch Ockhams Priädestinationslehre darf nıcht I seliner Aufnahme einer
Unterscheidung Cassıans als pelagıanısch charakterisiert werden. Seine Prädesti-
nationslehre steht der pelagianısıerenden Theorie der praedestinatio proptier
praevisa merıta wenıger nahe als die lex Hales der Heinrichs VO  -
Gent 1mM Jh:; dafß VO einer Preisgabe der traditionellen Prädestinations-
lehre (147 bei ihm keine ede seın ann. Cassıans Unterscheidung zwıschen
chen, die allein AaUuUs Gnade und solchen, diıe iıhrer Verdienste WESEC das Heiıl erlan-
SCH, wird bei Ockham Z Ausdruck der Freiheit Gottes, einmal auf diesem, e1n-
mal auf eiınem andern Wege Z Heıl führen Ockham hat auch 1m Blick auf
die 7zweıte Gruppe ıcht gelehrt „that INeN Can reach beatiıtude, CVECIIN though not
elected“ söndern diese Gruppe WIr| eben aufgrund ihrer. von Gott VOT-
hergewußten Verdienste erwählt.
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kausalen Gnadenlehre un deshalb in eigentümlıcher Verzerrung gesehen. Dıie
Eigenart und die 1Mm Vergleich seiner eigenen abstrakt kausalen Fragestellung
größere theologische Sachnähe des personalen, die acceptatıio Gottes kreisenden
Denkens hat ftenbar ıcht gespurt.

PannenbergHeidelberg
Delazisse: Le manuscriıt autographe de Thomas

Kempis A Imitation de Jesus-Christ”. Examen archeologı-
sn

qu«C du Bruxellensis 5855—61 M Les publications de scr1ptor1um Vol IB);
Bde Parıs - Bruxelles (Edıitions Erasme) un Anvers - Amsterdam (Standard

Boekhandel) 1956 1 548 S Tat brosch bfr TE
Schon 187394 hat Hirsche das bekannte Erbauungsbuch Na  olge

Christi“ herausgegeben ach dem Codex der königlichen Bibliothek 1n Brüssel, der
Ende den Vermerk bringt: finıtus el completus ILETYLO dominı M® XLI®

Der Fratrıs thome Kempis In MON sanctie agnetıs zwoollis. Pohl
benützte ebenfalls für se1ne Gesamtausgabe der Werke des Thomas (1904) dieses
Autograph. W.as Delaisse hiıer vorlegt, 1St. demgegenüber dennoch ıne Zanz NEUC

Arbeit. Bewulfißt sieht VO den mehr als 300 anderen lateinischen andschriften
der Imitatio Jesu Christı aAb und ediert LLUXI den Text des angegebenen Autographs,
diesen ber mıiıt all den ' paleographischen Feinheıiten, die INSo deutlicher hervor-
LFEteN,; als das Autograph, das lıbellı enthält, VO denen Ur die erstelnll

jer die bekannten 1er Bücher der „Nachfolge Christı“ darstellen, vorgelegt wird.
In einem Teilband mit 150 Seiten enttaltet der gelehrte Herausgeber die

Einleitungsfragen für seine E.dition. Eingehend wırd da das Manuskript auf
Materıal, Form und Inhalt hın untersucht. Übersichtstabellen (36—48) zeigen fur
jede einzelne Zeile zahlenmäfßıg N: alle Auslassungen und Beifügungen, Um-
stellungen und Konjekturen, asuren un Expunktionen. Dıese Kleinarbeit ermOg-
lıcht das Urteıl, da{f sıch 1n dem Manuskript eın Werk andelt, das die
typischen Merkmale einer Abschrıft vermissen Läfßt, dafür 11150 mehr die Zeichen
e1nes schöpferisch arbeitenden Autors autweist. Diese Erkenntnis x1iDt Anlaß, die
alten Fragen nach dem Werk und seinem Autor erneut tellen. Im Anschlufß
die Arbeiten VO Huijben wırd dargetan, da{ß die altesten Manu-
skrıpte VO  - VE N alleın Thomas Kempis als Vertasser ennNnenNn un dafß
Erst ach 1450 die Zueignungen Johannes Gerson un: andere erfolgen. Aus-
gehend VO den umrTtTassenden bibliographischen Untersuchungen VO  - De Backer

ber die Imıiıtatıo Chr. un: VO der Untersuchung durch Puyol
(1898) wird der Zusammenhang der spateren Editionen M1t dem Autograph nNnier-

sucht. Eın Schlußkapıtel „Perspectives nouvelles“ sıch dann noch Vor allem
mIt dem Text der Imıtatıo Chr. 1M Brüsseler Codex VO Jahre AD
auseinander, seine Abhängigkeit VO: em Orıginal des Autographs erwel-
sc  e} und erhärten, da{fsß die eingangs vorgelegte Auffassung ber die langsame
Entstehung und nachträgliche Zusammenfügung des Autographs durch den
Vertfasser Thomas VO Kempen zurecht besteht. Eingehend werden dazu die
fassende aber methodisch unzureichende Arbeıt VO Puyol SOWI1€e die frühen
Übersetzungen (die niederländische VO 14728 und die niederdeutsche VvVOon

beigezogen. Die dreizehn libelli (Traktate, Meditationen, eine kurze aszetische
Regel und ein persönlicher Brief) stellen das journal personnel des Verfassers dar,
us dem die ersten vier Teıle ımmer wıeder als das eiıne Werk „Imitatıo Jesu
Christi“ abgeschrieben nd verbreitet wurden (144 Ausdrücklich hat der Her-
ausgeber noch auf die Notwendigkeit gröfßerer philologischer und frömmigkeits-
geschichtlicher Studien hingewiesen, die Zugehörigkeit dieses Werkes ZuUur

devotio moderna der Windesheimer Kongregatıon sıcher erweısen. Er verweist
hierfür selbst auf die Arbeıten VO: Storr, Debongnie und ule Das
unterdessen erschienene Werk L’auteur les Autfeurs de |’imıtatıon VO Huijben

und-: P Debognie (Louvaın hat ernNeut das Resultat der Untersuchungen VO
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Delaıisse unterstrichen Der Teilband bletet auf 54% Seiten die Textedition
INIL al] den paleographischen Feinheiten, die e1rsSten Teilband erarbeıtet un
Verwertet sınd Von diesem Originaltext ausgehend wird wohl] die Aufgabe der
kommenden Zeıt SCIN, die geISLIgEN Quellen dieser Imitations-Frömmigkeit noch
besser F erforschen, da S1C IN1E ihrer weltflüchtigen, mönchischen Haltung
bis heute abendländischen Christentum, 1111 katholischen WI1IC evangelischen.
Lager, mafßgeblich geblieben 1SL un: gerade das Suchen uUuNserer Zeıit ach

christlıchen Weltbejahung auch durch C111 hıstorisches Verständnis der Imı1ı-
tatıonsfirömmigkeit entscheidend gefördert werden könnte

Bonn Auer

Jacques Huıjıjben Prerre Deborgnie, EL C Ü les
Louvaın (Publications unıversitaıres) 1957

A brosch btr DE{ Z
Bıs ZUuU Jahre 1924 zab CS kaum Zweıtel daran, da{fß die „Nachfolge

ristı“ SEIT tünt Jahrhunderten eın religiöses Lebensbuch Ungezählter und dazu
unbestritten Ce1M Meisterwerk der geistlichen VWeltliteratur, auch der orıginale Ent-
wurf Vertassers SCl Über dessen Namen WAar 9808  3 siıch allerdings
schon 15 Jahrhunderts ıcht N  . Denn während alle zeitgenössischen An-
zaben, die AUuUs den reisen der „Brüder VOoO SEMEINSAMEN Leben“ kommen, auf
Thomas Hemerken Aaus Kempen also auf gebürtigen Rheinländer) hinweisen
der ındes mehr als sechs Jahrzehnte als Augustinerchorherr auf dem Agneten-
berge bei Zwolle verbrachte, 1471 91-jährig starb), SCWAann die Imıtatıo
VOor allem der dem bekannten Namen Gersons(!) erschienenen Ausgabe
VO Venedig die fünfzigmal nachgedruckt wurde, ihre ungewöhnliche Ver-
breitung Neben „Kempisten und „Gersonisten prasentierte 1900 VOTLT allem

Puyol D weiltere, ber hıistorisch nıcht faßbare Persönlichkeit, eE1iNECeN angeb-
lichen Abt Johannes Gersen. (!), der schon 11112 der Jahrhundert gelebt
haben soll, als den Verfasser.

Der Nımwegener Philologe Jacques Va Ginneken |öste sodann ı Jahre 1924
C116 NEUAFTLISE un sehr ebhafte Erörterung der Verfasserfrage AuUuS Er ve
Hand VO E voneinander abweichenden Textgestalten uch sukzessive.
Textstadien: Geert Groote schrieb nach ihm den Entwurf, Gerhard Zerbolt und
hernach Heınrich VO Kalkar überarbeiteten diesen. Auf Thomas VO: Kempen
soll Jlediglı C1Ne abschließende Rezension zurückgehen. Mehr V, diesem
nıcht Nach Albert Hyma, seiNner Schüler, ware schlie{lıch rhard Zer-
bolt Van Zutphen alleın der Vertasser.

Mit all diesen Ansıichten sıch 1U Deborgnie der vorliegenden, ZrOfs-
angelegten Untersuchung auseinander, die Autorschaft des Thomas VO Kem-
penNn ungeschmälert verteidigen Das allerdings nıcht dem Sınne, als habe
dieser uch selbst <schon C111l ursprünglıch einheitliches Werk dern Tiıtel der
Imıtatıo Christi veröffentlicht Wıe nämlıch das Cod 585561 der
Köng] Biıbliothek Brüssel erhaltene Autograph noch für das Jahr 1441 belegt,
betrachtete Thomas die heutigen „ VE Bücher“ als M 3E selbstständige Traktate

der Spiıtze seliner iNSZSesam dreizehn libelli“ Dıe außere Zusammenfassung
der A Traktate nach Art Gesamtwerkes geht auf das Konto er
Kopisten, die die anfangs uch oft einzeln verbreiteten 1er literarıschen Stücke
mehr un: mehr als C111 (sanzes tradierten, und WAar Überschriften, die ihnen
das Kapitel (De iImM1ıtatlone Christi USW..) des heutigen ‚)1 Buches“ oder die An-
fangsworte dieses Kapitels (“Quı me’) boten.

Den Beweıs sCi1Ner These hat sıch nıcht leicht vemacht. Er erhebt diesen
(nach W€£1 Einleitungskapiteln, die 1N! Überblick ber die Problemlage und das
ausdrückliche Zeugnis der handschriftlichen Überlieferung vermitteln) zunächst
AUS dem umfangreichen Materıa! der anderweitigen geschichtliıchen Dokumente
(Kap 3— ); ann aus eingehenden Untersuchung des Autographs und
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g  363  8  $  6  } . S Mittefiäitér )  PE  Harxctschri&engrüppen, insb\esonde—ré —der angeblichl ältesten Textstadien (Kap. 5——7),  die er als spätere Bearbeitungen erweist, sowie schließlich auf dem Weg eines  minutiösen Stilvergleichs zwischen dem Schrifttum des Geert Groote, Gersons, Zer-  bolts, den übrigen Schriften des Thomas von Kempen und der „Nachfolge Christi“.  Die immense Forschungsarbeit, die damit nur angedeutet ist, brauchte D. je och  nur noch z. T. selbst zu tun. Der als Verfasser- mitgenannte Jacques Huijben  (* 1948) hatte bereits gute und weitreichende Vorstudien geleistet. Auch die fol-  genden beiden Untersuchungen kamen seinem Unternehmen sehr zustatten: L. M. }  Delaiss& hat die Edition der Imitatio nach dem Autograph (Brüssel 1956) schon  mit einer gründlichen. paläographischen Untersuchung des Autographs unterbaut,  die einwandfrei zeigt, daß Thomas die dreizehn Traktate nicht nur kopierte, son-  dern auch an zahlreichen Stellen Rasuren vornahm und korrigierte und mitunter  sogar ganze Seiten neufaßte. Udny Yule hat zweitens die methodischen Richt-  linien der Wortstatistik und des Stilvergleichs nicht nur vorgezeichnet, sondefn  38  selbst auch“ auf dieses Forschungsgebiet appliziert und sowohl für die Feststellung  der Handschriften-Filiation wie für die Beantwortung von Verfasserfragen schon  verschiedentlich nutzbar gemacht. D. setzt das erfolgreich fort. Manche gewagten  Behauptungen Puyols, der Gersonisten und van Ginnekens erweisen sich im Lichte  dieser unbestechlichen Kontrolle als subjektiv und unhaltbar.  Über die Entstehungszeit des Werkes, das wir heute „Die Nachfolge Christi“  nennen, scheint nunmehr dies festzustehen: Der 1. Traktat taucht erstmals i, J  1424 auf; i. J. 1427 hat Thomas die vier Traktate (= „Bücher“) abgeschlossen.  Im Jahre 1441 liegen sodann die sämtlichen dreizehn „libelli“ fertig vor. — Der  Geist, der den Verfasser der Imitatio beseelte, ist durch und durch der der devotio  moderna. Daher ist es nicht verwunderlich, daß dieser auch aus deren, älteren  Gedankengut, insbesondere aus den Briefen des Johannes Schoonhoven, schöpfte.  Thomas schrieb für seine Mitbrüder und besonders für die Novizen. Damit ist  erklärt, daß man ihn in deren Kreis sehr wohl kannte. Aber erst nach seinem  4  Tode machte man in der 1471—72 bei Zainer. erschienenen Incunabel ihn unter  dem Namen „Thomas montis S. Agnetis in Traiecto“ usw. der breiten Offentlich-  keit bekannt. Vielleicht seinemn Wunsche entsprechend, da er sich selber fast ein  halbes Jahrhundert lang konsequent an sein Motto hielt: Ama nesciri et pro nihilo  reputari (Im. I, 2,15). Eben deshalb wird man denn auch deutlichere Indizien,  als Deborgnie sie aufgezeigt hat, für Thomas als den Verfasser der Imitatio  Christi kaum noch erwarten dürfen.  : M ainz  R. Haubst  Hubert Jedin: Studien über Domenico d® Domeni‚ch} (1416  ' bis 1478) (=— Akad. d. Wissensch. u. d. Lit., Abhandl. d. Geistes- u. sozial-  wissenschaftlichen Klasse, Jg. 1957, Nr. 5). Wiesbaden (Kommission: Fr Stei-  :  “ner) 1958, 126:S: DM 9:60.  }  H. Jedin, der die Wurzeln seiner vierbändigen „Geschichte d  es .Konzils von  Trient“ bis tief ins 15. Jhdt. hineinsenkt, findet nicht von ungefähr an der profi-  %  lierten Gestalt des bisher wenig beachteten Venezianers Domenico de’ Domenichi  B  (seit 1448 Bischof von Torcello, seit 1464 von Brescia) besonderes Interesse. Denn  1  in dessen vielseitigem Schrifttum treffen die aktuellsten Probleme sowohl der  spekulativen Theologie wie des kirchlichen Lebens seiner Zeit in seltener Weise  zusammen. D. erörtert diese mit dem Rüstzeug einer gediegenen Kenntnis der  F  Scholastik, zeigt aber auch eine beachtliche, über die Schulgegensätze hinausstre-  bende Eigenständigkeit. Dazu kommt: Die bedeutendsten seiner Traktate ver-  faßte er in der Restaurationsepoche der päpstlichen Gewalt nach dem Basler Kon-  zil als ein angesehener und freimütiger Berater Kalixts III. und vor allem Pius’ IL.  _ Einige dieser Themen: ein Entwurf für die Reformation der römischen Kurie als  _ Anfang und Vorbild einer allgemeinen Kirchenreform — die Stellung des Epis-  kopates in der Kirchenverf\assung — ein Gutachten }daxfl'ü-ber‚ ob der Papst vorg  363  8  $  6  } . S Mittefiäitér )  PE  Harxctschri&engrüppen, insb\esonde—ré —der angeblichl ältesten Textstadien (Kap. 5——7),  die er als spätere Bearbeitungen erweist, sowie schließlich auf dem Weg eines  minutiösen Stilvergleichs zwischen dem Schrifttum des Geert Groote, Gersons, Zer-  bolts, den übrigen Schriften des Thomas von Kempen und der „Nachfolge Christi“.  Die immense Forschungsarbeit, die damit nur angedeutet ist, brauchte D. je och  nur noch z. T. selbst zu tun. Der als Verfasser- mitgenannte Jacques Huijben  (* 1948) hatte bereits gute und weitreichende Vorstudien geleistet. Auch die fol-  genden beiden Untersuchungen kamen seinem Unternehmen sehr zustatten: L. M. }  Delaiss& hat die Edition der Imitatio nach dem Autograph (Brüssel 1956) schon  mit einer gründlichen. paläographischen Untersuchung des Autographs unterbaut,  die einwandfrei zeigt, daß Thomas die dreizehn Traktate nicht nur kopierte, son-  dern auch an zahlreichen Stellen Rasuren vornahm und korrigierte und mitunter  sogar ganze Seiten neufaßte. Udny Yule hat zweitens die methodischen Richt-  linien der Wortstatistik und des Stilvergleichs nicht nur vorgezeichnet, sondefn  38  selbst auch“ auf dieses Forschungsgebiet appliziert und sowohl für die Feststellung  der Handschriften-Filiation wie für die Beantwortung von Verfasserfragen schon  verschiedentlich nutzbar gemacht. D. setzt das erfolgreich fort. Manche gewagten  Behauptungen Puyols, der Gersonisten und van Ginnekens erweisen sich im Lichte  dieser unbestechlichen Kontrolle als subjektiv und unhaltbar.  Über die Entstehungszeit des Werkes, das wir heute „Die Nachfolge Christi“  nennen, scheint nunmehr dies festzustehen: Der 1. Traktat taucht erstmals i, J  1424 auf; i. J. 1427 hat Thomas die vier Traktate (= „Bücher“) abgeschlossen.  Im Jahre 1441 liegen sodann die sämtlichen dreizehn „libelli“ fertig vor. — Der  Geist, der den Verfasser der Imitatio beseelte, ist durch und durch der der devotio  moderna. Daher ist es nicht verwunderlich, daß dieser auch aus deren, älteren  Gedankengut, insbesondere aus den Briefen des Johannes Schoonhoven, schöpfte.  Thomas schrieb für seine Mitbrüder und besonders für die Novizen. Damit ist  erklärt, daß man ihn in deren Kreis sehr wohl kannte. Aber erst nach seinem  4  Tode machte man in der 1471—72 bei Zainer. erschienenen Incunabel ihn unter  dem Namen „Thomas montis S. Agnetis in Traiecto“ usw. der breiten Offentlich-  keit bekannt. Vielleicht seinemn Wunsche entsprechend, da er sich selber fast ein  halbes Jahrhundert lang konsequent an sein Motto hielt: Ama nesciri et pro nihilo  reputari (Im. I, 2,15). Eben deshalb wird man denn auch deutlichere Indizien,  als Deborgnie sie aufgezeigt hat, für Thomas als den Verfasser der Imitatio  Christi kaum noch erwarten dürfen.  : M ainz  R. Haubst  Hubert Jedin: Studien über Domenico d® Domeni‚ch} (1416  ' bis 1478) (=— Akad. d. Wissensch. u. d. Lit., Abhandl. d. Geistes- u. sozial-  wissenschaftlichen Klasse, Jg. 1957, Nr. 5). Wiesbaden (Kommission: Fr Stei-  :  “ner) 1958, 126:S: DM 9:60.  }  H. Jedin, der die Wurzeln seiner vierbändigen „Geschichte d  es .Konzils von  Trient“ bis tief ins 15. Jhdt. hineinsenkt, findet nicht von ungefähr an der profi-  %  lierten Gestalt des bisher wenig beachteten Venezianers Domenico de’ Domenichi  B  (seit 1448 Bischof von Torcello, seit 1464 von Brescia) besonderes Interesse. Denn  1  in dessen vielseitigem Schrifttum treffen die aktuellsten Probleme sowohl der  spekulativen Theologie wie des kirchlichen Lebens seiner Zeit in seltener Weise  zusammen. D. erörtert diese mit dem Rüstzeug einer gediegenen Kenntnis der  F  Scholastik, zeigt aber auch eine beachtliche, über die Schulgegensätze hinausstre-  bende Eigenständigkeit. Dazu kommt: Die bedeutendsten seiner Traktate ver-  faßte er in der Restaurationsepoche der päpstlichen Gewalt nach dem Basler Kon-  zil als ein angesehener und freimütiger Berater Kalixts III. und vor allem Pius’ IL.  _ Einige dieser Themen: ein Entwurf für die Reformation der römischen Kurie als  _ Anfang und Vorbild einer allgemeinen Kirchenreform — die Stellung des Epis-  kopates in der Kirchenverf\assung — ein Gutachten }daxfl'ü-ber‚ ob der Papst vorMittéäléer
Hanc:tschrif’cen.grüppen, insbesondere er angeblich? Altesten Textstadien (Kap. 5—7),
die als spatere Bearbeıtungen erweiıist, SOW1€ schließlich auf dem Weg e1nes
mınutiösen Stilvergleichs 7zwiıischen dem Schrifttum des Geert Groote, Gersons, Zer-
bolts, den übrigen Schriften des L.homas VON Kempen und der „Nachfolge Christi“.

Die immense Forschungsarbeit, die damıt Nur angedeutet Ist;, brauchte je och
nur noch selbst Lun Der als Verfasser mıtgenannte Jacques Huyben
RE hatte bereits Zzute un: weitreichende Vorstudien geleistet. Auch die fol-
genden beiden Untersuchungen kamen seinem Unternehmen cehr ZUSTEAtLtieN

Delaisse hat die Edition der Imitat1ıo ach dem Autograph- (Brüssel schon
mit einer gründlıchen paläographischen Untersuchung des Autographs unterbaut,
die einwandtrei ze1ıgt, da{ß T'homas die dreizehn Traktate nıcht 1Ur kopierte, SO11-

ern auch zahlreichen Stellen asuren vornahm un korrigierte unı miıtunter
N Seiten neuta{fßte. Udny ule hat zweıitens die methodischen ıcht-

linıen der Wortstatistik un: des Stilvergleichs ıcht 11LUX vorgezeıichnet, sondetn
selbst auch” auf dieses Forschungsgebiet applızıert und sowohl für dıe Feststellung
der Handschriften-Filiation w 1e für die Beantwortung VO  o Verfasserfragen schon
verschiedentlich nutzbar gyemacht. das erfolgreich tort Manche SeWASLCHN
Behauptungen Puyols, der Gersonisten un: Va Ginnekens erwelisen sıch 1mMm Lichte
dieser unbestechlichen Kontrolle als subjektiv un: unhaltbar.

Über die Entstehungszeıit des Werkes, das WIr heute IMe olge Christi“
NCNNECN, scheint nunmehr dies festzustehen: Der Traktat raucht erstmals -
1474 auf: AeER hat Thomas die 1er Traktate „Bücher“) abgeschlossen.
Im re 1441 lıegen sodann die sämtliıchen dreizehn „libelli“ fertig V Der
Gelst, der den Vertasser der Imitatio beseelte, ist durch und durch der der devotio
moderna. Daher 1St ıcht verwunderlich, da{ß dieser auch Aaus deren alteren
Gedankengut, insbesondere Aaus den Briefen des Johannes Schoonhoven, schöpfte.
Thomas schrieb für seiıne. Mitbrüder un besonders für die OvI1zen. Damıt 1st
erklärt, da{ß man ihn 1n deren Kreıis sehr wohl kannte. ber TST nach seinem
Tode machte INan 1n der 1LEfAZL 2 bei Zaıiner erschıienenen Incunabel ihn un
dem Namen „Ihomas moOnNtıSs Agnetis 1n Irajecto” uUuSW. der breıiten Oftentlich-
eIt bekannt. Vielleicht seinem unsche entsprechend, da sıch selber tast eın
a Jahrhundert lang konsequent 4A1l se1in Motto hielt Ama nesc1ır1 PIo nihilo
reputarı (Im I‚ 27 153 Eben deshalb wırd 11a  3 enn auch deutlichere Indizıen,
als Deborgnie S1e aufgezeigt hat, für Thomas aıls den Verfasser der Imitatıo
Christı kaum noch dürteng  363  8  $  6  } . S Mittéäi'rer )  PE  Harxctschri&engrüppen, insb\esonde—ré —der angeblichl ältesten Textstadien (Kap. 5——7),  die er als spätere Bearbeitungen erweist, sowie schließlich auf dem Weg eines  minutiösen Stilvergleichs zwischen dem Schrifttum des Geert Groote, Gersons, Zer-  bolts, den übrigen Schriften des Thomas von Kempen und der „Nachfolge Christi“.  Die immense Forschungsarbeit, die damit nur angedeutet ist, brauchte D. je och  nur noch z. T. selbst zu tun. Der als Verfasser- mitgenannte Jacques Huijben  (* 1948) hatte bereits gute und weitreichende Vorstudien geleistet. Auch die fol-  genden beiden Untersuchungen kamen seinem Unternehmen sehr zustatten: L. M. }  Delaiss& hat die Edition der Imitatio nach dem Autograph (Brüssel 1956) schon  mit einer gründlichen. paläographischen Untersuchung des Autographs unterbaut,  die einwandfrei zeigt, daß Thomas die dreizehn Traktate nicht nur kopierte, son-  dern auch an zahlreichen Stellen Rasuren vornahm und korrigierte und mitunter  sogar ganze Seiten neufaßte. Udny Yule hat zweitens die methodischen Richt-  linien der Wortstatistik und des Stilvergleichs nicht nur vorgezeichnet, sondefn  38  selbst auch“ auf dieses Forschungsgebiet appliziert und sowohl für die Feststellung  der Handschriften-Filiation wie für die Beantwortung von Verfasserfragen schon  verschiedentlich nutzbar gemacht. D. setzt das erfolgreich fort. Manche gewagten  Behauptungen Puyols, der Gersonisten und van Ginnekens erweisen sich im Lichte  dieser unbestechlichen Kontrolle als subjektiv und unhaltbar.  Über die Entstehungszeit des Werkes, das wir heute „Die Nachfolge Christi“  nennen, scheint nunmehr dies festzustehen: Der 1. Traktat taucht erstmals i, J  1424 auf; i. J. 1427 hat Thomas die vier Traktate (= „Bücher“) abgeschlossen.  Im Jahre 1441 liegen sodann die sämtlichen dreizehn „libelli“ fertig vor. — Der  Geist, der den Verfasser der Imitatio beseelte, ist durch und durch der der devotio  moderna. Daher ist es nicht verwunderlich, daß dieser auch aus deren, älteren  Gedankengut, insbesondere aus den Briefen des Johannes Schoonhoven, schöpfte.  Thomas schrieb für seine Mitbrüder und besonders für die Novizen. Damit ist  erklärt, daß man ihn in deren Kreis sehr wohl kannte. Aber erst nach seinem  4  Tode machte man in der 1471—72 bei Zainer. erschienenen Incunabel ihn unter  dem Namen „Thomas montis S. Agnetis in Traiecto“ usw. der breiten Offentlich-  keit bekannt. Vielleicht seinemn Wunsche entsprechend, da er sich selber fast ein  halbes Jahrhundert lang konsequent an sein Motto hielt: Ama nesciri et pro nihilo  reputari (Im. I, 2,15). Eben deshalb wird man denn auch deutlichere Indizien,  als Deborgnie sie aufgezeigt hat, für Thomas als den Verfasser der Imitatio  Christi kaum noch erwarten dürfen.  : M ainz  R. Haubst  Hubert Jedin: Studien über Domenico d® Domeni‚ch} (1416  ' bis 1478) (=— Akad. d. Wissensch. u. d. Lit., Abhandl. d. Geistes- u. sozial-  wissenschaftlichen Klasse, Jg. 1957, Nr. 5). Wiesbaden (Kommission: Fr Stei-  :  “ner) 1958, 126:S: DM 9:60.  }  H. Jedin, der die Wurzeln seiner vierbändigen „Geschichte d  es .Konzils von  Trient“ bis tief ins 15. Jhdt. hineinsenkt, findet nicht von ungefähr an der profi-  %  lierten Gestalt des bisher wenig beachteten Venezianers Domenico de’ Domenichi  B  (seit 1448 Bischof von Torcello, seit 1464 von Brescia) besonderes Interesse. Denn  1  in dessen vielseitigem Schrifttum treffen die aktuellsten Probleme sowohl der  spekulativen Theologie wie des kirchlichen Lebens seiner Zeit in seltener Weise  zusammen. D. erörtert diese mit dem Rüstzeug einer gediegenen Kenntnis der  F  Scholastik, zeigt aber auch eine beachtliche, über die Schulgegensätze hinausstre-  bende Eigenständigkeit. Dazu kommt: Die bedeutendsten seiner Traktate ver-  faßte er in der Restaurationsepoche der päpstlichen Gewalt nach dem Basler Kon-  zil als ein angesehener und freimütiger Berater Kalixts III. und vor allem Pius’ IL.  _ Einige dieser Themen: ein Entwurf für die Reformation der römischen Kurie als  _ Anfang und Vorbild einer allgemeinen Kirchenreform — die Stellung des Epis-  kopates in der Kirchenverf\assung — ein Gutachten }darü-ber‚ ob der Papst vorMainz Haubst

Hubert ın Studien über Domen1co de Domeni„ch@
bis 1478 Akad Wissensch. u. Lät: Abhandl Geistes- sOz1Al1-

wissenschaftlichen Klasse, ]g 1957, Nr 5) Wiesbaden (Kommission: Fr. Ste1-
ner). 1958; 126 9.60

Jedin, der die urzeln seiner vierbändigen „Geschichte 'Konzils VO

Trient“ bis tief 1Ns Jhdt hineinsenkt, indet nıcht VO ungefähr der profi-
ijerten Gestalt des bisher wen1g eachteten enez1ıaners Domeni1ico de? Domenich
(seit 1448 Bischof VO  3 Torcello, se1it 1464 VO: Brescia) besonderes Interesse. Denn
1n dessen vielseitigem Schrifttum treften dıe aktuellsten Probleme sowohl der
spekulatıven Theologie W1€ des kırchlichen Lebens seiner eit 1n seltener Weise

erortert diese MIt dem Rüstzeug eliner gediegenen Kenntnıis der
Scholastik, zeıigt aber auch eıne beachtliche, ber die Schulgegensätze hinausstre-
bende Eigenständigkeit. Dazu kommt: Die bedeutendsten seiner Traktate ver-
faßte 1n der Restaurationsepoche der päpstlichen Gewalt nach dem Basler Kon-
zl als eın angesehener und Treimütiger Berater Kalıxts 11L un! VOr allem Pius I1

. Eınige dieser Themen: eın Entwurt ftür cdie Reformation der römischen Kuriıe als
Anfang und Vorbild einer allgemeınen Kirchenreform die Stellung des Epis-
kopates 1n der Kirchenverf{assung eın Gutachten darü-ber, ob der Papst vor



64 T erariche Berich,te und Änzeigen
Kardinalsernennungen die Zustimmung des Kollegiums einholen musse. Von
STaMMTt P uch einer der bedeutendsten Traktate der 462/63 zwıischen
Franzıskanern und Dominikanern lebhaft diskutierten Frage, „ob das Blut Christı
während des TIriıduum mortis VvVvon der Gottheit e}  Nt oder ıhr vyeeint war“.
Schon 1n der Wahl dieser Themen, Eerst recht ber 1n deren Behandlung, ze1ıgt sich
eine weitgehende Geistesverwandschaft mMIi1t dem Pıus 11 ebentalls meist
der Kuriıe weılenden Kardinal Nikolaus VO Kues. Jedin hat, obwohl „nahe-

gänzlich Quellen persönlıcher Prägung, VOr allem Brieten“ tehlt 4),
Hand des lıterarischen Nachlasses unı vorfindlicher Akten den Lebensgang D.s
och überraschend I1 skizzieren können. Das Hauptverdienst seiner „Studien“
ber lıegt 1in der umsıchtigen Erhebung des erhalten gebliebenen Schrifttums, der
28 Traktate un zahlreicher Reden un Predigten Aaus den Handschriften SOW1e
ın deren kritischer Datierung, zeıtgeschıichtlicher Einordnung und inhaltlichen Er-
schließung. „Der nächste Schritt wırd die Herausg
mussen“ (126) und se1in können: abe der wichtigsten Texte seıiın

Maınz H au%st

Reformation
Massımo Petrocchi: D nelle Mıiıstiche iıtalıane della

d Napolı (Libreria Scientifica Editrice) 1958
brosch 500 Lire.
Der Strom der italıenischen Mystik des i R ahrhunderts ISt lange hınter

der Schauseite der Renaıussance und des Barock verborgen geblieben; eın Bremon
War ihm Versagt. Hügels >rofßes Werk ber Kathariına VO] (Genua (1908) fie] 1n
den Modernistenstreit un: machte keine Schule Nur Jangsam wırd das Versäumte
nachgeholt, nıcht zuletzt auf Anregung Giuseppe de Lucas. In dessen Sammlung
„Storia letteratura“ 1eß 1948 Massımo Petroccchi (Neapel) eıne Geschichte des
ıtalıenıschen Quietismus erscheinen (Il Quiet1smo ıtalıano de] Seicento, Rom 9
ıIn der Kardinal Petrucc] GE ıne zentrale Stellung einnımMmt. Im Jahre 1956
Liefß Petrocchi Studien ber aszetische Schriftsteller der Lombarde: folgen, die Hs
auch ıe V Bremon: 1n ıhrer Bedeutung erkannte „Dama Milanese“ Isabella
Cristina Bellinzaga würdiıgten (Pagıne sulla letteratura religi0sa lombarda de] '500,
Neapel In ZeW1ssEmM 1Inn zehören hierher uch P.s Untersuchungen ber
Menghis Compendio dell? TIC essorcıstica (1576) und Brognolos Manuale '“
Cistarum I enthalten 1n dem Schriftchen: Esorcismi € Magıa nel]? Italıa del
Cinquecento del Seicento, Neapel 1957 Das uns vorliegende euestie€e Büchlein
des Autors 21Dt Auszüge ber das mystische Erlebnis (ım 1Inn des Wortes)
Aaus Schriften und Brieten VO! fünf iıtalienischen Mystikerinnen: Katharına VO
Bologna (T 1463), 1n deren Hauptschrift schon der Begriff des „geistlıchen Kampfes“auftritt; Katharina VO Genua Er 15-0): (Isanna Andreası VOIl Mantua 15055
Camilla Battısta da Varano ( VO der 1N€ 1491 vertaßte Autobiographievorliegt; Marıa Maddalena de] Pazzı S deren mystische Schriften Treilich in
der Ausgabe von Vaussard benutzt werden mufsten vgl jetzt Ermanno de]
D5acramento, manoscritt] orıgınalı dı Marıa Maddalena de] Pazzı: Ephem.Carmeliticae 11956] 323—400). Es liegt auf der Hand, da{fß 1in dieser Beschrän-
kung keine Geschichte des mystischen Erlebens geboten werden konnte: hätten
ann auch Persönlichkeiten wıe Stefana Quinzanı und Laura Mıgnani gewürdiıgtwerden müssen; vgl Cistellini, Figure della Rıforma Pretridentina (Brescıafi 9 56 Als Einführung und WeZzweisung 1St das Büchlein dank seınerreichen Liıteraturangaben dennoch nütz‘lic‘h.

Bonn Jedin



Neuzeit
utch Rouse un Stephan Charles Nei:li: Geschichte der ö k u-

5 17—1 eıl Theologie der Okumene,
Bd.) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1957 AXIX, 556 S geb

15.80.
Diese bereits 19534 1in Englisch erschienene „Geschichte der ökumenischen Be-

wegung“” stellt sıch 1ine ohl noch nıe angefaßte Aufgabe eınen Überblick
geben über die Bemühungen Einheit Von Christen, Kırchen un Kontessionen
ın den etzten Jahrhunderten, begınnend MIiIt der Retormation un endend miıt
dem Jahr 1948 Der vorliegende and betaft sıch 1in der Hauptsache mMi1t der 1MmM
Umri(ß behandelten „ Vorgeschichte“ der ökumenischen Bewegung bis ZU Jahr
1910 (Weltmissionskonferenz 1n Edinburgh), während der Band eingehend das
eıgentlıche Werden der ökumenischen Bewegung 1mM Jhdt schildern wırd Wıe
schwier1g diese Aufgabe WAar, W 1€ kompliziert die Fragen der Auswahl un Eıin-
teilung des Stoftes diesem Aspekt, lıegt auf der Hand Eıne sowohl sach-
kundige‘ wie allgemeın verständliche un lesbare Darstellung erforderte sorgfältige
Vorarbeit, die VO einem Prot Keller stehenden Ausschuß geleistet
wurde Uun! für die LW 2700 Berater Aus vielen Weltteilen und Kirchen heran-
SCZORCH wurden. Die Beıträge der Vertasser dieses Bandes, sechr interes-
Nn  9 auf orofßer Sachkenntnis beruhende kirchengeschichtliche 'berblicke, fügen
sıch doch eınem Ganzen. Es 1St unmöglıch, auf die einzelnen Beı1-
trage 1er einzugehen, sondern MuUu: ihre Aufzählung genugen Nach eiıner be-
greiflicherweise sehr summariıschen Einleitung ber Einheitsbestrebungen VOL der
Reformation VOo Stephen Charles Neill behandeln John Thomas Mc Neıll den
ökumeniıschen Gedanken 1n der Reformationszeit, Martın Schmidt auf dem eU:

päischen ‘ Festland 1m 1 Jhdt., Norman Sykes den gleichen Zeıitraum ın
Grofßbritannien, Georg Florowski 1n den orthodoxen Kırchen, DDon Herbert Yoder
1m Amerika des Jhadts., Rurth Rouse die „Freıen Vereinigungen un die Wand-
lung des ökumenischen Klımas“ un schliefßlich Kenneth SCott Latourette die Ööku-
menische Bedeutung der Mıssıon.

Man wırd 1mM einzelnen gewi 15 viele Fragen stellen können hinsıichtlich der
Auswahl un Bearbeitung des Stoftes ber dem Zweck, den sıch die
Väter dieses Unternehmens stellten, ann na  } dies Werk 11ULI lebhaft be-
srüßen. Es bringt nıcht LUr eıne Fülle Material (Je näher der Moderne, INso Aaus-

führlicher natürlıch), sondern 65 leitet VOTLT allem dazu 2 diesem besonde-
ren Aspekt einmal die Geschichte der Kirche eingehender betrachten. SO heißt
es ın dem OrWOrt ZuUuUr englischen Ausgabe (v Thadden-Trieglaft): Kırchen-
gveschichte 1St oft dem Gesichtspunkt dieser Spaltungen geschrieben worden.
Schon lange hatte Man das Gefühl, die Zeıt se1 gekommen, da die Geschichte der
Kirche unte dem eNtgegeNgZEsSELIZTIEN Gesichtspunkt behandelt werden müßte, nam-
lich 1mM ıcht der ernsten Einheitsbestrebungen, durch die sıch nahezu jedes Jahr-
undert kennzeichnet“. Dafß dies möglıch ISt, hne U: gleich die N: Kirchen-
veschichte Z Vorgeschichte der ökumenischen Bewegung unsrer Tage machen,
dürfte der vorliegende Band zeıgen.

Bonn reck

Arno Lehmann rsg.) lte Briefe au Indien. Unveröffentlichte
Briefe VO  e Bartholomäus Ziegenbalg Berlın (Evangelische Yerlags-anstalt) 1957 552 eb
Durch die Herausgabe dieser 1 Missionsarchiv der Franckeschen Stiftungen in

Halle/Saale Jlagernden Briefe, VO denen sehr viele hier zZUu ersten Male VK
öftenrtlicht werden, werden WIr Sanz nahe All den missionarıschen Alltag} 1n den



656 S Liferafiy\sdxfe > Bei'idmtcji un Anzeiger{
Anfänge‚fi der evangelıschen Missıon Trahquebar herangeführt; daß sS1€e sıch
ZUT Veröffentlichung und Werbung $ür die Missıon nicht eıgneten, klingt wieder-
holrt durch SIE selbst hındurch Obwohl S1e mancherle; Unrühmlıiches berichten oder
9 den Streit den Missıonaren elbst, das tiefe Zerwürtnis mit dem
ommandanten der Ost-Indischen Kompagnte, dem zweitellos nıcht LUr dieser
Schuld tragt, eın manchmal unangenehmes Bewußfßtsein Ziegenbalgs VO selinen
eigenen Leistungen 1n Selbstverleugnung mi1t einer gew1ssen Neigung ZUu Rıch-
ten ber Unbekehrte, ann der Leser dennoch — trotz theologischer Bedenken

den Terminus aum umhin, Ziegenbalgs un sSelNer Mitarbeiter Wirken
1n Indien als Heldentum anzusprechen; 1nan kann dem Ausharren fortge-
OCAZTET. drückendster Geldnot, dem qualvollen Schweigen der Heıimat, das
teıils 1n deren mangelndem Verständnis, teıls ın den unglaublich schwierigen Ver-
kehrsverhältnissen begründet War, einer unheilvoll unklaren Rechtslage be1
1Ur geringen zahlenmäßigen Erfolgen se1ine Bewunderung ıcht SCNH.

Die Briefe veben eın deutliches Bild VO der geschichtlichen Herkunft Ziegen-
balgs Uun!: seiner Miıtarbeiter. Wıe stark Franckes Einflufß WAar, zeıgt Z1e-
genbalgs Bekenntnis, „dafß WIr (sottes ZesegNeLE Fußstapfen u15 lebendig
spuren können“ 374) der seın Drängen 3.\Uf „lebendige Erfahrung und Aus-
übung“ (D 406) der Theologie, auf eıne „innerliche Gemüts-Änderung“ 471)
1mM Unterschied ZUr bloßen Wiıssenschaft, Lehre un Erkenntnis, oder das Be-
mühen das rechte Verhältnis VO  e Rechtfertigung un: Heılıgung, die weder
miteinander vermischen noch voneinander 7, trennen seilen 398) Die Be-
obachtung der „Gemüts-Art“ 406) der der „restauratıo 1iMag1n1Ss De1 1psa
(3 519 entscheidet er die Zulassung ZU Taute In der leichen Lıinie liegt die
Bevorzugung eıner „extemporalısierten“ Predigt ‚nach Beschaftenheit uUuNseTrer Gaben
un der Fülle unseTrE6s Herzens“ 7 VOTr der konzipierten, e1in wenı1gstens Ze1It-
weılıges Bedenken gegen eine VO  - der Kanzel verkündigte öftentliche Kollekte;
Ziegenbalg verlangt, da{fß „blo{ß diejenıgen, die da eıne Erkenntnis Vvon dem Werke
hätten und sıch willig befänden, dessen Beförderung einen Beıtrag Z73 tun,

sich ın Geheim kolligieren möchten“ (S 434), während spater gegen
die VO Herzog VO Württember
mehr erhebt 448 E

veranstaltete Kirchenkollekte keinen Einspruch
Auf der anderen Seilite ze1igt sıch jedoch, dafßs jegenbalg sich eutlich bewußt

ist; da{ß das Missionsteld andere Anforderungen stellt als der Meister 1n der
Heımat. „Diejenigen, die sıch als nützliche Arbeiter 1ın diesem Werke gebrauchen
lassen wollen, mussen Europa leichsam Zanz unbrauchbar werden und sich ın
iıhren Studien Adlz ach Ostindien richten“ (S 405 f.) Damıt hängt
Ziegenbalgs Hochschätzung und fleißige Erforschung der indischen Theologie und
Philosophie, von der bezeugt, dafß ın iıhr „Nnıcht alles 4708 ungereimt se1in Mag,
als INa  } sıch 1M Vaterland VO  - dergleichen Heiden wohl einzubilden pflegt” S 40),
1n der A vielleicht soviel Gutes un Vernunftmäfßiges antreffen würde“ [S 40)
W1€ ın Aristoteles, un die nıcht Z Freude Franckes auch der Heımat be-
kannt machen sıch bemühte, obwohl auch imstande WAar, eiınem Heıilıg-
LUM Götterbildern die Köpfe abzuschlagen.

In Ziegenbalgs Missıionspraxı1s un Missionsideen finden sich manche Züge, die
r  danNz modern erscheinen. Dazu gehört nıcht seıne „ußerordentlich hohe Einschät-
ZUNg der Schulen, 1n der bekanntlich 1mM Laufe der eit ımmer begeistertere
Nachfolger gefunden hat; verspricht siıch 1€e€ davon, daß 1n ihnen „lauter
christliıche Prinzıpien den jungen Gemüutern“ 6> 57) beigebracht würden, benutzt
1m übrigen ber öffentliche Katechisationen als evangelistische Verkündigung. Wohl
aber vehört hierher das eifrig veübte Gespräch, das mündliche un noch mehr das
schriftliche, die Idee eliner evangelischen Akademie (S 64), der immer wieder vor-
gebrachte Plan eines Missıonsseminars auf indischem Boden, ın dem 43ur0päi;chä  zlTheologiestudenten Missıionaren ausgebildet werden sollen, und das nur
clc}rgegfalt verwirklichen kann, daß eın Seminar für ein-geborexfle Evangelist«
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i nrichtet, der ökumenische Chirakter der Mission, 1n der Dänen, Deutcche unund Engländer praktisch mıteinander arbeiten. Ja selbst die katholischen Mıss10-
Nare, ın deren Kırche viele Dınge teststellt, „die mi1t dem Heidentum überein-stimmen un durch welche sS1€E€ be; den Heiden mıiıt ıhTer Religion zrofßen Ingrefßfinden“ S 347), finden, sSOWeIlt sıch Jesuiten, namentlich der früheren Zeıt,

NDNuUunNnNhandelt, deshalb Anerke C:‚weıl S1e die Sprache dieser Heiden gelernt un:darın S1e belehrt, auch ihnen vıele Bücher 1n solcher Sprache hınterlassen un!wenıg Zeremonien der römischen Kırche ıhnen eingeführt, sondern vornehm-lich siıch des Disputierens miıt den Heıden beflissen und auf Argumente bedacht
SCWESCNH, S1€E ihres Heidentums überzeugen un die Prinzıpien der christlichenReligion vernunftmäßig beweisen“ PS3 Es zeıgt sıch, daß die Ansıchtender Orthodoxie, namentlıch LWA eiınes Philipp Nıcolai, ber die Jesuıtenmissionkeineswegs wirklichkeitsfremde Theorie $ un da{ß auch dieser Stelle1ne innere : Verwandtschaft zwıschen katholischer und einer estimmten evange-lıschen Missionsauffassung estehrt Eınen Heılıgenschein ze1igt Ziegenbalgs BildIın diesen Brieten Zew.115 nicht, ber das besagt nıchts angesichts se1ines Bekenntnis-
SCS, das wıederum ftür alle Mıssıonen verpilichtend bleiht RS wırd dieses
Werk alsdann YSLI seinen herrlichen Fortgan gewınnen, WwWenn CS von _der Weltwırd se1n verloren gegeben worden“ 230)

Maıinz H oleten
]ohfi Shelton CFLE sE: DG Kirche n der S>owJetunıon 1917bis München (Isar- Verlag) 1957 360 geb. 17.80.

Dieses Buch 1St 1ın vieler Hinsicht sehr bedeutsam. Der amerikanische Historiker
forscht hartnäckig ın den Quellen. Wahrscheinlich oibt keine Gesamtdarstellung | \aer Geschichte der russischen orthodoxen Kırche selt 1947/% die auf einem brei-

4 ten, bisher wen1g berücksichtigten Quellenmaterial beruht, W1€ diese. urtIisskommt schr häufig ZU Ergebnis, da{fß bestimmte Ereıignisse, Tendenzen USW. nıcht
eindeutig fixierbar sınd, Wenn S1E 11LUr VO eıner Seite dargestellt werdenund möglıcherweise verzeıichnet der za vertälscht seın könnten (beispielsweise145, 174 En 268) Dieses Oftenlassen vieler Fragen macht nıcht ıne Schwäche,sondern 1ıne cchr eindrucksvolle Stärke der Arbeit aus Es zeıgt u11ls zugleich, Cwıieviel 1n der Erforschung VO Tatsachen und Zusammenhängen autf diesem (5e-
Jetnoch tun ISt. Es fehlt bisher eıner grundlegenden kritischen Würdigungdes QuellenmaerıaIs Allzulange hat INnan 1ın den einschlägigen DarstellungenLegenden zweıtelhaften Ursprungs mitgeschleppt. Da VO  3 der westlichen LiıteraturE die ‚Rede 1St, 1St die 1m westlichen Bereich, vornehmlıch 1n Emigrantenkreisen,florierende — teils aAus Vorurteilen, teıls us Wunschträumen Zr erklärende, WEeNN

nıcht Sar 1Im Einzelfalle weckhafte Legendenbildung gemeınt. Nur nebenbe1
SC1 bemerkt, dafß dıe einst vıel diskutierte Vermutung eıines Giftmordes
Patrıarchen Tichon völlig übergeht (168), dafß die Auffassung, der Patriıarchats-

Serg1] habe 927 den Kompromi(s MmMI1t dem Staat durch unzulässige Pl
_ geständnisse erreicht un die Kirche der GPU ausgeliefert, 1m Ergebnis d ab-
surdum führt Z 180 f! 182), dafß einıge Phänomene, die sıch auf die soß” atakombenkirche“ beziehen könnten, ohne diese Bezeichnung zu gebrauchen,nNnur Uurz streıft In solchen Dıngen beweist eın erstaunliches Augenmaß Afür Gewaichte un Proportionen. Er gewınnt CS5, W1€ geSagt, aus den . Quellen unacht damıt in beträchtlichem Maifße WELT, W as ihm völlig abgeht, nämlich “ w pdie unmittelbare Kenntniıs Rußßlands, jenes aAus der Erfahrung EeEWONNeENE Ver-trautsein mıt dem geist1g-seelischen Klima VO einst bis Jetzt, dessen die Arbeitenwestlicher utoren me1lst ermangeln und das uns etLw2 1n der Darstellunggowskijs („Evangelıum und OÖsten . Jahre. so überzeugend CN-scheut siıch ıcht VO NCcCuUuen Fragestellungen un: VOrLr Nnerwarteten 99  *populären“ Ergebnissen. Viele Urteile, depen kommt, sınd schon Vor ıhm

H4

}
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ausgesprochen worden, ber da{fßs sS1e hier 1n einer zusammenhängenden, sehr rfiinu—
t1Oösen un: durchweg den Quellen Orijentierten Untersuchung auftreten, macht
S1€e€ wertvoll.

Man kann (TE summariıschen Charakterisierungen der Politik der SowjJets und
der Kırche 1n den einzelnen Zeitabschnitten weithin zustımmen. Sehr plastisch 1St
die Haltung der Geistlichkeit 1 der ersten Periode nach der Revolution heraus-
vearbeitet, ihre Ablehnung derselben (54), ihre Verurteilung der Beendigung des
Krıeges un: der Agrarumwälzung (28), ihre Erwartung einer Niederlage des
Bolschewismus un: ıhre dementsprechenden Verlautbarungen, die doch nıchts
anderes empfehlen konnten als eine Wiederherstellung der früheren Zustände,
wofür s1e die Unterstützung der Mehrheit des Volkes nıcht fand (88); sodann die
Wandlung 1ın der Haltung des Patriarchen Tiıchon Sehr Unrecht hat 11A)  - frü-
her Tıchon als denjen1gen, der seinen ursprünglichen Auffassungen festgehalten
habe, L4  CRCNHN  Y)) Serg1] ausgespielt. Beachtenswert sınd och olgende Feststellungen.
Die sowjJetische Kirchenpolitik WAar orofßzügıger un entgegenkommender 1n den
Perioden, da die Sache der Revolution vesichert W ar (57 f) 160), hingegen schart
und unerbittlich (gegen die Gegner in den Reihen der Kırche) 1 Krisenzeıten
(65, 8 E 88) Eın solches Verhalten 1st allerdings nıcht auf den Nenner der „Poli-
tik der Stäiärke“ bringen. Zu keiner Zeıt wollten die Machthaber die Kirche
AausSrotfen (122 I Z 306) Sı1ie bremsten vielfach die Maßnahmen der Ortsbehör-
den (219, uch ezüglı| der Schließung VO Kirchen 185 f3 231 f.) Sıe nahmen
ach anfänglicher Unterstützung der Lebenden Kirche se1it der Loyalitätsbezeugung
des Patriarchen Tichon 1ne neutrale Haltung z inneren Kirchenkampf eın (141,
147), auf eiıne Versöhnung der beiden Rıchtungen bedacht und suchten
einen modus vivendı MIIt der Kirche selbst ZUrr Zeıt stärksten Kampfes Sıe
bestanden be; verschiedensten Anlässen etwa bei der Requisition des Kirchen-
schatzes Z Linderung der Hungersnot 17ZZ2; 1n der antireligıösen Propaganda
USW.) auf einem rücksichtsvollen Verhalten gegenüber den Gläubigen (78 K E
143, 307) In diesem Sınne WITF: (ın Übereinstimmung mMI1t der russischen Kirche
elbst) uch Chruschtschews Dekret VO November 1954 verstanden Diese
Feststellungen sind deshalb bedeutsam, weıl iINnan 1 Ausland weithın und sehr
lange Zeıt hindurch alle Intentionen der Sowjets falsch interpretiert un dadurch
wohl uch SA Verschärfung der sowjJetischen Religionspolitik beigetragen hat
Damıt soll ıcht SESAZL se1N, da{ß die soWJetische Religionspolitik icht uch ıne
andere Seite aufweist der diese 1m Bu ıcht vorkommt. ber SA Gewimnung
eınes objektiven Bildes für u1l5 1M Westen 1St das ben Erwähnte nıcht außgrAcht lassen.

Leider erschwert die Übersetzung jeltach eine {lüssıge Lektüre des Buches.
Eınige Randnoten SA Terminologıie. Statt „steinıgen” (114, EE/S 138 — vgl
sollte besser „Mit Steinen bewerfen“ ZEesagt werden. Statt „Höhere Kirchenver-
waltung“ (64 u. Ö.) und „Höherer Kirchenrat“ mü{fßte 5 „Höchste“ bzw
„Höchster“ heißen. Im Ausdruck »  1€ eine Konziliare Apostolische Kirche“
sollte nıicht „konziliar“, sondern doch ohl als Übersetzung VO  »3 „sobornaja”)
„katholisch“ stehen. W.arum werden die Namen VO kırchlichen Würdenträgern
ın der profanen Form „Serge], Alexe)“ anstelle der üblıchen kirchenslawischen
„Serg1J, Alex1]“ wiedergegeben? Held wiırd als „Vorsitzender der evangelı-
schen Kıiırchen VO:  e} Nordrhein-Westfalen“ bezeichnet. Die Reihe solcher kleiner
Beanstandungen ljeße sich fortsetzen. Sıie dürften übrigens Lasten des
Verfassers vehen.

entfaltet se1ne Darstellung in der Flächendimension der historischen Phäno-
menalıtät. Es dürfte die kritischste Frage se1n, die iıhn richten iSt, ob die
Geschichte der Kirche Jesu Christi hne Eingehen auf die Tiefendimensıon, dıe
mıt diesem Thema angedeutet ISt, hne theologische Problematik, hne Ma{ß-
StaD, der ıcht 1 historischen Verlauf selbst lıegt, dargestellt werden kann. ©
mag se1ine Gründe gehabt aben, als 1es unterlief. Vielleicht W alr eın Ver-
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zicht. aus einer beWußten Begrenzung der Aufgabe Aber ; hänét vielleicht hiermit
N, da{ß 1m etzten Kapıtel die Entwicklung der russıschen Kırche se1t
1950 oftenbar nıcht DOSIt1LV beurteilt (D12 OE W1e das doch wohl sachlich berech-
tigt ware”? Und 1STt nıcht LLUL einem „letzten“ Aspekt die Frage nach dem
Martyrıum der russischen Kırche sinnvoll beantworten, eine Frage, die
oftenbar ausklammert, die uns ber 1n doppelter Weıse beunruhigen Mu Mıt
dieser Frage bezeugen WIr unNnsere Solidarität mıiıt der Ostkirche und sınd doch
genÖötigt, 1n dieser Solidarıtät die Grenze des Martyrıums nach Qualität und Quan-
t1tÄät erwagen. Eıne Selbsttäuschung der der Versuch, eine der beiden bete1-
lıgten Seıiten iın eın alsches Licht rücken, würde ıcht der Ehre des Namens
Jesu Christi dienen. Diese quälende un: heikle Frage zeıgt d W 1e cchr WIr noch

Anfang des Weges stehen, die Geschichte der russischen Kirche nach 1917
nachzuzeichnen. B Bu: 1St eın sehr wertvoller Beitrag 71

TreulıebBa Godesberg
w brn

}
z S a E S e T

Notizen
Die Neubearbeitung der RC  C schreitet schnell O!  5 dafß der Rezensent

ka_«um tolgen VEIINAS. Es lıegen Jjetzt bereits 38 Lieferungen VOr 1 € e Kis
OLA E Geschichte un.d GeESLNW.ATt: 3. Aufl 1ın Gemeinschaft mi1t

Erhr. VO Campenhausen, Dinkler, (3 Gloege Logstrup hrsg. VOIl
Kurt Gallıine. Lieferung AL IN Band { Sp MLLE Bibel-Czerskı;
Band EL Sp P Dach-Gichtel; Tübingen, Mohr, 1957—58; Subskr. Je
Doppellig. 8,40; Einbanddecke Hldr 9:_") 9 b1s Ende des Jahres
wırd der I1l Band (D—G) abgeschlossen vorliegen. Auch diese Lieferungen eNnt-
halten wıeder sehr viele Beıträge, die 1n Fachgebiet fallen, un der Kırchen-
historiker kommt durchaus auf sSelNe Kosten.

Dıe biographischen Artikel sind WIar weniıger zahlreich als 1n dem j‘etzt auch
HNeCcUu erscheinenden Lexikon für Theologie un Kirche, und leider 1St auch en
über der Aufl manches weggefallen (z iSt ıcht einzusehen,
Dorner fehlt) ber die aufgenommenen Personen siınd 7zumelst au un: sachge-
ma behandelt. Es selen wenıgstens ZENANNT: Bonıfatius Löwe), Giordano
Bruno Kniıttermeyer; besonders gelungen und frei VO  w} falschen Urteilen),
Martın Bucer (Stupperich), Calvin (I Leben un Schriften VO Strasser;
II Theologie VO Weber; besonders 11 1st 1N€ glänzende Darstellung) und

H. Francke Beyreuther un! sa Die Artikel Bismarck un Fried-
rı Ch der Große (beid VO Kupisch) lassen manche Wünsche often Im Art
Didymus (J. Leipoldt) tehlt e1In 1n weıls auf diie Texte 1m Papyrus-Fund VO:
Tura eın aum entschuldbarer Fehler! In der Liıteratur Dupanloup Maron)
mu{ß die Aufsatzreihe VO: Aubert 1n RHE EL 1956 nachgetragen werden, 1ın
der auch viele Dokumente publiziert sınd. Da{iß Eusebius V“O:  S Emesa Rauer)
die Arbeiten und VOrFr allem die Ausgabe VO Buytaert ıcht ZENANNET
werden, gehört den Mängeln, die 1n Zukunft vermıeden werden sollten. Es
se1 1er yleıch eın Wounsch angefügt: Der Umftang der biographischen Artikel macht
oft den FEindruck des Zufälligen. Wenn für Barth über Spalten ZUr Ver-
fügung stehen, tfür Bultmann ber NUur Spalte, 1St das schon eın
merkwürdiges Verhältnis. Wenn dann ber für W ıllıam Blake beinahe Spalte
und für Hans Aarossa Spalten willigt werden, 1St das unverständlich,

csehr INan die Artikel ber Diıchter und andere Künstler z VO  - Droste-
Hülshoft oder Dürer) begrüßt. Jedenfalls ware vielleicht eıne bessere Planung
bezüglich der Läange der Artikel nicht vertehlt! Eıinige yrofße Übersichtsartikel
und Querschnitte sınd auch 1n diesen Lieferungen wieder besonders erwähnenswert:
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Die dogmengeschichtliche Darstellung Bund I Föde'raltiaeql;)gie n  ]acorb‚s)\'‚ ist
recht gelungen. Die Kirchengeschichte VO: Byzanz (11) hat 1n Beck einen
sachkundigen Bearbeiter gefunden. Der Art Christentum E Entstehung VO

Braun; LL Geschichtliche Entwicklung VO Wolf; FE Ausbreitungsgeschichte
VO: Lehmann) 1St ausgezeichnet, uch Wenn 1n Einzelheiten Fragen auftauchen.
Dagegen scheint MI1r der Art. Erweckungsbewegung (I 1 Jh.) dieses Phä-

Zu DOSIt1LV sehen, W 1 auch die Art Gemeinschaflen (altpıetistische) un
Gemeinschaftsbewegung recht fragwürdig sind W as soll INan folgendem arr
SagcC e der Aufklärungszeit haben S$1E (sc die Gemeinschaften) das Evangelıum
überwintert“ (so 11 Sp 1365)? Abgesehen VO der Geschmacklosigkeit ISt diese
Aussage Ja auch falsch Denn das, W 4s die Gemeinschaften als ‚Evangelium‘ be-
zeichnen, 1St eben ıcht identisch mMiıt dem W as Luther un: die Männer der Retor-
matıon darunter verstanden. Natürlich kann I1a  - in Korntal ebensowen1g ber
seinen eigenen Schatten springen WwW1e anderen (Jrten. ber Aas müften die
Herausgeber der RCGCGs annn uch be1 der Auswahl der Mitarbeıiter berücksichtigen.

Ausgezeichnet 1St der Art Gegenreformation Maurer, der bewuft dem
Terminus festhält) Abgewogen un freı VO falschen Ressentiments wird das
Phänomen der Gegenreformation behandelt. Geographisch-historische Übersich-
ten erganzen die biographischen Art. und die >rofßen historischen Querschnitte:
Brandenburg Zscharnack, Schulze un! Harder), Bulgarien (Stadtmüller),
Dänemark Cal Koch un: S England (1 Kirchengeschichte FE Theo-
logıe VO Schmidt, W1e alle Beiträge VO Schmidt kenntnisreich und 1N-
struktiv; Ta Religionsphilosophie VO Ramsey), Finnland Schmidt,

Lauha Peltola), Frankreich PE Kirchengeschichte VO Voeltzel;: LL 'heo-
logie VO Schrey BOosc; I4I Religionsphilosophie 1m Jh VO.:

Be1 all diesen Beıträgen, die E Teil VOINN ersten Fachkräften geschrie-
menzufassen.
ben sind, merkt Nan das Bemühen, autf knappem Kaum das Wesentliche USaHı-
Diese Bemerkungen können den Reichtum des Werkes nıcht erschöpfen. Die

RG  C wiırd auch 1ın dieser Auflage ein unentbehrliches Hilfsmittel für u1ls bleiben
Wenn manche Mängel erwähnt wurden, so deshalb, damıt sS1e ın den nächsten
Bänden abgestellt werden können un die RıGG 1ın allen Artikeln ur WIr
w1€e s$1i1e cs schon Jjetzt 1n den meilisten Beıträgen 1St. d

‚Bonn thnéqmelbher
Nach Auflösung der Unihversität Helmstedt 1810 wur-deri wegen der Unklarheit

über die Zuständigkeit der Verwaltung 1912 25 00OÖ Bände der ehem Unıiversitäts-
bıibliothek 1n die Herzog-August-Bıbliothek Wolfenbüttel übertührt. Fıne Kata-
logisıerung der Restbibliothek unternahm ach dem Weltkrieg der Helmstedter
Universitätsbund. Nun hat sıch der Landkreis die dankenswerte Aufgabe gestellt,

N die Bibliothek der wissenschaftlichen Forschung wıeder zugänglich 7} machen. Der
Schritt auf dıesem Wege 1St das Verzeichnis der Le1 enpredigten, dem DPer-

sonen-, Verfasser- un Ortsregister beigefügt sind: ol  —> O Vg }
zeıchnıs der Leichenpredigt, der ehemaligen Universi-

n dt Katalog der 1mM Juleum verbliebenen
Teiıle der ehemaliıgen Universitätsbibliothek Helmstedt, 3 Helmstedt (Land-
kreis Helmstedt Ehemalige Universitätsbibliothek) 1957 HT, 146 5 (wird kO-
stenlos 4a4n wisssenschaftliche Bibliotheken, Institute und ereine abgegeben).

1958 erschıen and MT den Tıteln Aaus dem Gebiet der Medizın, Mathe-
matik und den Naturwissenschaften. Ihm 1St Aln Gesamtplan des Katalogs beige-
fügt, Aaus dem die noch erwartende Aufstellung uch über die theologischen Be-
stände ersehen d Band wiıird Bıibeln, Concordanzen, Bibelkritik, bibl Phil.,

uTheologische chriften, Kirchenväter erfassen. Weiıtere Einteilung: Kiırchen
lehren des Mittelalters, Schritten Luthers,\ Dogmatık, moral. kxegese, Pred ig;eh
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Polemik; Dogmatiık; Predigten, Bekenntnis-séhniften und Dogmatıca aller
Art; Kirchengeschichte. Da diese Aufstellung nach der bestehenden Biblio-
theksordnung mıiıt wenıgen Bibliothekskräften vorgeNnNoOMmMECN werden muÄßSte,
übrigt sıch eine Stellungnahme Z Zweckmäßigkeit dieser Einteilung. — Fur diese
MT den beiden ersten Heften begonnene Arbeit wırd auıch dıe theologische Wiıssen-
schaft Herausgeber un Vertasser LLULE dankbar se1ın können.

Göttingen Krumwiede

Kotsonıis =berichtet ber wWwel Zwiegespräche AUS einem apokryphen Werk des
7weıten Jahrhunderts „Martyrıum des Paulus“: 53 A S20
CMS OTA TOV MLW VM TELELN TOUVU BamtliouatOos (ein Zwiegespräch

\rAuUs der Tautzeremonie des Jahrhunderts?): Sonderdruck Aus ‚ Theologı1a‘ Band 28,
He: I 14 Seıiten. Er stellt die Frage;, ob die Zusammensetzung dieser beiden Z wıe-
gespräche nıcht den Text ür ein Zwiegespräch ergeben könnten, wI1ıe 1n der
Taufzeremonie des Jahrhunderts verwandt wurde. Aut jeden Rall 1St 1ne ENSC
Beziehung dieser Zwiegespräche mi1t der Taute festzuhalten. Text des ‚Marty-
rium des Paulus‘ 1n Acta apostolorum apocrypha, Lıps1us, M. Bonnet, I, 104
VE Text des ersten Zwiegespräches 4.a2.0. 5 108—1 1 ‚ des zweıten 4.a4.0 114

SavramısÖln

Kotsonis untersucht eıinen interéssa.nten Synoäalerlaß des Patriarchen Photios
Aus den Jahren X55 oder 886: -K OtsonN:1S; T1TöiaEEovoa MEQLMT®HOLS
EXKAÄNOLAOTLANS ÖO ONLOG, H Geia Hüyaoıctia WETAQEQOMEVN UITO
un A 0L07L0VOV YUVOALXOV: Sonderdruck AUusSs ‚ Theologıa‘ Band 27 He 4’ 1956,
24 Seıiten. Dieser Erlaß erteılt Frauen, und WAar SORal Frauen, die nıcht Z.U)] christ-
ıchen. Relıgion gehörten, die Erlaubnis, die Heıilige Kommunıon christlichen

Gefangenen Zu bringen, die 1ın sarazenischer Gefangenschaft sind. 'Lext dieses
Erlasses in der Reihe: Scriptorum collect10 vatıcanıs codicıs edita
ab A.Mai, oma Bde., Bd., I SO und 1n 102, MT
Kotsonis xıbt bei dieser Gelegenheit einen yeschichtlichen Überblick über die kirch-
iche Praxıs der Heılıgen Kommunıion allgemeın besonderer Berücksichtigung

zum anderen.der Bräuche eım Tragen der Heıiligen Kommunion vVvon einem Or
Öln Savramıs

uch VO  3 Richard sa ettens: Das eid> und Münzwesen
PE asım Hochmittelalter untfier Auswertung der Mün-

zen ellen der Geschichte un: Kunstgeschichte, der Wirtschaftsgeschichte und
des Staatsr 34 Veröffentlichung d. Fuldaer Geschichtsvereins), Fulda (Lar-
zeller Co3 213 s ‚ 32 Täafz Karten, xeb enthält (was der
umfangreiche Titel nicht sagt) eın Ersties Corpus der Fuldaer Muüunzen VO  5 den
Anfängen (Beginn des ; D7 Jahrh.) bıs Ir Mıtte des Jahrh Unter den 145
exakt beschriebenen und srößtenteils abgebildeten Münzen sind nıcht weni1ge, die
ler erstmals der Münzstätte. Fulda zugewl1esen werden. Ob die Zuschreibungen,
die oft überzeugen, alle von den zünftigen Numismatikern anerkannt werden,
bleibt abzuwarten. UÜber die Beschreibung und Bestimmung der Mü 7E  3 hınaus
nthält der Band auch umfangreiche Kapitel angewandter Numismatik, 1ın denen

eine Fuldaer Goldschmiedewerkstatt des und eın Datum
114) für die Erhebung Fuldas MEF Stadt erschlossen wird. Aus der anschaulichen,

breit angelegten Darstellung geht hervor, WwWI1e viele der vorgetragenen Ergebnisse
nur_hypothetisch seın können. Nıcht selten dienen Hypothesen als Prämissen für
zıemlich weiıt gehende Schlußfolgerungen. ber mehr Sicherheıit W ar bei der
monographischen Behandlung einer einzelnen Münzstätte nıcht gewinnen, un

es Wr ohl noch einıge Zeiıt vergehen, bıs für andere Prägeorte hnlich umfas-
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sende Arbeiten vorliegen, die Vergleıch un Abgrenzung ermöglıchen en
Für die Kulturgeschichte Fuldas 1M Hochmittelalter hat ert jedenfalls e1inen
bedeutsamen Beitrag geliefert, und ISt ihm Deson!'  ers danken, dafß iın
seinem MIt Abbildungen un Karten reich ausgestatteten Werk uch dem Laıen
einen > Einblick 1n die Arbeitsweise der Numismatık vermuittelt und zeıgt,welchen ert - die Münzen als Geschichtsquellen haben für den, der S1e deuten
verstehrt.

Bonn Tze

Die lıturgıische Bewegung un dıe Liturgiewissenschaft haben bei den bedeuten-
den Reformen der Lıturgie der katholischen Kırche 1n unNnserem Jahrhundert Pate
gestanden. Wohl keine dieser Reformen 1st einschneidend SCWESCH W1e die 1951
begonnene, seit 1956 allgemein verbindliche Neuordnung der Karwochenliturgie.Das umfangreiche Werk des römiıschen Paters und Professors C  > LL AI

hm Vol Contemporaneı textus litfur-
1C1, documentiä plana et bibliographia. Vol IL Fontes historici, commentarıus
historicus. Rom Herder) 1956/57. X  9 1060 S  Zus ’  9 das dieser Reform
1n bewundernswert kurzem Abstand efolgt ISt, enthält alles Wiıssenswerte ber sıe
1n seinem ersten Band (S 1—300), nämlıch eine Gegenüberstellung der Texte
un Rubriken und der bisher verbindlichen Partıen Aaus dem Missale, Brevıer undPontifikale), die einschlägigen Dekrete der Ritenkongregation aAus den JahrenK S un: 1N€ Bıbliographie. Der erheblich umfangreichere Zzweite and
(> 1—1 zeigt, dafß die Retorm auf alte ZULE Quellen zurückgeht. 1le e1n-
schlägigen Quellentexte sind 1n vollem Wortlaut abgedruckt Vergleichende Unter-
suchungen un übersichtliche Tabellen bilden den historischen Kommentar der
NEUEN Karwochenliturgie. Als sebuch un: Handbuch der Geschichte: des eut-
Samstien Teıles der Liıturgie der Römischen Kirche 1St das Werk, dessen darstellende
Teile den Hıstoriker freilich allzu 5 Systematıik e1in weni1g Ah-
schrecken, VO aufßerordentlichem Nutzen. Di1e Ausführungen des Vert. werdendurch eın Kapıtel ber die Psalmen 1m Stundengebet des Irıduum Sacrum VO.  (
]lav Klesser OPraem. ( 578—900) un ber den Gregorianiıschen Gesang VvVo

Hucke ® 901—950) erganzt, die Bıbliographie wırd SN Pl. Bruylants OSB.verdankt. Einzelne Versehen W1e auf 333 die Verwechselung des on Augu-
sSt1nus Patrıcius Piccolomini 1485 veröftentlichten Pontificale omanum (Haın

weıtere Drucke 149/7, 1510, MIt desselben Autors Ceremoniale VO
1488 (ed princeps 1516 VO  3 Chr. Marcellus) sind bei schneller Bearbeitung eıines
umfangreıichen Stoftes ohl ıcht vermeıiden und können hoffentlich bei eiınem
Neudruck beseitigt werden.

Bonn Ize

Die kleine Schrift De ınstructione 1St auf Veranlassung seiner Mıt-
brüder VO: dem Dominikaner Wılhelm VO Ournaı zwiıischen 249 und 1264 also
vor VWilhelms Pariser Lehrtätigkeit) erftaßt Corbett hat S1€e auf Grund VO  3

Hss abgedruckt De ınstructione u  T
of Wılliam of TOurnai; Texts, and Studies 1n the Hıstory of
Mediaeval Educatıon No 3). Notre Dame, Indiana Mediaeval Institute, Uni-
versity ot Notre Dame) 1955. In den 31 Kapiteln werden keıine prakti-
schen Rıchtlinien 1 Sınne eines Unterrichtsplanes (wıe spater z. B VO Pierre
Dubois) gegeben, sondern moralischen, ethischen und religıösen Gesichtspunk-
ten Betrachtungen über die Erziehung der Kınder durch Eltern un Lehrer AaNSC-
stellt. Der Inhalt dieser Erziehung sol] 1n fide, moribus el scıentia bestehen. Die
vielen Zıitate, auf die Wilhelm seıne Ausführungen aufbaut, sınd in erster Linie derBibel und den Kiırchenvätern (hauptsächlich Augustıin un Gregor Gr.) entnom-
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INCN, einıge Zitate VO klassıschen utoren (Z. Cicero, Salluse \%irgil,Ovıd, Quintilian), andere Aus dem Decretum Gelasianum
Hugo VOon St Vıktor und William Peraldus.

VO  — Petrus Lombardus;,
Stuttgart Autenrieth

Be1 der Gründung der Universität LOwen 1426) hatte sıch dıe Stadt verpflich-
tEL,; tür die Professorengehälter aufzukommen, SOWEeIt nıcht andere Versorgungs-möglichkeiten AUus kirchlichen Benefizien veschaffen würden. Prot Jacques u
hat L1LU: 1n den stadtischen Rechnungsbüchern, dıe während des 15 un: beginnendenJahrhunderts nachweisbaren Zahlungen Professoren zusammengestellt und
untersucht (Salaıres Prebendes des professeurs de A Da

1 (D CN le; Leopoldville, Edition de 1’Uni-
versıite, 1958, 316 Seiten Studıa Uniıiversitatıs Lovanıum, Faculte de Philosophie
ST Lettres 2’ brosch bfr 353_') Das Ergebnis 1St, daß hıs 1447 die ahl der VO
der Stadt unterhaltenen Professoren autf ste1gt, dann bis ZU Ende des Jahr-hunderts auf durchschnittlich O8 fällt, se1It 1510 wueder anzusteigen. TabelleS: 13) Der Schritt ZuUur kırchlichen Versorgung WAdlI, da{fß Herzog Philıpp V O]
Burgund 14728 15 Pfründen für bestimmte Professuren reservierte: 1m Jahre 1443
errichtete außerdem Eugen Saınt Pıerre iın LOwWwen ein zweiıtes Kapitel mıiıt
15 Pfründen, dem CeuUun Pfarreien inkorporiert Die Rechte der Stadt bei
der Verleihung der Präbenden Waren festgelegt. Dıie Studie vermittelt eiınen
Einblick 1n die wıirtschaftlichen Fundamente einer spätmittelalterlichen Universität,darunter auch Angaben ber die Höhe der Professorengehälter, die bei den K ano-
nısten höchsten

Bonn Jedin
Die bereits 1936 bégonnene Herausgabe bisher unveröftentlichter Calvin-Predig-

ten durch H: Rückert, die der Weltkrieg unterbrach, wird jetzt dankenswerterWeise fortgesetzt, sodafß 1n Kürze die Wochenpredigten ber 2.Sam 1n dieser
wissenschaftlich hervorragenden Ausgabe vorliegen. D N,digten ber das Buch Samuelis, hrsg. Hanns Rückert, 7; Liet Neu-
kırchen (Verlag Buchhandlung Erziehungsvereins) 1956/57, Je SO S! brosch

—, — In einem Apparat werden die gegenüber der Vorlage sehr behutsamen
notwendigsten Korrekturen und Streichungen, 1n einem kommentierenden Appa-
rat die Bibelzitate un: nach Möglichkeit die VO benutzten exegetischen Quellenverzeichnet. Eıne austührliche Einleitung, die -.nachweist, „dafß dieses I hand-
schriftliche Materia]l der oftiziellen Genter Überlieferung ENTISTAMMLT, der WIr alle

Lebzeiten C.s veröftentlichten un! 1mM abgedruckten Predigten des Refor-
IMNMAatOrs verdanken und die auf Nachschritten gemeindeamtlich angestellter Steno-
zraphen zurückgeht“ (weshalb der Ausschluß Aaus dem unberechtigt Wwar), wiıird
für die Schlußlieferung angekündigt. Dıie Gesamtedition der insgesamt /{ och
ıcht veröftfentlichten Predigten O (darunter 190 über Jes 15—51, 28 über Micha,25 Jer 13—51, 124 ü Ez 1—15, 23—48, ACt T7 un 58 u. KOor.
1—9) gyeht dann auf Mühlhaupt ber. Es 1St Iso hoften, daß 1n absehbarerZeıt 1es gESAMLE, bisher unerschlossene Material 1n eıner vorbildlichen Ausgabe unszugänglıch gemacht LSt

5onn reck

Dem Neukirchener Verlag gebührt ank dafür, daß E. Pfisterers ( Auf-
satze ber Calvıns Wırken 1n Genf 180-40! aufgelegt hat Ernanst Pfisterer,

W ı r'k Neu geprüft un 1n Einzelbildern dargestellt(= Zeugen un Zeugnisse, hrsg. Werner Braselmann, Bd.) Neukirchen Kr
Moers Verlag Buchhandlg. Erziehungsvereins) 1957 152 5,85 Be-
denkt man, welche Unkenntnis 1im Blıck auf in weıten reısen be1 uns herrscht
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74  L1temnsche Ber1chte und Afize1gen‚  -  $  und wie 3edmkenloäpauschale‘ Urteile Wei£ergege‘ben werden, ganz z;u sä1weigefi  K  %  von Zerrbildern, wie sie Stefan Zweig entwarf, so kann man diese Untersuchungen, '  die sich z.B. mit dem Strafgerichtsverfahren, dem geselligen Leben, den Über-  wachungsorganen in Genf und C.s Rolle in dem allem nur be  grüßen. Gewissen  Calvin-Legenden wird hier jedenfalls energisch zu Leibe gegangen.  14  Bonn  Kreck  Die Kieler Habilitationsschrift von Joachim Heubach: Die Ordina-  tionzum Amt der Kirche (= Arbeiten zur Geschichte und Theologie des  Luthertums Bd. II; Berlin, Luth. Verlagshaus, 1956; 188 S. brosch. DM 13,80)  „möchte als ein Beitrag zur Grundlegung einer lutherischen Theologia ordinationis  verstanden werden  «  (S. 5). Sie nimmt Anregungen des konfessionellen Luthertums  des 19ten Jahrhunderts sondierend auf (Löhe Kliefoth, Vilmar), wie auch das,  was in den Dogmatiken und praktischen Theologien des 20ten Jahrhunderts vom  Luthertum zur theologischen Neubesinnung über das Amt gesagt worden ist; und  zwar in der Absicht — nach dem theologiegeschichtlich orientierten ersten 'Teil der  Arbeit —, die von Georg Rietschel vertretene Auffassung der Ordination als eines  bloß kirchenregimentlichen und rechtlichen Aktes zu überwinden, sie durch eine  theologische Lehre von der Ordination zu. ersetzen, die den historischen Unter-  schied zwischen dem römisch-katholischen und dem lutherischen Ordinationsverhält-  nis und die Auffassung von der Ordination im Neuen Testament in Betracht zieht,  um damit Ordnung und Konsequenz in die „verworrene“ Lage des Ordinations-  verständnisses zu 'bringen.  Dabei wird richtigerweise von einer grundlegenden Besinnung auf das Amt als  munus ecclesiasticum ausgegangen. Der katholischen personal habituellen Auffas-  sung wird die allein im Wort gründende personal-funktionale Amtsauffassung ent-  gegengestellt. Dann aber beginnt die petitio principii in dem Abschnitt über die  „neutestamentliche Grundlage der Ordination“ (S. 73 ff.). H. beschränkt sich nicht  darauf, die biblische Fundierung der Ordination in Acta 6, 1—6; 13, 1—3; 1. Tim.  4,14 und 2. Tim. 1,6 zu suchen, sondern dehnt den Begriff der Ordination in  höchst bedenklicher Weise bereits auf die des Sohnes durch den Vater aus.  x  C0  selbst hat ordinatorisch gehandelt“ (S. 74). Und dann wird entsprechend au  Berufung und Entsendung der Jünger durch Jesus als „Ordination“ gedeu  der kirchliche Begriff des Ordo und der Ordination wird exegetis.  damit  auch dogmatisch unzulässig zurü  ck  kum als „kirchlicher“ Ordnungsakt darüber verliert.  kprojiziert und so erweitert, daß ersem Spezifi-  ;  Dieser Extremismus überschattet die Arbeit H.s, die son  2 Al richea  Beobachtungen enthä  abwirft.  lt @d auch für die Theologiegescl1idxte des 19. Jh. n\1ancheé  Bonn  J. Konrad )  Mit Recht ist ein Drittel einer für einen breiteren amerikanischen Leserkreis  bestimmten Schrift zur neueren Kirchengeschichte in Norwegen (Einar Molland:  Church Life in Norway 1800—1950, aus dem Norwegischen übersetzt  von Harris Kaasa, Minneapolis [Augsburg Publishing House] 1957. VII, 120 S  geb. $ 2,—) dem ersten und berühmtesten Vertreter des Pietismus in diesem Land:  Hans Nielsen Hauge (1771—1824), gewidmet. Verf., Professor der Theologie an  der Universität Oslo, hat anschaulich sein des Dramatischen nicht entbehrendes  Wirken als Verkündiger, seine unverbrüchliche Treue zur Staatskirche, obwohl der‘  Widerstand der Pastoren geradezu zu einer Sektenbildung herausgefordert hatte,  sowie seine Handwerk und Industrie fördernde Begabung für das Praktische her-  ausgearbeitet; allerdings dürfte Verf. den Einfluß der Herrnhuter Bewegung auf  Hauge überbetont haben, seine Bekehrung war völlig unabhängig und individ  in ihrer Art, Ausgehend von Hauge schildert Verf., wie sich de;sery dynam  N74  L1temnsche Ber1chte und Afize1gen‚  -  $  und wie 3edmkenloäpauschale‘ Urteile Wei£ergege‘ben werden, ganz z;u sä1weigefi  K  %  von Zerrbildern, wie sie Stefan Zweig entwarf, so kann man diese Untersuchungen, '  die sich z.B. mit dem Strafgerichtsverfahren, dem geselligen Leben, den Über-  wachungsorganen in Genf und C.s Rolle in dem allem nur be  grüßen. Gewissen  Calvin-Legenden wird hier jedenfalls energisch zu Leibe gegangen.  14  Bonn  Kreck  Die Kieler Habilitationsschrift von Joachim Heubach: Die Ordina-  tionzum Amt der Kirche (= Arbeiten zur Geschichte und Theologie des  Luthertums Bd. II; Berlin, Luth. Verlagshaus, 1956; 188 S. brosch. DM 13,80)  „möchte als ein Beitrag zur Grundlegung einer lutherischen Theologia ordinationis  verstanden werden  «  (S. 5). Sie nimmt Anregungen des konfessionellen Luthertums  des 19ten Jahrhunderts sondierend auf (Löhe Kliefoth, Vilmar), wie auch das,  was in den Dogmatiken und praktischen Theologien des 20ten Jahrhunderts vom  Luthertum zur theologischen Neubesinnung über das Amt gesagt worden ist; und  zwar in der Absicht — nach dem theologiegeschichtlich orientierten ersten 'Teil der  Arbeit —, die von Georg Rietschel vertretene Auffassung der Ordination als eines  bloß kirchenregimentlichen und rechtlichen Aktes zu überwinden, sie durch eine  theologische Lehre von der Ordination zu. ersetzen, die den historischen Unter-  schied zwischen dem römisch-katholischen und dem lutherischen Ordinationsverhält-  nis und die Auffassung von der Ordination im Neuen Testament in Betracht zieht,  um damit Ordnung und Konsequenz in die „verworrene“ Lage des Ordinations-  verständnisses zu 'bringen.  Dabei wird richtigerweise von einer grundlegenden Besinnung auf das Amt als  munus ecclesiasticum ausgegangen. Der katholischen personal habituellen Auffas-  sung wird die allein im Wort gründende personal-funktionale Amtsauffassung ent-  gegengestellt. Dann aber beginnt die petitio principii in dem Abschnitt über die  „neutestamentliche Grundlage der Ordination“ (S. 73 ff.). H. beschränkt sich nicht  darauf, die biblische Fundierung der Ordination in Acta 6, 1—6; 13, 1—3; 1. Tim.  4,14 und 2. Tim. 1,6 zu suchen, sondern dehnt den Begriff der Ordination in  höchst bedenklicher Weise bereits auf die des Sohnes durch den Vater aus.  x  C0  selbst hat ordinatorisch gehandelt“ (S. 74). Und dann wird entsprechend au  Berufung und Entsendung der Jünger durch Jesus als „Ordination“ gedeu  der kirchliche Begriff des Ordo und der Ordination wird exegetis.  damit  auch dogmatisch unzulässig zurü  ck  kum als „kirchlicher“ Ordnungsakt darüber verliert.  kprojiziert und so erweitert, daß ersem Spezifi-  ;  Dieser Extremismus überschattet die Arbeit H.s, die son  2 Al richea  Beobachtungen enthä  abwirft.  lt @d auch für die Theologiegescl1idxte des 19. Jh. n\1ancheé  Bonn  J. Konrad )  Mit Recht ist ein Drittel einer für einen breiteren amerikanischen Leserkreis  bestimmten Schrift zur neueren Kirchengeschichte in Norwegen (Einar Molland:  Church Life in Norway 1800—1950, aus dem Norwegischen übersetzt  von Harris Kaasa, Minneapolis [Augsburg Publishing House] 1957. VII, 120 S  geb. $ 2,—) dem ersten und berühmtesten Vertreter des Pietismus in diesem Land:  Hans Nielsen Hauge (1771—1824), gewidmet. Verf., Professor der Theologie an  der Universität Oslo, hat anschaulich sein des Dramatischen nicht entbehrendes  Wirken als Verkündiger, seine unverbrüchliche Treue zur Staatskirche, obwohl der‘  Widerstand der Pastoren geradezu zu einer Sektenbildung herausgefordert hatte,  sowie seine Handwerk und Industrie fördernde Begabung für das Praktische her-  ausgearbeitet; allerdings dürfte Verf. den Einfluß der Herrnhuter Bewegung auf  Hauge überbetont haben, seine Bekehrung war völlig unabhängig und individ  in ihrer Art, Ausgehend von Hauge schildert Verf., wie sich de;sery dynam  NLiterarische Berichte und Anzeigen ;
und W1e 3eda.mkenloä pauschale Urteile weitergegeben werden, ganz Zzu s&1weigen
VO Zerrbildern, Ww1e s1e Stefan Zweig entwarf, ann INa  } diese Untersuchungen,die sıch N MIt ‚em Strafgerichtsverfahren, dem geselligen Leben, den Über-
wachungsorganen ın Genf un K Rolle in dem allem L1LUTr begrüßen. Gewi;senCalvın-Legenden wird hier jedenfalls energisch Leibe J  CN,

Bonn Kreck

Die Kiıeler Habilitationsschrift VO  — Joachım
t10on rche (= Arbeiten ZuUur Geschichte und Theologie des
Luthertums EL Berlıin, Luth Verlagshaus, 956 188 brosch
„möchte als eın Beitrag ZUr Grundlegung einer lutherischen Theologia ordınatıon1ıs
verstanden werden (S S 1E nımmt Anregungen des kontessionellen Luthertumsdes 19ten Jahrhunderts sondierend auf Löhe Kliefoth, Vilmar), W1€ auch das,
W as 1n den Dogmatiken un praktischen Theologien des ten Jahrhunderts VOINM
Luthertum ZUr theologischen Neubesinnung ber das Amt gesagt worden ist: un
War 1n der Absicht ach dem theologiegeschichtlich Orlentlierten ersten el der
Arbeit die VO  3 Georg Rıetschel Veriretene Auffassung der Ordinatıiıon als e1nes
bloß kirchenregimentlichen und rechtlichen Aktes überwinden, sS$1e durch ıne
theologische Lehre VO der ‘ Ordination $ dıe den historischen Unter-schied zwıschen dem römisch-katholischen und dem lutherischen Ordinationsverhält-
N1s un die Auffassung VO der Ordination 1M Neuen Testament 1n Betracht zıeht,

damıt Ordnung und Konsequenz 1n die „verworrene“ Lage des Ordinations-
verständni1sses bringen.

Dabei wırd richtigerweise VO  3 eıner grundlegenden Besinnung auf das Amt als
INUNUS ecclestasticum aus  en Der katholischen personal habituellen Auffas-
Sung wırd dıie alleın 1M Wort yründende personal-funktionale Amtsauffassung eNt-
gegengestellt. Dann ber beginnt die petit10 princıpi 1n dem Abschnitt über die
„neutestamentliche Grundlage der Ordination“ 73 ff.) beschränkt sich nıcht
darauf, die biıblische Fundierung der Ordination 1n Acta 6’ 1—6; K 1_’ Tım
4, 14 un 2. Tim L suchen, sondern dehnt den Begrift der Ordination 1n
höchst bedenklicher Weıse bereits auf die des Sohnes durch den Vater Aus. »  @  oselbst hat ordinatorisch gehandelt“ (S 74) Un ann wırd entsprechend auBerufung un Entsendung der Jünger durch Jesus als „Ordination“ gedeuder kirchliche Begrift des Ordo und der Ordination wırd exegetlis E  damit
auch dogmatisch unzulässıg uru  n
kum als „kırchlicher“ Ordnungsakt darüber verliert.

XproJjiziert un erweıtert; daß er sein Spezifi-
Dieser Extrem1ismus überschattet die Arbeıt H.s, die SO  3 SG Fülle HBBeobachtungen enthä

abwirft It und auch für die Theologiegeschichte des 19. Jh manches
Bonn Konrad

Mit echt 15t i  eın Drittel einer für eiınen breiteren amerikanischen Leserkreisestimmten Schrift ZUuUr 1CUCICN Kırchengeschichte 1n Norwegen (Einar Mo1 1 andte BED  9 Aaus dem Norwegischen übersetzt
VO Harrıs Kaasa. Minneapolis [ Augsburg Publishing House] 1957 NVIL 120
veb. 2,—-) dem erstien und berühmtesten Vertreter des Pıetismus 1n diesem LandHans Nielsen Hauge (  71—  %ı gewidmet. Verf., Protfessor der Theologie ander Universität Oslo, hat anschaulich seın des Dramatischen nıcht entbehrendes
Wirken als Verkündiger, se1ne unverbrüchliche Ireue ZUWL Staatskirche, obwohl der
Wiıderstand der Pastoren geradezu Zzu einer Sektenbildung herausgefordert hatte,
sSOWI1e se1ne Handwerk un:; Industrie tördernde Begabung für -  das Praktische her-
ausgearbeitet;: allerdings dürfte Verft den Einfluß der Herrnhuter Bewegung auf
Hauge überbetont haben, seINe Bekehrung War völlig unabhängig und indiv%din ıhrer ‚Art, Ausgehend ‚ von Hauge schildert Verf.; W1e sıch de;senv dynam
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Glaube auf die theologische Fakultät 1n Christianıa verpflanzt hat, hebt hervor,
W1€e däs olk lebhaften Anteiıl hatte dem Ötreit zwischen ıberalen heo-
logen und Fundamentalisten, der E: Gründung einer eıgenen, Von Laıen getragene n
theologischen Fakultät geführt hat Ole Hallesby vermochte 1n seinem‘ Kampf

die Liberalen die entferntesten Fjorde und Täler 1in die Auseinandersetzung
MIt hineinzuziehen. Und 1st 1Ur begreiflich, da{fß das norwegische olk
hınter seinen kirchlichen Führern stand, als während des zweıten Weltkriegs 7en Grundtesten der Kirche gerüttelt wurde. Leider ward diesem Abschnitt keine
gebührende Würdigung zuteıl, 1St doch die Ausarbeitung VO „Kırkens Grund“ eın
bedeutsamer Beıtrag Norwegens AA allgemeıinen abendländischen Kirchengeschichte
unserer Zeıt (vgl Christie, Den norske kirke kamp, s1o

Schieche‚Stockbolm
Nıls Bloch-Hoell hat siıch der Aufgabe unterzogen, 1M Gegensatz Eddison

— Mosıman (Das Zungenreden geschichtlich un psychologisch untersucht, Tübingen
die Ikontfessi0-» der das Problem eher religionspsychologisch behandelt habe,

nellen Kennzeichen der Pfingstbewegung ermitteln un! untersuchen (N e
Bloch-Hoell Pinsebevegelsen. En undersökelse Aa pinsebevegelsens
tilblivelse, utviklıng och sarpreg med särlıg henblikk pa bevegelsens ‘ utformnıng

Norge (Die Pfingstbewegung. Eıne Untersuchung der Entstehung der Pfingst-
bewegung, ihrer Entwicklung und Sonderart 1ın besonderem Hinblick aut ihre Aus-
gestaltung 1n Norwegen), mıiıt eıner englischen Zusammenfassung. slo (Universı1-
tetsforlaget) 1956 NVIH: 459 kart Kr I2— ) Vert x1bt jedoch selbst Z da{fß

en schwıer1ges Unterfangen 1St, über iıne relıg1öse Bewegung, der keıine Lehr-
NOTINEN zugrunde lıegen, eine wissenschaftliche Darstellung konfessioneller Art ab-
zufassen. Im Schrifttumsverzeichnis überwiegen Erbauungsschriften lokalen Charak-
ters un Berichte ber Reden und Versammlungen, einschlägıge theologische Litera-
Eur im eigentlichen Sınne ISt kaum vertreten Trotzdem un: vielleicht eben des-

1St dem Vert für se1n Vorhaben danken, die Pfingstbewegung als eine
eıgene Denominatıon 1n konfessioneller Hinsıcht wissenschaftlıch untersucht Zu
haben

rhältnisse beiSehr interessant ST die Schilderung der soz1alen un relig1ösen Ve
den Emigranten Nordamerikas Anfang dieses al  I8 diıe einen £ruchtbarenE  \  Notizen  575  f  Glaube auf die theologische Fakultät in Christiania verpflanzt hat, hebt hervor,  wie das ganze Volk lebhaften Anteil hatte an dem Streit zwischen liberalen Theo-  logen und Fundamentalisten, der zur Gründung einer eigenen, von Laien getragenen  theologischen Fakultät geführt hat. Ole Hallesby vermochte in seinem‘ Kampf ge-  gen die Liberalen die entferntesten Fjorde und Täler in die Auseinandersetzung  mit hineinzuziehen. Und so ist nur begreiflich, daß das ganze norwegische Volk  hinter seinen kirchlichen Führern stand, als während des zweiten Weltkriegs an  2  den Grundfesten der Kirche gerüttelt wurde. Leider ward diesem Abschnitt keine  L  gebührende Würdigung zuteil, ist doch die Ausarbeitung von „Kirkens Grund“ ein  A  (D  bedeutsamer Beitrag Norwegens zur allgemeinen abendländischen Kirchengeschichte  unserer Zeit (vgl. H. C. Christie, Den norske kirke i kamp, Oslo 1945).  E. Schieche  ‚Stockbolm  Nils Bloch-Hoell hat sich der Aufgabe unterzogen, im Gegensatz zu Eddison  _ Mosiman (Das Zungenreden geschichtlich und psychologisch untersucht, Tübingen  die konfessio-  1911), der das Problem eher religionspsychologisch behandelt habe,  nellen Kennzeichen der Pfingstbewegung zu ermitteln und zu untersuchen (Nils  Bloch-Hoell: Pinsebevegelsen. En undersökelse ‚av pinsebevegelsens  tilblivelse, utvikling och särpreg med särlig henblikk pä bevegelsens utformning  i Norge (Die Pfingstbewegung. Eine Untersuchung der Entstehung der Pfingst-  bewegung, ihrer Entwicklung und Sonderart in besonderem Hinblick auf ihre Aus-  gestaltung in Norwegen),  mit einer englischen Zusammenfassung. Oslo (Universi-  tetsforlaget) 1956. VIII, 459 S. kart. Kr. 12,  —). Verf. gibt jedoch selbst zu, daß  es ein schwieriges Unterfangen ist, über eine religiöse Bewegung, der keine Lehr-  normen zugrunde liegen, eine wissenschaftliche Darstellung konfessioneller Art ab-  zufassen. Im Schrifttumsverzeichnis überwiegen Erbauungsschriften lokalen Charak-  ters und Berichte über Reden und Versammlungen, einschlägige theologische Litera-  tur im eigentlichen Sinne ist kaum vertreten. Trotzdem und vielleicht eben des-  wegen ist dem Verf. für sein Vorhaben zu danken, die Pfingstbewegung als eine  eigene Denomination in konfessioneller Hinsicht wissenschaftlich untersucht zu  haben.  rhältnisse bei  Sehr interessant ist die Schilderung der sozialen und religiösen Ve  den Emigranten Nordamerikas am Anfang dieses Jahrh., die einen fruchtbaren  —__ Nährboden abgaben für eine Erweckungsbewegung mit den besonderen Merkmalen  des Zungenredens und der Geistestaufe als augenscheinlicher Beweise für die christ-  liche Wahrheit gegenüber den Angriffen der wissenschaftlich ausgerichteten liberali-  stischen Strömungen. Diese Bewegung verbreitete sich rapid und griff auch auf  Methodisten, Baptisten und andere Denominationen über. Im Jahre 1906 brachte  der von englischen Wesleyanern abstammende norwegische Methodistenprediger  Thomas Ball Barratt von einem längeren Amerikaaufenthalt die Pfingstbewegung  nach Norwegen mit. Seine Erweckungsversammlungen um 1910 erregten großes  Aufsehen in allen Gesellschaftsschichten Norwegens, und sensationsbetonte Presse-  berichte machten die Nachbarländer aufhorchen. Bald war die Bewegung in allen  ‚ nordischen Ländern im Vordringen. Barratt unternahm außer im Norden auch aus-  gedehnte Missionsreisen nach England, den Niederlanden, Deutschland und der  Schweiz. Da somit Norwegen der Ausgangspunkt der Pfingstbewegung in Europa  _ war, ist eine gründliche Untersuchung der Bewegung in diesem Lande von besonde-  rer Wichtigkeit, für die Verf. in zwei Kapiteln all das zusammenstellt, was be-  _ treffend Lehre, Organisation, gottesdienstliche Formen und das Verhältnis zu  — Staatskirche und anderen Denominationen Herkommen geworden ist.  S tockholm  E. Schieche  12%E  \  Notizen  575  f  Glaube auf die theologische Fakultät in Christiania verpflanzt hat, hebt hervor,  wie das ganze Volk lebhaften Anteil hatte an dem Streit zwischen liberalen Theo-  logen und Fundamentalisten, der zur Gründung einer eigenen, von Laien getragenen  theologischen Fakultät geführt hat. Ole Hallesby vermochte in seinem‘ Kampf ge-  gen die Liberalen die entferntesten Fjorde und Täler in die Auseinandersetzung  mit hineinzuziehen. Und so ist nur begreiflich, daß das ganze norwegische Volk  hinter seinen kirchlichen Führern stand, als während des zweiten Weltkriegs an  2  den Grundfesten der Kirche gerüttelt wurde. Leider ward diesem Abschnitt keine  L  gebührende Würdigung zuteil, ist doch die Ausarbeitung von „Kirkens Grund“ ein  A  (D  bedeutsamer Beitrag Norwegens zur allgemeinen abendländischen Kirchengeschichte  unserer Zeit (vgl. H. C. Christie, Den norske kirke i kamp, Oslo 1945).  E. Schieche  ‚Stockbolm  Nils Bloch-Hoell hat sich der Aufgabe unterzogen, im Gegensatz zu Eddison  _ Mosiman (Das Zungenreden geschichtlich und psychologisch untersucht, Tübingen  die konfessio-  1911), der das Problem eher religionspsychologisch behandelt habe,  nellen Kennzeichen der Pfingstbewegung zu ermitteln und zu untersuchen (Nils  Bloch-Hoell: Pinsebevegelsen. En undersökelse ‚av pinsebevegelsens  tilblivelse, utvikling och särpreg med särlig henblikk pä bevegelsens utformning  i Norge (Die Pfingstbewegung. Eine Untersuchung der Entstehung der Pfingst-  bewegung, ihrer Entwicklung und Sonderart in besonderem Hinblick auf ihre Aus-  gestaltung in Norwegen),  mit einer englischen Zusammenfassung. Oslo (Universi-  tetsforlaget) 1956. VIII, 459 S. kart. Kr. 12,  —). Verf. gibt jedoch selbst zu, daß  es ein schwieriges Unterfangen ist, über eine religiöse Bewegung, der keine Lehr-  normen zugrunde liegen, eine wissenschaftliche Darstellung konfessioneller Art ab-  zufassen. Im Schrifttumsverzeichnis überwiegen Erbauungsschriften lokalen Charak-  ters und Berichte über Reden und Versammlungen, einschlägige theologische Litera-  tur im eigentlichen Sinne ist kaum vertreten. Trotzdem und vielleicht eben des-  wegen ist dem Verf. für sein Vorhaben zu danken, die Pfingstbewegung als eine  eigene Denomination in konfessioneller Hinsicht wissenschaftlich untersucht zu  haben.  rhältnisse bei  Sehr interessant ist die Schilderung der sozialen und religiösen Ve  den Emigranten Nordamerikas am Anfang dieses Jahrh., die einen fruchtbaren  —__ Nährboden abgaben für eine Erweckungsbewegung mit den besonderen Merkmalen  des Zungenredens und der Geistestaufe als augenscheinlicher Beweise für die christ-  liche Wahrheit gegenüber den Angriffen der wissenschaftlich ausgerichteten liberali-  stischen Strömungen. Diese Bewegung verbreitete sich rapid und griff auch auf  Methodisten, Baptisten und andere Denominationen über. Im Jahre 1906 brachte  der von englischen Wesleyanern abstammende norwegische Methodistenprediger  Thomas Ball Barratt von einem längeren Amerikaaufenthalt die Pfingstbewegung  nach Norwegen mit. Seine Erweckungsversammlungen um 1910 erregten großes  Aufsehen in allen Gesellschaftsschichten Norwegens, und sensationsbetonte Presse-  berichte machten die Nachbarländer aufhorchen. Bald war die Bewegung in allen  ‚ nordischen Ländern im Vordringen. Barratt unternahm außer im Norden auch aus-  gedehnte Missionsreisen nach England, den Niederlanden, Deutschland und der  Schweiz. Da somit Norwegen der Ausgangspunkt der Pfingstbewegung in Europa  _ war, ist eine gründliche Untersuchung der Bewegung in diesem Lande von besonde-  rer Wichtigkeit, für die Verf. in zwei Kapiteln all das zusammenstellt, was be-  _ treffend Lehre, Organisation, gottesdienstliche Formen und das Verhältnis zu  — Staatskirche und anderen Denominationen Herkommen geworden ist.  S tockholm  E. Schieche  12%Nährboden bgaben für eine Erweckungsbewegung mit den besonderen Merkmalen
des Zungenredens und der Geistestaute als augenscheinlicher Beweise tür die christ-
lıche Wahrheit gegenüber den Angriften der wissenschaftlich ausgerichteten iberalı-
stischen Strömungen. Diese Bewegung verbreitete sich rapıd un oriff uch auf
Methodisten, Ba tisten und andere Denominationen ber Im Jahre 1906 brachte
der VO  e} englis Wesleyanern abstammende norwegische Methodistenprediger
Thomas Ball Barratt VOo einem längeren Amerikaaufenthalt die Pfingstbewegung
ach Norwegen mıt. Seine Erweckungsversammlungen 1910 C grofßes
Aufsehen in allen Gesellschaftsschichten Norwegens, und sensationsbetonte Presse-
berichte machten die Nachbarländer uthorchen Bald W ar die Bewegung 1n allen
nordis:  en Ländern 1m Vordringen. Barratt unternahm aufßer 1m Norden uch AUS-

gedehnte Missionsreisen nach England, den Niederlanden, Deutschland un der
Schweiz Da SOMIt Norwegen der Ausgangspunkt der Pfingstbewegung 1n Europa

‚Warl, 1St eine yründlıche Untersuchung der Bewegung 1n diesem Lande ONn besonde-
ICI Wichtigkeit, $ür die Vert in W el Kapiteln al das zusammenstellt, W as be-

treftend Lehre, Organısatıon, gottesdienstliche Formen und das VerhältnisE  \  Notizen  575  f  Glaube auf die theologische Fakultät in Christiania verpflanzt hat, hebt hervor,  wie das ganze Volk lebhaften Anteil hatte an dem Streit zwischen liberalen Theo-  logen und Fundamentalisten, der zur Gründung einer eigenen, von Laien getragenen  theologischen Fakultät geführt hat. Ole Hallesby vermochte in seinem‘ Kampf ge-  gen die Liberalen die entferntesten Fjorde und Täler in die Auseinandersetzung  mit hineinzuziehen. Und so ist nur begreiflich, daß das ganze norwegische Volk  hinter seinen kirchlichen Führern stand, als während des zweiten Weltkriegs an  2  den Grundfesten der Kirche gerüttelt wurde. Leider ward diesem Abschnitt keine  L  gebührende Würdigung zuteil, ist doch die Ausarbeitung von „Kirkens Grund“ ein  A  (D  bedeutsamer Beitrag Norwegens zur allgemeinen abendländischen Kirchengeschichte  unserer Zeit (vgl. H. C. Christie, Den norske kirke i kamp, Oslo 1945).  E. Schieche  ‚Stockbolm  Nils Bloch-Hoell hat sich der Aufgabe unterzogen, im Gegensatz zu Eddison  _ Mosiman (Das Zungenreden geschichtlich und psychologisch untersucht, Tübingen  die konfessio-  1911), der das Problem eher religionspsychologisch behandelt habe,  nellen Kennzeichen der Pfingstbewegung zu ermitteln und zu untersuchen (Nils  Bloch-Hoell: Pinsebevegelsen. En undersökelse ‚av pinsebevegelsens  tilblivelse, utvikling och särpreg med särlig henblikk pä bevegelsens utformning  i Norge (Die Pfingstbewegung. Eine Untersuchung der Entstehung der Pfingst-  bewegung, ihrer Entwicklung und Sonderart in besonderem Hinblick auf ihre Aus-  gestaltung in Norwegen),  mit einer englischen Zusammenfassung. Oslo (Universi-  tetsforlaget) 1956. VIII, 459 S. kart. Kr. 12,  —). Verf. gibt jedoch selbst zu, daß  es ein schwieriges Unterfangen ist, über eine religiöse Bewegung, der keine Lehr-  normen zugrunde liegen, eine wissenschaftliche Darstellung konfessioneller Art ab-  zufassen. Im Schrifttumsverzeichnis überwiegen Erbauungsschriften lokalen Charak-  ters und Berichte über Reden und Versammlungen, einschlägige theologische Litera-  tur im eigentlichen Sinne ist kaum vertreten. Trotzdem und vielleicht eben des-  wegen ist dem Verf. für sein Vorhaben zu danken, die Pfingstbewegung als eine  eigene Denomination in konfessioneller Hinsicht wissenschaftlich untersucht zu  haben.  rhältnisse bei  Sehr interessant ist die Schilderung der sozialen und religiösen Ve  den Emigranten Nordamerikas am Anfang dieses Jahrh., die einen fruchtbaren  —__ Nährboden abgaben für eine Erweckungsbewegung mit den besonderen Merkmalen  des Zungenredens und der Geistestaufe als augenscheinlicher Beweise für die christ-  liche Wahrheit gegenüber den Angriffen der wissenschaftlich ausgerichteten liberali-  stischen Strömungen. Diese Bewegung verbreitete sich rapid und griff auch auf  Methodisten, Baptisten und andere Denominationen über. Im Jahre 1906 brachte  der von englischen Wesleyanern abstammende norwegische Methodistenprediger  Thomas Ball Barratt von einem längeren Amerikaaufenthalt die Pfingstbewegung  nach Norwegen mit. Seine Erweckungsversammlungen um 1910 erregten großes  Aufsehen in allen Gesellschaftsschichten Norwegens, und sensationsbetonte Presse-  berichte machten die Nachbarländer aufhorchen. Bald war die Bewegung in allen  ‚ nordischen Ländern im Vordringen. Barratt unternahm außer im Norden auch aus-  gedehnte Missionsreisen nach England, den Niederlanden, Deutschland und der  Schweiz. Da somit Norwegen der Ausgangspunkt der Pfingstbewegung in Europa  _ war, ist eine gründliche Untersuchung der Bewegung in diesem Lande von besonde-  rer Wichtigkeit, für die Verf. in zwei Kapiteln all das zusammenstellt, was be-  _ treffend Lehre, Organisation, gottesdienstliche Formen und das Verhältnis zu  — Staatskirche und anderen Denominationen Herkommen geworden ist.  S tockholm  E. Schieche  12%Staatskıirche und anderen Denominatıonen Herkommen geworden 1St.
Stockholm Schieche
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Hıstorisches JahrDduch 7 n 1957
Ta Schreiber, Liturgie und Abgabe, Bufßspraxis un: Beichtgeldfranzösischen Niederkirchen des Hochmuittelalters (berichtet Fortführung SCINCT

lıturgiegesch. Studien Verwertung VO hochmittelalterlichen Traditions-
NOLLZEN ber den Kerzendenar un Beichtdenar). 5a SA Hellmann,;
Kaiıser Heınrich VIL un Venedig (betr die ablehnende Stellung Venedigs ZU
Romzug ATZ63 Vasella, Bauerntum und Retormation der Eid-
genossenschaft betont den konservativen Zug des Bauerntums en ländlichen
Kantonen). T Honselmann, Der Brieft Gregors 11L Bonita-
L1LUS über die Sachsenmission (bemüht sıch umnm den Nachweis der Echtheit
bisher als Fälschung betrachteten un: NUur der Spateren Vıta Waltgeri öberlie-
ferten Brietes Gregors S dem für die Frage der Sachsenmission des hl Bon1-
fatius srofße Bedeutung zukommt). 1062117 Schröer, Das Datum
der Bischofsweihe Liudgers VO  3 Münster (entscheidet sıch 1ı der für die Gründung

118133des Bıstums Münster wichtigen Frage für das Jahr 805)
Engels, IDIE hagiographischen 'Texte Papst Gelasius’ 1E der Überlieferung der
Eustachius-, Erasmus- un! Hypolistuslegende (Fortführung früherer Studien ML
Herausstellung der hagıographischen Eıgenart des Johannes VO Gaeta, spateren
Gelasius L 161181 Grisar, Eın bayerischer Polizeibericht ber Ernst
Zander Aaus dem Jahr 1842 (interessantes Material über bisher be-
achteten Publizısten, der schon VOT Görres 111 der „Neuen Würzburger Zeıtung“
IN großem publizistischem Erfolg ZU „Kölner Ereignis” tellung nahm)
RLT Getzeny, Kierkegaards Eindeutschung, en Beıtrag ZUrFr deutschen
Geistesgeschichte der . etzten hundert Jahre

Journal of Bıbliıca Lıterature LE 1958
T1 7 Sherman Johnson, Early Christianıity ı Asıa Mınor (Forschung:

bericht, besonders den Ausgrabungen Ce1Ne NeCUEC Ergänzung Schultze
„Kleinasıen“).

Hz

SS ournal ot Ecclesı:astıcal Hıstory Vol I  5 1958
er PIıtt. The nNamneses and Institution Narratıve the Liturgy

of Abpostolic Constitutions Book 1LI1 (Verhältnis Hippolyt a.) WE
Lıttle (ed by Eric Stone), Corrodies the Carmelite Frıary of Lynn (mıt

interessant: Texten AUS dem nde des Jh.) 303 Joseph Gıill,
Tractate about the Councıl of Florence attributed George Amıiroutzes (der
Traktat. hrsg VO  e Mohler Orıiens Christianus 1920 un Jugıe
Byzantıon XN 1939; STAaAMML nıcht VO] Georg10s Amıiıroutzes) 3853
Edward Wılson, Spanish and English Religious Poetry of the Seventeenth Cen-
tury der Vergleich erg1ibt, „that each COUNLICY there W'as COMMON WaYy
CXDTESS relıg10us truths ı viviıd everyday hıs W as partly due the fact
that both COUNTrIES had medieval heritage ı COMMON, but still INOTEC the tact
chat devotional lıterature spread from Spaın through Roman Catholic Europe
NIO England, P of fundamental difterences of relig10us belief and practice”

53) BA Tate. The Charity Sermons, 4—1  ‚9
for. the Hıstory of Education (Analyse dieses wichtigen Teils der Tätigkeit de
Society tor Promoting Christian Knowledge).
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The _Io.urn‘ai of Theological 5StUud18eS Vol X- 1958
265237 Harold Mattingly, The Orıigin of the Name Christianı (Parallel-

Y Walterbildung den Augustianı des Nero, Antiochien 59/60).Ullmann, The University of Cambridge and the Great Schism (Bedeutung 1n
dieser Zeıt; Text VO  - Urkunden VO  3 1399 und Mar-kus, Irıinitarian Theology and the Economy Begrıft der OLXOVOULO. bei Tertullian
un Marcell 1n verschiedenem Sınn; VO  3 da AUuS kritische Stellungnahme Loofs;tehlt eın Hınvweis auf M. Widmanns Aufsatz in "ThK 4, KD 156

1032141 Pollard, The Orıigins of Arıaniısm (Arıanısmus als Mischung VOILl
antiochenischer Wort- Theologie und orıgenistisch-alexandrinischer kosmologischerLogos-Konzeption).

Sch

Revue d’Histoire Ecclesi:astıque Vol DE 1958
5>—46 Charles-Martial de Wıtte, Les bulles pontificales l’expansion POI-tugalse Au A  n (Fortsetzung VO  3 RHE 1956: 1n diesem Aufsatz

Al —57 Henrı Ire-werden Bullen Aaus der Hältte des Jh behandelt)nee Marrou, La querelle AautfOur du Tolle, lege (zu Augustin ont. NI 1 Aus-
einandersetzung MIit Courcelle un: Bolgiani). 57—— 68 J. Leclercq,; L’idee de
la seigneurerie du Christ SÖ age (Hınweıise auf mittelalterliche Texte
dieser Vorstellung; Kritik an Stähelins Auswahl). 69— 78 Georges Gultton,'Titus Üates, le Pere de La Chaize et  Je grand Arnauld, 78— 168 (zu dem
geblichen _«papistischen Komplott 5 ar] IL Von nglanı

Sch

Rivista dQi s Orıa deltfa chiesa 1LN FEtalıa 11, 1957
aM 49—94: G. Alberigo, Cataloghi dei partecıpanti q ] concılio dı Trento ediıtı

durante 11 medesimo (Fortsetzung der Arbeit AUus dem vorhergehenden Jahrgangmıt den Listen der un Tagungsperiode). 167 —194 Mercatı, Duericerche per la StOr12 deglı umılıatı (I Ia raccolta de]l privılegi degli umilıiatı, 14
Un dubbio: gli. umiliati dismisero davvero 11 lanıfıcıo cC1irca ı1 1300?). E 95bıs 240 Prodi, San Carlo Borromeo le trattıve tr2 Gregor10 AA Filıppo 11
sulla gıurisdizione ecclesiastica (Schilderung der Auseinandersetzungen und Spa-teren Befriedung 1n Mailand, hauptsächlich Verwertung der Materialien des

schen. Agenten Cesare Speclano Aaus der Bıiblioteca Ambrosiana). 309
Künzle, Bemerkungen ZU Lob auf Sankt Peter un: Sankt aul VvVon

erısteph. XII (Aposteltod, Apostelgräbgr‚ Apostelverehrung, Nach-Frudent  (T P oder tropaea Petri?).
Th_eoloéische Zeitschrift (Basel) 14, 1958

Walter f Was 1St das Seelentünklein beim Meıster Eckhardt?
(theologisch-ontologische Reflexion ber die Grundbegriffe). LO 106
Rüsc Vadian un: seine Stadt St. Gallen (Besprechung un! Würdigung des
Werkes VO: Af) 107—119 Rud Smen.d, De Wette und das Ver-
hältnis zwıschen historischer Bıbelkritik und philosophischem 5System 1m 9. Jhd(Perioden seiner Entwicklung; Stellung seiner „destrujierenden Analyse“ Anfangder durch die geschichtsphilosophische Synthese Vatkes fortgeführten und durch dievon' der Philosophie befreite ynthese Wellhausens gekrönten Entwicklung)35 Amedeo —— L4 Die böhmische Brüderunität und die tschechischeSprache (Korrekturen ZU Autfsatz Joach Heubachs; ThZ 136Delbert Z Bernese Anabaptist Beginnıings (Datierungsfragen). T A
190 Gotth M ü m L', UOrıigenes un die Apokatastasis (Vorgeschichte, christologi-sche Begründung, theologische Bedeutung: reiches, ungesichtetes Quellenmaterial;  A
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keine Berücksichtigung VO Lenz (KAC); Danielou vgl ZKG 1953/54, 207);
Mähat (vgl ebı  O 195/,; 405) 1971213 Elfr Büchsel, amanns
Schrift „Die Magı Aaus dem Morgenlande“ (Einleitung, exXt IN1L Anmerkungen,
Kommentar) ME Kühner, Der Charakter Alexanders VI
(gegen die unkritische „Rettung“ durch Ferrara, Alexander VI Borgıa, 195%

Vıgılıae Chrıistianae 1958
19276 IDan > h und L, „Meristae“ Justin, 1al

A0 4 „Meristae” and „Genistae AI translations of Hebrew ramaıc
hıch designate respectively „Schismatics and „HmMeret1iCcs “ D
VASSer, Der Lehrbrieft der Valentinianer (Epiphan Panar 1ST CO Ur-
kunde des verwilderten Spätvalentinianismus IN manchen Besonderheiten
System). AT artelınk; Mıcöxalos, epithete du diable
Geschichte un Abtönungen dieses be] Philo auftauchenden, be1 den Vätern häufi-
SCH E1genschaftswortes). 45—— 48 Crehan I5 Canon dominicus

Gelasıi (Bedeutung dieser orte) 57— 66 Klijn, The Word
K“)Jan Aphraates (= SC1INCN verschiedenen Bedeutungen semitisch VeEI-

standen) 67 —92 Christine N, Mıssa (sorgfältiger semasıolo-
yischer Beıtrag ZU vielverhandelten Problem Die technische Bedeutung darf ıcht
CINSCILLS VO der Formel „1CC, est abgeleitet werden !‚L evolution du IMOT

par UuINlec phase plus nNnNeutire de ‚unıte lıturgique‘, ‚SCI VICC
d’aboutir final 9 elle sub; l’”influence de LOUTLES ESDECECS

de r1ıtes de TIceNVO1L 93—97/ Rob VWeber, Note SUTr „Itinerarıum Ege-
I14de XNM (Textkritik) 98$— 10 Marrou: L’evangile de
Verıte e la dıftusion du COMPUL digital ans l’antiquite (Die Fingersymbolik für
Zahlenwerte, WI1e SIC „Evangelium der Wahrheit“ VOrausgeSeLzZtLt IST, beweist

Va  ; Unnik nıchts für eiNe Entstehung ı lateinıschen VWesten).
104— 106 51200; Ad August. conf. VIIL;, XL, (Sollte das „tolle, Jege”
Fragment Ernteliedes SCHIH, MIT dem das ınd Aaus dem Nachbarhaus den
dem Feigenbaum lıegenden Augustın ZU| Einsammeln auffordern wollte???)

. C

Die Welt als Geschichte 18, 1958
FALZLIR Spuler, Islamisches Selbstbewußtsein (interessanter UÜberblick

ber die eigentümliche Geschichte der Ausbreitung und unerschütterten Eıinheıit des
siegreichen Islam, durch die sıch den Augen RCTAGTEAnhänger auch dem
Christentum überlegen erwelst) VD arl Jördan; Das Reform-

un die abendländische Staatenwelt Nachdem die zentrale Verwaltung
aufgebaut WAar, hat das Reformpapsttum Benutzung des Lehnrechts „Länder
un Völker die Abendländische Gemeinschaft herangezogen, die ihr bıs dahın
teilweise abgekehrt waren”). TT Z Konr. Gaiser, Der Mensch un
die Geschichtlichkeit (zum Problem des Hıstorismus, ZUr Gesetzmäßigkeit un Z

„Überwindung“ der Geschichte 1T O8 Erw Palm. Spanıen und
die NECuUE Welt Die Etappe bıs Zur Entdeckung VO Mex1co (zeıgt, W1C völlig
die Erorberer SEISL1SZ und politisch den mehr „gotischen als IB  Ce-
haften Voraussetzungen ihrer Heımat standen)

. C

Zeitschrift für d ı'e neutestamentliche Wissenschafrt 49
1958

91=5) Gottfr Schh L1 Zur urchrist] Tauflehre Stilistische Beobachtungen
7783°Barnabasbrief über se1iNeN katechetischen Stil. Aufbau dgl.)

ammel, Höhlenmenschen (islamische un: karäische Angaben über Höhlen-
schriften bei der Sekte der Maghariten ı1111 Jhd.) 123021726 Scheid-
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weiler, Zur Kir&xengeächichte des Eusebios VO  ; Kaisareıa (chroholog. Unklar-
heiten Aaus apologet. Interesse; ZU ext des Antoninus-Edikts un des Schreibens
der Lyoner). 334 Aug Strobel, Lukas der Antiochener (die biogra-
phischen Nachrichten ber Lukas sind ıcht Aaus der Apg herausgesponnen).

Zeitschritt der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte,
Kanonistische Abteilung 43, 1957

FE Gericke, Wann entstand die Konstantinische Schenkung? (das
Constitutum Constantıni 1St eine Zusammenfassung der verschiedensten Strömun-
>}  e  C zwischen /54 und 300, Quellenscheidung 1n lıterarkritischer Sıcht un: Vor-
lage eines Textes, 1n dem die NSCHOMMENECN Etappen der Entstehung deutlich
kenntlich gzemacht sınd). BOZZIS Pfaff; Pro NOSTIrO. Die Aus-
übung der Kirchengewalt durch Papst Coelestin 111 (erster el einer oröfßer
gelegten Untersuchung). OTA Heckel;, Staat und Kırche ach den
Lehren der evangelıschen Juristen Deutschlands 1n der ersten Häilfte des Jahr-
hunderts, el Das System 1m Territorium, Fortsetzung (Weiterführung und
Abschlufß, I der frühe Territorialismus, der Einflu{fßß der evangelischen Theo-
logie auf die Jurisprudenz, VI die Toleranz 1mM Territorium, VII der Gedanke
der respublica christiana). STA chreiber, Privilegia Sanctorum,
volkstümliche Kanonistik und Hagıiographie (erweitert die ahl der Nothelfer).



Y  A  /  Ü  - K0ngreß für italieniséhe Kirchengeééhiéh;cé ‘‚ ‘  in Bologna  (2.—6. September 1958)  Bereits seit mehreren Jahren veranstaltete die Schriftleitung der Rivista di  Storia della Chiesa in Italia Zusammenkünfte ihrer Mitarbeiter,  die sich jedoch  auf einen engeren Kreis beschränkten. Der vom 2.—6. September 1  958 in Bologna  gehaltene Convegno di studio sulla storia della Chiesa in Italia,  dessen Organisa-  tion das von Giuseppe Dossetti gegründete Centro di  SN  fassende,  documentazione (eine um-  ekklesiologisch-kirchengeschichtliche  Bibliothek)  übernommen hatte,  spannte den Rahmen erstmalig weiter und vereinigte 138  Teilnehmer, Kleriker,  Ordensleute und. Laien, in der Mehrzahl Italiener,  aber auch Gelehrte aus der  Schweiz, Belgien, Frankreich, Spanien und Polen, zur Diskussion über Probleme  des religiösen Lebens in Italien während des 16. J  Kongresses trug wesentlich bei,  ahrhunderts. Zum Gelingen des  daß die Teilnehmer in dem neuen, vorbildlich  eingerichteten Universitätskolleg  St. Thomas von Aquin Wohnung und Verpfle-  gung erhielten, was das gegense  itige Kennenlernen und den Gedankenaustausch  außerordentlich erleichterte, und daß er im restaurierten Bibliotheksaal des Kon-  trocento, einen unvergleichlich schönen Versammlun;:  ventes von San Domenico, einem an die Laurenziana erinnernden Bau des Quat-  S  gsraum besaß. Der Erzbischof  von Bologna, Kardinal Lercaro, nahm an der Eröff  nungs-  wie an der Schlußsitzung  teil, sprach am 3. September während einer Messe am G  rabe des hl. Dominikus  schlicht und ergreifend über die Aufgabe der Kirchengeschichte und gab am Nach-  E  mittag .des 5. September im Garten seiner au  ehemaligen Olivetanerabtei San Giovanni in  ßerhalb der Stadt (in der Nähe der  Bosco) gelegenen Villa einen Emp-  fang. Am Nachmitta  g des 4. September wurde die Benediktinerabtei Pomposa (im  Po-Delta, östlich Ferrara) besucht, auf der Rückfahrt Ravenna berührt.  Es ist überflüssig, die Themen und den Inhalt der 22  Vorträge aufzuzählen;  weil die Absicht besteht, sie sämtlich im Wortlaut als Ban  d einer neuen Publika-  tionsreihe „Italia Sacra“ zu veröffentlichen. Hier mag ge:  nügen, an einigen The-  \men die Weite des Gesichtskreises aufzuzeigen, innerhalb dessen man sich be-  wegte. In der Eröffnungssitzung behandelte der Altmeister der italienischen Kir-  chengeschichte Pio Paschini „Die Frauenklöster in Italien während des 16. Jahr-  hunderts.“ Der Präsident des italienischen Historischen Instituts für moderne- und  Zeitgeschichte, Raffaele Ciasca, berichtete über den Stand der Arbeiten an den  italienischen Nuntiaturberichten des Cinquecento, deren erster Band, die vene-  zianische Nuntiatur 1533/35, soeben erschienen ist. Die Bedeutung der Laienbru-  derschaften für die katholische Reform zeigte in einem ebenso tiefschürfenden wie  Xa  methodisch klärenden Vortrag Prof. G. G. Meersseman/Freiburg i. d. Schweiz  auf, die Ansätze zu einer vortridentinischen Reform in den Synoden und Visitatio-  nen der Diözese Piacenza der junge Seminarprofessor Franco Molinari. Ref. ver-  suchte, die Bedeutung der Bologneser Periode des Konzils von Trient für  e  i  3  italienische Kirchengeschichte herauszuarbeiten, Giuseppe Alberigo vom Centro  documentazione erstattete Bericht über seine Forschungen über die Zusammen-  setzung des italienischen Episkopates der Konzilszeit. Der nachtridentinischen Re-  form gewidmet waren die Vorträge von Enrico Cattaneo/Mailand über die Ab-  hängigkeit des hl. Karl Borromäus von Giberti und von Paolo Prodi/Mailand  über die — von Mailand unabhängige und vielfach abweichende — Organisation  der bischöflichen Kurie und der Diözesanseelsorge durch Kardinal Paleotti von  Bologna; ferner die Vorträge über das Missale Pius’ V. von Amato Frutaz/Rom  und über das Rituale des Kardinals Santori von Ildefonso Tassi/Rom. Prof  K  Delio Cantimori/Florenz charakterisierte die Irenik des — als Herausgeber  i  ; Sa‘}'pi  7  EY  A  /  Ü  - K0ngreß für italieniséhe Kirchengeééhiéh;cé ‘‚ ‘  in Bologna  (2.—6. September 1958)  Bereits seit mehreren Jahren veranstaltete die Schriftleitung der Rivista di  Storia della Chiesa in Italia Zusammenkünfte ihrer Mitarbeiter,  die sich jedoch  auf einen engeren Kreis beschränkten. Der vom 2.—6. September 1  958 in Bologna  gehaltene Convegno di studio sulla storia della Chiesa in Italia,  dessen Organisa-  tion das von Giuseppe Dossetti gegründete Centro di  SN  fassende,  documentazione (eine um-  ekklesiologisch-kirchengeschichtliche  Bibliothek)  übernommen hatte,  spannte den Rahmen erstmalig weiter und vereinigte 138  Teilnehmer, Kleriker,  Ordensleute und. Laien, in der Mehrzahl Italiener,  aber auch Gelehrte aus der  Schweiz, Belgien, Frankreich, Spanien und Polen, zur Diskussion über Probleme  des religiösen Lebens in Italien während des 16. J  Kongresses trug wesentlich bei,  ahrhunderts. Zum Gelingen des  daß die Teilnehmer in dem neuen, vorbildlich  eingerichteten Universitätskolleg  St. Thomas von Aquin Wohnung und Verpfle-  gung erhielten, was das gegense  itige Kennenlernen und den Gedankenaustausch  außerordentlich erleichterte, und daß er im restaurierten Bibliotheksaal des Kon-  trocento, einen unvergleichlich schönen Versammlun;:  ventes von San Domenico, einem an die Laurenziana erinnernden Bau des Quat-  S  gsraum besaß. Der Erzbischof  von Bologna, Kardinal Lercaro, nahm an der Eröff  nungs-  wie an der Schlußsitzung  teil, sprach am 3. September während einer Messe am G  rabe des hl. Dominikus  schlicht und ergreifend über die Aufgabe der Kirchengeschichte und gab am Nach-  E  mittag .des 5. September im Garten seiner au  ehemaligen Olivetanerabtei San Giovanni in  ßerhalb der Stadt (in der Nähe der  Bosco) gelegenen Villa einen Emp-  fang. Am Nachmitta  g des 4. September wurde die Benediktinerabtei Pomposa (im  Po-Delta, östlich Ferrara) besucht, auf der Rückfahrt Ravenna berührt.  Es ist überflüssig, die Themen und den Inhalt der 22  Vorträge aufzuzählen;  weil die Absicht besteht, sie sämtlich im Wortlaut als Ban  d einer neuen Publika-  tionsreihe „Italia Sacra“ zu veröffentlichen. Hier mag ge:  nügen, an einigen The-  \men die Weite des Gesichtskreises aufzuzeigen, innerhalb dessen man sich be-  wegte. In der Eröffnungssitzung behandelte der Altmeister der italienischen Kir-  chengeschichte Pio Paschini „Die Frauenklöster in Italien während des 16. Jahr-  hunderts.“ Der Präsident des italienischen Historischen Instituts für moderne- und  Zeitgeschichte, Raffaele Ciasca, berichtete über den Stand der Arbeiten an den  italienischen Nuntiaturberichten des Cinquecento, deren erster Band, die vene-  zianische Nuntiatur 1533/35, soeben erschienen ist. Die Bedeutung der Laienbru-  derschaften für die katholische Reform zeigte in einem ebenso tiefschürfenden wie  Xa  methodisch klärenden Vortrag Prof. G. G. Meersseman/Freiburg i. d. Schweiz  auf, die Ansätze zu einer vortridentinischen Reform in den Synoden und Visitatio-  nen der Diözese Piacenza der junge Seminarprofessor Franco Molinari. Ref. ver-  suchte, die Bedeutung der Bologneser Periode des Konzils von Trient für  e  i  3  italienische Kirchengeschichte herauszuarbeiten, Giuseppe Alberigo vom Centro  documentazione erstattete Bericht über seine Forschungen über die Zusammen-  setzung des italienischen Episkopates der Konzilszeit. Der nachtridentinischen Re-  form gewidmet waren die Vorträge von Enrico Cattaneo/Mailand über die Ab-  hängigkeit des hl. Karl Borromäus von Giberti und von Paolo Prodi/Mailand  über die — von Mailand unabhängige und vielfach abweichende — Organisation  der bischöflichen Kurie und der Diözesanseelsorge durch Kardinal Paleotti von  Bologna; ferner die Vorträge über das Missale Pius’ V. von Amato Frutaz/Rom  und über das Rituale des Kardinals Santori von Ildefonso Tassi/Rom. Prof  K  Delio Cantimori/Florenz charakterisierte die Irenik des — als Herausgeber  i  ; Sa‘}'pi  7  EK0ngre3‚für italienis&e Kirchengeééhic_fité ü W R I
ın Bologna

(2.—6 September 1958

Bereits SECeIt mehreren Jahren veranstaltete die Schriftleitung der 1viısta dıStoria della Chiesa 1n Italıa Zusammenkünfie ihrer Miıtarbeiter, die sıch jedochautf einen CENSCICN Kreıs beschränkten. Der VO F6 September 958 1n Bolognagvehaltene Convegno di studio sulla stor1a della Chiesa 1n Italia, dessen Organıisa-tıon das VO Giluseppe Dossetti gegründete Centro dı }  ;
A W -

fassende, documentazione (eineekklesiologisch-kirchengeschichtliche Bibliothek) übernommen hatte,SPannte den Rahmen erstmalıg weiter und vereinigte 138 Teilnehmer, Kleriker,Ordensleute und Laıen, 1 der Mehrzahl Italıener, ber uch Gelehrte AUuSs derSchweiz, Belgien, Frankreich, Spanıen un Polen, ZUuUr Dıskussion über Problemedes relig1ösen Lebens in Italien während des
Kongresses er ug wesentlich bel,

ahrhunderts. Zum Gelingen desdaß die Teilnehmer 1 dem neuen, vorbildlicheingerichteten Universitätskolleg St Thomas VO  3 Aquın Wohnung und Verpfle-5  ung erhielten, W as das SCHCNSEiıtıge Kennenlernen und den Gedankenaustauschaußerordentlich erleichterte, und dafß 1 restaurıerten Bibliotheksaa] des Kon-

rocento, einen unvergleichlich schönen Versammlun
ventes VO San Domenico, einem die Laurenz1ı1ana eriınnernden Bau des Quat-

SS5Taum besaß Der ErzbischofVO Bologna, Kardınal Lercaro, nahm der Eröftnungs- W1e an der Schlußsitzungteıl, sprach September während einer Messe rabe des hl Dominikusschlicht und ergreifend über die Aufgabe der Kirchengeschichte un gab Nach- {

mittag .des September 1mM Garten selner
ehemaligen Olivetanerabtei San Giovannı 1n

erhalb der Stadt (ın der Nähe derBosco) gelegenen Vılla einen Emp-fang. Am Nachmittax des September wurde die Benediktinerabtei Pomposa (imPo-Delta, östlıch Ferrara) besucht, auf der Rückfahrt avenna erührt
Es 1St überflüssig, die Themen un: den Inhalt der Vorträge aufzuzählen;weıl die Absicht besteht, S1Ee sämtlich ım Wortlaut als an einer Publika-tionsreıihe „Italıa Sacra“ veröftentlichen. Hıer ag nugen, einigen The-

en die Weite des Gesichtskreises aufzuzeigen, innerhalb dessen INa  3 sıch be-
In der Eröffnungssitzung behandelte der Altmeister der iıtalienischen Kır-chengeschichte Pıo Paschini „Die Frauenklöster 1n Italien während des Jahr-hunderts.“ Der Präsident des ıtalıenıschen Hıstorischen Instituts für moderne- Uun:

Zeitgeschichte, Raffaele Ciasca, berichtete ber den Stand der Arbeiten denıtalienischen Nuntiaaturberichten des Cinquecento, deren erstier Band, die
z1anısche Nuntiatur 1533/35; soeben erschienen ISt: Die Bedeutung der Laienbru-
derschaften für die katholische Reform zeıgte 1n eiınem ebenso tiefschürfenden wıe

(°methodisch kliärenden Vortrag roft. Meersseman/Freiburg n Schweiz
auf, die Nnsätze einer vortridentinischen Reform 1n den Synoden un Visıtatio-nen der Dıözese Piacenza der Junge Seminarprofessor Franco Molinar:i. Ref V1
suchte, die Bedeutung der Bologneser Periode des <onzıls VO  »3 Trient für eblıtalienische Kirchengeschichte herauszuarbeiten, Giuseppe Alberigo VO Centro
documentazione erstatiete Bericht ber seine Forschungen ber die Zusammen-
SCLZUNGg des iıtalienischen Episkopates der Konzilszeıit. Der nachtridentinischen Re-
form zew1ıdmet die Vorträge VO  3 Enrico Cattaneo/Mailand ber die Ab-
hängigkeit des arl Borromäus VO Giberti und VO: Paolo Prodi/Mailandber die VO: Maıland unabhängige un: vielfach abweichende Organısatıonder bischöflichen Kurie und der Diözesanseelsorge durch Kardınal Paleotti VOBologna; ferner die Vorträge über das Miıssale Pıus VO Ämato Frutaz/Romund ber das Rıtuale des Kardınals Santori VO Ildefonso Tassi/Rom. ProfDelio Cantımori/Florenz charakterisierte die Irenik des als Herausgeber Sarpi



A

H‘i‘s£or‘isch‘er Kon£greß 6i Ach al 1960
bekannten Marcantonio de Dominié, Mızue] Batlléri spra&1 über dıie Änfängédes missionarischen Bewußtseins.
Die teilweise schr lebhaften Diskussionen, die siıch 1m Anschluß die durch-

WCS Zut besuchten Vorträge entwickelten, un: ıN denen Ü. A, der Mediaevist
Dupre-Theseider un der Rechtshistoriker Forchielli, beide Aaus Bologna, betei-
lıgten, rachten DE BewulSstsein, da{fß 111a den Schwierigkeiten nıcht A4US dem VWegevehen 111 Wıe sehr 114  — bestrebt 1St, den Kontakt MIt der kirchenhistorischen
Arbeıit des Auslandes aufzunehmen, bewies der in französischer Sprache gehal-
tene Vortrag des Schriftleiters der Revue d’histoire ecclesi1astıque, Roger Aubert:
Un demis-sıiecle des Revues d’histoire ecclesiast1que, der der Entwicklung des
kirchengeschichtlichen Zeitschriftenwesens dıe fortschreitende Spezialisierung unddas Anschwellen der Produktion aufwies. Den Beschlufß des Kongresses machte eın
auf intıimer persönlicher Kenntnis beruhender Nachrut des Humanismusforschers
Augusto Campana autf Kardinal 10vannı Mercatı.

Wır haben vielzuviel Kongresse, ber wenı1g echten Gedankenaustausch
-wischen den Fachgelehrten. Der Bologneser Kongreifß War durch die Zahl selner
Vorträge hne Zweitel überbelastet. Trotzdem ermöglichte die Vıta cCOomMMUnNI1S
ım Thomas-Kolleg einen e  SC Kontakt VO Mensch Mensch, dafß se1-
Nnen weck durchaus ertüllte.

Bonn Jedin

Historischer Kongreß Stockholm 960
Für den historischen Kongrefß 1 Stockholm 1960 sınd 1m. Rahmen der Sektion

für Kirchengeschichte Z} folgenden Gebieten Vorträage 1Ns Auge gefaßt
Zur Geschichte der kırchlichen Institutionen 1m Miıttelalter.
Das Iluminatentum des Jahrhunderts
Fragen der cskandıinavischen Reformationsgeschichte.
Anmeldungen sınd richten Mr. Francoıis, 2/70, boulevard Raspaıil,

Parıs 14° (France).
w Aufßerdem sınd für die Sıtzungen der kırchengeschichtlichen Sektion Kurzrete-

rate von Mın Dauer D folgenden Themen vorges ehen:
Die Idee des Kaisertums bei den Vätern.
Byzanz und das Mönchstum des ahrhunderts
Die Anfänge der Idee der Kırche als sOCcC1letas perfecta 1mM Mittelalter.
Das Papsttum und das christliche Staatensystem VOIN 11 bis 13 Jahrhundert.A CN 65 ST Un Religiöse Motive bei den portugiesischen Entdeckungen un Eroberungen im

Jahrhundert.
Das relıg1öse Leben der christlıchen Völker Europas von 1500 bis 1600 (Dogma-
tiık und Ethik, geistlıches und praktisches Leben, Übersetzung der Bıbel 1n die
Landessprachen)
Sozialistisches Christentum (chrıstlicher Sozialısmus).
Germanıa Sacra (kırchliche Geographie und Kartographie).
Die Anmeldungen sınd bis Ostern 1959 rıchten Le President L. Wiıllaert,

S GT, rue de Bruxelles, Namur (Belgique), oder Mr Halhın, 4E Fue du
Bery, Lafitte, (France).

Diesem eft liegen Prospekte der Verlage Va.ndcfihoeck ‚ und: Rupreclé«f, Göttin-
gen, und W. Kohlhammer, Stuttgart, bei, die wır Ihrer besonderen Aufmerksamkeit
crhpfehlen.é 3
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Was el Glauben?
VON Professor GERHARD EBELING, Zürich

1958 Seıten. 1,70
In diesem Vor eıner breiteren Oftentlichkeit vehaltenen Zürcher Aulavortraggeht das Wesen des Glaubens selbst. Der Vertasser z1bt damit zugleicheiınen vorläufigen knappen Einblick 1n seline dogmatische Arbeit christo-
logischen Problem. Angesichts des Widereinanders VO Glaube und Glaube,
Glaube un Unglaube, Scheinglaube und wirklichem Glauben wırd die be-
drängende Frage nach eıner Verständigungsmöglichkeit ber den Glauben
zunächst sprachgeschichtlich 1n Angriff S  MM  Ö Der Glaubensbegriff iSt
VO Haus AUS ıcht eıne allgemeine relig1öse Kategorie, sondern hat seınen
Ursprung 1mM biblischen Sprachbereich un schliefßt, tormaler Art
se1n, a Ganze der christlichen Verkündigung 1n sıch Gegenüber einem
verderbten Sprachgebrauch wırd sodann das ursprüngliıche Profil des ]au-
bensbegriffs 1n fünf Thesen freigelegt, die das Verhältnis des Glaubens ZUE
Exıstenz un ZU SOSCNANNTLEN Glaubensgegenstand SOW1e die Frage nach
Wırkung, Entstehung und Bewahrheitung des Glaubens betreften.

217/218

Missionsprobleme
1m apostolischen un nachapostolischen

Zeitalter
VO Protessor ILHELM SCHNEEMELCHER, Bonn

1958 Seıten. 3,80

Der Verfasser 111 1n dieser leinen Studie die Motive, dl€ Miıttel un das
1e] der urchristlichen Mıssıon aufzeigen. Dabei wırd deutlich, da{fß Mıssion
1n den ersten 150 Jahren der Kırche eine Aktıon der Gemeinde 1St, auch
WECeNN die Motive der sendenden Gemeinde durchaus verschieden sein können.
Die Frage nach der Missionsmethode führt das Problem VO Anknüp-fung un Wıderspruch, das bis heute die Missionsarbeit begleitet, 1n der
Urchristenheit ber schon beispielhaft durchdacht 1St. Das 1e1 der Mıssio0ns-
arbeit 1St die „Junge Gemeinde“ aber 1n welchem Sınn? Au darauf soll
SCANTLWOFTELT werden. Zugleich WIE| damit über das Hıstorische hinaus-
gewlesen.

MOHR (Paul Sıebeck) MN

A % ALSAMMLUNG GEMEINVERSTÄNDLICHER VORTRAÄGE  216  4  Was heißt Glauben?  von Professor D. GERHARD EBELING, Zürich  1958. 18 Seiten. DM 1,90  In diesem vor einer breiteren Offentlichkeit gehaltenen Zürcher Aulavortrag  geht es um das Wesen des Glaubens selbst. Der Verfasser gibt damit zugleich  einen vorläufigen knappen Einblick in seine dogmatische Arbeit am christo-  logischen Problem. Angesichts des Widereinanders von Glaube und Glaube,  Glaube und Unglaube, Scheinglaube und wirklichem Glauben wird die be-  drängende Frage nach einer Verständigungsmöglichkeit über den Glauben  zunächst sprachgeschichtlich in Angriff genommen. Der Glaubensbegriff ist  von Haus aus nicht eine allgemeine religiöse Kategorie, sondern hat seinen  Ursprung im biblischen Sprachbereich und schließt, statt formaler Art zu  sein, das Ganze der christlichen Verkündigung in sich. Gegenüber einem  verderbten Sprachgebrauch wird sodann das ursprüngliche Profil des Glau-  bensbegriffs in fünf Thesen freigelegt, die das Verhältnis des Glaubens zur  Existenz und zum sogenannten Glaubensgegenstand sowie die Frage nach  Wirkung, Entstehung und Bewahrheitung des Glaubens betreffen.  217/218  Missionsprobleme  im apostolischen und nachapostolischen  Zeitalter  von Professor D. WILHELM SCHNEEMELCHER, Bonn  1958. ca. 50 Seiten. DM 3,80  Der Verfasser will in dieser kleinen Studie die Motive, die Mittel und das  Ziel der urchristlichen Mission aufzeigen. Dabei wird deutlich, daß Mission  in den ersten 150 Jahren der Kirche eine Aktion der Gemeinde ist, auch  wenn die Motive der sendenden Gemeinde durchaus verschieden sein können.  Die Frage nach der Missionsmethode führt an das Problem von Anknüp-  fung und Widerspruch, das bis heute die Missionsarbeit begleitet, in der  Urchristenheit aber schon beispielhaft durchdacht ist. Das Ziel der Missions-  arbeit ist die „junge Gemeinde“ — aber in welchem Sinn? Auch darauf soll  geantwortet werden. Zugleich wird damit über das Historische hinaus-  gewiesen.  %  J. C. B. MOHR (Paul Siebeck) TÜBINGEN  /  JISEHAES
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